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G c r « t L .1 !i a l"t e n mittcUlterliclie im un 
gatincliSii National-Muicam Ü. 
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Feit IM. 

Gol nb a<, Al^M«ldeTa 44. 
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■■«■1 «n Pert 87. 
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Qrabplalte mit d«r XlteBOf ÜMlwe in 
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— eine« iJ«ebwi>M«iB>Uiira« p. XXXI. 

— 4ee FuMHMT BlaekoA FMediiek ÜMier 
Uidier?«. 

~ 4ce Ftttcr a«k«elnheiipt M. 

— 4ee BiidMie Oeetf Dbenlekkiii zu 
SekkaaT«. 

— de» Riii«ie T. Mr)a4le«lqrats Onrt* 
p. VUI. 

Oradilte47. 

Qräber fli'r l'il r.n'lKT "14. 

Orfitz, der Urabttein de» Kitler« Cbriit. 

von Windiichgiaz p, VIII. 
Qtna, Mllf» ua dem Donaabatae daaelbet 

90. 

Orpc'»;ji in .Sei' i-'ii Ct\. 

Urupp«r, Oswnl'l, k ircUeupiöfHil 26. 

G ro«* O'l 0 bn i tz, Kundbau daselbst Ifil. 

Onrk, Qtabmel dea Dvmpropttet Olto 7% 



jJangbDnzlan, das biShmleek« 
] T»D dort p. LXXIV. 



H. 



daaelbst 



lladersdotf am Kaai| 
163. 

B«r4ef f , Oeiiwr daeelbet IM. 

Hartborg. Kundbau da»rU»l 153, 16», 156. 

llausaltar der ««Ilgen Margaretha. Toch- 
ter des KODign Iii>la IV. 133. 

Ilauaarohi«, kaiaerliebea, der Oodea der 
0«Hbiter ven St. Ohiietoph deeeUwt 
18«. 

Heimo. Prieater 18. 

Heraldik, Uber die neueren Erfindungen 
in Betreff derselben ; Be«{>r. p. IX. 

Uönisch, Grabstein eines der Herren vttn 
Liocbtonstein-Uuian pu XXXL 

Hof, bei Straden, Todlanleaeble daaelbst 
p. LXVI. 

Uoationbebälter, Uatvrtlieil desselben 
im mfar. Mat-Hva. »7. 

1. J. 

6 1. J tt r o b, OrabcBj<ello itu Öde<ibar( HS. 
S t. J Ä k , KundbM dMdbet 15«^ lt>7. 
Infel s. Ultra. 



K ii r n l Ii p II , Maria 1 1 . 

Kümmerer, l^ietricli, ßischufzu Wr. Neu- 
stadt, dessen Qrabst«in 79. 

Kanlt«, Bettrig« aar Altertkanakude der 
aerUeelwB Denan tt, 47. 

— ein alter Brunnen and r<fmiscber Vo« 
tirsteiii tu Belgrad p. lAVUI. 

— über die kirehllobea DetdEeiele AnM' 
Biene p. LXUL 

Kelefce« Varia Saal t«. 

— im Nat-Mus. xa Pest 110. 
Kenner, das Mitbraeoin vnn Kroisb&cb 118. 
Keutsobacher, Grabplatte dersellten S4> 

— Coas«lea mit daren Wappeo 84. 
Kireke an SaBttawle p. UCV. 

_ an Kaa(U( p. LXHL 

— BD Malendorf p. XXVL 

— !.u .Si'hwallanbaiA tn W. & p. |^ 
Kladow» 31. 

Kieinade, nUtteiriletUeko Im «afti. Nnt.» 

Uuseum 84. 
Kopawn (Khopawn), Erasmoa Ttear K. 
Kostolae in Serbion l'J 

— Inschriftfragmeni daaelbst d4. 

— zwei Reliefs daoelbtt t% 6$. 

— TbengetteM deaelbit M. 
Kraknn, IGtra Im Doaaadials 7«. 

— KeUquiare in dar MwieiklMike diieOet 
p. hXlX. 

Kroisbacb, da« Mitbmcum daselbst tl9. 
Kr oaa daa KSn%s Bela in Kat.-MiMe«im m 
PeitM. 

— der Königin Anna in Kat-Maeeom es 

Pest «8. 

Krondiadem im Nat. -Museum za Peat 99, 
Kaenrinf, Canter daseibat (Bondkna) Ut, 
IM. 

K u 1 iu in äerbicn Cl>. 

Ruttenkerg, Grundriss der Barbarakircbo 
daselbst 4. 

Kanal- und BaritStenkanmer, Badol- 
pUniaabe m Piig jf. XXXfH. 

L. 

Su Lanibreekl, Uundbau daselbst IM. 
Lang T«n Vellenberg, Braldeakef tob 

Salalmxg, daesen Wappen In Ueiln 

8eelS7. 

Latinui, Priester l'i. 
St. Li'onbart, Biuulbaa daselbst 161. 
Leopold ULjHenegideieca Siegel lBl-> 
II». 

Leopold IV., UeiBOf, deaien SIegti 187— 

Leuchter, romadiscliu, Lbi^mstv voit 

solchen im Nat.-Muscum in Pest 9S. 
LiohtkKuaaben ukiaria &aa| S6. 
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Ifieelttenstein - H ar«a, OrsbtteiD «ine* 

4SM«r Uerran f. XXXI. 
Lind, dir ABthcUÖitacNldM an dm arcliSo- 

loglMlim Auftonmg n Pwia p. LH. 

— ttosprccbusg AIc«lttigtt*T«M{nt6 

— Formen dei Aquainanlle p. XXIX. 

— dl« KiMlM M 8eh«aU«abMh In K. & 

p.r. 

— die Mitr« «9. 

— die Mitra zu Admont p. XXXII. 

— ühn Kundbaaten mit besonderer Berück- 
•i«kti|«nfderDi«Uütetgi«ttp«U«iiiTalla 
US. 

— SpifgelgeUuM, «llbnMiMniM M Bein 

p. IV. 

L8we, liegender in Kroi*bacli tt3. 
Vmt««k, dM Wappen £dIubMye datelbat 
IW. 

Lutlenberg, Qrabitein einei Herren von 
Lieehtcatteln-Murau p. XSXL 



j Milra, aus dem Schatze der Kathedrale *an 
[ Sem p. XLV. 

I — in 8«kntM n 8t. Zeno In V«feM p. 
I XLTI. 

Mitrrri, '\rci Mt^chuniehe dca XIL «. XIIL 

Jaljrhundorls p, XUV. 
Modelhosj«», Prie»t*r 1.1. 
llodef ndorfer, OMbplatta der 34, S6. 
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Kleinere Beiträge und BesprechuiigeiL 



Sie Küehe ni SdnndlaibMh In liMar-OitBiniflh'. 

(XH i HvIsMkallim.) 

Einm e^enthlmlicb reisenden Anblick gewähren 
dem Donanreitenden die am linken Ufer de« Stroinee in 

(Irr Strecke /wischen der Ruine Appstein und den 
Schwestersfiuitcn Krems nnd Stein in nmleriselicn 
Oruppirunjjen aufeinander foljrenden OrtsrbafYcn St. 
Michaelj WeistienkireheD, Schwallcnbacb, Spitz etc. mit 
ihren in eelMrfen charakteriatiBchen Umriasen »ich schon 
von ferne markirenden gothischen OottesbSnscrn. Meh- 
rere dieser hin»irhtlich ihrer OrOaaenansdcbnnn": vcr- 
Kcliiedciii'ii Kin biii siml Htiiik befeHtigt, mit Hinptnam rn 
und Waggergriibeu umgeben, ja auch noch durch beson- 
dere ThorAllmie gtmüMtL 



bestand im Anfange des XV. JahrhnnderfB sind einifa 
Naeliriehten anf uns gekommen, indem nach Wi««- 
grill's Schauplatz des nicderöstcrreiebischcn ,\dels 
{III, 107) Gebhard Frilzensdorfer im Jahre 141» fllr 
eine D. L. fVanencapelle an der Fßnrkirehe daeeHMt 
eine Stiftung machte und 1422 dort auch seine Ruhe- 
stätte fand. Öhwold der Haucharakter der Kirche auf 
eine jüngere Bauzeit , allenfalls die zweite Hälfte dc^^ 
XV.JalirbiindertB deutet, so wäre es wohl möglich, dasa 
der Hau der Kirche einige Dcecnnien später, etwa VB 
die Zeit der obgedachten arknndlichen £rwJUinaog Tor 
sieh ging. 

Die Kirche ist (Fig. 1) ein einschiffiger Bnu olmi- 
UnteracbeidungzwiscbcnChorundtichiff, ausser dass die 
drei Seiten de« ChonelilmMi am etiie Stafe erhSiit 
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Von dIeeenKirchenirebiladen wollen irir für dieenat 

ein kleineres, alieritnini rliin bcaehteniwertbcs Bauwerk, 
die Kirche in dem schon im XITI. Jahrbnndert urkund- 
lich erneheinenden Orte Sehwallenbach einer nXheren 
Würdigung unterziehen. Über einen dortigen Kirchen- 

S ilulikar Sack*«'* AnfMM .KiiaMlMkaial* 4** MHUlalwra* Im 
K o x um«« HttMlaacw du Ahiwk uw w l— n Wtoa V, III. 

XIL 



«ind. Eine Eiüenthllinlirbkeit des Daves bilden die nach 

dem Innern der Kirche trcstdlten Strehc|)feilcr; sie sind 
gegen das Schiff /.ugespiizt und dienen als Gurtenträger 
des Nctzgcwülbes, dessen Rippen unvermittelt aus den 
Strebepfeilern heranstreten. Im Chor erscheinen die 
Strebepfeiier bedeutend arhwMdier, haben eine drei- 
e^ige CimDdlbnn mit einem ToigMetztcn Dreiviertel- 
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üiitik'livii , niif dem dio Kippen des Steni^cwölltcs im 
Chürsfliliissf aufsitzen. 

Die Kin lie iiat einel-iinfre von 7 Klaftern 4 Schnhcn, 
ii«t 3 Klafter I Schuh breit und 4 Klafter 4 Sehiih lioeh. 
Das Sehiff /.erfüllt in drei Joche, von denen das erste, 
iu dnH der Musikehor cingchaut ist, 1 Klafter L' Sehuh, 
die beiden anderen 'J Klafter 2 Sohuli lanj; sind. Drei 
zweitheilifjc Fenster im t'hor und ein dreitheili^^es au 
der Evan^elienscitc im drjitcn J<k-Iic gehen dem Kauine 
das nothwcndifre Lieht. Das Masswerk ist reieli nnd 
ocliHn, theil weise crsehcini die Tisehblase (Fifr. 2). 
I nter der Suhlbank der Fenster zieht sieh im Inneren 
der Kirche um alle Wände ein kräftiges KafTgesimsc. 
Kin 8aiieluariuin ist iu der rechtsseitigen Wand des 
Cborsehlusses eingelassen (^Fig. 




Fig. 3. 



HUehst einfach ausgestattet ist die .Ansscnscite des 
Gebäudes. Kin breiter Sockel und unter den Fenstern 
ein KafTgesims umzieht die Kirche. Den Strebepfeilern 
entsprechend , erscheinen dreieckige gepaarte Lisenen, 
die auf dem KnlTgesims aufsitzen und, giebelartig zn- 
ge8|iitzt, unter dem Dachgesimse abscldicssen. den 
Aussenseiten <lcs ("horschlusses erscheinen jedoch nur 
einzelne derartige dreimalig uutertheilte Liscucu. 




Fijf. 4. 



Der Eingang in die Kirche befindet sich an der 
Nordseite. Im Schlussfcide des spitzbogigcn Portals 
sieht man zwei Wappenschildc (Fig. 4), der eine roth 
und weiss geraulct, der andere mit einem männlichen 
Bnistbildo auf zwei gekreuzten Schwertern. Beide 



Wappen, die durch Kette nnd Schlogs miteinander ver- 
bunden sind, tiberdeckt ein Helm tnil rothweisser Spitz- 
mUtze als Zimier. Die Ostseitc <les Gebäudes ist ganz 
unregelinässig, dorlselbst ist derTliurm und eine Wendel- 
treppe angebaut. Der Thurm ist unten viereckig, geht 
nnter dem mit acht spitzbogigcn kleinen SehallöfTnungen 
versehenen (Slockenhnus ins Ai hteck Uber und endiget 
in einer schlanken Steinpyramide, imigebeii von acht 
niedrigen Gieheln {Vig. 5). 
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Noch zn bemerken sind ein gutes Frcscobild ober- 
halb des Kingnn};ef», den hi-ilijren Michael und wnhr- 
Bcbcinlich den heiligen Mtiuritius, und ein zweites nicht 
minder gute:!, den heiligen ('hriHtoph durstcllcnd- 



Neusohler Taufbecken. 

iMll I H..|<>rkt.ltl.) 

Das nite Schloss in NeuRohl, ans den Zeiten der 
At\jon, mehrnial», zuletzt 17G1 ein Hanl) der Flitninien, 
bciicrbergt in seinem Schlosse eine deutsche und eine 
slarische Kirche. Die ersterc nnch erwähntem Brande 
im sogenannten Zopfstyle restanrirt, be- 
wahrt iu der Seiten-Capelle einen FlUgcl- 
alttir, welclior die heilige Maria stehend 
mit dem Kinde Jesu darstellt, aber nicht 
in eorrectcr Sculptnr ausgeführt ist '. Der 
Altar ist ein Werk des XV. Jahrhundert», 
im arcliitcktuuischen hochstrebenden Auf- 
bau, der, wie gewöhnlich, nucb hier mit 
tliunuariigen Spitzen bekrHnt ist. Die 
Kirche selbst hat blos ein Taufl)ecken 
aus dem sonstigen mittelalterlichen 
Schmnckc beibehalten. Dieses , aus 
Glockenerz ausgcflihrt, misst in der Mühe 
43, in der oberen Breite 33 Wien<>r Zoll. 
Um die Einfassung des scchsbliittrigen 
Sockels als l'iedestal zwischen verschiuu- 
genen Randstreifen läuft eine mit Yier- 
passformen dnrchbrochene Gallerie; in 
jedem der sechs ebenfalls durchbrochenen, 
durch Cordonirung abgesonderten Felder 
sowolil auf dem Fasse als auch auf «lem 
aufsteigenden Schatte bctinden sieh jdian- 
tiislische Drachen , in denen der Vanda- 
lismns durch HeschUdigung bedeutende 
LUcken verursachte. Über dem glatten 
rund gebaltenen Knaufe , der in durch- 
brochener Manier ilie Jahresznhl Dl AP 
trägt, ist die sechseckige Ansbiegiing 
mit getHlligen Lauboriiamenten uml einer 
Fülle von Stäbi'geflecht vorziert, an des- 
sen Ausmllndungen sich Fratzenkttpfe be- 
finden. 

Das runde Taufbecken (Taiifschalc) 
selbst ist iu 12 Felder eingctheilt; 9 die- 
ser enthalten je einen Apostel en relicf 
abgebildet, H sind mit Wn]»i)enschildern, 
welche Einhoriie tragen und mit ihren 
heraldischen Fi^nrationen die Analogie 
mit den entsprechenden Drnamcntcn zei- 
gen, ausgefllllt. Zwischen diesen Feldern 
sind Fialen angebracht, welche, oben mit 
einer massiven Kreuzblume abgeschlos- 
sen, den breiten Hand des Recken tragen, 
zwischen dessen Itandstreifen folgende 
Inschrift fortläuft: 
t in ^ nomie 
patri ^ et ^ tii 



Am Vnftfte der Fialen befindet sich die Inschrift: 
o fons saivtis et facic potas bndicione forttudu 
fragicivm pie sitientium remittiste isa aqua vite peccator. 

Übrigens ist der Kunstwerlh diese» aus drei Theilen 
zusammengesetzten Taufbeckens, an welchem nämlich 
hie und da der Guss mangelhaft ist und Uberall die letzte 
Feile fehlt, im Ganzen nur ein untergeordneter, welcher 
der späteren Gothik angehört und in der technischen 
Ansftihrnng eher auf eine handwerksmässige Tlli htig- 
keit als leine Kunsteniplindungschliessen lässt. Vielleicht 
ist es blos fin Werk der Nensohlcr (Jlockengies.serei, 
die bekanntlich seit undenklichen Zeiten die Kirchen 
in ganz (Jberungarii mit Glocken versah. 




crcdiderit ^ et 
ihs 



, ancte ^ <*♦ „ individue ^ trinitutis ^ 
^ et ^ spiritnssancti , amen ^ »pif , 
^ bapiiicatiis ^ fucrit , sainus irit 



nra ^ sasivs , 



Der unkUnKtlerisch gcfonnte Deckel steht in keiner 
Harmonie mit diin Taufbecken und wurde l(>7Jt von 
Ku|>fcr verfertigt. 

Front DmhotiDiikii. 



rklit« II 



' Stlncr Zell wrrd.- Irb iilrhl «■tcrlaoeii . über 4lr>«i> \\<tt <u hr- 

II. 
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«UnilMjnenies Spiegeigehäuae 
Steiermark'. 



sa 



in 



(Mit 1 lljU.clinlll. 



Anf der HUcksi'itc « iiu'H clt'eiibeini iiu ii Spicfjel- 
gebliOiieB, du« sich in der Kun^^tsauunlnn;,' des steiri- 
■cheo Cistercieuscr-StK'tc« Kciu betiudi;!, ist die ErHttlr- 
mang einer Minncburg dar^stelJt. Es zei^^t sich die 
BreUaeite cinea viereckigen Baues, in der Mitte da« mit 
eiBMn Fallgatter verwahrte Thor , neben dem zu beiden 
Seiten L:ill)riiiuli' Vurliauim un^jebraclit »iiul. Zu iiberst 
aurdenZiniieu steht der Liebesgott, peki iint und mit aus- 
i;cbrciteten I>1Ugelu. Er hiilt einen .Speer {;escnl(t in der 
Uccbten, «nf der linken Faiut »itiU ein Falko. Er nijiunt 
nicht Theil «m Kampfe nnd eracheint fleirlnani al« der 
die Vertheidiginif,' leitende Herr niul (Irliiefer. Zur 
Rechten ui ein liebendes l'aar, itur Linken ein vcrwuu- 



der den Speer auf der .^^ehulter trägt, kommt auch hin» 
ter dein Snssem Uittcr ber]s<eritten. Beide KAmpfeniie, 
sowie die mit den Speeren, tnisen den fewUonseneo 

Helm auf dem Kopfe. Auf den Decken der Pferiie. wie 
auf den .Schildcu, haben jedoch beide das ;:leiehe Zci- 
I licn, — Kosen. Es seheint die» den Kampf der IJitter 
unter sich um die Minne , einen Kampf, der nieht mit 
Kosen, sondern mit .Speer und Sehwcrt ausgefochten 
wird, darzutallea. £io Kämpfer mit einer Eisenbaube 
da^'egen hat ettte Roie «!• Pfeil auf der icrcspannteD 
Arnilirusl ]ie;reu, um sie gegen die Üurf,' zu entsenden. 
Hinter iiini steht eine mit Rosen beluUeue Sehleuder- 
luaschine. Die Burg bat zwei halbrunde tbumianige 
Vorbaaton neben dem Thorot die niedriger dnd, ala der 
Hauptbaa. Anf der Spitse der einen iitebt ein kosendes 
Paar und eine ein/eine .Inu'rfraii, die einen Stirareif 
hält, der etwa dum ArmbruslschUtzeu zugedaeht sein 




detcr Krie;;er. hin^CKUiiken in die Amie einer Dame, 
die ihn plli'^rt. Aus dem Tlmre siiiniu ii /ui i Uitler hi-r 
Tur, und hier ^ill es nielit einen zarten Kanipl niit Kosen, 
sondern mit i^csrbwMngenem Sebwert holt einer der von 
auaaen ansUlnnonden Ritter gegen einen der inneren 
ans, der den Hieb an pariren scheint. Der iwelte lün« 
ter deuaelben hat den Speer eingelegt, and ein anderer, 



'Ii. Ii 



■,.•111 " 



r *lti*m Im Aiixricrr 

lit i .jf r in« .1 • Ii- M Mii-*iiiii. St i'- *.r> J.lir.- ].«'•. t- il ni f k I i»o AnttAll* 
j«rl/i«.-ii \ iir-l.i'il- V -lir.r» In.rituu, H*rfn A Ki».ii**t:,. (fb«r «Itllif* 
mtitr 1 ji.l^f -i- ti !■ K 1 1 • 11 i ■« I II • ' liiiK/ k ,11,1 li«>, 'in rt • rili.»r rin >|.leci.|gr.iiitt«A 

■m euierti«ii*»r>il4i* Rriii In Mviirmark, Unit i»t 4«r i^emilmk^u U«rr«B 
Mirli «Ut CkwttMUf 4«* ok«k •ks«<rtt(kM« ClkcM« ra <iatMb 



könnte. In einer ^.-rossen Spit/.lii>;:eniitTniiii;; dieses Vo'r- 
liaiirs i~t wiciii i t ili k isendes Paar zu selu»n. rnniillei- 
bar Uber der Pforte l>eliudel sich ein viereckiges Fensler, 
aus dem zwei Damen heraussehen, von denen die vor- 
dere ans einem Korbe Rosen ttber die ans dem Thure 
hervorbrechenden Ritter wirfl, die zweite aber einen 
Stirareif einem Jungen Manne reielit. der auf der Platte 
des zweiten Vorbaus sieht. Eine Dame auf der i'latte 
dieses Vorbaues hilft einem anf einer Strickleiter em- 
porklimmenden, noch ganz gewappneten Bitter (nur 
den Heim hat er abgelegt ) in die Htthe, iHUirend 
ein zweiter onten die Striekleiter festhttlt; die Pferde 
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beider «tchen ledig unten. Den Ati>rlilii^- zur ><t iic fii*'- 
tel ein ganz nngewappncter KogeimcliUiice aul' einem 
Banme. Da der gc!«panntc ßogen in seinen Händen 
keineo Pfeil erkennen UasL so Ut «nxanehmen, da«« er 
ebenfalls eine Rose Tereendet habe. Im ßaiixen befinden 
lieb demnaoh auf dem Sclmit/.wprk "it? l*or*.iiu-n tind 
4 Pferde. Die Cympositiiin ist K'heudij; und Ihst was 
wir heute malerisch ncnm i:: doch ist der S;u lu' uml 
der Dentlklikeit des .\utidruck>< ho w t^it Itechnnng ge- 
tragen, das« sieb der Mas^sta Ij der l'itir- iiirhi nachdem 
der Mcnsehenflpnren rtebtet, sondern (iie IJnrj; eben nur 
als .Andeutunj^ erscheint; ebenso sind die ISiiunie mehr 
ornamentale Andeutungen , als Itiiiiinr si liist. Hie 
Bewegung der Figuren cntsprieht vollkommen dem 
XIV. Jiihrhunderl. 

lu Bezug auf daa Coalttm acbeint keine andere 
Bemerknng nOtMgr, als da«a hierana wieder zu emebAn 

ist , dass Schild und Helm nur unniiltclbar beim Kaiiitd' 
selbst beulltxt wurden; dass die noch immer in Kisen 
gekleideten Kneifer, welche nicht unmittelbar kämpfen, 
dcu Helm abgelegt haben und daaa «ie endlich bei der 
(ieliebten obne j«les Kaai]i%ew*nd eraeheinen. ...m... 



Bas künig^ohs JagduUoss Stsni. 

Dna kSsigliebe Jagdschloss Stern im Thiergarten 
bei Prag, daa aeit dem Jahre 1789 als Pnlverntagaxin ver- 
wendet wurde und an« dem man fminni v.J.vtrrderprRas- 
siKcbcn Invasion da« Pulver mtfuniti' , nimmt das Inte- 
resse des l'ubliruniH in hoheui liradc (ii Aiisprut l). Iiis- 
bcsonders sind es die Hcwohner der Hauptstadt IVag 
und ihrer Umgegend, die den »ebuliehen Wunsch hegen 
und bereits ^eifacb kundgegeben haben, dass Jenes 
lunssive Ochitiidc nicht ferner mehr als Pulvcrdepöt dic- 
lu II mö;:c. [> Ii hielt es daher als Conservator der Bau- 
deiikmak' l'r:i;:s tlir nn iiif l'tlii lit, die hiitc an den 
hüchtöbliehen Laiulcsausschuss des Königreichs BHh- 
men an richten, dass derselbe die gceigtieten Wege an- 
bahnen and jene Vorkehrungen treffen mtfge, welche 
geeignet wSren, die erfreuliche Bcalisirnnir des sebn- 
lictieii Verlangens nicht blos der ilaiiprstadt . .S'iiul. rii 
auch des ganzen L.-uides lierlKi£iU\llireii , uml eriauhttj 
mir meine Bitte auf folgende Weise zu mutiviren. 

Znnächst wies ich auf die historisehc Beden- 
t B ng dieses eigentb1lmneben,ia der Form eines aeehsnei- 
tigen .Sterne» aufprellllirten Baudenkmales hin, andeutend, 
das» dasselbe eine tirliiidung des jrrosseu Königs Georg 
von l'odtibrad .sei, dass in den K.iinucn dessvlben die 
naclifolgendeti Könige Böhmens biinfig verweilten, ins- 
besondere aber dass dieses Schloss in der verhttttg- 
niaavotlea Katastrophe im Jahre it>20 der Sehanplatt 
berofseber Seenen gewesen, die, wenn aveb fllr das 
Land unheilvoll, doch eine wichtige gcschichflidie l?e- 
deuiung haben und dem Daue das liepriige eines bisto 
riscben Monumentes verleihen'. Nicht weniger inte- 
ressant ist dieses OebKude in kuusthistorischer 
Besiebang. Von anssen stellt sieh dasselbe xw«r 

lltncll. I Ii. -, Truii' i bei dflu Sl«ru»clil..r»p »rbrix-K. n .1'.. V .i, >»lk. v. i» 
rfrr li..r,t,[ T.r . "n, tvüat. »ich Auf 41r KliirUt. n.ir Ii.- MiLni »laude« 
Tiu<U 4MUt -»t^üv a«iinlpb St«rn. ffiilsrh)o«B«n, lit-liet yu-ri'vu Al-^ Hn-itn 
Tltiun der Jüiiicer« uiiil H«ll»ri<ll Arbll<k «ari-u iliie AufUhr^r. Oic icanla 
kalkcrilcb« Mariii «1« nun a«- Nte v«rfUu»(1Ulrii afrh wie veraweireliM I.-ula 
»tt maHtu ||rM>4Hi>(wU> olUM u ««Uliau aiU dar Stall« lUedcrsakHi«.* P«l- 
tmVt ttM«m 4n MMMi» II, TM. 



als einfuher massivei Bau dar, der blo« durch seine 
ungewöhnliche sterulurmige Aidagc die Atifmcrksani- 
kcit un sieh zieht; derselbe birgt aber in beiim n I i: «tu 
Kunstreste, welche zu den schünsteo Deukmateu des 
Benaissancestyles in nnserem Kaiserataate vnd in 

Dentseliland gchi)rcti. Die Plafonds der ebenerdigen 
Küume sind nUuilich mit prachtvollen, wohlerhnlteneii 
Uelief-Ornauientcn gesilimUcl^t , welche den Hescijaiier 
eben so durch Geschmack und Keiebtbuui der Komposi- 
tion wie durch die .Solitlitiit der Ausführung uber- 
nachea. Den Stoff zu diesen Ornamenten schöpfte der 
Künstler ans der Mythologie, indem er an den ver- 
seliiedeiieii l'lalöndflächen die auf Jn|iiter, Apollo, Bac- 
einis, liiaiiii, Neptun, Hekatc u, s. w. sicli bc/.iehendeu 
Mviln u und überdies einige Seenen aus der Urge- 
aebicke der Börner in plastischen Bildern darstellte. 
Diese Bilder sind von Arabesken nnd Ornamenten ein- 
gelasst, die ]ihant,Tsi(>voll und in reicher Manigfaltig- 
keit die I laeljen belebend, von dem Talente und der 
sicheren Meisterband ihres Urhebers ein glilnzendes 
Zeugnis» geben. Ja, sie »ind so schön gedacht, so 
sebwf und tretTlich ausgoflihrt, dass sie verdienen, ab- 
geformt nnd als Muster in den Kunstschulen aufgestellt 
XU werden. Es ist derselbe .Styl und häutig sind es 
auch dieselben Muii\e, dii' mau an den Lit;:-ien Ra- 
phael's gewahrt, und «s dklriie keinem Zweilei unter- 
liegen, dass der Itildner der lieliefe im Stern-ScUesse 
die Fresken an den Wänden der Vaticau-Logjpen ge- 
kannt nnd die Absieht gehabt habe, ein Nachbild des- 
sen, was der grosse italienische Meister in Farbe auf 
der Maucrfläche dargesteht, im fernen Hidmien im Re- 
lief auszullthreii. Dieser Plafoudscbmuck rührt ohne 
Zweifel aus der Zeit Rudoiph's 11. her und wurde wahr- 
scheinlich durch italieniaehe Künstler, die bekanntlieh 
der kunstliebondc Kaiser hiiufig beschäftigte . ausge- 
führt. Dartlr spricht insbesondere die an dem Marmor- 
gtsiuise eines K:)mins im Sternseblos*e angebrachte 
Jakr^uibl 15ö9. Überdies ist zu bemerken, dass die 
Beliefs nieht in Gyps, sondern iu der sogenannten 
TOSta Pragae (AUstXdtcr Kalk), die xu Bndolph's II. 
Zeit banfi? ins Ausland, namenttieh nach Italien ver- 
sendet ^viirde. ;iiis:,'eni!irt sind. Eben dcsshalb haben 
sie sich bis auf (icn heutigen T.ig so gut conservirt; 
denn wHren sie von Gyps, so würden sie sich kaum so 
treftiich bis auf unsere Zeit erhalten iiaben. £ndiich 
mnss ieb bemerken, dass in einigen Bitumen des ersten 
Stockwerkes nnter dem ("esim^ir' Ilvilzleisten aiigc- 
hraeht sind, an denen sieh nietaliene lliiel\ehen betin- 
den, die otVenljar ziini l''estli.ilten der i:e\N irk(en l'aiirten 
dienten, mit denen vor Zeiten die Wände gcscbmllekt 
waren. Einige ilscsur Tapeten soUeo steh der Sage 
naeb in Wien befinden. 

Dnreb die grossen Pulvermassen, welche seit mehr 
als .sieben/i;; Jahren in den. aus UberaU'* dicken Mauern 
und UMcbtigcu liewölbeii gefügten Rüumeu dieses 
Schlosses aufgehäuft waren, wurde fortwührend die 
üefDrcbtaog genährt, d4ws dnreb eine snflUüge Explo- 
sion des Pntvers ein fiirehtbares UngiUck nicht b)os 
Uber die n.Hehsfi^elegenen Ortschaften, sondern auch 
Uber Prag, insbesondere Uber den Hradschin. das kö- 
nigliche .'^ehlo98 nnd den ehrvvUrdigen .St. Veilsdom 
hereinbrechen kUnntc. Es hatten sich didier die Präger 
Stadtgemeinde und die Snnchower Beiirksvertretung 
im Vereine mit der k<inigliohen ächlosshau|)tinanuscbaft 
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nn die hohe Kegicrane uit d«r ßitte g«w«ndet, daM 

diesen GebKnde. nachdem mib denmelben yw der 

preussiselicn (»n uiiiiti'iii das J'idver rnift^mf wurden, 
niebt mehr als l>»'|nii tiiests pefahrdroliemleu Materiais 
dienen möge. Das Sebloss Stern ist ein Kigenllnun der 
bObmiMhen Krone und wurde um einen sehr anbedeU' 
tendcfl JshrcRsniB (4<K) fl.') der k. k. MIHtflrrerwnltnng 
tlhf rln^sen. Allem .\nsehe!ii(' iiai hdllrfle die k.k.Miiitiir- 
verwulliinj; keine besondi im Kinwendiingeii gegen die 
künftige Verlegiiii;r<li s Pulvemnigazins an einen anderen 
von Prag enifcrutcren Ort machen und das mn 80 weni- 
ger, da man IViedenB-l'nlvennngazine nicht in massive 
Steinbanten 7,u vorlegen pflegt, «lamit im Kalle einer 
Kxplosion die Wirkung der Lufterschötterung weniger 
heftig wiire. Die .An i:i^'< i inlizt r < iiiliu li« ii liauteu an 
einem geeigneten von der Hauptstadt weiter entlegenen 
Punkte wurde fainreichen, am das gefabrdrolicnde l'ul- 
verreaervoir im Sterngarten zo ersetzen, und die Stadt 
Prag nnd ihre Umgebung ran einer Uber derselben gleieh 
dem Sehwerte des Oamoklefl iKhwebendon Gefahr xn 
befreien. 

Auf diese (Jrllnde gestützt erl.inbte ich mir. dem 
bochlöbiicbcn LandesauMcbusse die Uilte an das Her« 
zn legen, dass derselbe in Vnterhandlnng mit der hohen 

Begiernng treten, und wenn es die sonstigen VerhSlI- 
iiisse erlauben, beantragen wolle, dass aus Landes- 
iiiitti lii in ;;i.is..ri (■!• I*<-ine von der .Stadt l'r.i:: i iiifaeho 
Gebäude ais l'iilvermngazine aiil'gebaut werden, das 
l'ulvcr aber aus dem .Siernsehlosse auf inimerwälirende 
Seiten entfernt nud das Baudenkmal Oeorg' s von Po- 
dehrail mit «leroen hnnetvnllcn llafondsculpturen zur 
Ehre dt s I.iitides nnd der Kunst erhaben und mit der 
Zeit aueli wll dig hergesicllf werden möge. 

Dieser .\)mieltf cU > ( (uisi rvators seiilosa sieb auch 
der archXolugisvlie Verein dos iluscnnis des Ktinigreicb« 
Böhmen an nnd betrante den Gefertigten, die anf den 
hirr ent\vir kf !ten .Motiven beruhende instiindige Hilte 
aiK-li im .Niiiiieii des \ ereins an den hoehltHdiehcn Lan- 
dcsanssehnss zn richtrii. der itiirrli dir Krtlilhiii^' der- 
selben sich ein unvergUngliehes And<-nkeii in den Anna- 
len des Königreiehs Bshinenz grtlnden \vürde. 

Joh. £. Wocel, 

CWHOTnwr. 

Üiwr die Aufrichtung der DoImeiL 

Of:' ^ n^tcarlitiitU'n.j 

In einem der Irülieren Jahigitnge der .Xntitpmrisk 
Tidskrift' welehe zu Kopenhagen crselieiiif, belimlet sieh 
eine Abhandlung Uber die Uanwei«e der Urzeit und 
zwar in Beziehung nnf die sogenannten Dolmen (in 

Kn^'^litnil f 'I I. Iii!, I oder Hieseiih ii U se r (.letlestucr'si. 
Welche tti ii;:tii( dir r Hezieliuiig .\ufnierksamkeit verdient, 
da es flb' di'ii I\, nud il,*« Allerlh'ims \,>n prusMiii 
Interesse ist, nur annäherungsweise zu ertalirtii, wie 
man in jenen vorgesehiehtliehen Zeiten, bei wahrseliein- 
lieher Weise ftnsserst geringen mechanisehen llUlls- 
mlttcln, im Stande war, so grosse Srpinmnuaen zn 
bewegen und zu heben, ^vie >iv l),d diu 1),'Iiii:-m mjt- 
kooiuieu. Wir beklagen uns, wcun wir bei Hanwerken 

■ wir a<i4*ii M mtbr In int tat* , *tWM mi ikmT «l«Ha> 

Khinilriifti r.tlitchrttt mtuallkrvk, *1» t»ii cUtKiu unttnir («iIiMn MIMtallar, 
Uarm J. C. Woeel, ta lUmlb«* A)>hui<il««« m trtfta M, wtMm dl* 
A«ik«lilin ^KlMM«l<«M* l'MilMai' tfi«t. A. 4, *. 



de« Tierzehnten nnd fltnikehnten Jahrbnndorts nicht im 
Stande sind, die Urheber derselben feststellen zu 

können: wnliin soll man aber dnikeii, wenn man die 
sogenannten Tbore von Stoneheugc o<lcr die Ueibea 
von riesigen Felsblöckcn von Carnac in der Bretagne 
bctrocbtei? Wer hat da« und wie hat man gearbeitet 
nm diese Hassen in Bewegung zn setzen nnd was moclite 
der Urgrund gewesen sein, dnreh neli lien man sich 
bewo-jeu fand, diese nngehcucicu iSliieku oii weit vom 
Meere t irtzuschaflen, auf Anhöben hinaufzubringen und 
sie dort aufzustellen? Dass hier eine religiöse 
liedeutung zu (irunde liege, ist nicht zn bezweifeln, 
denn nur der Glaube ist im Stande 80 gewaltige 
Schwierigkeiten zu besiegen. 

Die ersten Annin-e dir-es Anrri(dilcns ven Fels- 
blöcken zeigen sieh noch heute in .Si Inn ilcn, und zwar 
bei .\sby und bei Ulrika. Bei dem Kir, lu ngarten den 
erstgenannten Ortes liegt nXmiich ein klauipenförmiger 
oder nnregclmSssig sphäroldischer Stein von fünf ESen 
Höhe nnd von mindestens zwanrii: KIli n im I'infang, auf 
der «dierstcn Spitze eines schiel aidiangigen ErdliilgeU 
und zwar auf so geringer Ibisis, dass man glanbon sollte, 
dass ihn ein Sturmwind aus seinem Qleicbgowlehte brin- 
gen und den Hang hinab stHrzen konnte nnd doch Hegt 
er vielleicht seit Jahrtausenden dort. Audi ist er kein 
crialisehcr Block, der durch die Kisgitnge der Vorwelt 
hier abgesetzt sein k,'i m;-. Muidctn uimu ^-cwahrl .-in» 
Allem , dass er durch Mensrlieiihuuiiu au diese Stelle 
gebracht wurde. Noch merkwllnliger in seiner Art ist 
der Felsblack bei Ulrikn, denn dieser der beilituAg die 
OcBtalt einer Pvmmidc hat nnd sieben schwedische 
r.Il, 11 l]i,i !i isi . stellt mit der S|)it/,i' ii;h Ii nfn n, auf litnf 
kUiinjri:!! ."^teuicii , so dass es sieh unwiderleglich 
herausstellt, dass ihn Menschen in diese Lage brachten, 
lieidv diese Steine moehten fUr die Ureinwohner 
Schweden« ein Symbol dessen sein, was aie sich als 
höchstes Wi sen vorzustellen im .Stande waren. Mriisehen, 
Thicre und i'tiuiizen kuiiiiiieii un<l gehen, alter der Fels 
war danernd, war ewig wie die Gottheit und darum 
schalftcn sie diese mystischen ßlüeke mit unsäglicher 
Anstrengung hinauf auf die Höhe, damit sie schon ntu 
weiter Ferne gesehen wurden. Noch staunt der 
schwedische Bauer, wenn er vor der Fclspyrauiidc 
vdii L'irika vorllbi rL', lit . und sagt in seiner Einfalt, 
diesen Stein hätten Kiesen blinde hiehergetragen. 

Oft findet man mitten im Wlesenlaud , ja selbst 
mitten im liomfcld eine Ornppe Ton zehn bis droissig 
und mehr Steinen, die nnmOgtleh aus dem Bodon selbst 
hei \ iirf,! t,nM In Ii >, in können, da man weit umher keine 
iihiilii lieu 1\ l-iiii!iiuh r gewahrt. .Sic wurden ebenfalls 
III n li-ii s, I Al>vi, lir zusammen getragen und ftlhren 
in der Bretagne den X.amen Konriket oder Steine 
der Zweige. Ebenso trilTt man mitten in bebauten 
Gegcmlen ganz vereinzelte, oft ciaige Klafler hohe 
Steine, die beinahe an eine Xrt von Obelisken erin- 
nern und wie diese in einem gewissen liezug zn der 
Sunne gestanden sein Mii>geii, indem ihre Sehalten den 
btthereii oder niederen Stand derselben und die Sum- 
mer- und Wintersonnenwende anzeigten. Solehe Sterne 
werden Mcuhir genannt nnd manche derselben , wie 
bei F. oe brist nii'l bei l'oiit de l'Abbf in dor 
Hrelagiie, eriiielieii in der christlichen Zeit auf ihruin 
Gipfel ein Kreuz, .so dass man fast auf die VeriiiuthuDg 
kommen konnte, als verdankten die KreuzsUulen die 
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man jetzt überall auf dem Lande iridis ilm« Unprang 
diesen Ncnbir'». 

Eine weitere Porm der Benatanng soleher Steine 

zei^jt sicli in (liMi snprciianntfii I) ni iden - Zirkeln, wo 
Kclsblöt kc in (kr Fomi eines kieiscB auf(;c8tcllt waren, 
wie Z. B. zn L o c Ii b n ry nnf der Insel Mull, wo der Kreis 
aus acht Steinen gebildet wird, deren jeder »echa bi« 
nenn Fnm Im Umfinge roiset Der Kreis »elbet hat einen 
Durcbniesser von 42 Forr. MerkwUrdi^-pr Weise Virfin- 
don pifli iiiicli aitRRer dem Kreis«* luiih zwei Ill<M.ki', 
Mtu lifiicii (Irr klciiirrr- in (lor Kiclituiij: mhi Slidi'i), 
der andere aber, der luicbste aiier dort betincklifhen 
Bteine, geniiu im Westen anfgeRtcllt iRt und 118 Fnss 
von dem weetlicben Uand des Kreises entfernt stebt, 
ofllsttbar nm dnreh die Ricbtiiiii; seines Spbnttefls die 
Zeit der tri'tti'siliriistliclu'ii l'\-icrlii'likcltri) .•ni/ii^'clirii, 
die sieh wie bei allen l rvölkcrii woiii uiit die FrUlilin^ä- 
uiul HerbRtRorineiiwende beschränkt haben mtigcn'. 
Die Stelle, nn der «idi dieser Steinkreis befindet, beiaet 
tm Yotke „the fietd ef tbe Dmids«. Solebe Kreise trifft 

niifn nurb in Srliweilen. wo sie PtenHÜttninger genannt 
werden, «iid /.war m Slaka, w« sitbeu Felssttleke sind, 
und zu Kiissja, welcher Kreis zu den gri^SRtcn gehört, 
indem er aus Tiemndzwansig Steinen besteht. Man 
• belniehfet ihn als eine nralte Tningstelle. 

Zn denselben hiiclist primitiven Denkmalen der 
vorpesohifbtliihen Zeit, sind auch die Ca im 9 oder 
TodtCliliii^'vl zit reelinrn . uetelie man in Deutseiiland 
Htlneugväber zu nennen pflc^rt. Sic bestehen aus einer 
ungemeinen Menge von zusaninicn;:etragenen Steinen 
vnd mancher derselben hat mehr aU hundert Fne« im 
Umfiinp, denn die GrOsse de« Calm rfehtete afcb nach 
dem Anse?;ii des Helden, nach des-on Tod sieh zuweilen 
die Jk'vi'lkernng eines ganzen liezirkus versammelte, 
um Steine von den IJtern des Meeres oder der Flllsse 
an sammeln, und so lange dos Andenken des Verstor- 
1>enen irflbrte, ging niemand rorbei, ohne einen Stein 
auf den Orabhllf:el zn le;rrn. Tu iiielireri'ii die^icr fairii'; 
fand man rohe Stcittbiirgt' nni lllcll^elllicl^cn licn|i|ien 
und in dem Caini von Kil Flillak in Schottland, der um 
das Jahr 176 4 erlilfnct wurde, traf man in dem sccha 
Fnea langen Steinsarge neben dem Skclet des Verstor- 
benen eine I rne, in welcher sich Holzkohlen befanden. 
In Wales werden diese Grabhügel l'arnetldau's und 
in der liietniriie Calpal ;:enauHt. Der lierlihmteste Gal- 
gal iti Xordfrankreieh ist der von der Insel G a v r-I n n i s. 

Wir gelangen nnn in der Iteilienfolgc zu den in 
Fhmkreieh aogeaannten Dolmen, die in England mit 
dem Kamen Cromlocb bezeichnet werden nnd sich 
dadurch \ r.n den llhri^ren S'feinileiikmalcn der vnr::e- 
schichtiiehen Zeit anszeu hnen, dass bei ihnen nicht nur 
grosse Felsblöcke senkrecht aufgerichtet wurden, son- 
dem dass anf diese noch andere Blocke, oft von riesiger 
Grosse, horizontal gelegtwnrden. Soliegtin Cornwallie 
ein grosser, aber flacherFels auf zwei kleineren sclirilgcn 
Steinen, und iihnliche Dolmen, bald grosser bald kleiner, 
bald einfacher bald zusaninieiiL^eset/.ter. linden .-ieli 

iu der Dretagne, so z. U. bei Triiganc uud bei Teu- 
marcb n. a. w. nnd besondera hltnlig nnf den engli- 

* Auch wir hüb«!) i& iitrht xu gToi*rr Rutfaruuae Ton Wien twoi Itcrge. 
vtlrho Ihrtii N'ani, n von rfrti Sorinvn««t<il«ii t rhltlt« n, nünillrli d'f 
fi«n 0 • u w r n ri « » ( w 1 11 ttrbotiwlrii nnd der 1$ o u n I e 1 1 • t * I n In dt-r Nah« 
4» NmMIuiIm. G»wtu tmita >lrh uvcb in m*atht» üattM»» Bt»» o<l«r 
r«lMB, «craii an«Mmi •«■•» IfealMm Onmi tabtH nad «■ «in Mhr 
«■««iMiniivRh, «DM <!■ «allintltfeyM «SM«». 



aehen Inseln, wie luan dennaul dem Filnnd Angelscy 
allein aehtnudawanzig CVomlech« aniritTt. Einer der 
grfJssten Deeksteine (Overliggcr) hetiiidet sich aber 
auf dem Cromleeh zu Hen-Hlas, denn er ;a>>t mehr als 
5U00 Cidiikfuüe nnd gilt wegen seines gewattigen Uui* 
fanges als der „Vater<i der Crondeeha' anf gana An- 
gelaej. 

Nicht« machte den früheren Antiqnnren Englands 

mehr Sch\vieri-kciten als die Enträiliselnn^- dieser 
Cromlecli s . man hielt sie l\Jr Häuser, Air Aiiiire und für 
'JV'm|ud unrl >ali Mi^ar an eine'i' oder der andern Seite 
derselben die Spuren von ÜlutstrOmcn, die einst den 
unglnckseligen Opfern entflossen 1 Krstdann, nls einer 
der weilten Männer auf den columhischen Kinfall kam, 
doch einmal nachzugraben, fand man Gerippe, nnd zwar 
unter manchem Cromlech nicht im n , -ondern tm lirere. 
und zuweilen sogar sehr viele Sktlete, wodtircii sich 
unwiderleglich herausstellte, dass sie Rcgriibnissorte 
waren; beut zu Tage dienen «ie den Hirten nnd Schafen 
bei schlechtem Wetter als Znflnchtsort. 

Auch bei .'^tonehenge — der N une stammt von 
dem altsächsiachen Stan-henge, die hiingendcn ."Steine — 
linden wir solche «piere Ovcrligger oder Deeksteine, 
welche mit den zwei sie tragenden aufrechten Felscn- 
aKnlen beillnfig ein Thor bilden. Die erste Vachrieht 
Uber dieses höchst merkwilrdigc Denkmal wurde in 
einer lateinischen Schrift aus der ersten Ihilttc des 
zwidt'ten .(aln'imnderts „de niiraliilibus llritaiiniai'- ;tuf- 
getundcn, welche von dem Historiker Heinrich von 
Huntingdon herrlllirt. Er aagt: „Sccnndum est apud 
Stanengca, nbi lapidcs mirae magnitudiuis in modnm 
pOrtamm elevati sunt, ita ut p<trlae porti« superpositae 
videanlnr, nee pidest aliquis excogitare, (jun arte lanti 
lapides adeo in altum elevati sunt, vcl quarc ibi coiistructi 
sunt"*. 

Cnd «renn man sich schon in so frllhen Tagen 
nicht mehr erklflren konnte, wie jene gewaltigen Qner- 

steine ndf ihrem inu-elieuereu Gewicht anf jene Höhe 
liiuauJjjieliruelU »vurdea , .so muRStc es in neiicicr Zeit, 
bei der ungcnieinen Steigerung der technischen und 
mechanischen Mittel noch ivnndorbarer erscheinen , auf 
welchem Wege jene IJrelnwobaer im Stande v>areu, 
solelie Lasten zu bewegen. Erinnern wir nns nur, welche 
Masehinorien nnd welchen Kostenaufwand die Anfstel- 
hing des GiK-liskes anf dem St. l'elersplatzc /ii II 'in in 
Anspriuh nahm I Der Verfasser des Hingangs erwähn- 
ten Aufsätze* gibt nun hierüber einigen Aufschlnss, 
der mindestens annäherungsweise richtig sein durfte 
nnd fuhrt als Einleitnnjir eine Stelle ans Snxo Granimati- 
cus an», in welcher dicer von Harald Ulaaland erzählt, 
dass dieser einen ungeheuren Fels, der an der lvU.<tti 
Ton ,Illtland lag, seiner Mutter zn Ehren, auf ihren Grab- 
bttgel setzen lies», wobei er, da die augespanuten Stiere 
nicht Kraft genug hatten die Last fortznbewegen, aneh 
Menschen herbei rief. Hieraus geht also hervor, dass 
nmn diese Felsenmassen durch Ziehen weiter s<-haffte, 
wolii'i man riiudi' llai!t!i--lHmmc als IJollen unterleu'le. 
Wie aber wurde der llverligger auf die lliilic gebraclit ? 
Einfach anf folgende zweierlei .\rten. nnd zwar nach 
Masagabe des Terrains oder anderer Umstünde. Fand 
sich ein Hllgol vor, so flthrte man zuerst den Overltgger 

MlfcrWI II u »I I »«J > II LUt, Mb, lU deluWrrli« .K>r«a AaiH' 
canini »erlprorc* |t«»i li«<l«iii*. h'rukxvt. |fi«ii, & 4t* ff, 

• «rannatl«! aitMrtkOlBlra*. Kill. J«tu, «MykaaU. IM* 

■JM mt, ril. IM. \, ptt. Ml 
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anf ilf'ii-;enion und Icfrle Hin mit seiner Flnchaeile an den 
Boden, lliemuf gnjb nian voji der Seite in den Hflget 
ttnd stellte nach und u-idi die senkrechten Steine, 
V«eiggesteine oder Wakneu»teine getuunnt, unter dem- 
•elben enf. War dfeaes gesetaetieii, so bmnehte nms 
nnr die tthrijL'p Rrdc des FlUgcl» wegTnsehaffcn und der 
Doiiiien 8taud roiiendet an seinem Platxo. Sollte der 
Donilen in einer hllfrcllosen Eliene crricliii t u( nlt ii, s<i 
aeixte man snerat die Wahoenateiue in den Grund, er- 
richtete biereof eine aanft aoeteigevde Bahn, die 




Fig.s. 

mit Flrde, PfSihlcn oder StcinhlUcken nnterntlUzt haben 
mochte, und förderte den »nf liollcn ruhenden Orerlig- 
ger mittebt Hebeatangen anf die Gipfel der Wvhnen- 
«teine. Die /.wci bei^c^cbcncn Holzschnitte A Vnd B 
werden diese Vcrfjilirun^aarten erltintem. 

Man rriiiiicrt sich, (lass Sli;ikrspoarc die Hexen im 
Macbeth auf der üeidc voa Fores erscheinen lüest. 



Noch heilt*' Rtoht dort d^^r F^tcin di^s Krinips f^iit^no, de 
von Norweg herUlicr gekointiRn wav, um mit seinem 
Heere ganz Schottland anzugreifen. König Duncan bot 
ihm den Kampf an, rerlor aber die Schlacht and muaste 
flttehten. Da lies« min Saeno diesen Rtein als Andenken 
an den Abzug der Schotten errichten. So hitn^'en Ge- 
Hchichte, Kunst und Sage an diesen beinalie uii/.er^tilr- 
hareii Itesten einer l;iiij:>*t untergej:Hnf:eneii Vnr/.eit. 

Indem ich diesen Aufnatz Hchlit^ssen will, kommt 
mir der zehnte Band der „Xoticcg et Mömoires" der 
arvbaolngisofaen OeaeUsPhaft xa Coaatanline zur Hand 
nnd ich finde zn meiner OberraBchnng anf PI. IX sieben 
Dolmen alifre'iildet. wt-lelie sielt in .V I i,'e ri e ii. liei Madailri 
ttud Tipttsa hetiiidvii, der Ikrielüei statlcr Jules Chaba»»- 
ai^ sagt, da«» er in mehreren dieser Gräber Waffen 
von etgenthtlmlichea Formen gefunden liabe und glaubt, 
das« cUeae BegrIbniasatStten toh dem mimidfiehen aod 
karthaginensiRchen Heere herrtlhren, welches sich den 
Htiniem hei ihrem ersten Einfall in Afrika entgegen - 
stellte, was jedoch nm ti erst zu beweisen wäre. Merk 
wttrdig iat aber, dass er sagt, die rcrüchiedcnen Skclete 
•elen snireiIeD so bizarr gelegt, dasa man «ieh däiHber 
Terwnndem mtttae, das eine kniet, das andere hockt, 
ein drittes sitzt nnd bSit den Arm Ober den Kopf n. k. w.. 
was ganz gewiss ni< lit <>line Dedeutnii;.' ist. Hiner der 
nächsten Bände jener archäologischen GeselWcbaf t wird 
gcwis« anafthrlhsher Uber diesen nenen Fmd sjrreehea. 



Notiz. 

In der St. Jan h^eapelie der FranciHrnncrkirelio /n iiti« ein bisher unbekanntes Todesjalir eines Mitgliedes 
Grätz befindet sich ein Grabstein, dessen Inschrilt der de» sehr alten stcienDärkischen .\delsge8cfaiochtes der 
VerOffentKebmig wttrdig eraebeint, d« dmeh die«elb« Lieehtenatem« tberiiefert wird. Die biachrift lautet: 

HIER LIOT BEGRABEN DER EDL VND OEiTFRENOE RITTER HERR CHRISTOPH VON 

WINDISCnnn.VTZ ZV WALTSTFIX. der f;E>T01{BEN rST, AM MO.NTAG NA(m ST. MATHEIS 
TAG IM 49.' lAÜK, VSD DIB WOHLGEBORNE FRAV, FKAV A>iNA VON WINÜISCUGRAZ 
EINE OEROHRNE VON LICHTENSTAIN ZV MVRAW, VND EHEGEMELTES 

IlKlIIi CHHISTOPHS VON WIN1)ISCHGR-\Z GEMAHEL, DIE ORsTOHBEN 

i>T i)i:x 10 TAH WC. nr äi.^ lAiin. pkuex sffj.kx hott I)i;r all 

MAKCllTIGE GNAKlilC VXD iUU.MHLKZlG SKIN WOl.LF. AMF.X, 

Anna von l^iechtenHlein, Christoph's von Windiseh- wohl zn nntersehcidcn sind, dient Jos. Bergmanu'a 
grätz Gemahlin, war nach II II b n e r III, 748 die Tochter Aufsatz in dieaeu Hitlbettuugen, Bd. V, 809 Vna Bd. VI^ 
Budoiph'a von Liecbtenatein-Muraa. Zur Erginzuog einer 157, 204. Bsnitch. 
Staauntafel der lotsten Herrn Lieehteutteht-Mtnau, 

nvelehe tod dem heutigen Fintenbauae diese« Namena ^, w.'rt!Vrn7U!5r.:"iu?'i55!if. JirV.'" *" 



MacUaf I R. «. tMfi. — Dn*k 4* IL. k. »<*■ mit luaMrnckml >• WteK 
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Bespre< 

tiMr die neiumn Erschemongm in fietnff der 
lenIdiL 

1. StMMnbaeh dei UBbeBden tmd «bg<eiU»beMii Adel« In 

Di-utsi-lil-inil. lierau.i^'Cfr.'tx'ti von ciiiitron rlontschcn EAp\- 
leut<iu. Kiigfusburg. 1- linnd. ISOO, 11. ISiiini. isr,-), III. Band 
1805, IV. Band iS6e. 
9. lUteoUamtts dM Henldik, von Dr. £duud Freiherrn von 
Saefcen. Ldipaig, iMS. 

3. ßcitrüKe «ur Geschichte der Att«r, TOB Dr. AM« Ritter 
Auer von Wclsbach. Wien, 18«. 

4. Ui t ^Hl:ll.'>i^<L)l<' liuiiM iikriUii. von F. K. FanlniHobta- 
loliv-Waldenbnrg. StottKart, IM». 

5. B«nil^ebea Original-MiivteriMcb, von Dr. Otto TUaa 
Tim Rafntr. Mflnditn itU. 

t. Dm deakirttrdigeB ud oUilteben bayrrilteb«!! Antiqnariu« 
Erat« Abtiieilun(f: Adclichi r Antiii(i;iriu-s. i. Hand Ij.t 
groH« AdeL Von Otto Titan vgniieInnr.MüuuhcaibbO. 

€te>^iiwKitig, wo die Heraldik einen ^nz andern 
Standpnnlct oinnimmt, aU noch voreincm Dutzend Jahren, 
wo endlich die Fessel gelöst ist, welche diese Special- 
wissenschaft den Meisten Innpveilig und Überflüssig, 
beiuabc Allen aber trocken and pedantiscb erscheinen 
liess, wo sie sich von ilinr steifen Geometrie und 
kfinklicben Ventopfluig in DMer Leb«n*fri«ehe erbolt 
hat. finden ilek sehr be^Meh«rwaiM wieder Seliifft- 
stellcr auf dieiem F«ld«, denea w Dieht w Lemn 
mangelt. 

Zugleich mit der Heraldik mnsste nothwendigcr- 
weise aaeh die Genealogie einen nenen Aufschwung 
nehmen , denn die Lelstere i«t eine ZwiUingsschweatnT 
der Erstercn. eine kann ohne die andere nicht beste- 
hen; wir iiioincii hiermit freilich nicht die Genealogie der 
Gothaisthcn Taschenbllcher, so nützlich und verdifiist- 
lich diese auch in ihrer Art sein ma^; sondern die znr 
Familiengeschichte veredelte Genealogie. Die trockene 
Aafilblang tob Gnwarater, Vater, Sohn and Enkel nebst 
slmmtllchen Qenalinnen nnd Getippten ist ohne allen 
Zweifel ebenso langweilip, als weiland rrofcsHor T.attc- 
rcr's „Praktische und nnprakttsche Heraldik". Es Ittsst 
sich in dieser Beziehung wohl kaum etwa« SehflnerM 
nnd Biehtigerc« sagen, als folgendes : 

„Fttr jeden Menaehen, dem das Wert FieUlt 
nicht ein leerer Begriff ist, hat es einen cifrcnthllm- 
liilicn Heiz, in den Familien -CbcrlictcninpLii zu hliU- 
I I 1 II meinen ISn^Ht verstorbenen Vorältern eine .\rt 
persüiilicher Bekaantschatt anzuknüpfen, ihren ädtiek- 
talsB naehngeheB, diese gleichsam mitzuerleben , und 
ae fBwiisenDBaaaB sein Daseht aofwitrts in feraiiegende 
SSeiten ni Twttngera." 

Das eben ist es, was der Genealogie Poi'sie nnd 
Anziehungskraft verleiht und jo mehr Leben sie in ihre 
natürliche Genauigkeit aufzunehmen versteht, nm so 
Tollkonunener hat sie ihre Anfgabe erflUit. 

Wir Assen hier ein paar der in diesem Decenniimi 
in Bayern, Wtirttenibcrp und ÖstorrLich erschienenen 
genealogisrheu und heraldischen Werke zusammen, um 
sie in Folgendom etwas näher zu beleuchten. 

Im Jahre 1860 erschien der I.Band vom «StaamiHteh 
in bHbeain mi dlgMUitlWMO Adeta ii Dtutsehinid, hciau»> 
m 



liungen. 

gegeben von einigieB dcuttttbaa fideileutcn. EotbalteiiA Mver- 
lissige nnd nikttttdlleh» Raehrlehleii Aber «9K Adds^esehleeh- 
len, Bescnsbnri, Vi rf;t2 von ficor{? Joseph Manz."' 

Dieses Werk iu hoch 4", fast klein Folio, igt ein 
den gesammtcn dcutsclien .Vdel, circa 40.000 Familien 
in alphabetischer Ordnung umfassendes Adelslexikon in 
4 Händen, von denen der letxte 1866 erschien. Dass ein 
Buch von solcher Auadehnang nnr durch das Zusam- 
menwirken Mehrerer entstehen kann, versteht sich vDn 
selbst; indessen scheint der Hauptrcdactetir niemand 
anderer als der bekannte Ilcraldiker nnd AdcIshiHtciriker 
Dr. Otto Titan von liefner gewesen zu sein, welcher 
aneh den „Wissenschaftlichen Yorberieht" in seinem, 
nnd im Namen der Vhrigen Mitarbeiternnterzeicbnet hat. 
Oli'ichwdht verwahrt er sieh darin {jpfrcn die etw.nige 
.Sc'lilusst(il;,^erunfr, als ob er diirt li diese ünterÄcichnung 
einen grösseren Tbeil an der Klire der gemeinschafi- 
licben Arbeit beanspruche, und erklärt, dass er die Uuter- 
sehrift bloB auf besonderen Wunsch des Verlegers 
gegeben. Und um die Meinung, als habe die GeseI1.seIiat> 
durch die Edition des Stammbuches Geld zu niaeiien 
gesucht, fern zu halten, wird envKhnt, dass das Manu 
Script der Verlagsbandlnng schenknn£r!!wciR(> llbcriasscu, 
dagegen schHne Ausstatlnng nnd Mlliger Preis ausbe- 
dnngen worden sei, Hienof gibtüenr Dr. von Hefner 
die wissenaehaftBehen OrandsHtK«, welche bei der Ab- 

fassnng leitend waren, .^iowie die henlltztr-n Quellen an. 
Das erale l'nueip war den Autoren der höchst wichtige 
Gedanke der Verbindung ihrer genealogischen Nach- 
richten mit Geschichte, Chronologie^ Diplomatik, Herai- 
nnd Sphragiatik. Und hier ist es anch, wo jene, 
bereits in Schriftea «aderar Verfasser dtirte Stelle 
vorkommt : 

„Ohne Diplomatik bestellt kein Heraldikcr, ohne 
Heraldik kein Sjiliragistiker. ohne Sphrai:isiik kein 
Genealiige, ohne (»encalogie, Sphragistik, Hcral» 
dik. Chronologie nnd ^^aroi•matik, kein Historiker. 
In diesen Wissenschaften, welche besser snaammen 
nnr als eine WisHenseliafl genannt und geliandliabt 
werden sulltcn, in diesen findet der wahre liiäto- 
riker seine Bausteine, nnd ohne die Erkenntnis» 
des Werthes dieser Steine nnd ohne die richtige 
Verwertbang derselben , bleibt alle GeseUehte nur 
eine Compilation gcfrorner Gedanken." 
Der Werth und die cigcnliieiic Medeiitnng der 
historiselien Hilfswissenschaflcn ist gewiss nirlit priici- 
.ser nnd bllndiger zu bezeichnen. — Das zweite rritieip 
war die kritische Auswahl der Quellen, von denen cr«t 
15 angedruckte, als : Originalnrluuiden,€lnbstcininsehrif- 
ten, Siegel, Auszüge ans PfhnrbRohern, Pamilicnpapicre, 
On'ginalbricfc, die Rciehstaxanitsreehnun^- , die .Adels- 
verleihnngcn dcrReichsvicariatc, Urigiuul wuppenbOcher, 
und specielle .Sammlungen Uber einzelne deutsche iJin- 
der u. 8. w. anfgeftthrt werden. Dann eine Beihe bisher 
wenig oder gar nicht genealogisch bentttster gedruckter 
Qnelienwerkc, weleTie namentlich aufzuwühlen 7.u weit 
lUhreii würde. - Ferner wird der Unterschied zwischen 
Dynasten und Mini sterialen hä uiieru ltervorg:e- 
hoben, auf die numerisch weit grösaere Ueichhaltigkeit 
das Werites, gcfeneber jenen ▼«nRtn.r. Het 1 b aeh und 

b 
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Dr. Knete hk e liiiigvwieMn, und dieGrenten de« Hate* 

rials dahin hcHiimmt, dass aUe dcntschen blllheiKk'n und 
erloscliencti Faiuilien, mit Aii^fiiahme der jetzt regieren - 
denHüaser, dann alle jene uirlit-dcutsclien (lesi lilechter, 
deren Glieder sich in deutsclieu Diensten Torfiodeo oder 
deren Vnterbmd unter deutscher ßotniäsaigiteU stellt, 
in den Kreis des abgehandelten Adele einböogen WW* 
den. Endlich wird der Leser snm Zwefke des An'iniphenB 
einzelner Artikel :iuf liie virlfiuh so verschiedenen 
Schreibweisen der ättcreii Eigeuiiamca aufmerksam ge- 
macht. 

Soweit nnn reichen die AniuUUponJUe, welche xnr 
Beortbetlnnir de« Werkes in dem ^Witseoechnfflieben 

Vorbcrichf- meldst po'inlcii sind. Hie einzelnen .\rtiiiel 
sind grösstentiieilsj stlir kurz, -elialten, su duss auf die 
bekannteren Nunicu durchsehnitllich 10 — 2ü, aul die 
minder bekannten oft nur 2—3 Zeilen Teit entfallen. 
Allein dieier Umstand ist ganz gerechtfertigt dnrch den, 
ptis flr r ganzen Anlage hervorgehenden Zweck, welchen 
(las .Stammbuch erfllllen soll, nemlich ein sicheres Nach- 
srlil;i^;elni( li /.'iiii Boliiit'c Weiterer Forschungen zn sein: 
indem bti jt >!( m Artikel die QueUeu, und zwar hüulig 
sehr zahlK i( Ii aiigcnierfcl ihul« amdonen man sich ans- 
lUhrliehere Nachriohten ra entnehmen im Stande iat. 
OewQbnIick wird der Name, das Vaterland, erstbekann- 
tes urkumllii lies Vorkommen niid Ouellet) angegeben; 
hie/n kommt noth bei Vielen Tlicilunj; der Linien, Be- 
sitzungen, hervorragende Pcrsiinliehkcifcu, besondere 
Vorkommnisae , and bei den gleichnamigcu Familien 
Narldnin^ der Verechiedcnheit nnd kurze Wappenan- 
gabf. Jedem Bande sind rlkkwHrts noch einige Blätter 
N.u iiinifr bciitrefUgt; die Au-t.utun- ist gul, dixs Titel- 
Mait siliöu, mit scliwarz uimI r.nlirm Druck, in der 
Milte die Gcsitalt des heiiigcn Georgs zu i'ferd mit dem 
Drachen küini^ieiu], in heraldiachor AntTassung, mit 
ttemi Ten Hefner'» Monogramm, und dem Vers dar- 
unter: 

pSanct Jörgen'; Bild des Ritteis das stehet hie roran: 
Der ist gesammtem Adel ei« TUrbild umi Patron." 

Dass hin und wieder ein chronologischer oder 
genealogischer Irrlhnm, eine oder die andere Auslassung 
oder Verweehslnng mitnnterUnft, ist wohl nieht m 
lUngnen, allein bei einem solchen, und zwar so nnifang- 
reicheu Unternehmen ist haarscharfe Richtigkeit von 
der ersten Ms /,iir letzten .^eite eine absidute l'ninii^i:- 
lichkeit, welche kein derartiges Werk je Ubenvandcn 
hat, noch llberwindcn wird. Auch thcilt ein genealo- 
gisches Bucli , welches sich nicht etwa bloa mit schon 
abgegangenen Geseblechtem befhsst, das Schicksal 
Jedes .Schematismus, indem es nur bis zum Datum seiner 
rresselegung vollständig ist. FlUclitig wird allerdings der 
kleine, neue und nicht besitzende .\del behandelt, allein 
eben diese Momente, welche wenig oder keine erwfih- 
nenswerlben Daten an die Hand geben, mttsaen dies 
hinlilnglich cntselmldigen. 

Jedenfalls niuss bestätigt werden, dass uns ein 
iihnlii.hes QaclIen-Nachschlau'eliiK h bis nun (eldte, dass 
es ein höchst schätzbares und unentbehrliches Seiten- 
stttck zu Siebmach er's deutschem Wappenbuch bildet, 
nnd dass die Herren Herausgeber sich dadurch ein 
grosses Verdienst nm den gesammten deutschen Adel 
nnd die Fachgelchiten ermirhen haben. 

Was wir aber noch immer nicht besitzen, nnd höchst 
wahneheinlicb aneb nie erbaltoo werden, das ist «in 



Werk Uber den gesammten dentsehea Adel, welche« 

tieht nur anf die Quellen verweist, sondern zoglcieh 
selbst eine niiiglichst bUndigo und gesichtete Ge- 
schichte jeder einzelnen Familie, samnit ihrem Wap- 
{>eu, und allenfalls einzelne Denkmäler, Stammschlösser 
und Portraits, etwa in gutem Holzschnitt, bricbte. Dazn 
wflrde freilieb eine Reibe von Jahren, eine grosse Anzahl 
tllehtiger and thätiger Mitarbeiter in allen dcntschen 
Landen, und vor allem andern eine hinreichende Menue 
von Snbscribenten gehören. Allein scliou der V er.^ueb 
einer solchen Adelsgeschichte, mit Beschränkung auf 
ein einaiges dentaehes l^utd, wlre interessant und dao- 
kenswertb. 

Wir ^^ehen aitf eine kleinere, ri in heraldische 
Arbeit jUter, weii he , was wir mit Vcrgnllgeu bemerken, 
einen Österreicher ziiiii An!i>r hat, nlindicb auf den: 
pKat^chisuius der Heraldik, (iruadzüge der Wappenkande, von 
br. Eduard Ftelhenn voD Saken. Mit 202 Ii des Tnt gedrukten 
Abbildungen. Lcipidg, Fariagsbuchhanrtliiii^t von J. J. Weber, 
!«J2.« Der Herr Verfasser, dessen Namen in der gelehr- 
ten Welt schon längst einen guten Klan- hat , ist diin h ! 
seine Werke Uber die Ambrascr-Sammlung, die Bau- 
style , Pfahlbauten u. s. w. als Archäologe und Nnniis- 
matiker bekannt ; dieses ßneh beweist, dass er auch ein 
Frettnd und Kenner der Wappenkunde ist. 

In der Zahl der von J. .T Weber herausgegebenen 
Katechismen i«tdervoriiegendeder eiiiunUninfzigste, and 
man nmss gestehen, dass er, gleich den meisten dieser 
Katechismen, sein Ziel vollständig erreicht hat, welches 
darin besteht^ dem grösseren Pnblirvm einen gttten, naeb 
den neuen richtigen Grnndsätzcu gearbeiteten Leilfadcu 
des Blason darznbieten. Dr. von Sacken's Heraldik 
lehnt sich an die beiden .MUnchncr, Dr. Otto Tit a n von I 
Hcfncr und Dr. Karl Bitter von Mayer, und ist 
gewisscnnassen ein Auszug aus des Letzteren „Henil* 
dischemABC-Bach", welehemauch die recht hnv augpe- 
(tthrten Hohsebnitte snmTbeil naebgeabmt sind. Etliche 
Xylo^'rapbien sind rnyiien an- Dr. v. Hefner's „Grund- 
sätzen der \Va]ipeukuust,>* lö.'jf), 1 7. Heft von der neuen j 
Ausgabe des .Siebmacher' sehen Wa))pcnl)nches. Die 
Ordnung der abgehandelten Kapitel ist dieselbe, wie im 
Heraldischen ABC*Buch, die Form der Darstellnn^ ge- 
gliedert nach Fragen nnd Antworten, wie bei allen 
Katechismen. Einige Bemerkungen zu gewissen ."^tellon 
dieses Werkeheiis sind folgende: 

Zur Frage '6, wo der Begriff eines Wappens von 
seiner Anerkennung als solches durch die oberste Staats- 
gewalt abbüngig gemacht wird. Dagegen iMsst sich ein- 
wenden, daes ergtlifh ein jedes bcraldlicb richtig 
cntwurfeiie W.ipiieii aiieh (dine jene .\ncrketniuii^' ein 
Wappen Ideii)!; zweitens, das« gewiss manche \\appen 
der ältesten Periode, deren Träger frühzeitig wieder 
abgestorben sind, gar nie xnr Beatiitignng durch die 
oberste Staatsgewalt, welche ja bekannilldi dem Ur» 
spnui^r von Wa|»pen und Adel ganz fremd geblieben 
iai , gelangt 8in<i . ohne deshalb ihre Giltigkeit einzn- 
bUsscn. 

Ad 19 c, wo es heisst, Uass „aus der Vereinigung 
der unten runden Sehilde und derTartsrhen der deutsche 
Schild*« hervorgegangen sei, was nnricbtig ist, indem 
Uberhanpt gar keine Behildfonn ans einer solchen Ver- 
einigung entstand. Der von Freiherrn von .'^ a e k c n als 
„deutscher Schild'' angesprochene und abgebildete ist 
ein ftaniOsiseher. Dentseb» Sebildo nannte man ftlacb» 
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lieh die Übergangsfonu war Renaissance. Bei der An- 
merkang zu d, die sogenannten n*P>itiieben'' 

Schilde nus^'t'lasscMi. 

Ad 37. lU'zliclicli tles Vclipelzwerkcs, jene» un- 
frlUcklirlien ( iefreiistarulL'.i . 1 • i b in so vieli- Sfrcitig- 
keiten unter den Ueraitlikeni veranlasst bat, tritt Frcilierr 
von Sneken mit einer ganz neuen, aber interessanten 
Bebaaptong «nf: naoh Mdner Aaaidit stellt dieee Figiir 
weder wmcHehes Tehpehwerk (von Hefner, Füret 
Hohen loiiL') iiodi \virkliil)L' Eisenböte (lütter von 
Mayer; vor, äuudera iät ein «lurcb<StUckuDg der Schilde 
oder aufgescbnittene Stoffe entstandenes Mnster, ähn- 

5 ich wie äcbach, Itanten, Wecken n. s. w., das wegen 
Lfanficbkeit der Fbrm Bisenktttlein genannt wtti^e. 
Die^e Ansinbt verdient scbon wepcn ihrer Natürlichkeit 
uud Einfachheit die Beachtuug uud L iitersuchung der 
Kenner. [X'uie .nu-h Frage 85.) 

Ad 48. Der Herr Verfasser hält au dem Grundsats 
feet, d«M eis HeroldssMek am SehUdnuide TerlanTen 
rnHsee. 

Ad 59 nnd 53. Hinsicbtlieh der SebrSgtbeilnng ist 
Herr von Sacken bei der alten nnd guten Annahme 
geblieben, <lie Theilnng \ sei scbrägrechts, die Theilnng 

/ Bcbräj^'links'. 

A d 57. Da beisst es: ,Bei «ieben- and mehrmaliger 
Spaltung sagt man auch geatreilt*' Vra Verwecbslnngen 

zu vcrhtlten, wäre es wohl besser zu gai^en „senkrecht 
gestreift-'; ohschon Dr. von Sacken lUr dir u.i^'rechten 
Streifen ,,gotlieiIt'^ R.iirt. Bei der Bezeiehiiun^- „ornioder- 
ter PiahH hätte das gang nnd g8be „oben abgekürzt" 
beigelegt werden können. 

Ad 140. Der Verfasser blasonirt die Bandmeiiw 
noch nach Iltcrcr Manier als „Wolfsefsen". 

Ad 163. Der Autor meint, e.s .«ei nieht zu empfehlen, 
diejenigen Helme, welche etwa wegen m grosser Anzahl 
kciucn Raum mehr ;\uf dem Oberrand des Schildes 
haben, zn beiden Setten neben den Sehild sa setzen, 
oder den Sebildhaltern anftnstBnen; man aolle daher 
die Helme lieber verliälfni.^smässig kleiner zeichnen, tim 
sie sämnitlicli Uber dem Heliild anbringen zu küuuen. 
Dieser Ansicht kUonen wir ims niclii anschliessen; sehr 
kleine Helme in grosser Anzahl Uber einem Schild stören 
die heraldieehe ScbSnheit, während nach unserer spe- 
ziellen Auflassung der Gebrauch, die Überbleibenden 
Helme zu beiden Seiten auf den Buden zn setzen oder 
sie den Sehildhaltem anikitetliTaen Tolikommen gut «od 
boraldiäeh ist. 

Ad 164, beUet es: „Es ist irrig, da.ss die Adels- 
elasaen sich dnreh die ^ahl der Helme kennseichneo 
(wie in der modernen Heraldik Oftem angenommen wird), 
mehrere Heimo (Iber einen Schild bezeichnen nur 
die einzelnen in demselben vereinigten Wappen" n. s. w. 
Das ist iu der Theorie allerdings ganz richtig, leider aber 
nicht in der Praxis. Bei uns in Österreicb a. B. ist schon 
seit sehr geraumer Zeit der Abnsae eingerissen, bei 
Verleihung der Wappen die Adelsclassen durch die Zahl 
der Helme anzuzeigen, so widersinnig dies auch ist. 
Der einfache Edelmann erhält einen Helm, der Hitler 
zwei, der Freiherr drei; beim Grafen schwankt die Zahl 

' I» Df, » rlrrr.«r'. n«sdliUi:.»i rfrr H.rirdU: I. h»t «((h toi .)tcM» 
Aa>elliui<l<r<»Uuüt; <li, ur lit t, ,«p....r , rAttt ». rl ijtpricr l->rurltf«)il«r rlu*»- 
><lillch*it, ln<1,ri in l-r S< tc i, pa«. »t Itt 41» Mite* rignr*i> IM aad )}1 
»rTaf. III, dr.-m .s:hrigt>»lkaa K*n«B aiahimc MlMt ■MWl 

mirt : ,iiv.< ,ju K I- ; K ( I balkm u<l IIS «««l Uak*illk«H*. OliM IWItM 



zwischen drei und fllnf. Und dieee geistreiche £rfiDdung 
hat im Laufe der Zeiten solchen Beifall gefnnden, dnss 
wir Ubcrzongt sind, ein neucrcirter lütter, dem iii;in 
etwa nur einen Helm anf seinen Schild malen wollte, 
wtlrde liiielilichst gegen diese „Zurllckseiziin^'- ]ir>itesti- 
ren, wozu Übrigens — zur allgemeinen Berabigung sei 
e« bemerkt — seit Meneebengedenken noeh kein Aalasa 
gegeben worden ist. 

Ad 188, 3. Wird Uber die fantastischen und abnor- 
men KleinodrUmpfV. z Ö. Köpfe mit Hirscbstangcn, 
Sturchschnabcl statt der Nase, Eselsohren n. 8. w. 
gesprochen. Hiebei ist jedoch zu bemcrkeDi dwn derlei 
Compoaitionen einfach zu den Ungeheuern gerechnet 
werden müssen, deren Wesen ja eben in der abnormen 
Znsanimensetsuig derlheile ganz venebiedeiier Gestal- 
ten besteht. 

Ad 214. Die Gepflogenheit, die Bangkrone neben 

den Helm, oder zwischen zwei Helme auf den Schild zn 
setzen, kUnnen wir nicht anerkennen, sondern finden sie 
durchaus schlecht iierjildisch. Wir h.ilieii uns bczllg- 
licb dieses Paoktcs schon in diesen Blättern, anno 1863, 
Deeemberheft, img. 360 aasgesproehen. 

Ad 2:^1. Kbenso ganz unzulüssig ist es, einem 
Schildhaltcr di^ Kangkronc zu halten zn geben, welcher 
Fall uns Überhaupt noch gar nie untergekommen ist. 

Es wurden hier nur jene Punkte hemusgehoben, 
welche einer Disenssion ftbig sind. Schliesslich aber 
müssen wir wiLderlinleii, dnss das HlleMein schrzweck- 
mUssig ist, und allen Laien als bis nun bester Leitfaden 
warm empfohlen werden kann. 

Wir kommen nun anf ein Werk zu sprechen , wel- 
ches all ein wahres Musterbuch genealogischer Spccial- 
forschung dasteht, und ebcnf.ills einen ( i.<terrei( lier /.um 
Autor hat. Dies sind die „Beitfä^e zur i.i\sih(ctiie iler Auer. 
Aus 60 Ingenanntcn (luelloD gesamutli sau Aluis Ritter v. Aiifr. 
Wien 1862, gediuekt io der kateerlieh-künigliebea Bot- uud 
Staatsdniekerel. 2. Ausfiibe. Den Nanen der Auer ijewidawt.'* 

Die erste AufLifre dieses Buches ersrhirn ISRl, 
gedruckt aiit Kysten des Verfassers, nnd da» Vor- 
wort zu derselben ist nicht minder ansgczcichnet 
als der Inhalt selbst. Wir haben bereits oben Gelegen- 
heit genommen, eine Stelle daraus zu citircn, allein 
wollte man alles wahrhaft Treffliche, was darin Uber 
den Werth genealogischer audFamilieu-Überlieferungen 
gCHiu'-t ist, aniliiiren, «0 mttiSte nuw |Mg. V Uld YI 
geradezu ubächreibeu. 

Die zweite Edition ist jedenfalls vollkommener 
als die erste, denn sie «nthftlt im Text noch weitere 
Pamiliennotiaen, eine dreifkcbes Register, eine in 
typographischem Farbondruek ausL-efÜhrte Wappen- 
nnd Siegeltafel , welehe au lieiuheit und Farben- 
frische nieht.s zu wllnselicn Übrig lässt, die in einer 
Beilage ttbersichtUch geordneten Ahnen- und SUumn- 
tafein, Besitzungen und Qrabstilttea der vertchiedeiiMi 
Familien, und am Seblnme dei Gänsen ein doppeltes 
Qnellenverzeichniss. 

Der Text selbst bepnnt mit einer ausführlichen, 
chronologisch geordueten Quellcuangabe, mit Hinwei- 
sung anf Seiten der Beiträge, wo sie benutzt wurden. 
Sodaan folgen die einzelnen (^aeUen aelbtt, ans welelwa 
die Stellen, die anf irgend weldie Aver Bexug beben, 
angezogen werden. Dabei smd Uberall, wo die Quellen 
Wappeaabbildungen bringen, eben diese in genauen. 
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nur natürlich mit leincn iu HnU^t huitte angefertigten 
Cupieii in den Text eingedriu lif ; ilercn sind ,11, wozu 
uoch dieCopie eines Original8tctn|ielfl und einer Wappeo- 
nulerei, «owle das aas von Keilly „Skizzirte Biogra- 
phien der bertUiiataateaFeldhoiTeDÖsterreicliB'' entnom- 
nicnc Portrait des Joluan Fcrenberger Auer hin- 

zuk. III. Die .Siegcllufol , welche nun fol^'t, enthitit 

'26 Wappen in FarbouUruek und 8 schwarze Wappen. 
Sudann erscheint ein cbronologiscli geordnetes Säch' 
'iv«;iiter war Qeschicht« der Aa«r, bwinnend mit dem 
Jiinre 1090 nnd bis 1861 , Jahr fltr Jsnr die einseinen, 
aul'dic diviT.-äi-n Träger des Namens Auer hczfiglichcn 
Daten mit Aiigahe der Quellen und Seitenzahl vor- 
fUlireiui. Fei ner das alpliabeiiNch freordnele OrtsrcgiHter 
aller degenigeu Orte, welehe irgend eine Bedeutung fUr 
die Qeschiebte der Auer haben, mit chronologischer 
/usammcnstellang der Daten Uber joden einxelnen Orts- 
namen, wieder nebst Angabe derQuellen und SeitenzahL 
Drittens folgt das elirnuiilo^selic Fainilien-Verzeiebniss 
der Auer, ganz in derselben austlllirlichen und uiUh- 
samen Weise behandelt, wie die beiden vorhergehenden 
Begister and Überdies eingetheill in österreichiselie und 
bayeriscbe, in prenssische, aeliwSbiscbe, hcssisrbe Oe- 
gclileehter . und endlich in nicht adelige Auer. Kndlich 
folgt der Anhang von neu hinzugekommenen unadeiigen 
Personen mit Nennung der Quellen, aus denen gcscliü|)ft 
ward, ein kurzes doppeltes, chronologisch und alpha- 
betiseh angelegtes QaellenverMlobulss, and die mit swei 
Wappen versehene, die Ahnen- nnd .Stammtafeln der 
Auer fowic ihre Besitzungen und Grabstätten enthal- 
tende Ik-ilape. 

V cnn je ein Werk mit echt deutscher Genauigkeit 
gearbeitet worden ist, so ist es dieses. Von Interesse 
ht den Speciatforscber ist die Vergleicbung der „Bei- 
trüge** mit dem oben besprochenen „Stammbach das 
deutschen Adda« 1860, L Band, p«g. iS— M, Artfliel 
Auer. 

Ferner vrsrhien im Mlirz 186.3 eine HroachUre Ober 
ein oft abgehandeltes Thema, tod der wir nicht amhin 
iKgnnen, Kenntnisa ni nebmeo: „Dw tMatMm RantOH- 
kränz lieralitische MoMgnphle VOD F. K. Först zu Hohro- 
loiii'-W.iiileiihiirs. 'Stuttgart. K. HofbarbhandhiDK vnn Jiil.Weise 
Die Sebriti ist mit vier litbographi-ichen Tafeln 
zum Tüeil in Farbendruck auHgestaltet, dem Erbprinzen 
YOa Saebscn-Meiningcn gewidmet , nnd der BaiBairtrag 
aa ainam iroUthätigen Zweck bastimmt. 

Der bebe Antor, welcher sebon seit titngerer Zeit 

in der Gelehrtenwelt als aii.sgezeirbnetcr .Sphragistikcr 
bekannt iitt, und eine Keibe vun Arbeiten in diesem 
Fach veriiffcntlicht hat, wie z. H. «eine Monographie Uber 
daa Fnrstenbeigisehe Wappen, fUnfzig mittelalterliche 
Fraoensiegel, SpbragiatiseMS Albam o. a. w. hat end- 
lich die Frage Uber den sttchslschen Rantenkrnnz nach 
uii.>ierer Meinung zum Ab-schluss gebracht, wiewohl er 
selbst mit jener Diseretion, welehe allen echten (Jelelirton 
eigen ist, erklärt, er ^-lanlie keincstwcgs den Ge;,'enstand 
erschöpft zu haben. ,^i it wo A. L. J. Michclaan 
seinen Auftats „Über die EbrenstOcke and den Baaten- 
krsnz" verOfliBntlicbte, eine Sobrift, die nmsoniebr ent- 
liiti'^elite, als sie nach einer Irefflirlion Zu<annncnstcllung 
der bisherigen irrigen Meinungen mit einer neuen, ebenso 
gehaltlosen Hypothese endigt, hat sich niemand in cin- 
gehendererWeise an dieses heraldische Problem gewagt 
Fürst Hobenloba ist za dar alten, aaMiIiekaD, nach 



unserer AulTassuuj; cin/i;,- riclitiireu Ansieht zurllekire- 
kelirt, dass der sogciiaiinte llautenkranz eben nieliis 
anders als ein heraldischer ßlätterkraoi sei, and bat 
diese Behauptung in dieser flasserst grtndlichea nnd 
gelehrtanAbhaadlang niedeigelegt Diese besteht cigent- 
Beb aas twei Theilen, ans dem Text und den Noten. 

Im Text sind alle bckannnlen Darstcllungsweisen 
des sächsischen Wajipens nach Quellen von der ältesten 
Zeit angefangen beleuchtet und gegenseitig kritiseb 
Terglieben; dmieben nach alle jene Wappao, in danen 
gleiehe oder Ibniiebe Figuren rorkoninien , in Betracht 
gezogen, und die vorzllgliehsten Meinungen Uber den 
Gegenstand diireligegaiigen , seliliesslicb die richtige 
Folgerung treiaaclit, d-Ms diese oft besprochene Wap- 

Cnligur niciits mehr und nichts weniger Torstalle and 
deute, als einen grünen Laubkrans. 
Die Noten, wiewohl manchmal fast zu ausgedehnt, 
nnd vom eigentlichen Thema absehweifend, enthalten 
sehr viel hiirlis! x liiStzbares, gelehrtes Material. .Sic 
bieten viele fienierkungen zur ZBrcher-Wai)penndle, 
deren Herausgabe bekanntlich durch Flirst II «i Ii e n 1 o Ii e 
Tonnlasst wnrdo ; behandeln viele aUgemeineFnigeD der 
Heraldik oad Sphragistik, liefern tm bScbat Terdienat- 
liches Verzeieliisi.sü der ältesten existircndcn gen)alten 
deutschen Wappen und Wappenbtleher, besprechen 
einzelne Wappcnbilder , und ihre verschiedcnarlige 
Darstellung und liefern Überhaupt eine Fttllelotereasun- 
ten Stoffes. Im Nachtrag aam Tnct ündea wir Beiträge 
zur Theorie der Beizeichen , insbesondere des Tnrnier- 
kragens. Die Abhandlung ist mit 15 Holzschnitten und 
mit 4 heraldisch-sphragistiselien Taft In, wovon zwei in 
Farbendruck, illustrirt und in eleganter Weise ausge- 
stattet. Das Titelkupfer, ein Siegel des Herzogs ICrich 
von Sacbsea-Lauenbarg Torstellend, zeichnat sich dorch 
Inhah und Form ganz besonders aaa. 

Eine andere sehr interessante Eiacbdnang aof dem 
Gebiete der Wappenkuast ist das „Reraldi$the Orij?in*l- 
Muslerbuch für künsth-r, Uanleutc, Siegelslecber. Waiiin iunaler, 
BUdhuier, SteiooMUen etc M Steio geselehnel und h«raa»> 
gegrimi m Olta TMaa v. RMber, HftMbeii, Hmldtochea 
InsUlut , im. Druck : Leipzig, K. K. .Sleinackcr." Die 
Weimarische Zeitung, die Eidgenössische Zeitung 
und das Mur^'cnblatt der Ravcriscben Zeitung haben 
sieh bereits sehr gUnstig, aber ganz allgemein darUber 
ausgesprochen. Wir woUaa daa Werit Uar etwa* gründ- 
lieber beapreebeo. 

Der Zweck deaselben ist kein anderer, als all den- 
jenigen I'er.sonen, welehe sieli in irgenil cinerWeise mit 
Darstellung von Wappen bescliafligen, gute und nach- 
ahiiienswerthe Originalien in Farbendruck, von den älte- 
sten heraldischen bis auf die ncueaten Formen, also alle 
Slylarten nmfiissead, aaa reraeUedenen Lindem vorza- 
Icgen. Das Musterbuch schickt eine „Einleitung als Vor- 
wort" nnd ein Verzeicliniss der vorkommenden liernldi- 
si hen Figuren voiaiis, und zerlallt in den 42 Seiten 
füllenden erklärenden Text und 48 Blatt Farbendruck- 
tafeln, beginnend mit einem Muster von 1180 und 
aehlieaaend mit einem im Geacbmack von 1863 entwor- 
fenen Wappen. NatHrlieb ist die Auswahl der einzelnen 
Stlleke eine sehr sur-diltige , so dass nur ganz eharak- 
tcristi.sehe oder besondere EigenthUmliehkeiten an sich 
tragende Wappen vorgelUhrt werden, TOD dcaen attcb 
jedesmal ioi Text genau nachgewieaea ist, woher aie 
entnommen aind. 
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über die „fiinleitODg aU Vorwort", so ricl Interesse 
dieaelbe Metet^ vm nlber auivspreclieB, verbieten um 

die in derselben bcrllhrtcn persftnlichen Verhültnisse 
uud Vorliillu - Diitgc, welche jeder Heraldiker gewiss 
anfrichtig beklagt. Späteren, unserer Zeit (cnifir strlien 
den Hietorikem moss es vorbehalten bleiben, in einer 
^iügraplileohen Oescbichte der Herai>liker das traarige 
Feetam n oonrtatireii, dueBurern inXlX. Jubrluiideit^ 
fretlleh in eliiein piDic «ndeni OeoTo, ein Seitenetlld so 
dem VerhSltnlss der beiden französiseheii Heialdiker 
Pfcre C. F. Jlenestrier nnd Le Laboureur, dem 
prevut de l'tlo Barbe im XVII. Jahrhundert aufweist*. — 
Über die Erklimng so den Tafeln bingegen baben wir 
einige« beeondera av bemerken. 

Pajr. ;5, znr Taf. 3, auf welcher 12 Wappen ans 
der ZUriebcr K<ille abgebildet sind. Dr. v. HcCiic r sapt 
in der AtniKTkim),' (wie er auch schon in dem „lland- 
bacb" I, pag 26, Anmcrk. 4 zur Taf. V gethan>, dum die 
Heraasgeber der ZUiichcr Rolle alJc Wappen in gleicher 
OrOiee dargestellt haben, wXbrend im Original dies 
nicbt der Fall ist-, dagegen der Aator in der Copic, die 
er in der ^Miisierrollc- bringt, sich in jeder Hinsicht 
streng nu'n Urigiital gehalten. — Dm crnic Wappen 
dieser Tafel, ist das des rCmischcn König». Herr v. H o f n e r 
eegtbier: sDerHelmacbainck besteht aaaaweiaUbemen 
Btfnieni, weiehe anaaen mit rofliea Klmmeii beateekt 
sind, vor denen silberne Zweige mit Lind enbigttem sich 
zeigen. Dieser Ilelmschmnck ist reine Ertindnn^ des 
Malers, denn zum Schilde des Reiches gehörte in der 
Wirklichkeit nie ein Helm." Jene eigenthttmtich ange- 
brachten Kiiiume bctrefTcnd, hat sich eine erw&hnens- 
werthe Anaicht dabiD geltend gemacht, daaa ate niehta 
anderas als ITntei^gTnnd sein mHektea, weleke der KBnat' 
1er «ej:/.uiielirncn niebt der MUho wcrth fand, oder viel- 
leicht auti der Lribucbc stehen Hess, damit die Linden- 
xweiglein besser abstechen mögen. Bei Bayern findet 
eich ein fthniicher Untergraad in der ZHrieber RoUe in 
Gestalt einer rothea Seb«be, belegt mit Lindensweigen. 
WüM aber die zweite Stelle anbelangt, so ist sie wohl 
uiebi richtig, indem zum Heichswappen nllerdin;;8 Helm 
und Kb-innd uebiirte. Niebt nur ist diesi^H in der Tlitt- 
ringcr Chroniii des Hcrniann lintiie beschrieben", wel- 
ches Werk 1400 beendet war niul vor mehreren Jahren 
in Drnck eiscbienen ist, sondern wir finden aneb in der 
Broecbtlre ^Der sicbslscbe Rantenkrans" von Fönt 
Ilohcnlolie Wiildenburf: pa^'. l2 und 13, Anmer- 
kung 24 eine Hi»wei«uu^' auf zwei Quellen, nämlich auf 
das Donaueschinger Wappenbuch von 1433 nnd das 
Grttnebergiscbe Wappenbnch Ton 1483, welche beide 
das in Bede Btdiende Kleinod abbHden^ FUrst Hohen- 
lithe bringt a. a. 0. ein Fne^imitc ans dem crstpcnann- 
ten Werk, nebst einer »ehr interessanten Üemerkung 
hinsichtlich der ursprlngliehen Gestalt des kaiserUeben 
llehuschniuckes. 

Das dritte Wappen, Spanten. „JedenfalU aind die 
Farben irrig aag^sebem — «Ka LOwen von Leon in 1 
und 4 sollten ef|BrentN<>b rotb In Silber sein. — « Datn 

ist 7.U brrleliti^'eii , dass der Lfiwe von Ll'iui im 
XIII- Jahrhundert immer schwarz erscheint, und erst 
im XIV. parparn wird. 

• Wtr »Mi,i..ri .K-Ii iU •..Irhl n j. U »o Fkll t«lacli<ll M«rc Vttlt«a 
4 « 1 n r o 1 ti m )' : '' r >. iiii .l li.in .1 nkien 8 f 1 Te«l«r B tf A*SftA0lftf 

'ViJn l:.vi'< .-v,»^ .I>i« \Y«yH>I*1l* V*B UHtk* Im Mtl- 

JHBtb»ft U«C der „>lllthellus(<a' j»«. tAI. 



Das zehnte Wappen, Hirschberg. ,Da8 Kleinod bat 
die Gestalt einer Viertelsscbeibe, ist mit gesebrlgten 

Jvinien durchzogen, wobei die so gebildeten Rauten noch 
dureb iiieine Striche angedeutet sind, welche wohl 
Federn scheinen könnten.- Wir hingegen hnhiiijeti einer 
andern AuffasHung, wülehe, «o paradox sie im erttten 
Augenblick aussiebt, sich dennoch als richtig bcwährl. 
Diue fiauten mit den Idetnen Federn sind eben niebts 
anderes als Lindenblitter mit der Andentnng 
der Mittelrippe. Wenn man die in der ZUrehcr- 
rollü weiter vurkoinmendcn Wappen, ruspeelivc ihre 
Kleinode, wie Behau (Böhmen), Brandenburg, Hen- 
nenberg, Landow nnd Yelkircb miteinander vergleicbt, 
so wnrd man allmälig aaf die Wabtkeit dieser Beban|)> 
tnii;; kommen. Bei Böhmen nnd Brandenburg sind die- 
seibeu l'igurcn sogar notorisch Lindenblätter, wie man 
sieb leicht Uber/eueren katin. Bei Siebinaeber U. 1 und 
III. 3 orscheint Bühcim's Kleinod als Fiug, belegt mit 
'.) I.iiideiiblttttcrn, ZU je 2 nnd 2, znlctxt 1, in deutlicher 
Zeichnung. £bendort l. 5, IL 6 Braodenbarg, der Fing 
belegt mit II LindenbUfttem. Wenn nnn dieselben in 4 
von den angcftihrten Wappen der ZUrcherrolle derart 
zusammengeschoben worden sind, dass mau ihren 
Charakter nicht mehr wieder erkennt, so gibt doch die 
BoUe selbst eine Analyse dieser Bebandiangsweise in 
den Hebnaierden ron Hennenberg nnd Landow wo die 
Lindcnblrttter zwar in p:rtt^stcr Detttlirbkcit, aber schon: 
wie znm ZusumuienHebiebeii in Keiben bereit stehen*. 
Wer auf diesen Zusammenband^ aufnierksam freworden, 
die betreffenden Wappen in der Rolle genau betrachtet, 
ittr den ergibt ^ieb die Rich^kdtutierer Anaeinander- 
aetaang mit voller Evidenz. 

Seite 7, Taf. 4, Wappen desOrafbn Albreebt von 
Hals. „Die herabhängenden Bänder dUrAen eine ur- 
sprüngliche Andeutung der späteren Hclmdccken seiu.- 
Diese Bänder, welche ans dem Inneren des Helmes 
herabhängen, dienten blos anm Aufbinden des 
Kttbelhelmes. 

Seite 19, Taf 17. Wappen des Herzogs Wilhelm 
vonJUlteh uud Uer^'. .Statt .mit Herzschild: Ravenstein'' 
muss es heisson „Kavcnsberu-. 

Seife 23, Taf 22. Wappen des Jacoims Saaer- 
aaplF. Ein gleiches Verschen des Druckers. Statt „einer 
«na dem hintern Obererk kommenden rotbgewafineten — 
Vogelkialle« mass es heissen: „rothen silberngewafT- 
neten- etc. 

Seite 31, Tai. 31. Wappen Uuü Infanten i'hiiipjt 
von Spanien. ^2 und 3 mit einem von Flandern und 
Itrol gespaltenen MittelaehUd belegt** — . Spaniens 
Henaeber trugen sehen im XIII., ja sogar hn XII. Jahr- 
hnndcrt diesen Hcrzsetiild , nnr dass die Farben 
scliwaukteii; man siebt iiin an einem Thor des Krcuz- 
ganges im Dom zu Toledo, in der ( apilla nu-^jor bei den 
Grabmonumenten der alten KiMn\:e, und an Schwertern 
und in Manuscriptcn jener Zeit. Oer Adler, thcils cin- 
theila aweiktlpfig dargeatellt, erscheint wegen Toledo, 
der Lttw« YioUeidrt wegen Alt-Leen, der Herrsebaft 
Alonso's dea Eroberers, inleher Tbledo von den Maaren 
gewann. 

Seite 33. Taf. 34. Enthält acht Wappen der Kon- 
stanaenroUe. Siebentes Wappen: Magngg. Sollte binär ht- 

• ttu «IcUli« doraftlgM BMaifclitaat 4m nfm Ottlat*> S. 

tvv biiuiri II T. iur*«r h» Mi»tm lUailNMk darümldlk 1, f*- ^ 
TU. XkVi, ttf. Uii. 
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licil de« originelleo Kleinodes nicht etwa eine Anspie- 
Inog: auf den Rieseo Hngop (weleher nebit Qng eine 99 

bedeutende Rolle im Mittelalter spielMi)^ imdBKMDttn- 
Wappen zu erzielen müglich sein? 

Seite 38, Taf. 42. Wappen des liisrhofs Tleiiirirli 
von Augsburg. ^Dic Anordauug des Ganzen ist also 
eine tadellose naeh heraldischen Principion - Da* anf 
dem Oberrand des 8ebild«a schwebcude Kianen mit 
der Infel ist streng g«DOii»ieo, gegen die Nativ der 
.Sache, nnd möchte denn doeb nicbt als taddios ania- 
cnipfchlen sein. 

Seite 40, Taf. 44 bringt sechzehn Wappen von 
Nttmberger-Gesehleehtom, entnonuueo einem im Besitae 
des Herrn Dr. ven Hefher beflndUeben NOmberger- 
Wappenbuche. 

Seite 40, Taf. 45, bringt 3 Mutelci In der Staium- 
bacb-Manier des XVII. Jahrhunderts. 

Seite 4ü, Taf. 48. Oeo Schloss macht ein Eut- 
wwri /um Wappen Ihrer Hitjestlt, der Kaisetbn 
Elisabeth. 

So viel nber den Text der HniterroOe; nnn ein 

Wortttber aic IS Tafeln. 

Der Gniiid eines grossen Thcils der Tafeln, auf 
welchem dann die Wappen erscheinen, ist fdrbig, braun, 
grau, blan, gelb, violett, roth, schwant, gtHa; oder auch 
beraldfseber Damast in den Tersehiedensten Farmen, 
Ubers Kreuz gcschrilgt und mit I,i!icn belc^'t, gestreift, 
arnbeskcnartig damascirt, mit Blattei u bestreut; uiit- 
niitcr auch noch l)e<limiii(er ausgesproelicn ; Tapeten- 
form wie Marbangei, oder Teppichform wie Montagu; 
(k r Rest einfach wcii>s. Die Wa]ipen selbst zeigen alle 
Grössen, vom Welfiscben LUwcn anf dem 1. Blatt, 
welcher mit seinem Schild die ganze Tafel ansftlllt, bis 
zu den ^fusiern ans der Zllieliei wappenrolle, (»der zur 
Tafel 44, wo 16 Wappen von Nürnberger i'atriciern 
auf einem Blatt vorgestellt sind. Wie schon angegeben, 
sind alle Formen und ätylarten, von der ältesten heral- 
discben Zeit an bis anf unsere Tage, vertreten. Eine 
IchcTidipp Nationalrhnrnktcristik pht das Werk dnrch 
Voiiülirung von Wappen dci vertii hiedenen Volker, 
unter denen natürlich die Deutschen am meisten berUck- 
üichligt sind; die englische Heraldik ist mit 3 Blättern, 
die frauzüsische mit 2, die portugiesische mit 1, die 
spanische mit 2, die italienische mit 3 Blittem reprS- 
sentirt Allerdings würde die Musterrolle noeh voIUtSn- 
gcr gewor<loii sein, wenn die Anzahl der Rliitter doppelt 
so gross wäre, und dabei die fremden Nationen noch 
mehr bedacht worden wären, allein dann hütte das Bach 
nothwendigerweise anch noch einmal so kostspielig 
werden mSssen, nnd bMtte somit anob weniger Verbrei- 
tuii^: finden kfinnon. 

Die .\iili)rderungen, welche man an den Farhen- 
druek tiberlianpt stellt, sind Keiiilieit, Detitlieliki'it, 
Farbeufrische nnd richtige Schattiruog. Wir UekräUtigcn 
nun sehr gern, dass die Aasftthning der tadellosen 
Zeicbnnngen eine sehr gelnngene ist, und dass, \v\e der 
Herr Herausgeber im Vorwort selbst sagt: „im heraldi- 
selien Farbendruck etwas Uhnlichcs bisher noch nicht 
erbchieuen war", weil die im heraldischen Farbendruck 
bisher rerüffentliehten Werke nicht beanspruchen, 
Jilnster aller Zeiten und Nationen zn liefern. Wenn aber 
z. B. die bayerische Zeitnng findet ^.dass der Farben- 
druck hiemit das schönste g'eleistcf hat, wa> er zu 
leisten rernisg", so mUssen wir dagegen protcstireu. 



Dr. von Hefner bemerkt selbst, dass einige Blätter 
niditganz so ausgefallen sind, wie er es gewünscht hätte. 
Dies bezieht sich hauptsächlich auf die bei mehreren 
Blättern mangelnde Farbenfrische; in dem uns vorlie- 
genden Exemplar (denn im Farhendrnck fallen hänfi;^ die 
Htätter eiues Werkes nicbt iu allen Fxeniplarcu iranz 
gleich aus), so sind beispielsweise Taf. 0,9, 18,20, i' j, 26, 
§3, 3S, 43 von sehr mattem Farbenton. Indessen dürfte 
die Rcbnid nicht in der Arbeit, sondern einzig nnd allein 
in der Walil de> Materials, nemlieh der Farben stoflTe, zu 
suehcu «ein. Würden zu diehcn Arbeiten brennendere 
edlere Farben genommen, so wtlrdc allerding» kaum 
mehr etwas zn wünschen Übrig bleiben. Wer sich tiber- 
sengen will, dass dies nicht etwa gesagt wird, nur um 
zu tadeln, der vergleiche die betrcflfendo Tatcl der 
„Musterrolle-' mit der corespondirenden der ZUrcher- 
rolle*', oder mit dem Farbendriiek in Dr. Bit. v. Mayer's 
„Heraldischem ABC Buch" , und er wird den Unter- 
schied wahrnehmen. Wir mllssen hier erklären, dass 
wir niebt die mindeste Ursache haben, der Partisanen- 
trlgcr des oben genannten Herrn en sebi, aber der 
Wahrheit gcbUhrt die Ehre. Die tie.sten Tafeln sind 
folgende: 14, 15. 19, 21, 24, 30, 32, Hö, 36, 41, 42, 44, 
46, 47, 48. Vorzuglich hingegen ist fast dtttehgehnnda 
die richtige Scbattimng. 

Sebfaesslich rattssen wir es neeh nnsspreehen, das s , 
von den prcmarbtcn Einwtirfen abgesehen, das „Origi- 
nal-Musterlnieli' eine sehr anerkennenswerthe und 
brauchbare (i.aho ist, und dass wir mit Ver^rnltgen die 
Hemusgaho des von Dr. von Hcfncr versprochenen 
Fuggeriseb«! Wappenbuches der italienischen Cte- 
scUechtw «maHmf welches, wenn noch feinere fri- 
sehen Farben dasn verwendet werden , gewiss alle 
Anforderungen Mdlkoninien hefriedi;.-en illlrl'ie; ko wie 
wir es audereraeits bedauern, d:t*8 Herr von U einer 
sich nicht znr Heransgabe des Grtluebcrg'schen Wap- 
nenhoches oder der Konstanter WnppenroUe in Farben- 
dmek entsehllesst, nnd dadnreh den Faehmlonem die 
ältesten heraldisclien Qacllnnverke zugänglich macht. 

Endlich gehuip'eii wir zu dem nfucston erschiene- 
nen Werke, welches eit;eiitlieli Adels^a'scliichte lielian- 
delt. Es ist dies „Ots denkwürdigen und nfitzlidieii Bayeri- 
sehen Antl^mrias Btsts Abtheilung: .Ariclichrr Atitiquariiis 
welcher in unitartcilsrher und angenehmer Weise «rzählt vom 
hohen und niederigen, grossi-n und kleinrn, alten und neuen 
Adel Im Köiiiijnich IkiTi- ii und den ana;rcnzenilen I.ftiiilern. 
Insbesondere \ um walireti Lrsprung vieler phrlicher Ceschltt hujr 
des Herren- Land- Stadt- Hof- nnd Be.iiiiti n-\ilels, von F-rziehuni^, 
alten und Gebriucluaii Touraiscen, Felideo und Helterri, Wall- 
fiihrtrn, Rlttersohalt mid Onlm, vnn IMdr n und andcmi That«n, 
von Schlössern, IFiu^ei-n . Residenzen, vnn Fcstllrhkfitpn tiiiil 
tuilili'fi r.issirineii, cLillirh aadi \utu adelieheia Kriiiieiizjutiiifr, 
l,iilje<-\\riiiUiri'n iinl uas dazu gehört. .Aus unv erwerf liehen 
UrkuDüen geärbGitei und herausgegeben von Otto Titan \od 
neltacr. Er£w land; Der grosse Adel. (Mit einem Tondruek: 
Hans Hefber IR Ifindwo). MüoeheD. Heiahiisehes InsUtat, 
1866". 

Kill in jeder Reziehim;: liiiehst originelles Buch, 
Werth von allen Freunden der Adcbgescbichtc gelesen 
m werden, dessen eigenthUndichen altdeutschen Titel 
•» recht dgentlieb den Inhalt and die Form desselben 
angibt Herr von Hef n er fimste den Plan, ein Werk sa 
rerüfrentli''lien. welehcs er sehr glUcklieh : „Bavi^rischer 
Antiquarius" nennt, nnd welches in vier Abttieiiuu(,'uu 
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aerlaileu soll, nentlich in einen adfliclu'n , geistlichcu, 
bürgerlichen uml rcisomlen Aiitiquarius, wovon jede wie- 
der in 3 Bänden erscheiuen wird. Oer Herr Verfasser 
bat loU dem wstgenannten dea Anfhag gemacht, dessen 
erster rorlicgendcr Band den ,ygfOWen Adel*' behandelt; 
die beiden nächsten Blinde werden den „kleinen Adel" 
und die „adelichcn Passionen-' bringen. iJem nun voll- 
endeten Bande „der grosse Adel" ht uiu Toinlrnck 
„Haas Hefiner za München" beigegeben, und haben 
wir donh die den IL Tlieilc des ,Haadbttches der 
Heraldik' Torgelntndeiie Photographie dieBekaantachaft 
(lur Porsrinlirhkcit des Autors ^•pinacht, so lernen vnr 
duifli ji'iif Illiistrution nuu seine Hehaasnner kennen. 
Daun tiiulcu wir eine VorbemcrkniiK^ dalirt vom 
März 1866, und ein Vorwort (besser „.Sehiosswort-*), 
welches mit dem letzten, fünften Hcfl erschien, datirt vom 
24. Oktober 1866. üie Art der Paginirnng erfaeiflclit 
Dun, dass man das spttter geschriebene Vorwort vor 
der früher abgcfassten V<irliiiiK i kiiti- hinilen lassen 
tuiisB, was, da der Inhalt auf die Zuiu oi liiiitnisse Bc7.ug 
nimmt, ein kleiner Übcistand ist. 

Der Inhalt selbst scheidet sich in die Einleitongi 
and in die Besprechung jener Familien, deren Hlnpter 
die crhlirbe RcichsratliswUrdc in RayL-rit 1icsi(/,oii. 

iJii: Einleitung ist nun ailcrdiugü m liuhcui Gwic 
interessant, innl wir wi rden uns erlauben, sogleich 
uftbcrca darüber zu berichten. Aber wir mUsscn dem 
Hetm Verfasser vollkommen beipflichten, wenn er sagt, 
dass sie ihm durchaus Nebensache war und er das 
Hauptgewicht auf die Bcarbcitnng der Familien legt 
r>u Einleitung zu uiner Si^linft ab Hauptsache be- 
trachten, ist ja ganz unlogisch, und im Übrigen geben 
wir Herrn von Hefnor lebr Recht, wenn er glaubt, 
dass die Voraaasetkiuigen, wetehe Teracbiedene Re- 
eenaionen ihm gemacht haben, sieb nicht bewilhren 
werden; stünde wahrhaAig noch trnnriger um unser 
deutsches Vaterland, wenn Meinungen, welche die 
ganze gebildete Mehrzahl der Nation thcilt, in < Incr 
iinoterhiu noch genug gemus,sigten Weise ansgc- 
aprocheD, Privntvcrfolgungeu und Kirchenbann herbei- 
nbren würden. Wir leben eben nicht melir im Mittel- 
alter. Und endlich hinsichtlich der, hie and da \-iel- 
leicht Mnnrlii n nirlii ^^aii/. liclisaiiica alten Geschichten 
welche Herr von liefucr im Verlauf des Buches erzülilt 
ist zu. berücksichtigen , das« wir ja in einem Zeitalter 
der Öffentlichkeit stehen. 

Diese Einleitung also soll, naeb der Absieht des 
Autors , den späteren Generationen eine Idee von dem 
Zustande geben, in welchem wir uns gegenwärtig be- 
finden, und von der Zeit, in der wir leben. Man hat 
in dieser Riehtaug eintvenden wollen, dass das» was 
hier geboten wird, fttr eine allgemeine iüidealiiDg fast 
an viel , fltr eine ausführliche Betrachtung aber jeden- 
falls zu wenig sei. Wir dagegen glauben, dass derjenige, 
welcher einerseits den Zweck des Verfassers nu iu 
Ubersieht, der nicht den Plan hatte, eine complettc 
Cultnrgeschichte unserer Tage zu liefern, andererseits 
erwÄgt, welche Sebwierigfceiten einer weitläufigen Be* 
handlang solcher Ge^niitltnde !n soleher Weise ent- 
gegenstehen, sicli mit (U'iii M^a-is vlllif; « iuveratanden 
erklUrcu muss, wcit hci. Licr ciugchalteu wurden ist. 

Zunächst wird von den veralteten Unzukömmlich- 
keiten in iitaataeinrichtnngen, and in der bürgerlichen 
Geaeltoehaft, welche leidür noeb bentsatage Qeltnng 



liahLii, i:esj)roclieii. Es wird über die Ocsolzo gegen 
Stliuliitiur disciitirt, fiiTiicr Uber die Todesstrafe, die 
allgemeine Volksbildung so wie Uber noch manche 
anderweitige und interessante Dinge gesprochen; 
dann wird Aber die gewerbUeheD Zasttade gehan- 
delt, aber Oewerbefl<eTbdt , die Banemsebaft, Aber 
diu altlciyorisi ljeii BaUL-r und über den Pfälzer; Uber 
den HUrgcrstaiid , die stehenden Heere; Uber da.s 
ItaitrisLliL' Koi;i(. ruii;;ssv-stcm, den Kechlsznstand, die 
Gehalte der Aogestellten, haaptsiehlieh der Volks- 
sehnllebrer, über die Beamtenwelt nnd den Bllreankra- 
tismus, über I'ost und Polizei, Censtir und Minister. 

Dann geht der Aati((iiariu!< luiLti (.im m Ituricn 
Excurse UIht diL» .Vutliehiin;,' dur .Vilidsvorrerlitc in 
Bayern, die Privilegien des Bllrfrir-itaudet* und die 
Reichsrathsknmnier, auf die Darstellung der einzelnen 
reiehsrfithlichen Geschlechter Uber, welche in alphar 
betiscber Ordnung auf einander folgen; es sind ihrer 
sechsunddreissig; den Reigen eröffnen die Grafen von und 
zu Arco, genannt Bogen, und beschliessen die Freiherrn 
von WUrtzburg. Wiewohl Dr. von Hefner sich bei der 
Behandtnng der einzelnen Artikel an kein bestimmtes 
Schema, noch an eine ^wisse Men»e des Stoflbs 
^'i-liiindeii liat, <a sind diK-li lUierall Titrl, Brsitziinijpn, 
\^'api)^■n, Kcligiuti, Linien, bervurra^^cndc l'iT>rndi<-h- 
kt iti II ni:d merkwürdige Begebenheiten zu tindea. Dass, 
was die beiden letzten Punkte angeht, nicht nur, wie 
gewöhnlieh, das Schöne und Löbliche gesagt ist, son- 
dem auch so mancher Zng nnd so manche Historie im 
satyrischen Ton cinjrcwcbt ward, welche des Ehren- 
Spiegels Kehrseite z,( i;:t, bild 't eben den wesentlichen 
l.'nterschied und das l.'iiaraktehstischo dieses Buches 
vor andern Adelschrouikoü, nicht minder als die 
Zwangslosigkeit , mit der die Auswahl des Stoffes nnd 
seine Gestaltung vorgenommen wurde. Ohrigens darf 
man sich iiiclit voi-.stellcn , als ob ilabfi Saj^rcn nnd 
Märchenhaltes laituutijrliet'e; m (»iixl eben uueh Will- 
kUhr gewählte, historische, wenn auch mitunter wenig 
bekannte Thatsacbeii. Bei mehreren Familien ist der 
Ursprung einer besonders socgÄltigen und kritischen 
Untersuchung unterzogen, und viele höchst schätzens- 
werthe Berichtigungen und .VufschlUsse beigebracht. 
Dr. von He t'ner nnter><'hiMdel /\vi.sebeii si)eeiell hobeni 
nnd grusBCiti Adel im atigemeiueu, nnd zwar neuut er 
hohen .\dcl nur jene Häuser, welchen vor Auflösung des 
lOmiacb'deutscheD Reiches die SuuvcränitJU nnd Bi(äßbs- 
nnmittelbarkeitdireet anstand; zum grossen Adel im all- 
gemeinen rechnet er auch jene, denen zwar die Eii^en- 
schaft en de» hoben Adels absolut fehlen, welciie aber durcii 
grösseren fidcicommittirtcti Grundbesitz sich zur Rcichs- 
rathsurilrde emporgeschwungen haben. Damm hat der 
Autor die 16 Familien des hoben bayeriseben Adels nnd 
die 20 blos reichräthlichcn unter der gemein.«nnien Re 
Zeichnung -grosser .VdeH zusamniengefasst. Indem nun 
in dii' iJeschichte dieser sechsunddreisif,- Naebrichten 
über viele andere Gcscblccbter, sowie Uber historische und 
cnltnrhistorischc ßinaelnbeitcn venvubcii sind, so muss 
allerdings anerkannt werden, dass ein gutes Stück 
deutscher Bildungsgeschichte in diesen Schilderungen 
enthalten ist. Der Styl des IJudu s ist auziehend und 
pikant, häutig satyn^eh, und nach unserem Geschmack 
durfte wohl kaum ein Werk der Neuzeit den Titel, 
„Aniiquarius-^ mit mehr Recht fttbren, als dieses. Auf 
jeder Pagitin ist oben der Seiteninbalt angegeben, 
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wctcliui joiluili uucli weit liantiKunicr wiirc, wenn inait 
immer iiucli den Nuincn des in Rede stehenden ITaascs 
beigefligt hätte. Dem Baude ist ein Kegiater aogehftDgt, 
worin die Nmnen der FtaniKen dnreh itärkeren Dniek 

yon den Orten und Sachen unterschieden sind. TVcjrcn 
der ado|)tirtLii ..Worlschreibnnä,''*, weh Ii e dem Herrn 
Verfasser ihircliiuis pifrtMitlilinilicli iui/^ehfirt luiil Uei ihrer 
Sonderbarkeit d»s ihrige dazu beitragt, dem „AdcUchon 
Antiquurius-' flir den ersten blick ein altes Amelieil Sil 
verieihcn, haben wir nur einKowendea, duM, wenn 
mhon alle Vberflussif^cn Btichstaben, wie Dr. von 
Hefuer sas'. wr-^-m lnssen wurden, k!(1i ilicscs Princip 
nicht blos uut Weglnssung aller Dehtiuugs - ^.h-' und 
die Verwandlung aller „'Aa'* in „KU'' und „tz'' iu ein- 
faches „z" hitte beschränken soUen, sondern logisch 
gieieherwdse aneh die «tnmmen nnd „e* msgewor- 
feii werden nnisjiten. — Es steht wohl zu erwarten, 
dass der Herr Herausgeber nach dem Erscheinen des 
3. Bandes, respcclive der Beendigung de« „ Adelidien 
AnliqaariDS" auch ein passendes Gesanuutiitetblatt hin- 
znlllgen weide. 

Enut Edier v. FroRzanahuUL 

Les monuments de Pise au moyen äge. 

Par Georgea Bobiialt de Pleary. Pari« IM«. 6. Am Atltt 
ia t6L 

Daa .Studium alfer Denkmale trüge wenig Gcnug- 
thnnng in sich, wenn es nicht dazu diente, Erfahrnngen 
ant die Nen/.eit 7.U Ubcrtrufreii nnd auf die Konstpro- 
\\mvW unserer Tage Kintiuss zu nehmen. Dcniaelheu 
Studium verdanken wir auch die Besttttigmig des .Satzes, 
dass daa eigenttiebe Leben nnd das eigenäiche Brtittthen 
der Künste nur dem Streben nach einem gewissen fdeal 
enti|UL'tlo, n ährend das blinde Na« liiiint-n des gemein 
2\atlhlicLuu »tet» ihren Verfall herbeiführt. Auf jene 
Weise entstanden die Tciniiid t'.heeiienlands und die 
göttUcheu U est alten des Phidias, sg wie die wonder- 
Tollen Madonnen des Raphael Santlo, irillirend der 
Untergang der Künste im antiken Bom wie im mittel- 
alterlichen Italien durch das bequeme Nachtreten in be- 
reits gewöhnlich gewordene Formen herbeigeführt wurde. 

Dieses ist ungefähr das Princip, von welchem der 
Verfitsser ausgebt, um die Denkmale von Pisa zu 
reiben and su beurtheilen, und wir denken, es sei ^ 
Tollkommen richtiges; denn nur das, was den Öeiet 
erhebt, was Gedanken rrrejrrt, kann dem .\uf8ehwnng 
der Kuust Nahrung geben. Der Vt:ri'as>iier stellt daher 
auch den .Satz auf, d.iss drei Bediugnisse (tlr das Auf- 
steigen der KUnstc unumgänglich nothwendig seien, 
niiiidub, der religiöse Glaube, die getrene kOnette- 
rische Überlieferung und die geistige Freiheit. 

Der Verfasser geht sodann auf die Baustyle Uber, 
welche dnn Ii Pisa's Denkmale vertreten werden, n;im- 
lich der loiuliardischc, der romanische und der gothisehe. 
Ks wurde frUher mannigfach bezweifelt, ob es in der 
That einen lombardischon 3t|]rl gehe oder geben 
könne, da die I.K»ngol)arden, welehe Im Vf. Jahrhundert 
in It-ilien einbrat Ik ii, keineswegs jene Bildung mit sich 
brachten, welehe zur Rrrichlunf; von ;;ro8sartigen (re- 
b.Nnden uiibedin-rt itüthii,' war. Indessen fanden San- 
Quintino and Soccbi, beide anerkannt tUchtige ArehJio- 
ktgei, io dem AidiiTe tod Laeea Belege dafür, deee die 



Kirehc San Frediano nnd die Kirche San Michelc in der 
Epoche der Lombarden ent4<tanden. Es darf aber hierbei 
nicht vergessen werden, dass dieser sogenannte lombar> 
disehe Styl nichts anderes war als eine siemlieh eiofeehe 
Umgestaltung der antiken rtiniischen Bauweise. 

Was den romanischen Styl betriflft, erwähnt der 
Verta.sser, Aa^* Constanlin der (irosse die KUnste des 
alten Korns gewisscrmassen zwangsweise in Byzanz 
einführte and dass sie sich dort durch die Bertinmng 
mit Asien notbwendlg and in kurzer Zeit umgestalten 
mnssten, was sieb Tollkommea dnreh tUe Kuppeln der 
Sophienkirehe darstellte, die sich mit der Bauweise der 
Basiliken durchaus nicht vereinbaren lassen. Alier tlie 
nene Hauarf gefiel und fasste sogleich an der Dstkitate 
Ton Italien festen Fuss, wie die Kirche zu San Vitjüe 
und die St Marenskirehe io Venedig besengen. Mieht 
minder aber als der romanische, übte auch der arabi- 
sche oder maurische Banstyl seinen Einilass auf 
mehrere Hand(>ükuiale von I'isa. War doch schon gegen 
Ende des Vlil. Jaitrbunderis die bewunderungswürdige 
Moschee zu Cordova erbaut nnd bis zum Ende des eilf- 
teo Jahrhanderta üadea wir in Sieilien die Moschee von 
Zisa, das Ckatell Zh«, die Bider von Celafa, den 
kluiii^lieheii Palast zu Palermo u. s. w. errichtet. Es 
wird also keine Verwundcrnni^ erregen, wenn die 
handelsthätigen Pisaner aueli diesen Styl mit in ilire 
Heimat braebten. Ea kann daher kaum eine Stadt Ita- 
liens geben, b welcher das Stadium der verschiedenen 
Baustyle mit grOeserem Erfolg getrieben werden konnte 
als in Pisa. 

So tindet man au« der Zeit der Cäsaren das .Suda- 
rium des Nero und die Hestu niebrer Thermen, sowie 
der porta aurea und der porta rnarina und einige Ober- 
bleibsel des antiken Hafens. Aus der romaniaeben 
Epoche stammt der tkm, welcher an der Stelle der 
ehemali^ren Thermen des Hadrian errichtet wurde, wo 
schon im vierten Jahrhundert eine kleine Kirche, näm- 
lich Santa Ileparata in Palude erbiUit worden war. Der 
Grundstein zn dem Dom wurde im Jahre lif()3 gelegt 
nnd Buschetto TonDuliehio war der Biauncii^ter, wel- 
chem in den letzten Jahren des eilficn Jahrhunderts 
ein gewisser Rainald o folgte, der den Bau im Jahre 
11(11) vollendete. Der Campanilo wurde aber um mehr 
als i>iel»enzig Jahre spHter erbaut. Die Venezianer 
hatten den Campauile von San Marco im Jahre 1196 
von ihrem beimischen Arehiteklen Baono erbaoeo 
lassen und die Pisaaer wollten nun einen noch prlleh- 
tigeren errichten, und nbertrufren diese Aufgabe dem 
Bnonanno. Der Gruinlstein wurde im Jahre 1174 
gelegt und der Tliurm erliielt eine Höhe von 54 Metres. 

In denselben Zeitraum fallen aneh mehrere Tb eile 
der Befestigungen von Pisa u. a., die Porta aJ Kone, 
die torrc Ouelfa, die Festung della ▼wraea tind einzela« 
Wohnhauser, z. B. jenes in der via S. Maria, sowie die 
HrUeke delhi Spina vom .lahro 1128. In die Zeit des 
AnfanireH des gothischcn Styles fallen die Kirche di 
San. Xie( (d<) nnd die Capelle des Campo Santo. 

Kacbdeiu der umsiehligo Anlor alte die Werke der 
Arabttektnr besprach , kommt er In seiner zweiten Ab* 
theilung auf die i^laRti.^ehen Werke und in der dritten 
auf die Malereien zu I'isa. Naeh seiner Ansicht entstand 
die Sculptur durch die lliem^'lyidicn , in welehe man 
nach und nach uicuscidicbo Figuren brachte. Wenn 
diese Anelebt aneh nicht wiiUidi Uatoriech erwieieB Ist 
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so hat sie dnoli manclios fllr sicli niul uiAn küiinte 
dann annehmc-u , das :uik <li!ii <iry)itis(luii ^Reliefen 
i-reux" (crhabeii-vtriictu- Arljfit, das» die liadisten 
I'nnkte der Fi^m in der gleichen Höhe der ätcintlUchc 
liegen) du Husrcliut , und aas diesem, hesonders Itci 
Pfeilentatnen, Teiamoii«! «. », t da» Haairelief , und 
data ent an« di«sein letzteren die freie Atatuc hervor- 
gegangen sein dllrflte. 

Auf dem Canipo •Santo zu l'i^a beliiulct bich ein 
Krieg aus dem IX. Jahrhundert, auf welihcni in halb 
erhabener Arbeit die Gesehiolite des heiligen Sylreater 
md die Taufe CaiMtantio''fl daineatelh sind, and mehrere 
>fed:iiIIons aus der byzantinischen Epoche, aus welcher 
auch etil B^iHrLlitf mit dem Erlöser stannul. Uieäcs 
Bildwerk trägt die- Sfliritt : 

,.Bonn8 Ami ins o]hi8 quod videti» tceit, pro co 
oratC", und bringt uus suiuit den Namen des KUnsiK rs. 
Ferner zeigt aichaof dem Canipo Santo eiu Greif aus 
Bronce, der efnit auf den Daemnt des Domes gestan- 
den hnbfti soll und, wie dt.'r Verfasser incirif, ein lle^<>n- 
dercs Studium verdiente, indem sich im Mui^cuiii dos 
Lonvre ein Vogel aus Itroiice belindet, .der eine sioiliscli- 
arabiecbe Arbeit ist and eine grosse Ähnlichiieit in der 
Behandlnng mit jenem Greifen seift, — des weiteren 
sind die Sculptnreii ,'ivn I)>ir;i. das Tnbcrnnkcl nuf dem 
Canipo Santo, da.s raheriiaeu!«' dcUa Splua, \mi Gio- 
vanni da Pisa, ii. iii. A, aii^'^ellilirt. 

Im Eingan^ri- /.in dritten Abtheiluug findet sich fol- 
gende Stelle, dir wir ihrer Eigeudillndichkcit wegen 
wtirtttch wiedergeben woUen. »IHe Arcbitectnr ist die 
Knast der GnttKchlceit, die Plastik die Knnst der Be- 
roea nud der Heiligen; und die Malerei die des Men- 
seben, der «ich darin wie im Spiegel wiedergegeben 
findet. Gott, die Heiligen und der Mensch bilden die 
Grade der Erhabenheit der Knnst, deren Stime im 
Hhnmel ist^ wKhreod ihre FUsse sieh anf die Nabir 

Bttltzen.« 

Ans diesen Itincnden Worten ^'eht hervor, das« der 
Autor mehr Architekt als Maler ist. denn nni ^lti< liem 
Rechte könnte dieser sagen, die Ari iiitteinr sei die 
Knnst der Massen , die Sculptur die Kuhhi der Form, 
Bud die Haierei die Kunst des Geistes , da sie am 
wenigrftten mit „Materie" an scibalTen habe nnd sieh in 
einem Madonnahild von Rnphael pe^viss weit n^ln 
Gültliches zeigt, als in einer Pyrituiidc «jdi^r iu jener 
ungeheuren Mauer, welche ein ganze» Keich von der 
übrigen Welt abscheidet. lUcbtigor erseheint die An- 
sicht, dnss die Malerei ihren Urspmng in den Misaalen 
finde, allein gab es nicht schon frllhcr als jene kleinen 
Miniatdren, die grossen, ja ricscnhnftcn Mosaiken in 
den Tribünen der iiltesten rinistlichen Kirchen? 

Die älteste byzantinische Malerei zu l'isa ist eine 
Madonna, genannt ,.1» Madonna di sotto gli org.^ni", 
weil das Bild an einem Ifeiler unter der Orgel aufgc- 
büngt war. Oer Ursprung desselben ist unbekannt, 
man w('i<ss nnr dnss es im .lalire l'^Üf vnn einigen SoK 
daten, die ans dem Gebiete vuii Lueea llUelitcn musstcn, 
atis dem SeliloHsc de' Lombrici nach dem Üoni zu l'isa 
gebracht wurde, wo es, um die Heiligkeit desselben za 
erhoben, stets von einem Sehleier Uherdeekt blieb, der 
nur momentan in den Jahren 1789 und 1846 golnftet 
wurde. Wir bednncrn, dass es dem Verfasser nicht ge- 
I.iii^-, eine Abliililniij: dieses lifiehst nierkwilrdigcn Gc- 
nifildes zu geben, denn die licschreibuug d«saelbeu 
XIL 



(naelj iioua'a nPf*» ilhiatrata«) ist durduwa nicht 

/aueieiieiid. 

Zu den älteren pisanischcn Malereien zählen die 
deeurativen l^Vellken in den Bogenfeldem der Krypta 
von S. Hiehele in Borge, und ah iltesta Maler werden 
genanot: 

Ginnta, der von griechischen Mdatem lernte und 
im Jahre 1210 lu Pisa, and am 1286 an Assial arbei> 

tctc. Ferner 

Apollinu, der in der Mitte des XIII. Jahrhun- 
derts von Venedig naeh Toscana kam und dem eine 
Krcungnng Christi auf dem Campo Santo tu Pisa enge- 
schrieben wird ; und endlich f'ininlme 'rjlfii, (?rr im 
Kloster San Francesco und ai der Kirdie Sau i'uolw tti 
Pisa arbeitete. 

Ucn SchluäS des Buches bildet eine Heihc von .\a- 
dentnngen Uber die Meister, welche in dem weliberllbm^ 
ten Campo Santo zu Pisa malten, nimlieh: Giotto, 
Huffalmacco (li'ü3 — 13401), Pietro di Pnccio 
von Orvieto, Simon Memmi (1300 — 1344), Anto- 
nio Vcncziano, Andrea Orcagna (1320— I38S>j, 
Bernardo Urcagna und Beuozzo Gozzoli. Ha- 
ben wir nun das Bach mit \'crgnUgen durchwandert, so 
wollen wir aueb den beigegebenen Atlas, welcher ans 
Sechsundsechzig Tafeln besteht, nr.rh oiiii;;^p Zeilen 
widmen. Er wird durch einen Plan vou risa trutlner, aid 
welelien alli- u ieliti^-eii liaudeiikiiiale durch eiue dunklere 
Färimng hervorgcholjcn «ind. iJanu folgen die Bautun 
au.s der lombardischcn Epoche, ntindich die Kirchen San 
Paolo, San Casciano, San Pietro a Qrado nnd Sau F!re- 
diano. Hierauf erscheinen die Bauwerke aus der roma- 
nisehen Periode, nnd zwar die Cathcdralc S.iTitn Apitü, 
die Kirche Santo .Sepolcro, das Baptistcrinm nnd der 
Campanile des Domes. 

Aus der gothischeu Periode finden wir den Pa- 
lazzo Gnmbaeurne, die casa ilel borgo, den gescbrasck- 
TOllen Palazzo di Britpie, die Kirche San Micbele in Or- 
ticsia, San Pietro in Vincoli, .San Niecolö, .Santa ('ata- 
rina, Chiesa de la Spina. San .Mi<-liele in Hi'ri:i> iind das 
Campo Santo. Die Tafeln sind mit ei)en8o grosser .Sorg- 
falt als Einfachheit gestochen und einzelne derselben 
ktfnnten wirklich als Vorbilder zn arehitectonischen 
Platten dienen. Endliefa sei noch bemerkt, dass Pisa 
aris-er dem altbekannten schief gebauten Campanile des 
Dome» noch zwei schiefe ThUrnic hat, und /,uai «len 
der Kirche San Michcle in Oriicaia und jenen der Km lic 
San Nicolo, woraus bervorzttgchcn scheint, dass man in 
jener Zeit wirkKch etwas darein setzen mochte, schiet- 
stcbcnde Bauten aussnltlhrcn, nnd da.sg die nicht senk- 
rechte Biehiung derselben keineswegs von einer au-^ 
f:il1it:( II SonkuDg doB BodoDS oder der Grundfcst« 
herrühre. . — — 



Zur Waffenkunde des altern deutschen Mittalaliera. 

Von A. Schul/, ip.'M'iirlu Siin Martc). In der Ribliotlick der 
gessmuten dcutacbea Katioiuil-Litsnnr, sweite Abthciloag 
viorter Baad, Qaedlinlruri; und Leipilg 1867, 8*. 

Wenn Europa auch mannigfache WaffcnsammlHn- 
gen besitzt, von denen wir im ersten Anlauf nur jene zu 
Paris, zn Madrid, z« I>ro8den und die Ambraser .Samm- 
lung, so v\ie jene des k. k. .Vrscuals in Wien anlTiliren 
wuUen, 80 gehörcu doch die meisten Gcgenstiinde dcr- 
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selben erst «päteicii Zeiten an titni es jöht sellisi iti 
Eii;,-l!iml nur wenige Sniiinilinipeii in <leiien sieh Olijeefe 
vortiaden, vrdcbe bi» «or Mine des XIII. Jahrhundert« 
hinnnfireiphcn. ist dnlier sehr schwierig, ja vieneieht 

ilinuiV'licli, riin- \ i>llst;iinti:_'i' Ücili'' »ler Hewutfiu! Ii ^ vom 
NVI. .I;ilirliiiii<lt rt autiviiiis IiIh '^iiin XIII.. «Itirt l) uoeh 
vorhandene 0'»jeete naelizti weisen. l>er Verras«er, 
gans besonder« vertniut mit der mittclbochdcntecheB 
Literntnr, fnsste nnn den ochtUDgawertheii JSnt>eblnw, 
die (luMelienden Lücken mindesten» eineraeits da* 
durch auszuflilien. das» er jene Dichter de<« MiffclaUcm, 
wilrhe vorzHplirh von Kiinnif'cii ntul Wiflin snii-en, 
durchforschte und alle jene Steilen, vvelelie auf" da« 
Kries;erweMen Ue/.iii; liatlen, sor^'fiillij; xusamm^n «teilte. 
£r theiltc «ein Werk in zwei Abtbeilnngen, Ton denen 
die erste die Bewnffiinng Hberbanpt nnd die zureite da« 
l?rfc.-(i;.'iin{r?-, .Sehit^s- und Heereswesen in sieh fasst. 
Die ei.'-tere trennt sieh wictler von aclhitt in die I'artic» 
«her die ."-iehntzwaffen , die AngnlbwRlRsii nnd die be- 
sondere ßcvvaffnang der Tfcrdc. 

Znr Bescbllticong des Leibes hatten die Krieger 
entweder die Hiiifre oder den Stahlroek iZi]>o, 
tnniea ahenai, dann die ISrUnne (htriea, /.ai)a), ferner 
den H al s pcrc . liuiln'r. Inriea haniata) und .-hiiliph 
die Troie ('d:iN ketlenwanims). Zar Hekleidiirifj der 
Fitase dicutiit Isenhosen (enli^ra), Heinherpe 

Soereac), Iserkolzen (Saigon), l.icder«chahe die ttlier 
lie Eidenachnhe getra^'cn waroen, dann das Schine- 
lier i frcn.it;il!ier) oder Knie.sehutz, ferner der Len- 
denicr od-T Senftenier, die Hosenhefestifrnng und 
endlieh der S p i . r n. 

Zur VerstKrkung der Ringpanzer kamen dann die 
Finten (lamina), der l'anzier (Bnuehwebre) , die 
Armizcn (der Annsehutz), der Citriz (KUrass), die 
Crcvissc oder Krebse, die Jope (tuniea brcris), das 
llat/er juc l ilorica minor), der Spaldcn io r Si lnd- 
tersehuU) und der Collier oder die Half-bedeekunf;. 

Den Kopf bedeckte der Holm, der entweder das 
Nasal, das Fenster (vcntaille), oder ein Visier trug 
nnd mittelst de« Helmbande« anf- oder ab^ebnnden 
wurde. Dir ciii/oliicii 'l'tuiK- des Helmes w.inu «Ins 
llarbier (l>arb«Uai iusii .Scimtz der Wanden und de» 
Kinns, das Haorsenier oder der Schirm unter dem 
liuliue, die Oupfo, ein wattirter Schutz des Oberhaup- 
tes der noch utiter dem Haoreenier {;etra{;en wurde. 
Oben auf dem Holme trag man den Helm^iehmnek oder 
das Zimier, von welchem die Helnidecken (lamhre- 
<juint>i berahwallten. — Zur Bedcekunp der Münde 
dienten llandschubo (Chirotheeae) die entweder aus 
Fanzerringen btatailjlen oder aus kleinen Platten ,.|;e- 
fingert*' waren n. 8. w. Es wHre sehr angenehm nnd 
lehrrotcb sich hier- in den Übrigen Einzelheiten der krie- 
frerisehcr, f^eunfTnniiir zu crf^ehfii. il.i wlv (^s riher in 
diesen Jilitilevn liaujMsitelilieh mi: i]au\M'i ki'.i /.n tliun 
halven, linden wir uns die Abli.diillnim lilu r 

die Burgou nnd die Städte besonders in das Auge 
ta fassen. 

Jenes Gebäude, in welchem der Fürst oder der 
Adclifjc seinen bleibenden Wohnsitz hatte, wurde in 
allen Tagen ganz einfach das bfla pcnnunt, wi im m.in 
daher gewisse Striche oder selbst Ackcrstrccken noch 
jetzt mit den Namen Haus-bcrg, Haas>aeker oder Haus- 
breite bezeichnet findet» ao darf man xiemlich sicher 
»nnelimen, das« Her in der XQlbe dnat ein Schtoes 



siami, /.u welchem dieser Berg oder jene Urcite gchürte, 
und die millelhoehdcutschen Dichter verstehen aator 
d«ui Worte hüs aogar einen ktfniglieben Wohnaits, ao 
stand xn Karidal das „Hans" de« Königs Arth a 8. 

Dass diese näiis. r i iicr l!itr;:t'ii nur an jenen Stellen 
aufrelegt wunli n, wo sie el>en so gut die Gegend bc- 
herrschien.als zugleich mitglichst unangreifbar waren, 
geht ans dem Zwecke derselben hervor, dessbalb nause* 
ten nneh, wenn sie in der Ebene erbaut wurden, grOe- 
serc; Thiirme, liefe Gräben und Itrllekcn angelegt wer- 
den. Den eigentlichen Kern jeder Burg bildeten die 
wolill>r(V-ii-)i-ii WniuirUiimL' lii'.-i licsit/.iTs und seiiK'r 
stets /.aliin tehen Üienersehalt. Dieser Mittelpunkt war 
durch einen Graben und eine Sblgbrilckc von der Vor- 
bnrg (vorbure, «nbarbinm) getrennt» welch« ^leiebfaUa 
dnrpb Manem, Wille nnd ThIIrme befcBtigt nod ver- 
lli'.-Idi^'iin-sfdliifr war, imil -Irfs iini->ff trenoinincn 
sciii. bevor mau in das Herz der Vcsic dringen konnte. 
So heisst ea im „Iwein" (4S({8): „im »ra.« diu rorhurc 
verbrttnt «j» a» dübttremAt^^t^. In dieser Verbarg 
waren die Wohnungen der Reisigen und des Oefol^s 
der Gäste, nebst Vorralhshiiuscr« und Stallungen and 
den Werkställen der verschiedenen Handwerker, die in 
einem grosseren .Schlosse unentbehrlich waren. Der \ >>n 
Frennden der HiMuautik stets «o cifri;; aulgcsuelitc Tar- 
nicrplntz befand lieh nber, wegen der Benützting de» 
KanuM» ra wteht^ven Dingen, selten in der Burg selbst» 
sondern wurde meist auf einem in derNuhe gelegenen 
Anger \i'rl>';rl. iinil i-liriisn \\.'\r der soiri'nuiiiitc Rurir- 
ii;arten entweder gar iit<hl vorhanden, oilrr mir auf 
einige Quadralklafter beschränkt. Nur znw< ileii. wenn 
der Uergabbang sanft war, wurde dieser mit Häutiien 
bepflanzt und dann der ganze Raum wieder mit Maaorn 
oder Wällen, oder mit einem starken Verhan (der 
h ä g) geschlitzt. .\uch wurde dieser Baumgarten selbst 
der Hag genannt, z. IS. im riTziv;il; .almitbett Äare tat 
etil kac, de« nuin mit edvltn htnimi'n pßnc.'^ 

Am Pnssc des Burgberge« siedelten «ich die Hin- 
tersaasen an, da aie dort von dem Schloas gescbttut 
waren, und der ganze Raum, den die Burg einnahm, hiess 

di r l;iiri:-;t;ill. Im ^Krcc>' ("H.'Jril wird eine ganzo Burg 
uut" lolf^eiolc Weise beschrieben ; „ Vit </uot trts der 
hiirrstnl , — — »0 Iran er zwelf huohtn xrit. — ir,iz 
ein »tHweder «tein — uf i^o» der erdf - etilu-uhsen 
Wal rfe» man'jfn — dtn lere het in g f rangen, — etn 
ituvmmr Afieh und die. — ein räterlüeker aMüs — viert 
da» hm innen — Es rageh n ßlr die einen — tUme eo* 
f/uadern i;r'-. ih'r f'i'i'/'' nit zesamene »lös — Ketn 
»andie ji/>i>t.iter. — sie icnrfii gebunden raffer — mit 
iten Utm mit Ute , — Je drie unde dri" — nahen sesa- 
mene geeat — dä entutieehen lea» diu »tat — gesim- 
her» nAt taere — da taten die hurgnere-'. 

Neben den Thllrmcn wurden noch kleinere TbUrroS 
gebaut, die aber hoch genng waren, um «n Watflen Wl 
dienen und mil Signalglockcn \ crsuhLU waren, nie wur- 
den l'crctrit genannt (Alltr.inz. belroi die ."^iiinn- 
glocke nnd beffrois der Belagerungsthunn). .Scilclic 
Fercbfride worden aueh oft noch wahrend einer Bela- 
gerung erbant nnd wenn Eile noth that, sogar nur von 
Holzwerk. 

I>en von-Uglichsten Schutz erforderte natörlich das 
HaU[)t( Ui^';iiii;Htbnr und bei demselben war ein schlUzfii- 
der Thurm uuerlässlich, der gewtibnlich mit dem .\ns- 
4rnck »diu wer« genannt wnrd: «nuf «teAt« kAa imd 
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v!p Ii/ ditt trCr truoc". Das innere Thor Iiies« dngegen 
„die cnpe" und in dieser «ar das Fallfriüer oder das 
„slegctor". Das ScIiiaKetlior war ..»irr.- /, nnde sneit, 
so grre iaen und bein.^ An der anderen Seile der 
Enge befand sieh noeh ein zweiteH Kallpittcr, und daher 
kam efi, daM Iwein zimehen den beiden tiitteni gefon- 
gcn war, wie ein Vo|^l im KXfl^. Beide Falltiiore hies- 
Wn im Jahre T?'"!": ticiilf purten. 

lim KriegHhaus, welches sowohl die Waflenvor- 
riithe als die Wurfniasehiuen und anderes Vcrtliei- 
dignngsgeiüBt entbielt, hiesa „das wfcbbfls". Es 
mvaate bewnden fest fjebavt: nein und znr 8elb*trer- 
theidigung dienen. Das urthfi pmlürfi war der 
am höehslen und am Iruit siL'n ^•('[(v:' in' 'I lninn der die 
weiteste l'inst liau ^'csliilU'k'. Zu ( lia Nti l-.Mi-rvi illc l>c- 
fand sieh auJ denigclhen die Spie^relHünle, in welcher 
sieh alles abspiegelte , was «leehs Meilen in der Runde 
geecfaab, wie in Peraral erzählt «ird. 

Die Stidte wBTvn ron boben, oft mebrere T\i«s 
dieken Manem nnigebcri , bei wi K Ik ti sii Ii Tldlrme und 
Gebäude befanden, die mi Aulsitliinig der Kriegsmn- 
seliincn dienten. War Gewässer in der Nähe, so be- 
aUtste man auch dieses, denn „mfiren , graben und 
tnrae" umgaben die Stadt Um die Haaptmaner der 
Stadt zog aicb ein tiefer Raum, der naeh aussen bin 
»usgemanert war, er hicss das Pareliam (Parehani 
dieilur int( r\ alliim inti r fo--;si]ni et t'nssataiii. \ iK iili. 
Wratislav). Dieuer Fareh oder l'ark (das was mau in 
neuerer Zeit den Zwinger zu neimon pflegt) hatte in 
der Mitte oder an der Seite des FoMatam« einen Gra- 
ben, der, wenn e« mtlglieb war, mit Wasser gdtlllt 
wurde. Da aber dir- Maiu rn nieht immer genllgtcn, die 
Städte IM sehlltzen . sn legte man Anssenwcrkc an, 
welehe mit den NaiiiLii ../-ingel, letze nnd barbi- 
gan- bezeiebnet wurden. Hei der Vertheidignng Ton 
Bearoehe (Pereival 376, 6) bauten die Belagerten bei 
Mondaebein „zwelf zingcl wite"« und ,.drT barhigän-'. 
Sie steckten nlmlieh die äusserstc rnnvallung (\cHq^ 
ab, legten Wälle (zingcl) ati mul lii s-icn tiroi Aii>;;:iiti,'i' 
(barbigän) often, aus denen die Keiterei hervorbrcehen 
konnte. Übrigens hat das Wort barbaean oder barbi^ 
eao» ftttch die Bedeutung eines Parapetea oder der 
Brestwebr, die oben aa den Manem angebracbt war, 
damit dir Vf-rtheidiger geBchltst hinter derselben 
stehen knniitt'ti. 

Die Let/.e war alsi< die iiiissorc Umwallung der 
Zingcln und wurde zuweilen nieht nur mit Waffen, aoo- 
dern aiieb auf andere Weise veilheidigt, so Hessen 
s. B. die Bürger von Pelrapeir, als sie von Herzog Gip- 
pones belagert wurden, BKnme ndt Strieken auf und 
nicdcrrollen um die stürmenden Feinde znrltek zu wer- 
fen. Der ,.Ict7.egrabcn"' ist der Graben dieser Aus- 
scnwerke. Die Zingelu bildeten die zweite Vertheidi- 
gnngalinie, ihre Benennung Itomml ohne Zweifel von 
dem lateidseben cingo, eingtnm. Die Verhaue jedoch, 
woleho vor den Krd- und Manerwerken, oder in Hohl- 
wegen n. 8. w. angelegt wurden, hieasen „ll&mtt". 



^(la 91 m'Jfr rf*« htimit ttakten, Jeur: oder teit*. Die 
heilige Maria ist ein „hCimit >wr denk eirujen tode". 

Die rallisadcn waren <'in festes l'lalilwerk au« 
Baumstämmen, um besten au« viereckig hehaueuen 
Eielien. Zu den kleineren feststehenden Werken ge- 
borten auch die Bastiae (von b&tir » bauen), ntfmlich 
Bauten von geringer Ausdebnttng, welche snm seitwei- 
li^^on Aufenthaii v< >n MnnnsehaA oder zur Aufliewabrnng 
von Waffen oder FrUelUen u. s. f. dienten. 

Zu den nieht feststehenden Vertheidigungs^verkei! 
gehörten die aogcnauuten spanischen Reiter, welche 
scboB in der Beschreibung der Kriege Hanfied's als 
„lignea instrumenta triangulata sie artitieiose compositu, 
i|Uod de loeo ad loeum levitcr dueebanturet qnoninique 
niniln revolverentur, sempcr ex uii>i eapitc ereria con- 
slatjaiiC (Mnratori Her. Ital. II. 483). Auch geliöreu 
hierher die schon erwähnten kleineren Thünne, welche * 
schnell aus Balken und Planken gezimmert und en 
FlUssen, Felsen, Hrhlenssen nnd BrUcken, zuweilen 
nneh sogar auf den MaiH iu aurin sd llt wurden, wenn 
diese di<-k genug waren sie aul/,uiitlanen. Sie wurdeu 
mit Pfeilsehtitzen besetzt und mit Wurfmasebincn bc- 
watTuet. So koppelte man bei der Belagerung von 
Tvrn^ S^^hiifc zusammen, tiberzog sie mit Häuten nnd 
erriehtete Bercbfridc darauf, die bOher als die Stadt- 
mauern waren: „Cedirhoume »t namen — «nd« lanffe 

ti/ mit listen — und »atfte li io den festen^. 

Kndlieh sei hier noch mit einigen Worten der 
Antwerke oder Kriegsmasebinen erwttbnt, von denen 
mehrere sdron bei den Griechen nnd RSmern in 6e- 
iiraueh waren, wie z. H. die Ijallistae. eji(a)inltnc und 
arieles. So gebruueiiic iiiau Munden vdcr Sehleudern, 
welehe auf Kadern gingen und einen Sehwcu^rel i swen- 
kel) hatten, der gespannt (geseilt) wurde und dureh 
seine SeiuieUkr&ft Steine fort.«ehleudertc. Die blide 
war von ShnlicbemBau wie die Mange, und das triboe 
80 wie die petraria hatten dieselbe Bestimmuug. Der 
tarant hingegen diente zum lliiistosst ii der \fauern. 
Bohrinaachiueu waren der Fnehs, die Schwalbe, 
das Eselein u. s. f. Die sogenannte Sau (sus ad. 
Bcropha), so wie der Maulwurf (talpa) dienten als 
Scliutswebren flir die Mtnirer. Igel, Katzen nnd 
K 'teil Ii och wurden auf Üädern in die Gräben ge- 
braelil, um die Mauerii /.n lirechcu uder sie za ersteigen. 
Endlieh kommt der Verfasser aneh aiit dn^ Feuer- 
pfeile uud «ufdas noch innner räthselhafte grieehi- 
.schc Feuer. So «Irängt sieh in diesem werthvollen 
Bliebe Gegen.«tnnd auf Gegenstand, man liest mitiuuner 
grösserem ßifer fort und thnt sich nur nngcrn Abbmcb. 
Trotzdem steigt aber doeli noeh ein Winiseh auf, nnd 
2war der, dn-is diesem Werke Abbildungen beigegelien 
wären, da sich in Handsebriften , auf Grabmalen, Bras- 
ses nnd Siegeln v, s. w. eine Menge von gleichseitigen 
Objecteo Äiden Helsen, die sn dem fleisaigei Text 
die voitoeffllehsteii BrlivtoniDgeii geben würden. P. 
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Correspondenz. 



über die in Siebenbürgen im Unter- Albenser Comitate 
aufgefimdenen Mosaikbödeo. 

(«tt I BatenhalM.) 

Zu Allfall? «Ics Sei»ffiiil)ern im Jahre wurden 
in dem Unler-Albenscr Comitate zwischen Karisbnrg und 
M&rosporlö, kanm einige Klafter ron der Ani4-Karls> 
burper Kisoiibalin ontfpriit, tinfor einer beilttnli^ 1 
Scliuli tictVn AiiscliUttun;: tlic Uberreste von Mogaik- 
bödeii au(V< l'»iiil< n. welrliu liuraul' hiiKlciitcn, (l;iss -ich 
hier einst der Aiilciithalt einer anccsclicncn riimischeii 
Äuniße befunilen habe. Diene MoHaiken nehmen einen 
Kanm von mehr als vier QnadratklafterB «in and sind 
ans weissen , rot1i«n nnd dmikenilanen Würfeln sasam- 
mengesefzt, nnd zwar bilden di« erstcron die prüssle und 
die zweiten die kleinste Anuihl. Der bedeuleinlsto 
dieser FussbKdcn mochte im MiHclziniiner des Hauses 
angebracht gewesen sein; er ist, wie der beiliegende 
Holzschnitt zeigt, der ungeflihr den vierten Thetl des- 
selben vdrstnllt, aus Quadraten zusammengesetzt, zwi- 
Bchcn «Umhii in die l^ün;.a- gezogene Sechsecke ange* 
bruebt sinil. 

Kin nveiter Mosaikbndcn in der K«trni eine» Parai- 
leloigramm« befand Hieli walirschciniicb in einem NebtMi- 
gemaehe nnd zeigt in der einen seiner AbtheiInngen das 
Bild einer Vase, ans rothen Würfeln zttsammengesetzt, 

nnd in dem zweiten Felde ein Viereck ans weissen nnd 
dnnkelblancn MosaikstUcken, an dessen Eeken sieh 
kleine Rosetten befinden. Zwischen den Mauerresten 
nnd den Fundamenten der Wohnnngsbestaudthcilc ge- 
wahrte ich noch einige Rndfanente von MosaikbOden, 
welche sttnimtlioh die Pftvhnente schmaler, länglicher 
Zimmer bildeten, aber ZU zerstOrt waren, um eine Zeich- 
nuii;,'- ilaviui iiiii'ii' tiiiiL'ii zu künnen. Ich untersuchte dann 
aueli die Zic^ellrliinnier, die rings nmhcr zerntreut lagen, 
fand aber auf denselben weder den dacisch-römischen 
Legionsbnchstaben, noch irgend einen anderen Stempel, 
worans ich den Sehlnss sog, dass dieaee Oeblnde kein 
üffcntlichcs oder Staatsfrebäudi- . sondern dass es die 
Villa oder der SoiiiiucraufciitbaU eines woblbabcndcu 
Römen gaweten sein mOfe. 



Leider wurden die Mosafkea sehr bald nach ihrer 
Auffindnng £Mt g&nzlich zerstört, indem die dortigen 
Anwohner Schutze nnter denRclhen zu finden glaubten 

und sie deshalb aiif^-iiil». ii, um! da nun /ulet/t sojrar die 
Blosaiksteinchcn fort^-et<chlc])pt wurden, fand ich mich 



bewogen, mindestens eine Notiz Uber diesen Fund in 
den „Mittheihingen*' niederzniegen, damit er nieht glns> 

lieh der Vergessmiheit verfalle. Zugleich sei noch be- 
merkt, dass ich /.wisi lieii dem ficniHuer ßrnchstllekc 
vt»n Oyps, welche viclu ii lit Figuren angehören mochten, 
nnd Stücke von Mürtcl fand, welche von den bemalten 
Winden herrührten. Daa eine derselben war dankelgelb 
mit schwanen Streifen und Punkten, das zweite tmg 
liauniblltter nnd sehwarzgrUne Einfassungen, und ein 
drittes war granatflirbig mit weissen Doppelstrichen. 

Die Villa scheint zu der einstigen Colonialstadt 
Tamis ' gehört zu haben , welche von den Rümem zur 
Zeit der Unlerwerfang Daciena Apnlnm genannt wurde, 
nnd von deren Unteigang die Geehichtaaelireiber bisher 
niehts bealimmtes annfiibren vermiiv'on. 

Adam von l 'ttraily de K^mtHd. 
8. M«*« FrwM S**tr, Btloitt aat «mMmb 0«mIiIiIM S. Ii. 




Notizen. 



010 invnidiiiig dn Bunpftzift im ilterthm 

Man betrachtet die Bentttsnng der Dampfkraft als 

eine Eriindnng der neuesten Zeit und flihrt an, daf<8 
Caveiidisli im Jahre I7(J() die ersten \'ersuclie über 
die Elasticitiit der Dämpfe anstellte und dass Wnit 
vom Jahre 176H — 1765 daran arbeitete, die Krat\ der- 
selben zweckniiiasig und im Grossen anzuwenden, bei 
welcher Beschttftignng ihm auch Foulten hUlAdebe 
Hand bot. Mittlerweile hatte aber schon, nnd zwar i m 
Jahre 17-L', Joseph Einaiuiel Fischer von Kr- 
isch ^der Sohu des bertlhuiteu Architekten Johann 



licmhard Fiscber von Erlach), die erste Üampfiua- 
sehine oder sogenannte „FenemuMehine" in dem fllrst- 
Ueh sehwarzenbergiäehen Oarlen «i Wien anfgestellt. 
welche dazu diente, das Wasser ans den unteren Thei- 
Icn des Onrtens in höher gelegene Teiche hinaufzu- 
Ireilien. Dir-, <liiic|| Wasserdaiiipf gelriLln-Mc Mascliiiif 
hob in einer Stunde 11.880 Eimer zu einer Höhe von 
75 Wiener Fuss und war so »osgezeichnet construirt, dass 
sie durch die einCachsta fiertthmng mit einem Finger, 
snm Stüleelehen gebracht werden konnte*. 

* S. .Du markwilMig* Wlan* tu. Witn i., wo die Muclilu Tan 

Mmim Xl«ia«r akctbiM«! IM. Dar (MMa,m») VcrfuMt *n Bwhm Ut 
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Gebt DOB adion diM« kutoriicbe Aadettaag w«itar 

bitiaiif als Watt aeine Beobachtniigren «nttdlte*, — so 

wollen wir einen kühnen Sprnn;: ui <l!i> Alti rfliiiin und 
«war in das VI. Jahrhundert (üa< Ii Ctn isti) zurllikgihtn. 
In .dieser Zeit lebte nämlieh Agatlii:iSj der zu Myrina 
iDÄoUea geboren warde, und, wie tiein Vater, ein Recbts- 
geldirter war und aeiner Oelebrninkeit den 

ehreuden llcinabincn ^Scbolasticus" erhielt. Er kam 
um daü Jalir 054 naeli Constaatioopcl aud schrieb dort 
die Gescbic li:<' der Jahn 553—559 an» der Zeit des 
Kaiser« Justinianas*. 

In dem HlnAen liuehe dieses OcsebiclltSITeilte» 
findet gicb folgende merkwürdige Stelle: 

r,Zeno beBRfis ein hohes, sehQnes, weitlünfigea und 
panz cifrciitliüiulich gcBchmUcktcs Hnu>. in wi K licm i-r 
nicht nur bcÜJiil Läufig verweilte , somicnt wu er au< h 
Keine besten Frenude bei Festmahlen empfing. Zufällig 
geborten einige Jüilune de« lurdgesehusücs zu dem an- 
atosaenden Banae des Antbemius, ho dnss beide 
Biluser von einem gemeinschalUichen Giebel gekrOnt und 
von einem gemeinscbaftlicbcn Dache gedeckt waren." 

„Dort stellte Zcuu also an vensehiedi m u Stellen 
grosse, mit Wasser gct^iliie Kessel auf und umgab 
dOese nk Schläuchen, wciclic den Rand des Kessels 
genau amapannten und im Aufateigen immer aohmlüer 
wurden, wie der Schaft einer Posanne. Die Enden die- 
ser Sihläu( lic setzte er mit Balkon und Brettern in Ver- 
bindung luiil heftete sie sorgfHIti^' an einander, derge- 
stalt, dass die in ilen Sehläuclicii iM-riiidlii lic l.iiü, drm 
natMrliHien Antriebe zufolge, nach oben strömte, und 
eicli bis v.w ücr, chenfalls mit Leder Überzogenen Oie- 
beldecke begeben, aber nicht in das Fnw gelangen 
konnte." 

„Nachdem er nun diese Kessel lieiinlich bin gestellt 
Latte, machte er unter jedem ein ttturkes Feuer an. 
Wie nun das Wasser wallte und aufschäumte, erhob sieb 
«n lebhafter Dampf (vapor maltns exeitatus), der, da 
er nir^.nds einen Auaweg fand, in die Röhren «tief: nnd 
durch (Ir ren Verengerung mit verstärkter Gewalt auf 
wfirts sti eilte, bis er mit so befligcni Au)irail au das 
Daeti (Iraii^. ila^^s das ^^anze Haus erschlUtert WUlde 
und die Balken bebten und krachten.'' 

„Die GMstc des Zeno erschracken ob dieaer uner- 
warteten Ersdieinnng, sie sllinten aas Fnrelit auf die 
Strasse and riefen xittemd nm Rnlfe. Zeno aber begab 

sich gegen das krnuirlieln' Srhloss und fra;:(e die iliin 
bcgcgneDdcn Bekannten, ob sie nichts von dem Erd- 
beben bemerkt und dabei etm Sdiadeu geneminen 
hätten.« 

Der reiche Zeno scheint also eine Art reu Spass* 

vogcl gewesen zu sein, der es sich ein StUck Geld 
kosten Hess, um seinen Güsten und seinen Nachbarn 
ciiü^'en Sciireek eiiizutliissen , auclj moehte die Ge- 
schichte Aufsehen genug gemacht haben, sonst hätte sie 
Agathias gewiss nicht in sein Werk aufgenommen. 
Kei aber dem wie ihm wolle, dag ist nnn einmai für 
den Alleithumaferacber dadureh festgestellt daaa man 

KlrkMl OcillMHkalOh, laFelta «tarn IbwUwiB SfhnmnlMrdnrri'ii 
•ollt« ri«ch»r Toa SrUili w«S alM IhiilMh* Iii S«Mbbriiw tsbn*g«r.. 
WS MM totWMMf «mWImSu««« bE> nm T*I«Im 4«r OUrMI« bhiattItrWiKn 
mOf, wM ÜMf trlv wltoi y*a war 

sWtrlbffr All*r ir-t Benüunn^ ditt WkK«^Hftin|ifM *U Ii*w«gvft4« 
Kfftft Slildirb fiiarUrn «itl , il«r ii«hmi) Keupold'» ^Ultlona ma^hiitaTuin 
draoUraruco'' etc. xnr Uui«!. wo tr Audan «Ird^ 4A4a mxn Iji Aca Kargworkmi 
lüiigiii cchi'o dl« t>ani|irkrart bpbTiritr, (.«Mir \V«ii ««la« Vcr«Kcbw maciii«. 

<^ \n.t'.:,,i.i > . I 1 .1 • t . [ lUitnni JaiUaiiiaa iBfciMMla, Ub. 

IX. I„lir| nliau,,. 1.. M,..ur:... VuKloll, l.u(4. BUl. UN,«.,«. »»T. 

pl><^miim iiiiasduii flxccl»»!» U»l>i'T>«t Zcao** ccc. »u. * 



schon im VI. Jahrhundert die Kraft des eingesperrten 
Dampfes siemtieh genau kennen mnaste, denn Zeno 
wllrdc sein Experiment ;.euiss nidii so weit getiiehen 
haben, da£s seiu eigenes „prachtvolle^*' Uaug «inge- 
stUrit wKre. 



Di6 dniMitige Brücke zu Gioyland. 

(Mit ii».»in Hni»fit,r,:npi. 

DerBan mittelalteriicher ItrUekcn gehört mit zu den 
interessante-xtenOlijeeten des Altcrthumsfreundcs und et 
lohnte sich wahrlioh die MUhe, eine eigene Abhandlung 
Uber diesen Gegenstand sn verfstsen ', wobei man na- 
tllrlir-her Weise ^-aii/ Ftaiikreieli , Spanien , Italien, 
Dcatsehlantl uuü die biiuuua.selicii liiisclii /.uäaiiaiicn- 
fnsscn mllsste, um ein vollstiindiges Bild zn gewinnen. 
Ja selbst eine Karte des westlichen Europa, auf welcher 
die wichtigsten Brücken venteichnet wttrden, wlre sehr 
lehrreich und gtibe die deutlichste illtcrsicht sowohl von 
den bedeutenderen ytrassenzUgcn nnd Strassen Verbin- 
dungen, als Uber die Bewegungen der Heen . Unr^'CD 
und selbst Kirchen entstanden fast immer dur( h die Be- 
dürfnisse oder durch den Willen und das Wohiwolleu 
einaelner PerslSnIichkeiteo, wihrend die BrUoken atets 
daa Allgemeine betrafen nnd in jeder Rttokaiebt die 
grtisste Aufmerksamkeit auf sieh lenken mnssten. und 
zwar um so mehr als der Wasserbau stets einen grös- 
seren Aufwand von meefaaniaebw Mitteln ferdette, als 
der Bau auf dem Lande. 

Zn den merkwUrdigaten, wenn auch nicht zn den 
grSsstcn Brücken des Mittelalters gehört unstreitig jene 
TOB Croyland in Lincolnsfairc (s. den beistellenden 
Holzsc liiiiii I . denn sie geht Uber zwei Gewässer zn- 
gleich und mnsste daher von drei Seiten her angelegt 
werden. Croyland (Cronlandia sen terra cruda) liegt 
auf einem moorigen, niedrigen Boden und die StriMon 
in demselben konnten nur dadnrah erhalten werden, 
dnsH nirtii das Wasser durch fauHle oder S(ii;enannfe 
Wasser^'änge absonderte, \>olelie. wie lieisendc aus 
ileni \ origen _Jahrlnindert iierieliten , dem La:idstrieii 
eine gewisse Ähnlichkeit mit Venedig verliehen. Auch 
w<ar die Aufführung der Dämme und Deiche au kost- 
spielig, dasa die Weggelder bedeutend, erhuht wurden, 
wesshalb man SU sagen pflegte, dass alle Wagen, dienaeh 

Croyland i'iihren, mit Silher lies( lit;i^-en sein nnlSSten. 

Croyland liegt eine kurze Strecke sUdlich von 
Spaldiug, an dem Flusse Weeland, der sich mit dem 
von Westen kommenden Keen-Biver vereint, von wo 
dann Ibra beiderseitigen Elutben in dem Keerbusen „the 
Wach-' genannt, nillndcn. An der Vcrcinigungstelle der 
beiden Flllssc steht nnn die seit Jahrhtindcrteu berühmte 
Brllckc, welche von den bctrefTcnden rierstellen in 
drei steilen HülbhUgcn aufsteigt, die isieh in der Mitte 
des Dreit< kes lirrüiircn und in ilcr Weise an einander 
lehnen , daua «i« mit einander eine Art vun Spitzbogen 
bilden*. Jeder der Brllrkenpfeilcr stand, wie ihre Klteren 
Beschreiberberichten, in einem anderi-u Cotinty. atieh 
war sie nur fllr Fussgilnger und Ihr ISeiter pas.sitliar, 

■ Ift Komllrric and Fab<r> tr>-ntt ht violfn llnxj'>1al>igtib fctt KUteM 
C<'iiTemll''ii9.|.('iikoa für bildende Kumi Iii der Artllirl 'ul>rr dl» llrü'Kra 
iuy.or»! li>iigi:7. likV|i>lliit )« l(Uf** v.^rtr.lTlIi li«t»i IKctl-'ftitklr« (T. \it,' llt 
d«r Artikel .l'oni- mvUi Tom liaulkuutliMUcIa«« &taudpuukl» Mfit^ituuiaivu. 

: Ii i> romed agam INX* u|n*i>u at ■ CInte, anllllc ia •■• («iül.* 
l'f. siiirtrir In iiitldMnn'.V. C*rMts AacltMi(«lrlur*«M. l* Eagtaa«. 
London t'*t. 
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Wm das Alter der ikücke b«trift, so reicht 
sie in das XT. Jahrhnndert b!nanf and soll T«n 

E t Ii e 1 r p d If. , Könij^ der Anprclsachson (geh. 
W^, t iOItil, pchiiiil worden sein, der in fort- 
wiChrendcM Kliin])l<Mi mit i\vii Dünen Inp: , die in 
riluberisrhen AbHicItten nnuiiflirtrlieh an den enpli- 
Hchen Küsten landeten. Noch eine andere Merkwür- 
digkeit befindet sich aaf dem Wege des einea Halb 
bofrens der Brücke, nfiinlich eine uralte (litxende) teeks 
Fnss lidlie Stainc eines Kiinig.s in der Clilainys, der 
einen grossen Stein in den Annen hält nnd Ver.uilas- 
sunp zn dem Glanben gibt, dass diese Itrik-keein könig- 
liches £ieea gowcaen , ond die Mauth in seinem Na- 
men eilioDen worden sei. Die englisehen Altertbams- 
fnrsrher sind der Meinung, dass diese selir ernst ans- 
Bchende Siatne das Bild des Köni};s AtlieUiold wJire, 
was Ireilicl» iiii'iit mit der {jrössteii {M-miinukcit 
zn beweisen sein dUiite. Jedenfalls ist 03 aber vom 
arcliitektonisehen nnd arebüologisrhcn Slnn(1|)iin<te 
aus interessant, dass man schon in so firtther Zreit 



ond Ewar nickt sowohl wegen 
der Enge derBrllekenbahn, als 

wefjen der Stcillioit dersollipii. 
Die Wafren niiissteu daluT ilurcli 
die niielisten besten Furtlu'ii 
fahren. Wenn es wirklieb der 
IUI war, daas dieses Baawerk 
in frttheren Tagen drei Oraf- 
Schäften mit einander verband, 
so scliLiiil man die dreisuili^je 
Ania^^c nicht nur wegen des 
bequemeren tl)erj.'angeSy 
dem auch deshalb 
men an haben, well dadnreb 
sowohl die l'tierwarlitinjr der 
Passanten als die F.uilu-bniifr 
der Mauth erleichtert wiinli-. 
indem ein einzelner Manu auf 
dem Gipfel der Brttck« diese 
Gcscbättc bequem verriebten 
konnte. Endlich mochte sie bei 
ihrer Höhe aneh als eine Warte 
in dieser flachen Genend ge- 
diwt haben. 

anf den Gedanken kam, eine drdaeilige Brücke au 
erttcbten. 

Die Erbannnfrs/.oit der älteren mittelalterlichen 
lirilcken ist Uberliaiiiit die des XI. .liilirliiiuderts und 
hieher gehflrt auch die Brllcke von Martorel in CatJi- 
loniun, so wie die bedeekte Hrticke in l'avia. Der 
HrUekenliau bekam bald eine Kolche Wichtigkeit, das^ 
sieh im AalaDg dea XII. Jabrhanderta in Frankreich 
eine eigene Oonfratemlfllt bildete (les firires pontifea 
oder fratri's jioiitiliccs^ . die sieh die Erbaiiiinp und F.r- 
haltiiii^ (Irr Krücken zn ihrer besonderen Aul'pabe siell- 
tiMi. In DoittKchlund ist die BrOeke von Kiiscn (bei 
Kaumburg) Uber die Saale eine der Iiitesten, denn sie 
Btamnt noch ans dem XI. Jabrhnndert. Die iMleke ron 
Hepcnshurp wurde im Jahre 113.'> zn bauen anpefangren. 
Die Mainbrtleke zu Wlirzhnrg entstund im XIII. .lahrhnn- 
dcrt, und zu rlcr wcltlierllhnitcn ria<,'prlirllrke 
Karl IV. im Jahre lübti den ersten 8tein u. s. w. Die 
meisten steinbrflcken finden tich in dem Mb cnlliTirten 
Frankreich. 



Beri eh tlgnng m 8. m (Jfliiii«r^ebniai^B«ft 18<7). 

Die am nKevsoMer Tanfbceken', and swar swisehen Baiid>tr«{A>n An obma Randes der Tiraftehale, «1e auoh am 

rui'»o «ter Fiiilfti fortlaufcnilc , ilurrli iiiaiifrcllisttcn fiMss unil rnkftiiitiiiif «Irr Spiarhc niclit frf«iliirkt iiUKj^rführto tto'li'i'c'"* 
Fniiicliritll ni) nätniicli ltucli!<t.'il»'ti tri. t f. hl. il o, i c, r c, ff« ctr. Äliiilith fehlerhaft (fffi»nnt »Tscliciiiuni und wcIcIh' der 
Originalität halhiT treu copirt durdi den ICinscnikT wicdcrgPgolK'ii wiirdcn, »oll (fck-scn werden, und zwar dio obere: t in «> 
nundne » (■)«netc 9 et indlvidue o trinitatis • iMt(i(s) • et « filKi; e et « •piritas sancti o amen a qui crodiderit o et 
baptitatm • fli«rit • sstns • etlt • Iis • ala e ashis — die oateie: o foaa salutb 9t graele pota* b(«)B(e)dle(t)loiie 
fort(i)tndo ftagWui pie •MleB(t)hnB ie(4e)nristl lata aqva Tita(ai} peeeator. 



K«l«»» K. «. tmfw — tmtk i»t k. k. U1- Wki 



Die vierzig Miniatüren des Johann Fouquet im Besitz 
des Herrn Louis BrentÄno zu Frankfurt am Main. 

Die Pbotogr^faien nAcb diesea bScIuit merkwürdi- 
gen MiniBtnreB Keicen Tor vne and vrir haben «ie schon 

nielinn.ils iiml sttt'« mit gesteigerter Aufmerksanilieit 
betrachtet, tUua üiese Malereien ^^l iiiin u unistrcitig zu 
den TorxBglicliHten ArbeiiLii in liicj^ciii Fache. Johaiui 
Fonqnet oder Foucqnet war geniiiscmiassen der 
Hofinaler Lndwigs XI. von Frankreich und galt als 
der letzte grosse Miniaturist in dieaem Lande, da durch 
die Erfindung der Buchdruckcrkunst die Handsdiriflen 
und die Malcn'U'u in deuHelben allniUlig vt-rdiän^rt 
wuriicti. Fou(iuct war zu Tours, wabrschcinlii Ii lun 
1415, geboren und hielt sich iu den Jahren von 1436 
bia 1447 in Italien und Tonttglich an Horn anf. Der 
Italieniieh« Reteend« Frane«aeo Florio ngl von ihm 
im Jahre 1477 bei BeBckreibnng einer Kirch« von 
Tour«': 

«Hie tum imagines sancioruni prisri teniporiH eom- 
paro enm modemia, etqnanlom Johanne« Focbetna 
(■aetenirnin mnttomm «memlorum pioloree arte trancicen- 

dat niente pi rtia* tsi. Est anti iii hie de quo loquor Fo- 
c he ins vir Turonensis qui tatilo pingendi pcrilior iioa 
8olum HUi temporis acd omnes antiquos .tupernvit. I<au- 
det TetQBta« Polygnotum, extollant alii Apellem, mihi 
antem »atia raperqne trflMilui eine oppinam, d digna 
t'j is <'r;repa in pingendo fteinom eongriu järbaamt- 

qui valeium 

Qlaubt nicht, filhrt er Tort, dag« ieb erfiindenes Lob 
auMpreehe, im Sacrariam der Minerra an BomkOunt 
ibr eneh selbst Ton dem Talent diese« Mannes Vberseu- 

gcn, betrachtet dort nur das Bildniss do? Pap.stcs Kuli n, 
welches er iu seiner Jagend auf Leinwand uiuileM 
Leider war dieses Blldniis in Denerer Zeit itieht mehr 
anfsofinden. 

Im Jahre 1490 linden wir Fonqnet tod einem be- 
sonderen Kunstfreund beschäftigt , und diosc? war 
Etienne Chevalier, welcher die Stellen eines ,.Con- 
seillcr et maistrc desCompte«, eouptruleur de la receptc 
generale des tinances" begleitete, und von der schonen 
Agne« Sorel n ihrem Ttestamentsvollstreeker gewählt 
wurde. FUr diesen malte Fonqnet /.u Melan eine heilige 
Maria, vor wcli-hcr Clievalicr andächtig kniet. .Als Modell 
fllr die Minier (liitics s,dl ihm t\\f rlicn ^'rn.-miid- S^urrl 
gedient haben. Kiue Nveitt-rc Arbeit liitsci. Meisters 
Wir itieone waren die Miniaturen zu einer Iranzösischen 
Cbenetsnng des Boccaccio, eine Folio-HaadschriHl, die 
sich jetxt in der kVnigliehen BibKothek zn Manchen be- 
lindct, und die dritte bisher lirkaniitr Arbeit i^t: „T.c 
Livre d'HeareH-, welches um das Jahr i4.")0 — l lül i iit- 
stand und tllr I-Ltienne'« eigenen (Jebraueh bestimmt war, 
wie denn auch seine üanieascbiSer h»t anf jedem 

• ü. nallotln <lii CnXDI^ hiFlorii|u» «f 183«, •<> F I « r I >' Hutdcrhrlri, 
rill! alrh in der kilirrllcben Bllill-ilbok zu I'*rl> litAna«!. dlirrh ilrn lirtltn 
A. it« BK*t«r« iiU4««lbfni Ui, mm* hnt-, ^n« Ana". Jun IMI, f. Tt 

* Aarli Vaiarl igrtchl t. AiH^fe« IIM, f. W. «HW aHAiln 

«M «Mmt Hm Omtata riMh«m. 
XU. 



I^latte und er selbst 7.weinml abgeltildel vorltoniml. Auch 
blieb das Buch bis zn dem letzten der Familie der Che- 
Talier, der im Jabre 1630 starb, bei dem Banse der* 
selben. Dann kam es naeh Psri» wo es im Terianf de« 

X^^^. Jahrhunderts anf etwas barbarische Wimm ■ i 
stUckt und die Miniaturen heransgenomnn ii wiufU n. Im 
Jahre 18t>5 fand (itur;: Hreni jim die vici/i^.- Miuiatn- 
rcn /.nfilllig in Cim m li;iritiil< idaden m liasel, erkannte 
ilucii Werth, kaulii si. fu, < iiic massige Summe und 
braehte sie nacii Frankfurt, ^'aeb seinem Tode gingen 
rie auf seinen Snhn Ludwig ober, welcher sie photo* 
graphiren liess, um sriiiL-n Frriinilt ii oder andern Re- 
gtlnsligten diese i'liotugramme znm Uesehenke y.u 
muciien. Das erste Blatt kt ein Doppelbild und igt 
in der einen Ufiltle die Madonna mit dem Kinde unter 
einer reiehventtcrten gethischen Thnmnische. Im Hin- 
tergrunde steileil ("ilf -ingende Engel nn't übereinander 
gelegten Auiu ji. In dtiii Vordergrund der andern Hälfte 
kniet Maitie Etienne und hinter ihm sein rairi>n, der 
heilige Stephan. Den Hintergrund fllilen niusieircnde 
En^el ans, Das ganze Gemälde ist mit anssenirdent- 
lirher Feinheit und Katarwahrheit aasgeAlhrt und in 
jedem Zuge spricht «ich eine tiefe Innigkeit, ja man 
infirlitr s;i|,'en Audnelit aii^. Auel] in den Draperien 
ieigt wieli ein reiuer Geschmack , der Faltenwurf ist 
fliessend, wie bei den älteren Meistern Italiens, die sieb 
Fonqnet untweifelhaft um Vorbild nahm nnd zeigt 
keine Spar von jener Steifheit and jener Verknitternng, 
welche siiäter in Deutschland so sehr Mode wurde, dass 
sieh gelbst Dürer nirht von ihr lostrennen konnte. 

Das niiehste Bild Mti Ui die Verniithlnng Mariens 
mit dem heiligen Joseph dar^ aus dessen .Stab Lilien 
erblühten. Hierauf folgt der englische Grusa, der im 
Innern einer gothjschen Capelle dargestellt ist. Daun 
kommen Maria Heimsuchung, die Gebort des heiligen 
Joliannes. <lie Geliiirt Christi, die Aiibeiiiiif,' di-r Wei- 
sen, die heilige Magdalcnn, welche dem Herrn die 
Fbsse wÜMi bt, das letzte .\bcndniahl, bei welchem 
merkwürdigerweise an einem mnden Tische nur nenn 
A]instel sitKcn, fiemer, die Qefangennehmnng Christi, 
Ctirisiu-; vor l'ilatii«, die Krenztragung, die Kreuzigting, 
die Abiialmie vuia Kreuze, die Pietä, die Grablegung 
Christi, die llimmelfuhrt dcif Heilands, das l'fingstfcsl 
oder die Ausgiessung des heiligen Geistes und die 
Taufe der Katechnmenen, mit weh lier die erste Serie 
sehliesst, deren Gcgenstltad« sich zumeist auf den Er- 
löser 8ell)St beziehen. 

Die zweite s, l ie liingegen betrifft mehr das Leben 
der neiügcn, nnd iwur finden sieb hier: die Bekehrung 
SauPs, die Steinigung des heiligen Stephau, die heilige 
Maria, welcher durch einen £ngcl ibr Tod verktlndet 
wird, das Hinscbetden der heiligen Maria , das ßcgräb- 
niss^fnriens, die Krönung dersellieii. Maria ninmic ll'aliri. 
Hiob und seine Freunde, die Kuibaupdin;: des Apostel.«» 
Jacobus major, der Evangelist Johannes .mt der Insel 
Patmos, die Krenzigong des heiiigen Petrus, die Kren- 
zignng des heiligen Andreas, das Martyrium der heili- 
gen Catliarina . die Marter der heiligen .\pollunia, eine 
Versammlung von Bi^iehülvu unter dem Vorsitze des 

d 
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lieiligon AaeiutiaQ«, der heilige Nieolava wird tum Bi- 

sehof geweiht, der heilige Threnas von Aqiitti rtls I.clirrr, 
ein Begriibnis« (vcrumthlich ilas Titelblatt zum tJAuMiiiii 
iiiortnonim), riiriHtiis ab W«lteiiriehter, und die Dar* 
sk'Uuiig tlc8 Hiniinel». 

Da CS uninüglicli iftt, jedes dieser ricr/lg ISiUler XU 

li' -i linific'ii. \M.IIcn wir luu- riiu;;t' der mcrkwllrdigstcu 
hervurbcbcn, und 7,wnr: die Krünung Märiens, dua heil. 
Augustiii unter den Bischöfen, den heil. Thomas unter 
seinen SehtiUTn und die narstcllnnfr des Ilimnicls. 

Die Aiiuriituitis des Biliks der Kruiiuui; der heil- 
Maria ist ganz ei;;enlhllndich. Int Miltelgnuidc zeigt cb 
einen reich {rcschniUcktcn Thron mit drei l'olstern. Auf 
dem mittleren sitzt Gotl Vater, die Hcclitc segnend er- 
hohen lind in der andern Hand die mit eiueui Kreuze 
I)e»et7.le Weltkujcel haltend. Zu (deiner Linken sitzt der 
h. (Jeist in einer ganz ähnlichen Stellung. Gott Sohn ist 
>il>er von dem Thron lierahgestiegcn und in den Vorder- 
grund getreten, wo die heilige Mutter kniet, welcher er 
die Krone der HinimeUliOiiigin aufsetzt. Zu jeder Seite 
den Thrones zeigen «ich (hrei ChBre von Engeln. 

Diu drei giittüi-liuii Prisnurii sind säniiiiilicli in 
langen schneeweisg*;» kki«krii tkirgcstclit, zeigen sich 
von gleichem Alter (zwischen dreissig und vierzig), 
tragen gescheitelteä llaar und einen kurzen, in xwei 
Zipfel endenden , ganz natnriich gewachsenen Bnrt. 
Diese ilrei ^fittiii liuii ( k-sinltuii. s.i edel, ho einlach, so 
ei'hnhen und dabei dui-h wieder so rein menschlich, 
bringen in dem Ik'schauer einen blichst merkwürdigen 
Eindruck ber>'or, der nur iu der ungemeinen Tiefe sei- 
nen Qrund findet, mit welcher derKthisfler diese Rgoren 
auffasste. So schalTt nur (k i \^ alu•e Glaube in der liil- 
dendeu Kunst, so kuiiutc mir in iiner Zeit geschaffen 
werde;). :iU alles noch in der ISUltlic iK s reinsten Vcr- 
Irancns titnuk :iK' iinrh keine Zweifel aufgestanden 
waren — als man i> rli nitht protestirte. Es liegt auch 
selbst fUr den kritischesten Kopf «twus rllhrendcs in 
diesen innig gcftthlten, kindlieh reinen ond doch wieder 
>ty nataru alircn Darstellungen, nnd wer eine grllndliehc 
Ästhetik der mittelalterlichen Malerei schreiben wollte, 
könnte dieser Arbeiten des Jean Kouqaet unmöglich 
entbehren. Sind die Gestalten der drei göttlichen Per- 
Ronen ernst , männHeh nnd mild , so seigt die kniende 
Mnttcr (k'Ti An««<lrnrk dfr ^■ri■^>f<•I^ S!<'rli-i;n'tnheit, aber 
uurli (liirdi ihr .•M-li':ino> Autliu /,ichl i-iu iiit-rkwUrdiger 
psychiili)i;iM lii T Zu;;, di im es liegt die Erinnerung an 
die erlittene Trauer in demselben, das Sinnen auf die 
Tag«', an welchen sie ihren Sohn leiden and sterben 
sah. Das ist wahre Kunst und man siebt hier wieder 
deutlieh, da^s sie nicht nach dem Flicheninhalt, nicht 
nach Quadratklafti III. smiik-rn uintiig Bueh Ihrem innere 
(iebalt bemessen werden darf. 

Das (hnftchnte Blatt der zweiton fieüie, welches 
den heil. Auguslns mit »chtzelin Bischöfen voretellt, ge- 
hört in seiner .\rt ebenfalls zu den vollendetsten Minia- 
turen. St. Augustinu.s sitzt in der Mitte des .'>aules auf 
«•iiieni Felsen, dem Felsen r©tri, ttud erhebt se^in ini die 
Ik'chte. Zu seiner Linken sitzen zdltt BIsdiütu iu einer 
Heihc an der Wand and ihnen gegcnaher «cht andere. 
In dem ganzen UiMf herrscht Rnne, denn alle Anwesen- 
iK II siihl in Ikli a( litung und licscliaiiung versunken, 
und doch zeigt sich iu der Anordnung eine solche Ab- 
wechslung, besonders in der Siellang der Fignren und 



eine solehe Mannigfaltigkeit in den Physiognomien nnd 

dem .\ii>(lriick derselben, das» man Uber diese Gabe 
p»ychi>loo'iäi:hcr Auffassung unr erstaunen kann. 

Ähnlich in der Anordnung ist das siebzehnte Blatt 
der zweiten Reibe* welches den heil. Thomas Ton A(|uin 
darstellt, wie er seine Dtscipeln unterrichtet. Der Heilige 

steht iu tlrr Mitte yor srincm Pulte iiiid /n ji-ilor sciiu-r 
beiden Seiten sitzen vier Zuhörer. War aber tu dem 
vorher angezeigten Bilde das Feierliehe vorwaltend, so 
ist es hier mehr das ÜemUthUche. Dort sind die Bischöfe 
in ihrer Pracht Teraamnelt, hier ist der Lehrer anter 
seinen Schillern, die, obcricich voll f:r?;p.TnTiter .\nfmerk- 
snmkeit , gerade so ti<>(|ueni dasii/rii , ^vie es ihueit 
eben ihre aii;_'i ri r:trii Gedanken i rlaiilicn. Haltung und 
Physiognomie sind bei jeilcm anders, nnd obgleich alle 
dein allgemeinen Zwecke untergeordnet erscheinen, ist 
doch jeder Kinzelne ein ihr sich abgeschlossenes Indi- 
viduum, und so linden wir bei Fo uijuct wieder, was in 
Raphael's S'clinle von Athen mul in seiner Oisputa dr-l 
Sacrauiento von den Knnstkentieru so äussere rdentl ich 
gepriesen wurde, die indivfalnelle HanniglUtigkeit in 
(leiii Zauber der Kinheit. 

tlaii/, merkwürdig, ja last fremdartig in der Aul- 
fassttn;^ ist das letzte Blatt, welches den Himmel dar- 
stellt. Hier zeigt sich im/liotergmnde wieder der drei- 
(hebe nuron mit den drei weissgeklefdeten gWtlieben 
l'crsonen ; aber zur Rechten ist ein besonderer Thron 
errichtet, unter welchem die h. Maria sitzt. Bei diesen 
'riinnK'ii se!nv<'lien die vier aimkal yptisi iieu Siinihilder 
der vier Kvangeiisteii. km diese Hauptgruppe reihen 
sich in einem Kreise die Chöre der Engel, an die sich noch 
unten die HeiligeB und die jnngfriiuHehen Martyrinnen 
anreihen. Den Varderginnd fUllcn jene .Seligen, welelie 
gewUrdigt werden, jenen Anbliek seiianen zu (kufen. 

Was die sorgfiiltigc .VusiUhruitg dieser Miniaturen 
bctriin, so mag sich wohl iihnliches, aber gewiss nichts 
vortrefliichcrcs auffinden lassen. Auch istFonquet ein 
vollkonunencr Meister in der Perspective und unter allen 
Miniaturisten dllrftc sieh wohl keiner linden, der sieb 
besser auf Architektur verstünde als er; man darf in 
dieser Be/.iclning nur das Porta! und den Thron der heil. 
Uaria auf dem ersten Blatt, das Kenaissance-Portal bei 
der Vermnhlnnp der heil. IfariR, die gothisehe Kirche 
bei Maria's Vcrkllnili^-niii: und das prachtvolle Cnstell 
bei »1er l»ai Stellung tics liiob betrachten, um sieb von 
diesem Ausspruche vüllkonnnen zu Uberzeugen. 

Was die Photographien selbst anbelangt, kann man 
sie im gnnxcn gnt nennen; sie geben wenigstens Anord- 
nung, l.'nirisse urnl ilic riiarakfi-re der Hüpfe. Dass dit- 
blaue Farbe la»t wtisM, dat, Guld stets tluiikel uiid das 
(3rUn seliwara erscheint, ist die Folge des photographi- 
scben Processea, der in seinem jetzigen Znstand die 
Harmonie der Fhrben mehr zerstSrt als fürdert. Indessen 
ist es fllr die Kiinstwclt hiichsf dankenswerth, dass Herr 
v. kreiitaiio dirse Art von Vervielfiiltigung mit jenen I 
Meisterwerken v ornehnien liess. die jeden kanstsinnigcti 
Beschauer mit inniger Freude ernUlen und den grössten 
Gegensatz zu der Kunst ,.von heute" bilden, wo die 
Tiefe der Empfindung nur zu oA einem scblag^iden und 
daher ieiebt Terstandlichen Effect geopfert wird. 

. . . g . . . 
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Bn ufibiAkgiBolwr Ausflug in di« i^Bm Wdt^* bei 

{Uli 1 IbfaiMliaMMB.} 

Wir sasson riihi^r unrl filcdlich in Wien bei- 

»anmicit uud uuiii sim;k1i cilri^' iLtrllhiT . dasa sich in 
Österreich unter der ICiiiis sn wetii^ro iiiith'l:iltcrti('1io 
Kirchen he^inden, wlIi In; aus Quadern gebaut seien. 
Wir haJten mannigfache i'hofograidiien von den mittel' 
allerUchen Kirdien Frankreichs nnd Spaniens and tor 
den Abteien England« nnd Sdiottlands vor nns nnd 
stclItL'ii Iii'iijrciflicherweisc Vortrliii hiiiuoii .■in. ilic rlar- 
iiuf iiiniUhrtcn, dass bei nnsi wohl kcIiou danim keine 
solchen Frachtbauten aufgefllhrt werden konnten wie in 
den erwiihntCD Ländern, weil NiederOsterreich gewisser- 
miflten di« nltima Thnle gennttn!8<>hor Bildung grgren 
Osten war, und tlbrrdips v<iii den T.i^rti dor orstcii Hn- 
benbergcr an bis iu die neueste Zeit den Srlinnplatx zu 
Kämpfen gab, denen Dar sn hKnfi; ZcrstOrnngon nnd 
Verarmaog folgten. 

Mao B|?rach eben von den VcTtie^riingen dnrcli cQe 
Türken, als ein Herr cin^-i ti f Icii war, der sieh stets als 
ein grosser Enthusiast l'llr das Mitieltalter erwies, der 
Uber Freidnl's Tnrnicrbnch in EntzUcken gerieth, der 
noch steif nnd fest an s^nen lUlxucr glaubte nnd in 
jedem altdentsehen CkisellenbHde, in jedem Fi^lrehon 
eines wandernden Stcinnietxes das ansscrordentlielistc 
zu sehen meinte. .Solohe Leute sind glücklich in ihrer 
Erregbarkeit; sie fliegen. 1 -ii ht beschwingt, Uhtr jide 
Kritik hinweg und freuen sich darüber, dass sie sich 
ftenen kOnnen. 

AI? tnnn dann wieder auf die Quad. rb.Tutcn zurllok- 
kam und die Domkin lie zu Wiener-Neustadt besprach, 
nahm der euthusiastiselie Herr das Wort und rief: 

»Ganx in der Käh» von Neustadt befindet sich eine 
Sbotiehe Qnaderktrebe mit «wd TbUnnen, die Ich noeb 

nirgends besebrichnn iiud .ib^-childct fand!'' 

„Wo wäre da»?'' ricfeu wir erstaunt; „wir kenneu 
doeh jene Gegend bi« auf jede KJeiDiglKit!" 

^Ich kam rlnreh oiiirn Znfnll dahin," enviedoitc der 
Eifrige, ^durt-li fiiRMi ^'liieklirben Znfall. Wir [;iii;rrii 
nümlicb Uber l'ottcnstein narii (;iitensteiii tir.d von da 
hinaus nach Starhemberg, nnd als wir die^e Vc^ste be- 
sehen hatten , inadrte einer meiner Kegleiter den Vor* 
achlag, den PfiirrerTon M*** za besuchen, der ein 
i^tndlengenome ron Ihm sei nnd rtn« pewi«« fVeundlich 

aMfuelitneu würde. Gesagt, ^'ctbau. Itrr Pfari'cr war ein 
Kiiiir liebenswürdiger Mann und zcigtn Ihm h i-rtrctii, 
seinen ehemaligen Cummilitonen nnd ein Paar Ii (dilichc 
Wiener Herren bei sich zn sehen. Die Tafel war ktfet- 
Hell und der Qebirgeweln so TortreffKeh, dass wir bald 
in der heitersten Laune waren.-' 

„Diesen Tag muss ich mir dreiuial nnkreiilen", 
sa^-'tL' der frt'istlirlic Herr und ;:inf; dann an'.-; Fenster, 
r\v\ den Knecht und befahl, dass die Kalesche cinge- 
K|uuiut werde. „Die Herren"- — no wandte er sidk 
wieder ni nna — nUttssen eine Fahrt dnreh die .neue 
Welt« mit mir maeben, Ich kenne die sehHaateD Fnnkie 
diefit's roinan(iH< lit'ti Tliales und die herrUchststt Ans* 
gicfateu Ulli' dbu bchueeberg." 

„Und wir sassen ein und fuhren und kamen im 
roeigsten Hnmor nach dem Orte Stolhof nnd dort — 



dort sidien wir die alte QuadeAirke mit den beiden 

Steinthlhmtu:-' 

„In Stolhi' f'?- riefen wir erstaunt. 

„Ja", eiferte der Hegcistertc, ,ja, dort iu Stolhot, 
an der Ostseite der Rtciuwand l" 

Wir waren von der Entschiedenheit, mit welcher 
dieser Ansspnieh gethau wurde, Überrascht und zwar 
ttni So mehr, als wir zw.tr öfler durch die „Meii< Wclf^ 
gewandert , aber nie duroli .Stolhof selbst gekommen 
waren, weil uns kein llau-Object ans der Ferne hinan- 
winkte. Was war also za thnn? Der Jintbnsiast gerietb, 
als er merkte, dass wir unsicher wurden, immer mehr in 
Feuer und erhnl sielt, jede M'ette Uber diesen fle-en 
Siiand eiii/n-i lieu , denn die Kirche liege verteekt und 
man kiiiuii' sie nur sehen, wenn man im Orte selbst sei. 
1'' e il . S ( h III i d 1 n nd We i d ni u n n — sagte der KUhne 

— seiLU \ crniuthlich auch nur von Emmerberg ans an 
der TeichtnUhle vurttber gerade nach Maiersdorf und 
Zweiei^dorf gegange«, ohne einen .Abstecher nach Stol- 
hof zn machen nnd so entging ihnen di< se (jnad< ri<in iic. 

Jetzt wurde die .Sache zu arg. Eine solche Ver- 
gessenheit wäre zn schlagend, S chmidJ's „Wiens Um- 
geboBgon«, zn denen der ileissige nnd genaue Feil den 
dritten Theil schrieb, waren eben zur Hftnd, wir schlugen 
nach und fanden in diesem I^ande f.S.5!K)) nur die .'^trlte: 
„In dem ärmlichen Stollhof oder .Stallhof genannt, ist 
man gerade ;.'ei:eiiiiber von Einuierberg'". 

Was war aUo anders zu tbnn, als sich einer so 
starren Behauptung gegenUber darcb den Augenscbein 
zu Uberzeugen. Wir beschlossen dalicr L-Vich nflchsten 
Sonntag nneh der „neuen Well" m fahre n un<l Inden 
den Enthusiasten, der sich nun ^.anz in l lauimen geredet 
hatte, ein, uns zu begleiten, w.ns er aber aU ganz ou- 
nüthig aUehnte, weranf er wie ein Sieger das Zimmer 
verliess. 

Wir sahen uns etwas rerbMift an nnd wnssten 

nirht recht, ob wiruii.* ärjrern oder nli ^vir laelien .^ollten. 
Aber am Sonntag vvaruj) wir schon bei dem trUhcsten 
Morgcnzng auf der Südbahn, rollten nach Neustadt, 
fuhren von da nach Weikersdorf nnd begannen ron hier 
nnsere Wanderung durch die Bergschlueht, welche die 
„IJrossef" genannt wird. Als wir bei dem srhilnen 
Punkt ober der TeicbmUhlc anlangten nnd Stolltol uu.s 
gegenUbcr sahen, unis-tc das Fernri.hr In rlialten — aber 
es zeigte sowie das ücic .Auge weder eine Kirche noch 
awtri ThUnne, ja nicht einmal eine einzige Thurmspilze! 
pDiese Kirche mnss bedeutend tief versteckt sein" 

— sagte einer meiner Begleiter, der etwas heftiger 
Natur war — - „sonst banf mau ilie Kivt lien doch Überall 
an Stellen, wo sie schon von weiJein gesehen werden.'- 

„Wir müssen den Stolhof mit Sturm nehmen" — 
entgegnete mein zweiter Begleiter, der seinerseits anfing, 
die Sache hnmoristiscli anfsufiiBaen. ünd wir gingen 
hinanf nach Stolbof und *ahen das Celtäude, welches 
man Stolhof nenni und sahen l'.aueriilian<!cr, aber wie 
wir aueli )<reuz und i|Uer ^rin^ren, eine zweilhUriiii;_'-e 
Qnaderkirclie fanden wir nielit und wen« wir sie auch 
hiitten aus der Erde sianipfcn wollen, ja wir sahen 
Überhaupt nicht einmal die Spur von irgend einer 
Klrdw« — — — 

■ ■•b««lkh>rdt in iMatr DlMMHaM «t Bnh«rM(1liBau ff «Irmleii 
V. ir. W. W. T. VI, i> it; ««II StolUifirwl* c»*HBBtltl> 41« .KwM 

A*T ArlililfiJln'Sfn Kfnft<>r. »nwlw «lir l*/cr<I#< ot<<t 0*"ti9<ri , nhvt Mli 

Cnilo : .Fabnkon uivd fti^ii«tlg» M«rlt«ürdlKkrllcD Eibl CJ k«tiie hitt*. 

• Bkumk s brvrlita, *iutif«tl»i>, t«« Wt«<«k, W»i, *llu«r<l. Iiri^u. 
OrlBB, iMalMhci WiMtftauh II, S. US. 
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l.'nd wieder sahen wir einander an und wiisstea 
nicht, wer niirischcr sei, der Knthasinst, deiDTemotUieh 
eine Orttverweclutuug ins Gehirn gewboBveB war, oder 
wir, die wir uns von teiner kBlmen BehRttptan^ ein- 

sclilli litiTii ;rt'lassi ii tindesniuf^rcine Sllndt' anfrererh- 
net iiatten, ein sulclics Bauweric unserer Heiuuu nicht zu 
kenneu. 

Da kamoQ zam GlUek zwei GebiissbiinerJeiQ bemn 
und mein heftiger Begleiter dhe Mfleleb adt der Frage 

auf sie zu: „Wo ist die Kirche von Stolhof?*« 

,.St»>llnir? — Kirche?'' — war die Antwort. — ^In 

fttolhot'pl)t'8 lifiiu- Kirclif.- 

„Viclleieht war einsi eine Kirrhe hier- — rief der 

Heftige — „vielleiciil sieht man noch ihre Uuineo oder 

doch mindesten« einen Trttnimerlianfeu, der von ilir 

herrOhrt?« 

„Ni\, Nix- - ontfrefrncten die liilnerleiBi — ^lu 
."^luliiot war sein lebta;; ni(! eine Kin he." 

„Aber zum Kucknkl- — fuhr der Heftige fort — „Ihr 
mttsst ja doch in eine Kirche gehen; wo geht Ihr denn 
bin, wenn Ihr selbst keine Kiiehe habt?^ 

,.Da8 kommt darauf an, wo wir gerade hingehen 
wollen" — war die {rclaRsene Antwort. — „Ih! aehlimra 
Wetter, sn drehen wir nai li Mutlinianiisilnrf , weil das 
nieht weit wej^ ist, und ist'd schön, so gehen wir nach 
Winzendorf oder Weikersdorf , nnd wenn wir unsere 
Nachbarn heinsaehen wollen, so gehen wir hinauf naeh 
Heiersdorf— hier gleich links an der 'hohen Wand*. — 
Meiersdorf ist also gans gewiss «itteKiieh«?* 
— frag der Heftige wieder. 

— 8cit uralten Zeiten, lan;: bevor nooh der Türk' in 
die „nene Welt" eingebrochen ist. 




n«. I- 



„Einu Stciukirehe?-' 

— Ja, gans von .Stein, von unten bi» oben. 
„Und mit swei steinernen Tbünnen?« 

— Zwei ThVmM? — Btnen Tlumn wiuen wir, 
aber swei haben wir nie geaaheB — meinten ^e Biner« 

lein. 

pRiner kann auch zasaninicngestUret sein" — be- 
merkte der Heftige — »es genilct, dass es eine Stein- 
kirche ist. Darum hinaof naeh Heiersdorf!" 

Wir schlugen einen raacJien Sehritt ein. Die beiden 
Biiuerlein sahen uns lange naeh Und nioehten sieh wobl 
(liiiki II : Das sind wieder so Wiener Herreu, die nichts 
gescheidtcrcs zu thnn haben, als alte .Steine aafzn- 
suchcn. 

Der Weg nach Meiendorf ist durch den Anblick 
der FelsfaHnge der „hohen Wand" sehr anfrenehm. Wir 

stiegen hinauf zur Kirche, die nahezu an diT hörh-ten 
.Stelle des Dorfleins steht, wek hes sii h fest an den Fuss 
der Steinwand anschmiegt - - und sahen «oU eine 
Kirehe aus Stein — aber nicht ans Qnadem, sondern 
aus Bruchsteinen, wie sie eben die Felswand liefert — 
nieht mit zwei ThHrmen, sondern nur mit einem kleinen 
hnlzernen Dachreiter — das ganze ein kleiner Bau, der 
weit lui hr von Dürftigkeit als Wohihahcnlieit zeigt, und 
vielieirlit tiust ein SehiUsslcin war, welches man in eine 
Kirelie umgewandelt hatte (Fig. 1). Wenigstens gilbe der 
Uauptbau (A) nnd der daran gesetzte tbunnfihnlichc ßaa 
(B) ungefthr die Fbrm einer, freilich sehr ftnulielien 
Veste, wiilirend derTheilC erst später aufgesetzt wurde, 
als mau einer Kirelie l)<<durfte. Aueh das Innere dieses 
Baues ist nicht ilarnach angcthau, auf eine ursprünglich 
lurcbliche Anlage zu deuten, nnd das hDlierne Dach- 
reiteileln seheint in seiner jetzigen 
Gestalt viclleiehl erst vor wenig 
Jahren aufgesetzt worden zu sein. 

Die Wände sind, wie sehon an* 
gedentei, ans Bruchsteinen sasani- 
niengefligi , und nur an den ilteren 
Theilen (A und ß) sind die llbri-en« 
sehr nngleich grossen Reksteine l)e- 
bauen. An dem Thnrmtheile i unter B t 
befindet sieh ausnahmsweise eine 
Beihe von schräg gelegten Bruch- 
steinen, tthnlieh jenen, die sich an 
mehreren Stellen derVeste Aggstein 
vorfinden. An <Ier Ostseiti- dies.«« 
Thunnihciles hnden sich aueh noch 
die Reste einer .Malerei, welche einst 
den Ii. Christophoru» vorstellte. 

Uns also ist die Steinkirehe von 
Heiersdorf! — Und findet sieh in 
der „neuen Welt" sonst keine ältere 
Steinkirehe? Nein, durchaus nieht! 
— (lanz gewiss nieht. — Was mag 
also dem Enthusiasten durch das 6e- 
fain gefahren sein? Woher stammt 
seine iwetthUrmige Qnaderkirche? 
Mein heftiger Begleiter wollte den 
Mann hier haben , um ihn naeh Her- 
lenslost zurecht zu richten nnd die 
▼erloraien Reisekosten von ihm so 
fordern. Mein heiterer Ctosellsehafter 
aber freute sicli auf den Augenblick, 
in welchem der Enthusiast wieder in 
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<lie AbendppsellBohaft kommen 
wUrdc, nni ihn flanii reoht aus- 
xnlaolicii. Kines wenigRten« 
wurde erreicht, aa^rte er wei- 
ter, die Kirche von Meicrsdorf 
ist zum ersteiimHl pexcich- 
n e t worden , nnd somit wird 
es wohl iteinem Alterthnms- 
frcnnd beifallen, diese« 01»ject 
wieder aurztisuchen. 

Wir Hungen hieranf, im 
ganzen eben nicht in der ge> 
hiibcHBten Stimmung, znrTeich- 
inUhlc hinab, nm den I.cib zn 
stiirkcn. Als meine Freunde 
Siesta hielten , benutzte ich 
diese Gelegenheit und bc^ab 
mich nach M * * *, um dort Er- 
kundigungen einzuziehen, denn 
mir war dieser wissenschnfTt- 
liehe „Aufsitzer'* nicht im min- 
derten lieb. Im l'farrhofe Htand 
eine etwa« alterthllmliche Ka- 
lesche — pewiss jene de» Pfar- 
rer«. — Da kant höchst er- 
wUnacht auch der Knecht, um 

dieselbe /u waschen. Ich frug ihn, ob dieses derselbe 
Wagen sei, in welchem der Herr I*farrer vor einiger 
Zeit mit drei Wiener Herren nach Rtolhof fuhr. 

,Drei Wiener Herren sind vor kurzem richtig mit 
dem Herrn Pfarrer gefahren, aber nicht nach Stolhof-' — 
sagte der Knecht — „sondern nach KirchbUhel; sie 
waren auch'* — setzte er schmunzelnd hinzu — „Uber 
die Massen ^'Ut gelaunt und schliefen deshalb bei dem 
Nacbhansefnhren fest wie Ratten." 

Das war also des Pudels Kern! Der Wein und der 
leichtbegeisterte Enthusiast k.inicn mit einander in etwas 
lebhafte lU'rllhiuiig und so sah der lllustrirte die wei.ss- 
getUnchte Kirche von Kirchbilhcl fUr einen Quaderbau 
an und erblickte in Folge jener sonderbaren Wirkung, 
welche alcoholisehc Oetr«nke auf die Sehnerven aus- 
üben, anstatt des einen Thurmes zwei, und somit wäre 
auch der Schiller'sche Vers: „Der Wein erfindet nicht, 
er schwatzt nur ans!« durch unseren archäologischen 
Ausflug vollkommen widerlegt ; denn hier war es das 
poetische Nass von ßnnipoldskirchen, welches die kei- 
neswegs sehr malerische Kirche von Kirchbilhcl zu 
einem zweithUnnigen Quaderbau des XHI. .Ii)hrliundert.s 
verkläirtc! 

Der Enthusiast kam mit dem gr<lssten Clnuben an 
sich in unsere niichste Abendgesellschaft. Wie er von 
meinen beiden Begleitern empfangen wurde, lilsst sich 
denken. Aber er blieb fest bei seiner Meinung und 
schwor darauf, dass er noch einmal hinausfahren nnd 
einen Architekten mitnehmen wolle. — Ob er das wirk- 
lich ins Werk setzte, wissen wir nicht; es dUrlU» aber 
doch geschehen sein, denn er war von da ab nie mehr 
in unseren Gcscllschat^en zu sehen. 

Bei der Rückkehr von der Tcichmühic kamen wir 
nach Wcikcrsdorf, wo wir nach unserer allcniings er- 
müdenden Tagesfahrt Uber Nacht bleiben niussten. Die 
Abcndstundcu Hessen eben noch Zeit genug, das einzige 
llltcre Itanobjeel dieses Dorfes, nUmlich den sogenannten 
„MUnehenhof" abzuzeichnen, der mit seinen Giobel- 




mauern Und Erkern, wenn eben auch kein architektoni- 
sches, so doch einiges malerische Interesse bietet, und 
den wir, da auch er seinem Verfall entgegengeht, durch 
einen einfachen Holzschnitt (Fig. 2) verewigen wollen. 
Er war ursprünglich „ein Meierhof, der den Geistlichen 
(vielleicht in Neustadt) gehtirte und von einem ihrer 
Schaffner bewohnt wurde-' — das war alles, was wir 
Uber dieses Gebäude erfahren konnten, und welches wir 
um so lieber aufnahmen, als ländliche Bauten aus dem 
Ende des XVI. oder zu Anfang des XVH. Jahrhunderts 
bei uns keineswegs mehr allzu hüulig anjictroffen wer- 
den. Somit hatte der abenteuerliche Ausfiiig in die „neue 
Welt- doch das Gute, dass zwei bisher unbeachtete bau- 
liche Gcgcnstilndc gezeichnet wurden. /'. 



AüfÖndung einer celtischen Bronceniederlage'. 

Im .lahrc 1865 war ein Bauer des Dorfes Larnaud 
(Departement du Jura) eben damit beschiiftigt, sein 
KartotTelfeld zu behacken, als seine Hacke plUlzlich 
einen Klang gab, der einen harten Gegenstand anzeigte. 
Der Mann brachte die Erdschollen bei ."<eite und fand 
ein Stllck Bronce, das bereits von einer grünen Patina 
bedeckt war. Als dieser Vorfall bekannt wurde , grub 
man weiter und fand eine Art Vorraths, oder Aul"bcwab- 
rungskammer von ßroncearbeiten. Infolge dieser Er- 
eignisse begaben sich der Präsident der wissenschaft- 
lichen Gesellschaft im Departement des Jura (Soeiitö 
d'emulation du Jura) mit dem .Maire von Lons-Ie-Saunier 
an Ort und Stelle, um dort einen procös-rerbnl aufzu- 
nehmen, den wir hier folgen lassen wollen, weil es 
jedenfalls nicht uninteressant ist, zu wissen, wie man in 
Frankreich bei archäologischen Fundon vorzugehen 
pflegt. Dieses Protokoll lautet : 

Im Jahre 1866, den T.April, begab ich Joseph 
Cbausset, Grundeigenthllmer und Bürgermeister der 

* 8. IHc»«««'!« d une r.'Odcrl* »tU^» sie. Leu-Ir-Sual» . I5C* 8 
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Qeneiiidie von Lanaad, mich aar Aotrag do« Herrn 
Beben r, PrKsideiiteii derGeiellichaftfUr winenBebaft* 

liclicii Wetteifer, niid in Ocfrrtnvart ile>i ITerrn Charles 
RajrTiiey. ILiUer der Klireiilc^'-ion iiinl lUlrgcriucistcr 
von Lmis le-.Sauuicr, au ili ii Fuinlort. uo die Eheleute 
Brcnot nebst ihrem Sohn und dein Arbeiter Miilct bei 
dem Bearbeiten eines KartotTelackera Broacegegen* 
stKnde entdeckten. Die Stelle hcissl „nnx Genettes" 
oder anch .Grande Vcrni^c'' und liegt ziiniicUst dein 
■Snmpfe ., (irattalonp-' ; auf dem Katasiralplnn iet eto in 
der ScctHJu D unter Numero 45 angegeben. 

In einer Furche des benannten Feldes jältetid, be- 
merkte der Sobn Ariatide» Brenot, duss sein Werfcaeag 
attf ein StSck ^nen Ene» aoschlug, welehos an die 
Oberfläche gekommen war. Dieses Metail-tllek erregte 
die Neugier der Arbeiter, sie gruben weiur und fanden 
in einem Raum von beiläufig einem Quadratmeter eine 
Henge voa Ol^ectea aus demaeibeu Metall, die ttieils 
geeebiditet wareo, theila nnr avi);ebiiuft tibcreinaoder 
lagen. Alle diese Gegenstiiude waren in der Zeit von 
einer Stunde gesammelt. Verschiedene Personen, welche 
während der Ansgrabung herbeikamen, ualmu-n aus 
Curiositüt eines oder mehrere Stttvke iiiit, nnd zwar 
TonVglieb die drei Daidelia, der Vater nnd aeine swei 
Sohne. 

Den anderen Tages ging das Haupt der Famiüe, 

Joseph Brenot, rnrh I.oiis-le-J-^auiiier niif i-inifren Ticbe- 
stUekcn zn dem ihm bekannten Kuplerscbuiied Herrn 
Clavez, der ihm sagte, dass das Pfund Hronce 70 Cen- 
tupea wertb aeii daas Brenot aber besser thuu würde, 
wenn er zn Herrn Z^pbirin Robert gehen wUrde, der 
allerlei AltcrtliUmer kaufe. Als dieser Herr die Metall- 
stlleke sah , fuhr er mit Brenot in dem Wagen des 
Kutbeliers (luve naili dem Fiiiidiirle, wo ^fi'. Üulpcrt 
alles, was sieb vorfand, en bloc un sich braeblc. Der 
iran/e Fund wurde auf der Schucllwage des Wirthcs 
Jacob-Marie Brenot, eines entfernten Verwandten der 
Anffinder, gewogen nnd es ergab sieb ein Oesanunt- 
gewicht von 57'/) Kili>j:raintiien fbeiliiufig 116 Zoll- 
pfunde i. Die silniintü« lieti Metailgegenstünde wurden 
sodann auf den w a^eii des JlCr. Quye gebiden und an 
Herrn Robert geführt. 

Einige Tage spiiter brachte Joseph Brenot nocb 
inelirere andere Gegenstünde im Gewichte von 9 Kilo- 
graniiuen zu Herrn Robert, und einige Zeit darauf be- 
gal.ien sich beide wiediT zur l''nnd>(elle. sie untersuch- 
ten den Buden und diu l mgegcud, landen aber nichts 
weiter vor. 

In der Familie Brenot sowie iu den Uäuden 
anderer Leute beibaden sieb nocb einige Objccte, die 
gleich anfangs fort^enommen wurden, deren 1'elitlieit 
sich aber dadurch feststellen liess, dass sie duHselbo 
Metall nnd dieselbe Patina zeigten. Mr. Robert brachte 
aie alle an sieb, damit der ganze Fund einheitlich auf- 
gestellt werden konnte n. s. t 

rnterzeirhnet sind: Le Mairc Chansset; io Pre- 
sident de la Society d'^mulation du Jura, Rebour fils; 
le Maire de Lons k Saunii r, ebcvalier de la lefriiui 
d'honnenr, R a g ui e y , die .Mitglieder der Familie Brenot 
nnd alle Jene Nachbarn, welche bei dem Funde gegen- 
wärtig waren. EndUch wurde dieses Protokoll zu Lons- 



le-Sannier einregiatrirt und zwar am 9. April 1866» 
Folio 86, Teno, e Ae II. Bezahlt wurden flir die Ke> 

gislrirunj; 2 FranrN UV', Decinics. Gcf^en^'ezeielinet 
luul beisliiti^'^t isj sie von Mr. Longchamps und Mr. 
Bihot, Nfitar. 

Mau ersieht hieraus, mit welcher Geuanigkeit und 
Gewissenhaftigkeit man in Frankreieb bei derlei Auf- 
findungen zu Werke geht, während man in — anderen 
Ländcni nicht nur wenig Liebe, sondern beinahe eine 
Ärl von Widerwillen j:e^'eti alles zeig-t , was der Ver- 
gangenheit angehört, wodurch schon eine. Menge der 
wiebttgstea GegeDitliide «eratiBrt und veracbteppt 
wurden. 

Die Zahl der zu Lamaud geflntdenenBroneeobjecte 

beläuft siofi auf 1784 StUcke, darunter befinden >i( Ii 
251» Aiiubiinder, 365 Knöpfe versehitdeiier Art, 47 Axtc, 
Uber 60 Wurtspiesse n. s. w. und nierkwllriligerwcise 
auch i<4 liaaicrucsser. Leider fanden sieb unter dieser 
Menge von (Segenstünden keine Onssfermen, welche 
gcwissermassen zur Ergänzung der bereits in England 
und' Frankreich aufgefundenen Modelle gedient und 
einen näheren Aut's< bluss iUkt die damalige Teohnik 
des Erzgusses gegeben haben wUrdeu. 



Römische Wasserleitung. 

la einem der .Steinbrllehe bei .\zger8dorf, von 
wo seit vielen Jahren Bruchsteine zu den Fundamenten 
von Neubaaten nach Wien geiUhrt werden , stiess man 
bei dem Abgraben einer Lehmschiehte auf einen Tbeit 
einer römischen Wasserleitung, welche in jenen uralten 
Tagen wahrscheinlich dazu diente, einem römischen 
WaelipoHten , der auf dem IlL'tzend<irÜT lIllLrel sein 
'S(audlager hatte, flas udtbige Wasser /.u/.uiliihren, da 
diese Höhe gänzlich qucllcnlos ist. Diese \\'ac«serleitung 
zog sich aller Wabracheinliebkeit nach von Müdltng her- 
Uber, denn man fiind anch in den SandsteinbrUeben bei 
Brunn am (udsirfre nuduere Überreste derselben. Die 
FjCitung selbst besteht aus einer vierseitigen Röhre oder 
Canal, der sich je nach der Erhöhung oder der Senkung 
des Terrains bald 2, bald mehr als 3 — 4 Fuss unter 
der Oberdnche befindet. Der Canal bat 18 Zoll Breite 
und dieselbe Höhe nnd besteht aus Gusskalk, welchem 
nach römischer Weise kleine Ziegelstücke beigemengt 
sind, die dem Kalk, si's\ie iu Slld lialirn die Pozzulana, 
zur Anlagerung dienen. Ih rKalk ist noch jetzt blendend 
weiss, und die Oberflächen der Canalwändc sind noch 
SO glatt, als wiiren sie polirt. Die Arbeit an sieb ist 
zwar bOehst einfiu!b, aber mit ansseterdentlieber Sorg- 
falt durchgeführt, wolu-r denn auch ihre lauere Daner 
rührt. Merkwürdig »iud aueli die .Sehiehtcu von dem 
sogenannten „W'asserstein-*, der sich im Verlaufe der 
Jahrhunderte imis dem durchtiiessenden Wasaer in dem 
Canal ablagerte und an einigen Stellen die Oieke von 
nahezu zwei Zoll erreicht. Sehr interessant wäre es, 
die ganze Leitung bioszulegen , damit man Ursprung 
und Kiide dersellteu sidu' , da es anderseits aneli nnifr- 
lieh wäre, dass die bädcriicbendcn Römer das Wasser 
von ^läw gegen Vindoboiia bereingeleitet haben 
konnten. .... ^ ... . 
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Die FoTmen des Aquamanile. 

(Mil " H'iIrThnKfti.. i 

El gehiirt zu tlvm in der kiithulisi lu n Kirche fcst- 
gcttflllten Kitnalc, iass der Priester sicli wUlirend der 
Heue wiederholt die Finger reinigt. Dies gesehiebt 
gewClmlieh Bacb dem Ollbrloriam nnd n«rb Tolhoj^cner 

Ooiiinuniion in Vorltiridiinfr mit ilcr I'citiis-iiii;; ilrs Kcl- 
fhci*. Bi-ido A<-to halicti ilirc ImliL- I'riK'iiIiiii;: iiinI wich- 
tige Hcsliiiiiriiinj:. Der orslcrc suli liiin\( is. n, <l;iss di-r 
Priester nnr iu völlifrer Reinlioit der Seele das bciligc 
GebeiniDiu der Traii^>ijuljstnntiou begebe und dabcr, 
gleieb wie er nar mit völlig reinen Fingern den Leib des 
Herrn berührt, ebenso nur mit vollkommen froreiiii^'ter 
.Sfi.'le (IciiscUhmi in iiiiIikIiiiic. Die iir>|irllii^'lirlio 

Veraiilasbunj,' dieser Wascliunf; i.st aber darin zu suchen, 
dass, weil der Priester vormals die von den Gläubigen 
dAigebnchlen Opfergabcu selbst in Eupüing nahm, 
ordnete und dM tum heiligen Opfer nnd snr Cominnnlon 
der GlÄnlnu'cn X<"!lii;:c ausschied, er sich damit die 
HSndc verunreinigte, was notbwendiger Weise eine 
Säuberung der ilände \or der Ucj^adiung des Messopfera 
zur Folge hatic. Der Zweck der zweiten AhsitUlung 
ist, dass alle Theilehcn der heiligen Hostie von den 
fingern in den Kcleh gespttlt werden, auf dass sie der 
Priester dnreh das Trinken des Spülwassers in sieh auf- 
nehme. 

Wie fast zu allen Cercnionien besitzt die Kirche 
«neb fllr diesen Aet besoaden data bestimmte Geflisse.* 

Ea seheint, dass diese Art kirchlicher Gefilssc, deren 
Gebrauch sich bis ins chrisiliobe Altcrthnni zurllckfllhrcn 
liisfäl. in (Irn ci-.-.tcn 7a \u \\ des iieiieii (iiuutjens ans den 
Leben.s^'i^wolinlieiten der aniiken \'öikcr lierlibcrfjckoni- 
mcn ist. Obgleich schon in illterer Zeit ein Wassergefilss, 
nämlich jenes Uessp&llchcn, das mit dem sarCommnnion 
bestimmten Wasser geflillt war, bei der V^er der heiligen 
Glesse in Gebrauch stand. s<i vtrwcndete man es doch 
nicht als Splllgefiiss , da es nur die Restimmung hatte, 
da>s aus ihm das Wasser 7,u der nach liturgischer Vor- 
schrift bestimmten Yermisehang des Weines genommen 
werde, nnd dass damit der Priester die Ablntioo de« 
Kelehes nnd der Finger nach empfangener hciligerOom- 
mnnion vornehme. Jetzt ist man von diesem Usus ab- 
und licilienl sich dieses GcfliMei BUeh SOr 

FiugerreiuigQDg aiu Beginn der Messe. 

Man bediente sieb derselben in d«r Weise, dass der 

Ministrant d.unit zn den .'Stufen dea Altars trat, ans dem 
einen Gelasse das Wasser Ulicr die HHnde des C'clebran- 
ten gOSB, nnd es dann mittelst eines /.weiten vertieften 

Beckens autling, oder e« verliess 
derCelebrant den Altar, trat zur 
Piscina undreinigtesiehdortdie 
Hflndc, indem er Waiser au 
dem daselbst hüngeuden Oiess- 
gcflissc darüber iiiessen Hess. 

Die Form dieser UeiHsse war 
eine wesentlich rerschiedenar- 
tige, eben so verschieden aneb 
deren Bencnnnu;.*. Waren beide 
Gcfüssc becken- und scbtissei- 
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förmig, so biess man 
sie pelrea scyphi. 
Sie waren meistens 
im Stylgeprüge des 
XIII. .Jahrhunderts, 
mit Email verziert, 
und finden sieb in 
Privat- und Cffent- 
liehen Sarnmloagen 
in zahlreichen Bei- 
spielen. Doch haben 
sich von dieser Art 
keine SpUlgcfÜsse in 
den Schatzkammern 
deutscher oderüster- 
reiehiseher Kirchen 
erhalten. Derlei Gc- 
fassc scheinen fast 

nur in Knj;land und in Frankreich im Gebrauche gestan- 
denzu sein. Bestand der Spill-Apparat (vasa manualia) 
aus einer Giesskanne nnd den AniCuigebedEen, weldie 

beide Gefiisse als znsammengehKrig vielfach bei Hiteren 
deutsehen f'hronisten anfgctilhrt werden, so benannte 
man das < vstere uri enlus (oft synonym mit ami»ulla'). 
das andere a<]iiainanile i a(]uanianu8, manile), was syno- 
nym ist mit pelvis (pelvieulai. Ureeolos wurde andi iKe 
in der piscina hän^ande Kanne genannt, sowie man 
gerne nnd sehr häutig das ganze .Sptllgeräth aqnamanile 
nannte. 

Das nntcre Gelliss war ein einlaches Becken aus 
Metall (^Kupfer, Messing, Edelmetall), wie wir es noeli 
bünfig trcifen. Getriebenes, gravirtes Ornament, auch 
Scbmelzarbeit fehlte seUen daran. 

Auch die Giesskanne war aus Metall angefertigt, 
meistens gegossen, oft sehr gross nnd von maunigfalti- 
irer I^mti, wie uns viele derlei aus der romanischen 
Kunstperi.uK- erhaltene GefUsso lehren. Sie haben alle 
eine mehr oder minder phantastische Form, stellen 
Menschenkö|>fe oder Tbiere (LOwen. Tauben, Greife, 
Drachen, Delphine, Pferde efe.) in melier omameataler 
Anfliusang Tor. Es ist dlea «uie natOiliehe Folge der 
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roiiianischeu KuimtiieriiKlo . die an iliroii architcctoni- 
sehen Ürnanit'iiteii und licnen aller Werke der Klein- 
kmtt, der Stickerei und Weberei etc. mit grusaer Vor- 
Hebe TMergettalten xam Tbeil in natlirNflier Wahrheit 

y.nni Tiiuil in i)(ian(nstisrlior Frifsti'Ihiii); vcrwcnflctc. 
Aiis-icrlifli siiiil sie fast frleic iiarli}? beliantlelt. ^ri'" iiiinlich 
ziemlich eiiitadi. Docli nind niclit selten dt rlci CcOisse 
noch mit Ci»elirung:en oder FarbeDSchuiclz geziert. Meis- 
tens am Kopfe i hei TU«ren naeb ünatKnden zwisdran den 
Ohren) ist die Öffnung snni Eingiessen des Wassers, rer- 
sehliessbar mit einer beweglielicn Klappe, das Au8f:nss- 
rolir hinzogen auf der Brust angebracht. Griisstentheils 
sind diese GefäUse mit fieniteln versehen, wozu tbeils der 




Schweif deKThit res, tlieils die Form eines angefÜgtcMi 
•chlangenartigen Thicrcs verwendet wurde. 

Die am häufigsten vorkommende Form ist die 
in Oestak eine« Lifwen. Zahlreich sind derlei Aqna- 

manüe ppponwartig noch vorhanden. Dahin gehfiren 
jene /.wei interessanten Giesskiinnrhen ant* sjiiit- 
roinanisclii r Zeit, die sieli in der königlichen Kunst- 
kainnicr des Mittelalters zu MUm hen befinden (Mg. 1 
und 2). Ferner Jener nrceolus, der vor etlichen Jah- 
ren l>ei Krucbow in Posen geftinden wnrde. Er ge- 
hört dem XI. oder XTI. Jahrhundert an, nnd lltost 
trotz seiner ar^reii fk'Behä<ligung seinen Ilaupt- 
charaktcr und die Ciselirung der Mähne noch recht 
deutlich erkennen (Fig. 3)'. 

Zwei solche ebenfalls messingene Aqnamanilia 
befinden sieb in Wien in Privatsamminngen. Das 
eine (Fig. I i nin h dem XII. .lahrhiiridcrf angohflrige 
ist vidlkommeii gut erhalten. Die OtTnniig zuiiiF.in- 
giessen des Wassers betindel sich am ansgel)ildct 
modellirten Kopfe des Tbieres, das Ausgiissrohr au 
der Brust, woselbst ein kleiner phautastiscbcr Thier- 
kopfangebncht ist, der sieh an der Fipenicbranbe 
vriederbolt. Die Handhabe ist dareb den Scinrelf 
geltildel. der in doppeller Hie^-uiig Iiis /.um Kopfe des 
Thiere» rUekgebogen ist, und dort nach Art der heral- 
dischen Lille mit einem ornamental ausgcflihrten Haar- 
büschel endiget. Die Mähne des Tbieres und der Schweif 
sind eingniTitt , der Leib ist glatt* 

Das andere .\(pianiaiiile ;Fig. h) gehört dem Aus- 
gange der ronianisclieii Kunst an, ist ni<'ht mehr voll- 
stiindig, iiHicm das Ausgiissridtr fehlt. Den Henkel 
bildet ein schlangcnartiges Thier, das vom Uintertheil 
des LOwen ft«i anateigt nnd in dessen Kopf ui beimen 
acheint*. 

Auch in der kleinen Samnilnng mittelalterlicher Ot;- 
genstiinde anf der Burgruine zu CircitVn-teiii bei Wien 
^Eigcnibum des Fürsten Johann Ijeehtetistein) befindet 
sich ein ähnliches Aquamanile aus Messing in 
LOwenforro. Dasselbe ist aber insofern ver- 
stllmmelt, als das Ansgassrohr von der Brost 
des Tliieres entfernt and nun im Rachen des- 
Bulben belestigt ist, 

• & hterilbcr MItUt. itr Caair. C»mm. IV, U. 

• tm a«tiln 4t> Barn Alinfeaia Kaff tn Wlw. 

• Ib Bullu Kr. Km. Am Htm Anoil Fnlk. T. K*n«r 
«a Bi4w M Wte». 
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Alle iihl ipcii rornicn der nrceoli «ind ieltener. lh\- 
hiii fTohört ^liL■ t inc« l'tVn1<-s i Fii:. 6l. «las, nrnprünglicli 
in Trient betiudlich, uiin in die Siiiniiilunt; des Vorstuii- 
d«« des germaniadien Muticnins, des Herrn Ä. EsseD- 
wein, anfgenommen Ut. Dimm interessante Aquana- 
nile durfte dem XIII. Jalvhaiidert angehören, vnd Ist 
iinrli durc h die Art der AnftSomnng des Thieres beach- 
tenswert h'. 

* a. INHk. 4w Omr. Ctmm. IV, M. 
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Auch Gestalten von Vttgela finden wir zum Aquama- 
nile verwendet. Dakin geUrt jenes kostbare .spiil^'cnixs, 
(las sirh imk. k. Hill» md Antikonrabinct bctiinlrt. E- 
liJil die IJeatalt eines Greifen ( Fip. 7 ), jenes safrcnliaiK n 
Vofiels, der in der ehristliclicn I'liysiolKjrie des Mittel- 
alters so oft erseheint und daselbst eine bervomi|;ende 
Rolle spielt*. Es ist dies ein sehr werthvollce Oefltse, 
Hiebt allein durch seine seltene Form, sondern aiieh durch 
den Emnilsehmnek. mit dem fast der fran/.e TA-ib dieses 
Thieres bcMb ekt ist. 

Au<-b koiint'ii wir ein Aqnamanilc in Gestalt einer 
Tanbe mit dein Olxwcigc im .Selniabcl. Es befindet lieb 
im erabischttflicben Maaeum an Cfiln. 

Ein pat besonderes latratorinm ist jenes »ns der 
Zeit des IX. bis XI. .iMtirhunderts stammende. sii b 
derzeit im l*e^ter Miiseinii befindet und nnzweitelbat^ 
von byzantinischen Erzjriissern anfjcfertij;:! wurde'. 
Dieses Bronxegeräss stellt ein viertUssige« Thier mit 
angesetztem Mensebenleibe vor. Statt des Hmkda atekt 
auf des Thieres RHeken die kleine Geatalt eioea lUtea- 

bläsers. 

Nicht minder selten und sehr wertkvotl sind Aqua- 
manilia in Form von Mcnschenköpf«!. Ein aoldiea 
merfcwlirdiges Oefitos (Fig. 8) befindet sieh im reichen 

Domscbatze zu Aarlien. Ks bat die Form eiiicN inflnn- 
Hehen Hauptes, dllrlte lieni Bet:inne des XIII, .l;ilirhuii- 
derts anf;eböreii und mit alli-r ^^';lll^sl•lll■illlirllkeit iler 
•Sammlung Jener Geflisse cntstamiueu, welche bei der 
KrOnnng dcntseher Könige in Yerwendong standen imd 
dabei zu Handwaschun^cn gcbmueht worden sein. 

Ein solches interessantes Aquamanile iu der Form 
eines Frauenkopt'es i XlI. Jahrbnndert) besitxt aaeh das 
Katiunnl-Miiseiiii» /.ii I'est'. . . . m . . . 

Grabstein eines Herrn von Liechtenstein-Murau. 

In der Ptarrkin be zu LuttLiiberjLr befindet sich an 
der Epistelscitc eine mit dem Lieehtenstcin-Murau'seben 
Wappen' gezierte Insebrifltafel, darauf folgende Worte 
Steb«i: 

ALUflE LIGT BEGRABEN 

DER W()LGEBt)RX HERR 

REICHARD HKi;i; VoX IJF. 

CHTENSTAFN VON MVH.VW 

ERBKA.MEKER IN SIKVR VNT 

LANMAKSCALK Di KAMTKH 

WELCHER DEN II T?LY 

DF.'^ PI • lAims IN FELDLEr-HER« 

Vnli PKTKIMA VEHSCIIIKUHN DEN 

GOTT GNADE. DJS EPITAPHIVM 

HAT LASSEN MACHEN DIE WOLGEB 

ORN FHAV SV8ANNA FRAV VON 

LirUTENRTAIN. GEBORNE ALBERI(N?). 

WITTIB IM lAHK MDXCVI. 

Reichard von Liechtenstein, Otto's von I.ic ( bten- 
etcin wa Moran und fienigna's von Liechtenstein za Ni- 
kolabni; Sokn, Erbklmmerer in Steier nnd Laadmar- 
seball in Klmtheii . welche Aeniter er von seinem 158 1 
verstorbenen Bruder Rudolf anf/renommcn bat, verehe- 
lichte sii li ih n -S. Februar InSS zti Radkv r>lii:r- mit 
.Susanna, des Dr. .ilberis aus Wien Tochter, llunusen 
Cbristopb Rindscbeit'a ni Lnttenbeiig Witwe. 

• .N. Miith. 4rr erarr. ecnim. TX. tl. — * t>**Mlb« Im »MyrMlMa 
uuil *b«iitiil4>t in dru Mlttb. <l>r CMr. CxoMH. Xlt. M. — * BMfiwkia 
ud alinbtM«! ia den Mluh. *n Crair. Caaw. XII, U- 

• S. Mlnlu «ar 0«alr. Oma. Zll. p. Vllt. — * IM*. - ' P«MI*|«^. 
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Rciclianl vonLioehteuüteiU'Murau hink-rlicss kciiiu 
Desctndcuz. Seine .Schwester Anna .Su»anna, inil Karl 
von U«rbendorf veimähJt, atwrb am Üt. MiihaeUta^e 
1582 Sit fiadkenburg. IHiHüek, 

Sit Hltn SD AdSKni . 

Wir haben in unserem Anfsnt/.e «bor die Mitren im 
Xll. Kande der Mitllicilnngeu der k. L Üentral-Coni' 
mitsioD, MKrz-April-Heft, S. 77 erwihnt, daM sieb bb 

/.um grossen Brande dei Stiftes Adinonl im Jahre 1865 
dortsclbst eine IViuik-Mitra befand, wir aber }?egcnwllr- 
ti;; Uber «leren vM'itirc> Srliiik^.il ki iiir Kenntniss 
haben. Der Conservator J c h ei (»er hat nunmehr die 
< 'entrstl-Cornnjission mittelst iSerichl vom 1(>. Juni 1867 
in Kenatniw ge»elxt, dau nach apedeU erhaltener Mil- 



theiiun^ des .Stiftes nieht nnr die^e luful noch im Stifte 
nufl>ewahrt wird, sondern Uberhaupt die Paramente der 
dortigen Kirche bei dem gedaehten Brande keioeo 
Sebalden gelitten haben. Wir kSnnen diese Naobrteht 

nur mit F"rcinlen begrU8i«en, da ausser dieser Mitra der 
Stiftssiehut/, so manches werihvolle Objeet ciil hielt, wie 
dfu Kuir-ualtar ;iuh der /.weiten llallif rius XIV. Jahr- 
ItiuidertB iji. MittheilUDgen der Central- Conuoisuon IV.^ 
91), einen Kehsh ans der Mitte des XIV. Jnbriniiiderto, 
eine Monstran/e aus dem XV. Jahrhundert, ein Casci 
mit schiUier Stickerei ans dem Kndc des XV. Jahrhun- 
derts ciiii rill Klfmiiriiipril'HH aus dem XI. .';ilirliundert. 
welehe letztere \ in Gegcuätunde in einem iu nächster 
Zeit xnr Verüfijui Iii Illing getangendeD AnfsatM Diber 
gewirdigt werden «ollen. . . . w . . . 



Besprechung, 



Vom Alterüiums-Vereino zu Wien. 

Soeben ist der Aussehus.s datius Vereines im Be- 
{.'rifle, ein neues Heft der Vereins-Pubiicationen den 
Mitgliedern au übergeben. £» iat das «weite Heft dea 
X. Bandee. MTlr mllflsen geateben, dass diese Reihen- 
ieljfc der l'iibHi atliiiiiii tms riniyes BcfrrnitliMi verur- 
sacht, denn iu iit>ii \ ervinssi-hritten gellt nun der X. Band 
bald zn Ende, während der im Jahre l&Gi begonnene 
VKI. Band noch immer seines Scblusshefitea harret. 
Einigermaasen kann wob! das anf dem Umschlage dieses 
newen Heftes gemuclite Versprechen, dass das nilchstfol- 
geude lieft den VIII, Band abseliliessen wird, befriedigen. 
Doch wurden in dieser Beziehung si Inm r.üi rs Vcr- 
sprecbnngen genuicht und AuKsiehten auf bedeutende 
IHnstrationS' Beigaben gestellt, ohne bisher gehalten 
worden zu sein. Siclierlieb sind es sehr triftige 
(iründe, die den Ausschuss veranlassen, dass er die 
Kmission dieses k<» l:nif:r \ nsjinx lirm n > iiiimer 
noch verschiebt. Wir dliiiteii uns jedocii katiin irren, 
wenn wir erwarten, dass bei der nächsten Gcneral- 
versainmlnng dieser Übelstand^ wenn ihm bis dabin 
iiicbt abgeholfen ist, in nnliebaamer Weise xor Sprache 
gebracht werden winl. 

Was nun das neu autigegebeiiti lieft betriflf), so 
enthUlt CS aOBSer den gewöhnlichen Vereinstieriehtcn 
aber das reigaogene Verein^ahr nnd Uber die letzte 
OenetalTersammlnng fUnf grossere AafsXtze. Der erste 
tirinjrt ans bisher nnbrnlit/ti'n Qiii'll. n /.nsnnimcngc- 
stclltc Materialien zur TopugrüpLic der .Siadt Wien iu 
den Jahren 1563 bis 1587 aus der Feder des bewälirten 
Freundes dea Vereines, des Dr. Emst Birk. ÜerVereio, 
der in seinen Sehriften der Topographie nnd Local- 
gesehichte Wiens eine besondere .Aufmerksamkeit xiifrc 
wendet hatte, lint mit lüeserwerthvoUen Veriiffentliebmif,' 
eiueit imsirtebi{:en .Seliritt vorwürts ;;ctlian, hiii^'ielillieli 
der to|>ograpb)schen Sit lu rsstellnug der Gebäude und 
ihrer Bentxer im alten Wien. Mit dieser mUltAaiuen und 
verdienstvollen Arbeit jenes Hänserverzeii-hniss in 
Verbindung gebracht, das Camesina im VIII. Bande 
der Vereinsschriflen rerJiflentlichtc, dllrften weui^re Fra- 
gen Uber Wiens ältere Häuseranlagcu uubtautwortet 
bleiben. Die Quellen, aus denen Dr. Birk schöpfte, 
sind die BUcher ond Protokolle der kaiserlichen Uof- 



qnartienneister, die vom Jalire bis gegen das Ende 
des vorigen .lalirliiiiidiTts reichen und iler/cii im Arehhre 
des k. k. Fiiianzuiinistcriums aufbewahrt vv«!rdi ii. 

Der nächste und mit vielen vorzüglichen Hol»- 
achnitteD ansgestattete Aafsata, verfasst von JfuUi» 
Koeb und Johann Klein, hat die kirrblichen Bav- 
ili rkni.nlc de.s Mittelalters im Markte Modling zum 
OegciiKtaiid. Mit der Auiiuiliiue dieses Aufsatzes in den 
Vereinsschriften wurde aber noch ein weiterer Zweck 
verbunden. Die beiden Herren Autoren hatten schon 
Hingst den Flangefasst, behnfs derRestanrirang der alten 
Othinarskircbe in Mödling einen Verein zu bilden. Vm 
null die Kuude der Bedeutung dieser Kirche miiglichat 
zu verltreiten nnd zugleich auch diesem N'ereiiu' recht viele 
Mitglieder zu verschaffen, haben diese Herren bcseblos* 
sen eine Henograiihie Uber die kiretilichen Denkmale 
IlOdlings an Tcrtiffcntliclicn. Sic wandten sich zu die- 
sem Zwecke an den .\lterthnmsvcrein, der mit gWissler 
Bereitwilligkeit dem Untcrntliiiieii h, itrat, die Veröffent- 
lichung der Schrift und die illiislr.itive Ausstattung mit 
wahrhafter Muniticenz llberiiahm, uiul mit der unent- 
goldliehen Oberlassang einer hfichat uabmhaften Anaahl 
Ton SeparatabdrHeken an diese hddeo Bern», diB 
In siebentreten eines Rcstauralionsvereines Bteb besten 
Kriitlen von seiner Seite fiirdcrte. 

Der folgende Aufsatz ist eine Abhandlung Uber daa 
Heidentbor bei Petronell, verfasst von dem um die Ge- 
sctaichte NiederOsterreicbs wKhrend der Rttmendt tlleh» 
lig bewährten Dr. Fricilrirli Kenner. Eine sehUu aus- 
geführte Ansieht deii Koinerbogeus ist diesem .\ufsatzc 
beigegehen. 

ilicht mindere Beachtung verdient die äcbrift Prot'. 
Aflchbaeb's Uber das rOmisehe Heerwesen in Pisn- 

uuuien. 

Der fUnftc Artikel cntliiilt gi liiit/.enswerilie Beitrüge 
zur ( iesehii lite > nn Sehwallenbacli , freliefert vom Prof. 
J. Kvibl Inger. Uberblicken wir den hiliilt dieses 
Heftes, so kiinnen wir denselben nur al> iu Jeder Be- 
ziehung befriedigend bezeichnen und den Wunsch au8> 
sprechen, dass der Verein in Zukunft gleich wie bisher 
dieselbe Aufmerksamkeit seinen Publicationeu zuwende. 
Eine weitere Beigabe dieses IIcAes bildet ein ferneres 
Blatt der Abbildungen der Temperagemälde an derBtek- 
seite des Verdttoer Altars m Klostenenbnrg. .„m... 
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Die KodiOlplmufldliB Kunst- und Rahtateiik&Dimei m 

Es »t Mflällnd, dui Bber dio bcrflhmte, mi Kataet 
Rudolf U. nt dem Fnga SeMom angelisrt« KiiMt- lUtd Bit- 
ritltsnkaninii-r bis jetzt »o wenig in dte (pDTeiitnehlMit dna^, 
und doob hattt! clicHvIbe. wir wUrden hflute **gen, tÜMm boi- 

nahe curopnisi hcn Ruf. Meines Wiaacna bt du« VmeiehniM, 
welches Jo»epL C'htncl in s(<inpin Werke; ,Di<« Handschriften 
der k. k. lUifbihliothek in Wien«. 2 Bände , t»J«> und l'>4l, 
Ulier die kaiiierlicbe Schutz- und Kuostkauimer auf dorn PrjiK^iT 
Schlosse DiM'h einpr Wiener HiuidMbrift im Baad Jl, & t—u 
abdrucken lu i, das eiangB UerillMr Ut J«tst ia mÖ&aait- 
lichkfit !f(><lriiri;.'.'in'. 

Im Sniiitui r ilt's Jahres 18.') 1 kauii-i) mir auf i-incr Durch- 
foracliiint; .si-hu t'>ii»t-her Archive drei luvcntarc der oberwibn- 
teu Suinniiiiii^' in die Hnndc, vom denen ieh hier daa ftnud- 
Uchen Leser xwei vurlp)^e. 

Daa eine Inv<Mitar A auf dem WranKl'scheti Sriiidsjie 
ra Skolüoater am UHtu flkhrt den Titel: gVerteictiui»», was 
eich b Uuw kaiMiL Mi^tttM Kraatkwnner u Prag b ufindet." 

Olaui YendelmiH ftlnt mni In vier groase Uewölbo, 
in den neuen und den ■pnlAeheB Seal, in die KKstkamuiar 
aiid gtigar in das kaian-Uebe SebreibetBbl im Präger SoUnne 
auf dem llradschin ein, um uns die seit dem kunstliebendea Kai* 
aer Rudolf II. bis auf Ferdinand III., also etwa seit 1676 — WÄ, 
«resaniinrlten Seltenheiten vorznitlbren . welche der Schoiftina 
Ull i die Geschicklichkeit der Mensehen und die uiieribrsehte 
Si-liilpferkratt der .S'atur hi'rrortiri»ctiti-n. Da .■.tamlen im ernten 
(irwalbe in 20 Scbräiilti'u mul nuf y Tisclieu iu den Fenster- 
lii.->i-lii-n nstrououilsche um) ccdnictrisclu- InstruiinT.tr, Jfübfr- 
K«' iiirn-, Uegenstlnde voiiCuM. K.ii-li^'i'sti in . Kltfulit-in uml 
l'e^ilu.ulttr, Jiiifd-, Sperbi-r- uii'i lii itziug leiü siümtikt vit 
goldeter a.ttU'] mit Türkisi-n. <i:izii illc i>tei);bagel, il.is Kupf- 
gestell und Vurbiüs mit Kubineti, da» andere Hii iiii. n;.' mit 

K'fBBdenstein« reich verziett, biezu eine rothsainniteuu .^dialn.i 
und äatteldeek« mit Gold gestickt), pcrsiäehe und iud'tn- 
■ladie Qeiithacliaftea md DobdM warnt hier aufgestellt. Auf 
den Sebitnitw «(«Dden M antike nnd andere Statuen von Mo- 
Mt Gjrps, AhOwiter uid Haraior, oad an dn le«m DioMn 
der Winde prangtan i i StOek Oemlld«. In nad auf den TSaeben 
waren „Porlongowicha* und Muscheln, allerhand von Gold- nnd 
Bilberen, gar reich hl die zwei Centner, türkische Briefe, 
eitifnm Instnimente, Feuerspie^. t cfo.. ober ihnen 20 Metull- 
bil'liT uml IJ Gemälde; (m.i-r i in ufTHtninemer .Spiegel, eine 
kupferne Flau.', worauf Frr.liiiand III. gestochen, unterschied- 
Kcho Spiegi'l nnil ,i.ii- kupteme vergoldete Laute. In der 
Mitte dos Ziiuiui-rs Bfamlcn 7 kiltistlich ffparbmtcrp l'hf«'n, «»in 
niinlfr 1 isüli von hitliiiiinhi-ii .lai-idb, ii, mit ( .i alialrli u:ui ( IniJ 
viT»in/.t uiid darauf v'in li.'t:i'ii(li-i. Kinhnrü iiii.l l iii .mit liurch- 
lirochener Arbeit kiinstlii ii von Kiji.-n ;iiisi;ctiaimT Scaanl'', 
»wei Statuen von Mariuur und unti-r-i iiii dlirhi^ Kuüstwerke. 

Das zweite Zimmer hatte 6 Setir uik« Nr -Jl — S6) und 
diente zur Aufstellung des Porcellaus uuii „allerhand schein 
Ecdaucaachin mit gemalter Arbeit". An der Mauer: Kaiser 
Rudolre BraitbUd nd «in Pfind, beides ?on Metall ; gegen die 
Fenster hia dnc Gntt* tob KuaUan, ataBniaCbUd von Wueh». 
eine „(iulleere* und Metllcbe Stttck Stein leiaden (Nephrit;." 
Das dritte Zimmer, ebenfalls mit 6 Schränken (Nr. 27 — 
worin Kunstbildcr, gemalt, gezeichnet, gestickt, geschnitzt 
(von Holz geschnitzte kanstliche Knüpfe, wie auch eine Kette 
von Holl, so ein Blinder gemacht), in Miniatur, auf Pergament, 
in Onld etc . dann Kikher, Pfeil und Schellengeläute, etliche 
türkiMlie .Sflikior, rinr .^t.iuilurle mit Gold und l'crlcn geziert, 
HtisHZüUf?, iinil iti <i^■m Schranke roit Nr. 32 bezeichnet, „un- 
tiTsi liif'<llii.-li<- KiuiHthiii'hrr \un Kuj.ifrratic'hen und dergleichen", 
ilittcu tu diesem /-injiner siainl das t'apcllensiiiier, bestehend 
aus einem grossen sill>iTn. n, niit Ktunitiuiz vi rt'asstcn Altare, 
einem grossen mastiiv silh> rm ii Kreuze und zwei andern ähn- 
Uohen mittlerer UriiKse, Betlis i;ro:>ieii silbernen stark vergol- 
deten Leuchtern und sechs andern kieiueren, die bloe von 
Silber und nicht vergoldet wann, dann dni aubene» VMgol- 

* TsraakhaiB AnjMli*» Stthm, to tat ttm kSniul. rngtr S^hi-M 
IU a«r >tai<i«a fcSlSSili Xljnlit ScluU- und Kni»lk>minir iicrunllltii >. :r l<n 
llsa«S«H»» 4«r k. b. BsrUMIa«!»» Nr. SIUS, »*c. XVI. 6u. BesStil t>i> 
«.■Im. V. rare ar m aaUMU JHMm mw 0«Mkl«kis dn Gaanescallaila in 
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If'ten Kelchen, Opferkxnnen. WeihbrunnkesBeln, ülöckcbeat 
zwei kleinen Bildern iu H'dzrthmen mit subtilem Silber fibev- 
zogen H. ». w., dann eine .Mumie und unterschiedliche (iyps- 
fiu'nreti. Bei iten Feti^f'Tn ,( ine Truhe von „ Anibrahaut", ge- 
»tii kt, mit m>Meiien Hr>( lila;;i n , ihirilher ein Futteral von 
blmiein .Sammt, darin ein Paar »panische Handschuhe itnd iit:ter- 
sehie<lliche Hosensiicke vi>n woldriechendcu 8p.inisehi n Il.iiiteii, 
diinn zwei ilirachtäioi^er von Elfenbein isic . )>eh><n ilurdiUro- 
chen, ein f'ompiis" etc. An der Mauer: Kais r liinitilf-. Itnist- 
bild von Metall auf einem PiedesUil von seliwarzeni Mar uor, 
zwei Metidltafeln , woniuf die Eroberung I{;ubs, ein i:r.is«cr 
Ulobus u. ». w- Ferner ä kleiue und 2 grosse AieiHllbiidcr 
und • Oemildfl auf den Sebriakira. 

Da« TiMta ZImmar 4i««t« smn Naturalieneabinete. Da 
waren Skelate von fremden lliiaren, HOner md Geweihe, 
Haute von Seepferden, SeehnadMi, wniatan Hbaehea, geatraiftan 
Pferden nebst Muscheln n. a. w^ «her auch »(in giwaaca ÜMb, 
80 der vermauerte Mfinob ta Branun geaebilelieii*, dann 
Spiegel und Spieltische. 

In der Rüstkammer waren an 170 — 180 unterschiedliche 
kostbare Schlesswaifen, mehrere SeitenwafTen mit goldenen 
und silbernen Oefässen, Jagdgcrathe, acht Ilenkerssch werte, 
ein grosses Seliwcn. wcJrhr? Papst Gregor XIII. dem K;iiser 
Rudolf verehrte, ein Srhvsert a>i» Mahren, Paririlnlche , alte 
Staudarten und Fahaeii, Picken. .Sehilde, Heimo, Uarnt^che. 
Modelle i etc. 

(n der Sehreibstube des Kaiseri» waren bO StUck kleiutt 
uml <rrl)^^e i^ehr schön gemalte Bilder, dann SO Bronotatik 
tuelten und eine Thcmis von Metall. 

im spaaiecben Saal standen verschiedene „Geigen- uud 
Orgelwerke«, ein groaaer Spiegel von Stahl, 3 BeUgcstclle 
udt PerimMttar und fMd geilert^ «ii Ttschblatt vo« Meaaiag, 
wOiMf dnt Puitilt den Heiwtgn tob ftwbsen gestoeben war ete. 

Im nenen Baal atandw ftStataeo von Meuli, .darunter de« 
Königs TOD Schweden Brnatbitd*, indlaniMhe Seaseln mit Gold 
geziert, „ein Inatrament, darunter Vulkanns die Waffen schmie- 
det", eine groaae kGUerne Statue u. s. w. 

Die Bilder waren folgendennassen vertheilt: 1. Im Ein- 
gang Nr. I — 109; 2. im andern Gang Nr. Iio— S6J; 3. im Gange 
zwischen d^n GaUerien: aj «uf den Wündcn Nr, ?65— .'JHi; 
k auf der l.rile Nr. .111— .'tC.i uml r an iler M.iin r bei den 
Fenstern Nr. 366—423; 4. »uf der i^tie^^e zum .«pani-K-hi ii .Sajd 
Nr. 424 — 437; 6. im s]iAniachen .Ha il -i auf «lein < ;i ;>i:ii»c 
Nr. 43S — 475; *( unter dem Ge^iniHe auf der It.iiik Nr. 476 — 
409; r auf iler Knli' im ilie l'.aiik i^'elehtn Nr. Mm — 54«; ,1, an 
der .Miiuer bei und zwigciien den Fenstern Nr. .i49— 6-12i C. im 
neuen .Saal Nr. 643-718 und an der Seit» lehnend Mr. 749— 
7C4 und hier meist Porträte. 

Olen ^e Obenieht der IHhUBlIebIcelten. 

DiaaoB gioaaartigOB Sekati, don wir naeb dem «b«B «1^ 
wlhntenVcneidniaae, wie «r BBimttal1»r vor der aebwediadieB 
Eroberung beaelmlfen war, SberbHckeB kOnnen, fanden die 
Schweden in Prag, als am 26. Jnli in4A durch Ottuvalriky''a 
Venrath das ktknigliche Schlos» und die Kleinseite zu Prag in 
Kunigsmark's Hände fiel. Sebwediscbe gleichzeitige Beriehte 
berechuen' die Prugor BoBlO weit iiber 7 Millionen; sie ».igen, 
il iis allein die hier gewonnene Barschaft höher erachtet wurde, 
.al> des ganzen Reichs Contentirung der schwediiii heu Mili- 
tia". Von der eroberten Hnnutkammer, die nach einem Briefe 
des Generals KCni^'-niark a;i ih n si hwedischen Legalen .lohann 
Axel Oxenstierna vom 2*(. Juli laiteti .Styls) 1648 „slraks an- 
fiinglich aiiftrehrochen wonlen i-it, .»n das» viele Sachen heraus- 
genommen wurden'', Hess sich Köuig^mark von dem damaligen 
fcaiserhuheii Schatzmeister Miseron unter Aniiri>liiiiifr der Tor- 
tur das Origioai- Inventar nnd die Schlunsvl ubcr{,''.'beB und 

^ D<r crö«»ere Th«li dlnnr Waa«n flAd«t »Ich in SkoklcttW'^cblt-f«* 
Tor. dtruntcr KftrI V. ScKU«! vt,a BcnYvnato CeUinl Oi'ii^rAl. <^ G. WraDS^t 
h*tlv lic til»r «teponlrt. «ogvaiaalS „Sth«*rt ag« Uibren" duirt tlch v»m 
Känig. VViadi»!*» JttßlnU (1471 — »le). Zan Aaesataa itt ilUB T*n der 
nr«4jtcb«r Biipisitill tf«lfStBta Ti*B* sMWIts wr Ikc Hr wmtgt IsttM 
ddti. Png «9. Kai t«n <ts NTlIisiiiai, Matt Ut Ua««al8nUlelMa Msasra». 
>alirtl>-h tln ScbwaK «qala ^tiitio Ti^tor«* futre" Im W«rtb« Ton Sn DuratMi 
stiiufütiraii. W|t *1«>| •alchK 8«b»»n«r il'Ki'führt »urdca, »fl»» man i«Br 
nlclit; da«4 atfr antb ICtil! dj« Stadt Hridlucb .io Diidatra für dte rrMäbnta 
Waffi' Afja KraiirU'anf r-NViiTi'oltlr iif r tte* -St, Jccpti In Prunn nafh fiaer 
S^bf nknotciurkunda dr« Köalgj .^atlhlai dd«. Prag 4. Juli ir.ic, AUguaifert 
liau«, litaaugl Wolsj'i TafOf. IV, tiay, U. Is dor Sacnaiai dar Htaditch«! 
Pterftlnhs ul|S aiait Hm ■nauans »«IkiMliis a«h«trl. «w aaah «Mim 
Vi* J«Ma tHt«Mt*«tMn Mia nUL 

t* 
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eine ^(»ceifieation für Uxon!ttiorii:i und <Mne aiitlerc tilr ilie 
Kjidlipii ChritdM aoCmigen. l)ii>st< Sptxiti<;i(i<>ii fiir dio Küui^riii 
dlriltiao UlMl J«no fllr den LcgMieu Axel Uxiustiurua t'aail icli 
nteht rot, wAbI alu-r utrtur den roitiieii PMpierea de« Fieldberni 
Karl Gmuv Wruni^n l cbenblb w Skoklontar dii V«rseleh> 
aU» B, welches in Fn« bei der «m iO., il. uiid lS.8«ttt«n> 



ber (ii««eren Styl«) 1648 vorrenoamenen Inventur der 
kainiiaT vorlasst wiirtl--. K» fuhrt die Aufoehrift: „Den 3i Aui^nst 
(10. beiitetuliri.- Amui I61S etc. bffuutU'ii warilea». Welcher 
Contnut: Von dru ri<i<:ht-n an -Jun^aud Mark lehwcmi Silbcr- 
Ke»chirre. von den tut un^chiitxliaren Edolutainta, Diam!inti.-ii, 
ToiuHou, Siiuni|(dc'ii, Qbor M<M Dutzend i!, jfr».-««!»!! und k\vi- 
n<-u ^i<»c)iuitt<'npn <iruna(cn, von den 74 ^'<ddmi(«u. luit kost- 
bsirpn Di'iiii iiitrn !ro*ii'rt«'n Kiiitprcn, von undi'm •»Tfl troldüiicn 
Ijiii) kuii.-i!:. Ii i;F'.iri)»'iti-lfn Kiio|ifcu u. h. w. ki inr S|Mir Mit hr. 
IHv Kunst- i I ■ ^1, lii'sondon« »Vw Hildcr, »•erdi'ii nur noch »uui- 
mariHrh k.i»:< tnliK . n-u[ Vdii J lachen und .St'hriinkcii bt-isst 
i !t, da»» Klc i« I I f;i iuiitlcii »urJi a. iJa m.i); »'oi)l das Theatr. 
1.1. ml' f:»ni lischt habru. «renn eis: üuiid VI. p;l^'. >:tgt, 
„wie Kriurtfr Urh'tTe unterm dato dru zwölflton AugiisH uiid- 
deu, da.«« wvni);c Tage vorher von offtcrniebli'teiu vou Kitnij^s- 
iiwrck :> mit Ugtd und Silber beladen« Wo^eo oiltla durch 
■nd nMb der Weier g^brt worden", »ud wi« Ilbeiiiitfl|it an 
•0 WSfen nit B4Mite nteh Lolpii« nfaftlnmi. Und troti «Mei 
faat f«belhaft«n verloren gegugeaen RelebtlinniB konnte dte 
Kttmgtn rkriatine noch einen 8ebati bekommen, denen Ober- 
siobt (Um mit .stanneu und Hi wundiTun»; cilülh. 

Dio ^unze in i'r^g (((■ni;u-htf Itcntv, wozu uuvb die Ru- 
»i-Dberg'-'<cb>' Itibliiithck f^'nhorl, waiil wiihrKcht'iulich in der 
zweiten Hallte .Septemberit It'.ts verpa-ks und nach Dömitz, 
einer kleinen Fe»tun^ itu Meekleiibur^ischen, Ki's'^hlckt. Von 
Lomitz knm iille» nach >Vi»innr und Kouiit nn die ()»li>ee. So 
niiicbtl^'' ri't?»»' di<>«p Kpiite die Nfiiirh rile der yel<'!irten Köul- 
ciu CVii?tii;>'. '(.ii-s j.ir wri;.-!! lii-M'lili'iii.i^'iiii^' iIiT l.jberfuhr 
ein eiffcniiandijfeft .Sebreilx'ii lii-ii Hin r,-t>'ii uinl Kiiinmssn- 
danten von Wioiiiur, Krieh Iliih>M>;i lUf^ii.ur.' . <Mo. Stu k- 
holui 1.17. April Kil» in folffeuden Woiteij I n kt. : ,liusete 
Gnade etc. Wir wollen Kuch, Herrn Obersten uml K.'ii:mandant, 
Erich nanngon L>ir»8parre, hiermit gnädiKot nielit veriielden, wie 
es _ sintemalen bei dieeem aehönen nud herrlichen Wetter die 
Hco swikcbcn Wismar und bier vemintblich baJil rein und offen 
■ein wird, nnd Wir gena eehea, dnae die BibUethek, Kiuut* 
kBUBerimd mehren» andere, was tn Prag erobert wnrde nnd 
an Wliniar in Verwahrung steht, mit der nächsten Gelegenheit 
bieher geaehlckl werden miH'hte - l'nscr giiitdigcr Wille und 
Refehl, ist, d.iHs Ihr dieste Sachen auf ein aturketi Schiff ladet 
laK&et, und ^elbe sobald Ihr Krknndignngon einziehet, dass dae 
EU der Abfahrt nicht hinderlich sei, unter Aufüieht vou \et'lü<i«- 
lichen l'er.'ionen hierher sendet rtc"-*. Diese WelsmifC wurde 
$;enau befoljrt und zu Knde do» Monate» ^\a\ I04i> konnte sehon 
t hristine in Slorkholui den unversehrt (.-ebrachten K.iii>i- i;iiil 
liteniriiiehen Keiehtlium nberblieken , m<A ibn n Aiif^i ln i ii. iltsni 
Hibliothekar Frein>heiiiiu-- . iini .imi Mii^i um.-' MaNjuii du 
tVeaue di<^ ni'fbiu'f'n IIcl' liU' zur Aui^ 1 1 Unn;: cr- 
tkeUen' 

Dii iser i;jtijiai ' Tri) lit t Marqui» du l'}<'9iu , koiiii^lichcr 
Mu»eunii>cu!itoi« fertigte IC.'>3 Uber die geitaniuiteu Kunntaehätze 
der KOnlj;in ('hri-->tine ein vigeoes Inveutarium in frauzui>ii»cher 
Spracbc unter dem Titelt .InvenUite den rareres, q«i aoM dum 
ie eabiaet des antiquitta de k aerenia^aie reine de Suede, Fait 
I'JHI tut". E» iiegk di«Mn Iiiv««lniiiin fetEeawSrtfg fan Origiiiale 
in der koa. BibUothek ra fitoekholm, ea wnfiiBtt 1S7 Pofioaeiten, 
ist deutlich gcachrieben , und von Du Ena» mit Beiaetfcniigen 
verHchen, der auch zur Steuer der Wahriwit am Sehluase dicsee 
Snrentariuma pag. IS8 eigenbündi^ ansetzte: 

„Ie ioubsigne et eertilie quo lo« cho»«« uu ntinunt^es en 
eet inueutaire »e »ont trouvee» dans Ie» f'aliinets du la Heyne, et 
i|ue Celles ijui ne f'y trouvent plus auiourdhuv, ont esle luisua 
par niov entrc Ie« mains da »tt maieste par oruru expK>a qn'elJe 
ni en n' dünne. Füt k Sto^boin» to «4. S«|ptcnbre tau. Da 

Kreaue etc.-' 

Da bei je(!( in i'iii/cliieii I i^'L•>'^.^t Jinlo i'.i r A';iii<itii>iistit. 1 
.(tieenetzt ist, so iiutuiiiegl i'f. keiiii'-iu »t itini Zw. i1«jb «ir 
Imi i- I UI MdlslaudiffCs Verzelfhtiiii* jener Kiii;>t~. hütze haben, 
wi lclie KoniR'»niarti nach der (jberrumpeiuiig des Ilrndschin'a 
und der Klein^fite am 2«. Juli IMk, aus dieven eroberten Thei- 
leu, naiuentlich au» der königlichen Uurg, der Königin Uber- 

* lli> ttl^r 10 titlet fr*l» rf ü l r,etniPi; nii'£i:rbrllt« airlir*it»<o Ist tu 
liailiili II) S4«<k>i- Mwuin <m Macuu» t>»>4i»«> I, im«. Ut tür t J*hr liSu. 
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seliickt hatte. Di^^e Kui<«t«tha»j!r ^]i\<{ rwar nn'fr ^.'''wissen 
Abthuihin;;en, aber leider nur obeillm lilu h ii:irli liireiu Cr^en- 
»tande . ohne Aiiffube der Meister verzeichnet ; iiidesa oin 
ertahreuer Kenner kann niu «o leichter aus diesen einfachen 
Angaben tlwaonder* bei den Uemiildeu, den Meister heraus- 
finden, ala bei viak» Knmera von Du tVegne» Hand . ui. rkt 
ut, woUa dicaelbmi TersduHdit wurden. L'ud wirklich nur »ut 
diese Weise hat man einen Raphael erkannt, der jetct in der 
Stafford'scheu llilder;.'allerie sicb vorfindet, wekbcT ehedem 
der Könifpu rhrlsihii angehörte». Da Obrigen« die Vacaafoll» 
pisse sn ziemlich Klt'ii'lilaatend sind, lassen .nieh dlo TOn 
im Verzolohnisse A an-jefijhrten (iemilde leicht aus dem von 
Kitter von I'er;jrer veriilTentlichten oberwabnt<-n Oemäldever- 
71- 'hnisse heranatindea und darob Vergiciob ntil de« Chriatl- 
l isi hl II Veneichniaae konatatbmi, was in Chrlatiaena Bealts 

I' li l!.itn> die AUS lii ni 'ii:-iii;i;,. genomniene Copie der 
Christiiiieclien Runstsehätxe dem i'rofe.n.^or der Gi'srhi?>htP *m 
Bordeaux M. A. tieffroy, gleich im Jahre iKii m«; [linlt. 
welcher es in den , Notice« et extraita des Munuseript» con- 
ceniant l'histoirc ou la litteraturo de la France <pd .tont con- 
«ervii« daua le» bibliuthe<|Ue» ou arehiveg de Suede. Danemark 
et Nerrtee. Per M. A. Oeffroy, Pr^jfesseur dhistoirc a U 
fMidte den lettna d« Bordeaax, Paris im»," io, s. seo, voll- 
atindig abdraeken Iteaa. 

loh gebe hier aiir «ine Obenidit der Grappe», nach 
denen die Knnatgecienatinde getkeilt «raebeinen, ii^^eMi odt 
Angabe der Anaabl der aoa Prag «tammendeii Sänmen — 
Oruppen sind. 

I. Leg Htntucg de bnmze, prande» et pe^ea. ÜBterc,™.™ 
Rubrik sind Uegenstünde verzeichnet, darunter 71 aus Prag. 

Ii Li'^ .'itatues de uiarbre. Hier werden, doch nur «um- 
uiarisch, («e Mannor timt n Thonfigpren, darunter II Mar- 
mortigureu aus l'r.i^ miil-i t'ilirl. 

III. Lps mM.iilliK il.' tdut.'H »..rtf.« i]r mi'taux. Im Ganzen 
«irdni, iii'liM viiT f.'rii.-nrii .-.l.i.ink.'ii m.II M.'ihulji :i. die jedoch 
iK.i:li uiylit K" z.<hlt i-i'iil. iiJ »iiiMiucJaiilcD, 1 halb goldene 
und halb >illiiTiii', i Hill,, nn , und «CVS Itronte-, Kupfer-, 
Ülei- und EiseiiuHilaiile« , lUiiiuach I.'il40 Stück anf|rPü;ihlt. 
Der nOaaere Theil derselben wurde durch K«nig (;iii-t;»\ 
Adolr In MOacfaen, und durch Köuigsmark in Prag genommen. 

IT. Lea raretaa dlveira. Unter dem 161 Mwumera nhO> 
t«n HC Nnmnani Pn« an. 

Lea mretez <rambre. INs Uar TtneleliMtea t« Hnin- 
stammen alle ans Prag. 

VI. Les raretet de coral. Unter den aiigeaetiten A IKvm- 

^ehbren 4 frag an. 

VII. l.es raretez de rocaillea. 14 Nunmem wtrdsn 
zählt, darunter eine vom m»Mf.chen Uroaeftratea stammend, 

die übrigen sind PraR<'r Oexenstiinde. 

VIII. Les vasca de porcelnine. .Mit Ausnahme von Nr. t 
ein Geschenk de? pnHü^ritsisrben Gesandten, die übiigcn 
20 Nummern aiiH Tr.i;,-. 

IX. I,i-s r:irrt. /. ili > Nttr Nr. 4« Ist ein Geschenk 
eine» Kaiiitiitis. ,\\r ulirj^n-:! -.] Ht.iiiiiiii 11 .ms l'r.ii,-. 

X. l^-i! Cabiuet,*«. Nr. I. l'ii tjibiiii t ,ic Ii, .in d rlii'ue, tres 
bleu fah. Nr. x In petil cabinet noir .l\ Im i.< ^-.imy d'or 
»veo des tiroirs ou il v a iri petiis atiiiiiuux >l 
d'arcent Kur diese ewei Stiicke sind von l'nfr. 

XI. Lea bortoges. IS küusüiehe nnd kostbare I hren tindet 
man hier veneiohnet, die ala Siegabeite naeb Schweden an» 
Prag eevaadeit. 

XII. Dea Globea. * StOek aas Prag. 

XIII. Lea IMroiri. 9 Staklspiegel werden als von Prag 
gebracht am^efllhrt. 

XIV. Les raretez de t'ristjil. Nr. 7. L'ne taase nn peo 
longue, taillee de cristal de röche. Nr. K. Tu miroir ardcnt da 
eristal de röche avec nn m.inehe bnin. Nebst dieccn noch zwei 
andere OEren^tifndf iIs. . in Trinkgeschirr und ein kleinerer 
Brenn^fHi j-'i-l M^ri rr,i_- 

\\. l.i '< l; i-, l^vri». .Nr. 2. l'n rocher porte Sur un piede- 
-I ii r iiii,. r1 il«. vi lonrs muge et Karny d'arf;ent avee qniiirre 
iicbno rou({e» de corail, et un .arbn» vi rt phm jrT;ind portaut 
de» figures d'argenl. Nr. ». l'n ^'»'"1 rm Ii. r um i ,|, , ti^-ure» 
»ur uu picdeaial dor6. Nebat diesen noch 6 andere ähnliche 
Gegenatinde ma fn§. 

• I, « ge r I.Tiint » .«.•incrkiiiiijc.il .ti» "i, ,i lllMpriiiiun. 

lilr.t i,T Ki.illi.-lli < l.l-i.Oi.i. lu .S.I,«,J,,|'. Lt,;, ..„.l.ri l liriftl ul.. ht GtaMt 

t. ai.iiii» « «tiruu tut M^iwnpu «iit. H. \. i>wHt»t. f^tU IIM 

put- IIb e. 



imnuii-ene 
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XVI, ].e< pi(»rr<^s pro<i<>n»<«». e* Ii'm iittirac<»s dr< pierreric. 
!_ iitr-r (ii'ii vcrzriolini- (••11 rj Niiiimicni runli n .•^ii li .> I ;iU'« Prag, 
untl »fijfeti von dem j^ossen lU'icliiiiuim , ii<n l'ra;; >>>r <!or 
Plüadernnf; an Kcschuitztcn ijteinen li^ttc. 

XVII. 1.,)'» lostrunirnit ni:ithi'inatiijUL<i>. Ailc liier wrmich- 
neti'ii iiH Nuimncrn ütxitimen au« Prag. 

XVill. Divcrac» sorKMs de Conic«. L'nter den IChieruuf- 
gesählten beiandcn »ich ehedem in 

Lei Tublo*. äogar von dieien 6eritfa«n mo»st«ti i 
Png TtttMaan. 

XX. ht» BoBdMbM. An» IS aiifefltlirtMi Nnmirni an» 

XXL DiverMB piiee» de bolg. 19 Prager ätOcko werden 
unter H augefuhrt , d<-r grössere Tbeil derselben sind Be«lier. 

XXII. Une loeslange de diverses pieces. Auch in ÄcMr 
Kubrik werden 65 Gegensliinde angeflllirt, die ausPrng stsamen. 

XXIII. Lea tabloaux en i^eulpture, en taille, en relief. 
48 SUlcke befondi» «oh in CktiatinAHi fiaiimlanf , fabOren 
4bT«n Pt*f aa. 



XXIV. I.es Tableaux. Einen wahren S. Ii;it? von (ilge- 
ui.ilil' ii \vi'i!<t liicsc aus Iii' Nummern b« »ti in iidr Abtiieilnng 
tiiii-li; ilif ^,•r^:l^sl> Zahl von mehr ah 49' ■ mit «fnippf Aus- 
iiul.iiic Hilf Hill/ ;:i-nialt , grlidrti' rlirdein l'rii;: A\r. luiti r die- 
atit kttt«;,rii .■-iiiiiDir Wiin ii <lir i:h i.^ti-ti v on im hr hKs nittlleriT 
UriSssc (aucli i inif.'<' 1 r.ii'iiri ichiiun:.'! ii KiiU'.i vnn (»ras.tcn 
Nr. Ii.i.'i „Adäiu luid Kva- uuf iiuU »lirde deia KOnige vciu 
üpsuien gencheoid. 

XXV. Le» Pourtrait«. 53 Portraito der gleictis«iti({eu 
batlUmleiit odw ma U«ti- der KtaiglB Miaadn MtaMr mnd 
yman midM Iritr aogriUbn, dia aalatatt wn ihnev Uder 
Back v«vferti«L AU ana Pnf atamBMNd wcfdan sw aw«l 
basviolniet: Nr. l. Le powtrait ifm peintora qvt a faft quel* 
qnei* uns de tableanx cy ((cviuit n<n:imrK und Nr. 2. I.e pcmr- 
truit d'un vieiilard enchait^i' il'uti In'iU durO. 

£• mogaa nun die oberwakuten Veneiobniaae aaeb- 
folfen: 



A. VeneiobnIUa. W&ss sich Id Ihrer Kaya. Majai Kimitluuner cn Prag befundten: 



In der erslen Allinar: Nr. I. 

Nr. 1. Kin grosser Weisser Carallen Zanic 
iu!( andiTcn Undersehiedlichen Iturti n 
und dcrsleithen gewei. In .i'.'.- ii 
Htücli. JJjirhcy ein SchUssel mit (tlgurn 
von < :ir.<ll> II geschniten, darb^ arcy 
grosse Vfnfdisclie Spiegel, 
Kr. Ein In^fniraent von ciu.zrn 
«birinnen die I '2. .Monuth in (. lut m tnihvnnt- 
zeu Gameten Futterall. 
Ein SpicgI auch von ganzen glas«, 
Alt und Neu Teatament. 
andera dergMcben gUaaerae 



Kr. S. AlWbaniH gegchirr von aticamben 

p'M'tr.U-n Mflbrmuschleu, In allen *i. 

stuck. 

Im Vndti rfjirti .<>THuschlen von IVrll- 
muttL-r. 

Kr. 4. Allorbandt Kupferne Platt, daisnff 
Underschiedlicke IlialariflD UUl fHgaiD 

gestochen. S7 sti\rk. 

Im Vntltt rr.M h ili r;,'1. ii.-hen mit bayit 
niltchrn K;iv-i rii ya Ntiivlc. 

Iii III Vi ii; r.chiedlleha geprcvinEQa- 

t^t'ü gc&<:tiliiU-^n. 

Kr. 6. Allerhandt g^inmetriscbe Und an- 
dere Vergülte Instniincnter Zum Ab- 
nwaam Klein und groaa u atOek. 
Int Vndemßieb andere dergielcfaeD 

aeWeclii.'K' i: stflek. 

la der AUoiir Kr. 1 

Kr. C Zwar aehene Olsbua, darbey ftlnff 
Cndvrsdiiedlidlie aebene Ubra, auch la- 
atninendteD von Mesing vcrgttldt Wie 

aiuh ZUrkcl I'nd andere dergleichen 
Instrumenten 42 sitick: 

Im rndteni faeh etliche iJtc L'hren 
uiiil Instrumcndte, 
^r. ". Allerhandt gesehirr von Agstein 
8 Stärk: giesspeken 2 »tüek, sehallen 
1 i«tii<'l<- I'rt -lispirl .T: .«i^hachtsplel 
2. .Mr.^.T l...ir; Tu.: iliTf.'lriL-lien Sa- 
ein II . ;.'rn,'<^i- Kn ■!< rizi u im Uestek, 
driy Krii/.( li\, • ilirli, lloiigarien. alles 
Von Agsti in; Ein .SchreibZuug in form 
einac TMUidla. 

Im ('?i<!'«'rn fifh: 

Ein »illitTiii r vrrgülter Pttcher mit 
erhobner (uiu it mit ic March 9 Loth. 
Zwev Pecbtr ;uit . (o . — 
Ein Pecherl ... , i ;( , 

Em Pecfaerl . , !.• , 

Paebari , « . 



Ein l'tjciäfH .... — March 20 Loth. 
EineschlisslTerOQlt— „ i;t 
Ein andorea ... I , A „ 
Kin nun Vatgnldtcdr 

AiSiar mit ... ik , » „ 
Bin gieaspeken nit 

darKandlTargnitM » s « 
Ein giesspeken via 

ein hlumen Kr«M 

iKranz?) mit . . IS , — , 
Ein giesspeken samt>t 

der Kandl : duraut 

ein Adler . . . !• , % , 
Ein giesspeken sambt 

der Kandl mit .44 ^ — . 
Ein ^tOasel . , , . i , S , 
Ein Kaiseriidl Wik 

pen mit .... 3 „ — 
Kin Appedeken 

(Apotheke) ... f. „ « „ 
Ein .Appedeken in Foim eines AltOrl 
von Übeuhulz gut Jteicb von Silber, 

Zwaj urtaaare and KlaiMie Credenz- 
aobaQen, Wie Huaehlen luaamben ge- 
niAcht Weisa von allbar. 

Zwei Plomen Kriege! voa Silbar 
durchgeproehner Arbeit. 

Zwei Klein »cblkllelle von silbac. 
Nr. «. l'ndersehiedliehe geschirr von 
Biihmischen Jaapies, Agaten und an- 
deren dergleichrn Edlgestein Klein Oad 
gross 40 Stück, darhey etKahe Kknne 
flachen und Hosenkriiii^ 

Im Vi;<li-iii i.ts li .lili rli;iiiil sfsehirr 
von gefärbten g|rsw.-rn, ti-r..' MtriHate, 
und andere dergit ii Sun .Muii-rii-n. 
Nr. a. Etliche Zus uuIphi prM >Lt<- Haiüh- 

»Ifiii, tli>il.'i :iii! 9il!..rtiiM:. ;tniliT(' iiul 
Kupieren und VurguldtiUii i M^ätii 14 
atttidt! 

Im Unden fach andere dergleichen 
aehleditan Baabaa. 
Nr. 10. Auaagamaeht» mdünanageata^Ata 

LandsctiaÄcn von Böhmischen Jaapiess, 
Wie auch von gewaxuen Fiorcudiui- 
scheu Steinen, darbey etliche anf Alla- 
bast<>r gemahlt, IB stück. 

DarlK'y auch eine Trubel von der- 
gleichen Arbeit. 

Im llmUem frifh rtlich«» .stiiffc \m 

MU."-'!'!') Ki ll U!ld Alh>lui,stiT 1,-i'iuuiilt, 
Wir .(iK'h i,'i'S<:liiiicl/,ti:!. ;j;lii.iSürn ilt die 
24 >tiik : 

Nr. 11. AllcthiHidJ giiiffv Ki'«ehirr, <re- 
St^dlen, Pixtf», PfeiBi i. nu.i jindin 
dergleichen äaclicn von llelffenbeiii sre- 
drShflt. , 



Kii inc ur.il gross ib« 200 »tuk «iaiun- 
ili r ftiii-k, welche 24 stiik In einander. 

liu Lndtem lacb dergleichen »oblech- 
tere S.ieb Uni gw a ae PfciAn in die 
60 stUk. 

Sin aeban gaacbnitaw Kandl von 
HaNFaiibeiB, Inwaadig atit vergüliea 
alUicr galbist 
Nr. Ii. FDgnren «ria aueb CndteneUed- 

Hehe Konterteiht alle» von Wax, ge. 
passsiert in 73 stttk. 

Im Vndtenifach Undtersebiedliehe Ka- 
stel von Antikisi'he .Münzen. 
Nr. 13. Ein Kr^flptu: vnn Ktipfrr . .-«Ii 
achOssol, T;ill( r. j.'ii-»?' I'fki'ii. Li'ffid iii.'i 
andere geschirr mit gemahlifr Artttii 
In die im »tUk. 

Im I'ndterti fach Uodterschiedliche 
linii.'iniirlii' ^•'.'ii-liirr, als« schUssl, TiilOT 
Tikfii Und «lergleichen 60 stük. 
Nr. I I. In der Allmar ein schreib TlUeb 
stehendt mit 7 scbubludeu, darin aller- 
handt £dl- oad andcra gaatal«, b«y 
Jedem aain MaaMO Venwiöfaaet. 

Itaai da aohraib nadi atebendt mit 
» aebttbfaklea, darinnen allerhandt aeban 
geaehnitene Diamanten, BShmieoh To- 
paasien, Wie auch andere dergl^beB, 
Uhrgeheuaa lüein und gros«, 5 Par 
l'opass, a Von Böhmischen Diamanten. 

Im ili!^en schreib Ti^i-h «i'imlt I In-r 
aoüii 1 »IUI nt i.T(i..i l ud Kl.'iii iccscl i;it 
teuer granatlieu und eine grt);-.^r Aiu ild 
der UngeHchnitenen granatheti, 

Ein l*rOt..ipiel von KbeuhoU sehen 
riiigeleget: 

Kin orliretli-TUech mit U »chubUdeu, 
diiriii Ulli rhiiiid Pixel von aiilser, Bein, 
Lud liuU iuai fitrben. 
Nr. 15. Im Anderen ftah Kn Aigerhom 
alt einer ganx gewarktanaObeiB acbnnr 
dma aia aelMmea FftHRül. 

Ein Jageriiom mit gold nnd Smara- 
gen gefasst. 

Ein l'ar mit silber gestikte Handt- 
schuh doran lO durehgepntcheue KiiepH 
mit Diamandter. 

Ein Ander dergleichen mit goldt gt- 
sttikt d<inm aieb 10 KaapA mit 

mandter. 

Kin Par Ilandtscliiili mit :.i roth Und 
Weiss gesphmelisteu gulUeu Knepfl, In 
ein .led*-ii ein Piaioant. 

Kin Piiltii rllusthe von »ctinicketen 
1,1 d< r ii;it i-^nUlt bi'Sehlogcn. 

Ein sctimekctc Brieff-ljosohen »ambt 
lit galt baaaUoge«. 
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In cini-m irliiKliti»!» UodenchidUcbc 
KU iuf Ka.ttt'1 mit DiaumtMl Und etÜF 

cIh-ii Hidiiiil utit'fl'aiK-t 

Kin .<t''<'ii'"i'll W.iiiltnu'HütiT mit iliT 
Kctiiudc von scbiDckvtcli LvdvT luii (colitt 

Ein Hclfenbeiaea doppelte» l'felflfol 
mit eult i^j^Mlt 

BtTieli« 8p«rlMc lu«1il Umd lehnllr, 
nieh Bit Perll g<estBkt. 

Z«kMi Kuttea (?) mit SpäniMkei Bmt' 
tm TOB Ankbn und PaitliHB. 

ZwelDoientgddMwKiMpl uit Aabn 
g«filt. 

06 KIrino fUdOIW liOepf wbWM« 

^«chmelzt. 

S8 Kleine gUldeiM KRepf Hundt Uo 
iblau) gcscbmelit. 

so durchbroobm fUdm« Koepf WdN 
geschmelzt 

an lUir.'liliriH Imi' Kncpf VM 

'I'rottarbrit mit kleinen Uubineo. 

43 Klein ilnrahbiocIuM Knapf tdnran 
geaehmeixt. 

6 raudte »etnran gUdmie bspf. 

In «incm LaiMbrhwi AtiuMdcel dea 
X4ta^i In 8eliweden Kont«rfcht als da 
KaMn-Ffmiilg von gn\t. 

Etliche »cheno Kaigerfeder Budi 
M Stük. 

lui Vndtcrnfach geometrische Instru- 
mente i2 Btuk. 

Kin Schilt, heim Viu\ St-Siw. nlf, kilrist 
lieh mit Figuren lon Kuhsi ü t,'. trilii ii. 
(S. Dnilsk'» For«chuub'<-ii i» >rii\vcil.Mi 
S. .111 u. 

Nr. Kill silberner Vergültur Siiitol, 
mit Tiirkt »si-n hinten und vom vcrueit: 
Dorbuy ein Pv Stei|;bigl, Ilaui>tge-alell 
und VorbisK mit Kobiudel, daiis Vor- 
dertheil wi« aueh Era»t»tttck mit lasa- 
da»atala vcfietit, dnibc^ mek ein 
Rollt S»Utltatt SMpnlinn Und Dokn 
Ober dm Ssttd cor Beiah mit «olt 
geatnkt. 

DorbeT dcrijleichen Und forbeu i j^'k-ich 
ron Farbei von Samet 7 «tliek. 

7 stilk Srr'i)r.ikeu mit gult und »ilbcr 
gestukt. 

Ein anderer Roth Sametrr Sattel, 
dorbey Haubt- Und Vorder-/eug mit 
durehgeprochener Vergüldter arbelth 
WB «über, dorbey ein Por .-.tcig l'i^-l 

Ein ganzer Ko»» Zeug mit ailbor be- 
»chlii^'<'ii 'Dil! lioliui:- lien DoblatmvMt- 

8ezt auti Ituttuu S.imrt. 

Im Undem facd Kin ri't'<t.i<li vnn 
Perlmatter, 2 I'retapici, i suliacht öftiel 
ndt Parimncttar. 
Mr. 17. JUiailiaBdt EuMl tob IndiaaiMlier 
MMt fcAniickt mad nitcnlt gaihit 
Iii 160 iMIe. 

Doib^ Cin gtoaa Und * KMmn 
XmÜ anmM dcoen IVklen gani alt 
Perll geslUkt. 

Im Vndtem fach etwa»» acktschten 
dergleichen In 100 «tUk. 
Kr. IH. Indianiaehe TrShel «nd adwahtel 
vnn Stro darunder. 

Im Vnder fach etwaw ■chlMbMn, 
In beden 100 etUk. 
Nr. 19. 'J'tlrkiache, Per»aianiscbe geaebirr 
von Leder Und dergleiehen wie aueh 
Mu.^ebgabiteriach , \(>n Lnli r, Blds md 
»aderer Materie .Vi) »tuk. 

Im Vndtemfach L'riia, und andern 
lndl«aiaeb geaebirr von Erdten m «tltk. 
Kr. »». Eim L%«id» ftsnr von «Ipaa. 
IB Vndtera ftdi H IwBnriiS« Dal- 
Ikkao' 



ÜImtIihHj .illfi: Alluwrii 93 atük Ailer- 
haudi l"üf:iirru, mli-r Stiiduen atehendt 
von Mi-il:ill. i,np.'<''>, .Vllaboater, Märail 
und iu»l< r> Mitierien tbeib ÄntUdäch 
Andere Modemiseh. 

Elf atOk gUMhltc fiUdCr. 

t«iielMB Inen Fenstern lirslehcn N'uUkIgtBdta 

Khreib-Tüsch, alss: 

Hr. 1. te achrcibtaach befinden sieh 18 
Schubladen, darinnen rndemchidliche 
Agaten und andere schene Platten. 
Oben darauf etliche schlechte Sachen. 

Nr. t. Im Kchreib-Titsch t»efln<ien »ich 
15 achnhlurlpn. diirin allerhandl geringe 
Sachen . 

Ohi'n hu! ilinsrii m'hri'ibtüsch ein 
si liri'ilitüHi !i Villi srliWiir/i'ii .'^ametlber- 
Zu^, diirin rinlt.TM-liiilütlii' fregofone 
'l'hierl und amlcn- .•^iirlim vdü «illH-r, 
dorbey etliche slük voii Wai gt posiirL 

Oben auf vorgemelten achreibtll»vhen, 
ein Klein achreib-TfUcbl von Zupcn, 
dninra nllerhndt Peri-goirex tu aMk. 

Dom«b«n «in Indiüiaeii acbniib- 
TVaalil mit SfatnlWlCmditon. 

Ein aaden dariMbea von Obniliol» 
niditt durin. 
Ufr, a im achreib-Tliaeh, darin alleriiandt 
von golt- und silber-Errzt , gnr reich, 
welche» in die Zwei Zentner. 

ntini il.iruufoln Triihcl Pcrsitcktiririi S 
<'iii:,'(li'ji;<-'t. 
Nr. 4. Im Si-drcibtüsch Lndteraciiiedlicbe 
TOrkisflic liricff. 

Ob"n iint' (ii'iien sehreibtURcU eiu 
schreit'- Tiifcli mit ■«i hwar/. Smiict llu r 
zogen, tbuia abguss vuu l'le> uitd der- 
gleichen. 

Nr. 4. Im aobreib-tüUch bufindct »ich 
liehla. 

Obau davanf ab nnder a«^ralb(ia«h 
■It Bcfn di^ecnti darin IndJanUcha 

gvaebiir. 

Oben darauf elu Kleinerer, dorin 
nicht». 

Nr. (j. Im achreib-Tüach befindet »ich 
nichts. 

Oben darauf ein ander, dorin etliche 
geringe Sachen. 
Nr. 7. Im HrlirHli-TÜach uieht», obea 
(liiraut ein lUxlriT, dMi« atUeb« EU8> 

serui' lri.«niinii iidT. 
Nr. 8. Iii x hr.'ili-'l usrh i'tli' In- »rfiliM ht'-' 

8ach uud Uoüariiiui'i, ultni <i;iruiil1 riii 

Feyer-apiegel. 
Nr. 9. Im Schreib-Ttiacii Ltctindct »ich 

nichta. 

Zwischen demn Feoatem beatshan 
10 Medallenc BUdar, 
Dreyzuhn geaiablt alQek UldcT, 

Ein Agsieiner Spigl, 
Ein Kupferner Flott, dannif Pardl- 
nandu» der Dritte K-e-urrchen, 
Kin grosser I t-in r Si.iir^. l, 
lt«m atliebe audur« äpiogei« 
Elm Kopfaran« VargUte Idintton. 

Mitten h der Kaut Immm Makett Ata 

1. Kill" >cIh ne Ufar, Walab« alte RiDala> 

iaiitV zcijTE-t. 
t, Aiilf •■iiii-iii ^.'liMiirzi'n Kin's.< dii» gebnrt 
Cliri.^ty iiul Ail;li^l^<tl■r ;;('m,ililt. 

3. l-.in \V, rk in Hi lm;ir? Klirnfnil/. . ilnriii 
ein .Jitglserk nud ruUut^clt,'!' liiiu. 

4. Kin Uhrwerk in Form eine» 'Ihurms. 
6. Ein Uhr in einem .Gameten l''uttr»ll 

Ländt «n« Engl anff « aetttea. 



6. Kiu Kcbener mit durchgebrockoer Ar» 
beit KdnatEeb m Saaa«« nugakantev 

Sessl. 

7. Ein Unndter »ebener TUach von Bfib- 
miachen .laapiessen, dorauf eia gros» 
Ehibora Ligendf, der TIadt mit «m- 
Bat«n und gult gor aoben Vcnait. 

$. Ein Seanl von Ebeohols mit adde ge- 
atHkt. 

9. Ein Vier-Eketc» Kastel, dorin fin 
Waiesbildt, so auf der Zitter »chlogt. 

10. Ein hohes Werk in Form einaa schrei b- 
tilsch, dorin allcrhaikdt P«iap«fctHbik, 

olioi diinitif i'in Iliini. 

11. Kill L'lir in l'oriii >'ii>i'it lialiillaldMlWB 
Thurm, dorauf ein Hörrpauken. 

12. Ein geringe Uhr aufT schwarz gebels. 
ten Hol«, dorin ein Kni^l Ijinfft. 

13. Ein eEketi' l'lir In , inim Oben Kasten, 
dormuff eiu Jurclici'tiroL-hner (riobv» 
( .■l.'stii, 

14. Zwey Stadnen von Menuelstein. 

Ii. Ein »ebene Uhr mit der geburt t'hrinti. 

dorin eine I^gel auff und absteiget. 

in »chwara Obenan Koatea Inwendig 

gaa* Vejgttlt. 
Nr. «I. bt kUm iwrik Und Mmu Nr. tu 



Sr. äS, Ingleichen Allcrhandt, ein gros«.- 
Meng« groaa uud Klein Porzellan 
ge»chtTr onderadiidliGbair&wten Iber die 
700 stilk, touder 5 sHek adt allbar 

gefaaat. 

Nr. 23. Allerhandt sehen Erden -gesehirr 
mit gemablter Arbeit, volle AUmar. 
Im Undein fteb 1 gnaa« Pimellaao 

geschirr 

Nr. 84. AllrrtiHi;dt il>'rf;lciehen Erdeii- 
geacblrr N'.'ll Allniur. Im I'nderen fach 
3 Wei*5, I l'l.di f,-ri>'*.^ .^Il-l^Iiks Krig 
iMajoliku Krug;, vi« »üliisulen von 
Porzellon. 

Nr. 2S. Allerhandt obiger gescbirr volle 
Allmar. 

Im nndan fa^ i groaae Fort«IIaa> 
Oeaehiir. 

Kr. sc Allniar yollM- gros» und Klein 
Porzellon-geschirr ; K.tysscr Radolpb« 
Rrutttbild an der Mam r von Mfdidl. 

Ein Pferd von Me<l.ül. 

Gegen denen Fenst«*n Elae Krotte 
(Grotte) von forullen. 

Ein PruKtbilt von Wax, 

Ein gallrni •^dcr nrhllff. 

Etliche ^tiik "ti'in l>s;iili'ii. 
Nr. 57. Im ilrilti n ic v.v'l: u»d -Alliuiir Nr. 27 
ilt i«» Hau»K vMii 0;-tiTTeieb und andere 
Fiiriti n ninl IliTin Konterfeiht. Dorbey 
Unilti TM lii iliche andere gomJlhl. 

Im lindtem feeb ctUebe llürfciaohe 
aehlayr, Und eine Deka» aak aloen 
goltatflken Spiegl, eine Standort arit 
gÖM md Pcfl gestikt Und ander TUr- 
flaeba 8«ehen. 
Kr. SS. Undtersehidliehe Gei.itliche Bilter- 
gemSbl nnd mit sUber gezihrt. 

Im Undcni fach: AHerlfandt Kecher. 
Pfeill Und »chellen geleit. 
8r. S». Allerhandt Unrli T=n tn.^ürh.- peroeb! 
von Mini.-»tur. Wi. ;ui. Ii . tli. In- .lut 
Porgament, und j,-! s( lirilii r.a in propor- 
«ion Verfiittt. 

Item nndere v.ni IL W peschnitiet« 
Kiini'tür Ii«- Km 1 1, Wi. :ricb eine Kette 
von Holl, KO ein liiindiT geuiuebt. 

Im Vndtem fmb Yndi rnfhidliche ateln 
J.ispii-i'. T»i«'»!!< loi«*,v i.lapls lainiK; 
vnd dergleichen. 
Nr. :so. Alleriiandt gemoMtn Vad ganStl« 
Kunatatttkbilder. 
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Wie «ucli niifT pnltstHl: pomiiMt. 
|)«n etlii;!»' vim tVilrr t^i-iiuicbt. 
Im Undent fy' h ctlidic schliichfcrc 
.Sachen. 

Kr. .11. Ktliclie ituk bitdcr, so mit der 
feib i ;ri ris»en. 

lui\ iiiii-ru fucliVoderachiedliclie Kos*- 
Zi'ii^ vnd KAMumb. 
Nr. 31. Vn(Uer»chidliclie Kunat-büclw tob 
Knpfentielm rmi dindeMmk 

Hitten wi auff gßtSaiim. Haut ge- 
wMIm beitolit 
Elii fliMMT ■aiNniCT Altar Bit 6Im» 

Ein gma ■ilbeniM Knis voa g«<U. 

|r<-n »Uber, 
Zwpy Kleine «ilbemen Leicliter, 
Kin Wr^lltcr KpIcH mit der pHtten 

«•twMit» mit »über gezihrt Wci»», 
Kin «nilor dergleichi'u KWrh, 
Kin gxnt vcfftülter Kulcli olim- Zirlir, 
Zwcy o|ifi?r-Kendlen »)un!>t ili'ii 

Kill «iltwrni'r Wi>ich-Kc«sel situibt den 

.*'|trfiiB-AVi>dei, 

Kill »ilbi>rDi.-a ^okel ganz Weiss, 
Vier sillier verifültc Mayen-Kricir, 
Zw«y dergleichen Weys» •UbnsKricg, 
Swb» KTOM Bilbem Altor LcMitcr 

mit Zihr Verholt 
Met Altor Leichter, etwas* Klebiar, 

•IHicr Vnd Wei«». 
Zwey silberne Kreiz niitler gHfit, 
Zwey kltin« blldvr in holMH'BoiMtM 

mit »ubtillen »{lb«r Ibenogen 

An itt Main-f hf\ ifri» Fenstrrn beslehrl: 

Kine Trübe vuu Ambra-hwat, gestikt 
nltgvlden beschlagen, doriber ein blub 
itanet-flitteraU, dutia cId for äpuoiscbc 



VodteneUdHeli* HowM-Mk» too 
ttpMitchm Bettttni WolfiebeMK> 

Zver Blncbftscer voa HaUbabein, 
•ehca dofehgcpioolieii Zinttm vnd 
KaaipMt' y«d goUudMrlm. 

h» itr Huer llmc fvnlta Milwl: 

Kaysser i:uiliil|>)iri Immtbilt vom M«- 
dall aiilT seljwur^ Mitriuci, 

Kinv Vhr In schwarzen KInbus, 

Kin Vier-Ekctc Dafell von Heull, Wie 
ttaab mUttat Wlidti 

Eht Mdci* dciglelelivm tob Kedollt 
Knmer Bwloipbo tob Feftoitsbnuut 
fododrl. 

In der Millen deas geaelks: 

l'.uii- Mmii:i. 

y.iv: \Vi ylii'.'> lii'itnüüs Tun prili^t, 
Kiiir ^TH^^c l';ni.-rri-M:n.-iit t'ip»!', 
Km Willi M'hwcin von (,nii5B, Wiio», 

Kin (rros^'T ^'l.üms. 
Fünf)' Kleiue vud -.d Ktussere Medallen 
bildi-r, 

äe«bs gemalilt« Bilder auf dem AU- 



1b Vitrtei gevelk besieht: V<m allerhandt 
frembtcn Thiern, auch gebein vnd der- 

^rlriclicn. 

lliMii i'iiu- LTosdi' IUI Ziihl pro*» vnd Kli i- 

tiiT luiilir M\i-clili'ii. 
.Mlciliainir N'niiurschidliche gros.^ vnd 

Kli'iii ;^n'|iltrcu. dOTTLdcr «tliok« T«B 
Kcnuzuron. 
Item oiao imee mnoU kletmr Matebel. 



In \Iitlp itfS' crPWfUi«: 

Kiu gro»aL-ii WiUücbwem von gipmt 
schwarz, 

Kine grosse Fouera-Magt von gipse, 
Zwey anden Stoduem oder PQpm von 

gipss, 

Eis groeaflr Keuel oder geeoUfr Ton 

Serpentinetein, 

Vndersehidliche gewcy von Tliiern, 
Kine grosse Hunt von einem See-J'fert, 
Eine andere llniii von eücm .See-Hundt, 
Eine Haut von einem Weyasen Hlirsehen, 
Ein ander Haut von einem gestrOfftea 
l'fert, 

Kin TiiBch mit stein Kingelöift, 

Kill ^■Jiii/.er Kui-ss von Kllendt, «II bCClW 

damuss man Trinken Kun, 
Ein (.TiissoB Huecli, so der Verniiuierte 
Miinii-h Zu !'r»un« scsehriben, (.Siebe 
darüber ImhIiU'^ ForschuBgea ia 

Schwedeu .S. :i«7 — 2äi>. i 
Von einem Hürschen gewey ein Pecher, 

dorauss mos Trinkeu Kaan, 
Ein gnMi «Uber Vergnltor Fues«, 
Ein gnM S Ekvter Spwgl in Diner 

»cbwuien raub. 
Ein Vier Eketer Spiegl mit Pniuer Ver- 

fosung, 

Ein Schwarz -Ebener TU»eh mit Prunn 
Uois eiiigl«gt| doiin allorfaandt apiel, 
«1» Xoittafl, nett-ipiel nd derffleidieii. 

Velitel Witt Ia SpanUehra Tai! Ntyea Sali be- 
stehet nusaer der GetnnhlteD bilder: 

Kit! Riinilt eingelegte Daffd tod UoIx, 
Kin t'cii-'.'ii Werk, 
Kin orgl-Werk, 
Ein anders orgl-Werk. 
Ein Inslrumendt oder g«ig«a-Werk, 
Ein .Steinerner Tlioh tOB 
Steinen, 

Kill Ebener schrelb-TÜsch. gr^s^i 
Kill grosser äpiegl von ätahel, 
Drey PetetattoB aiit Pcftaratter vad gidt 
Zihrt, 

Fttaff ladlaajadie TOaeb- «ambt tutieus 



Ein Ittaob^latt wa Maring daas H«raog 
von Sosaaen Konttffalbt donin gcnto- 

chcn, 

Des Khur-flirst«tt anaa Baijnm KontattoHit 

von Manoel. 

Im \r\rn Sskl. 

& L'nderechidliche Stadiien voo Medall, 
dorundor deaa Kttnlga anaa Sehwedaa 

Brustbilt. 
Ein Kn.''''^'' hilr.i tiPT St^dlla^ 
Ein Suduä vuu ({ipas, 
Indianische .Sessl mit galt genlirt t stDit, 
Ein lostramendt duruater Valcano iSüe 

Waflte 



h iti Rist kinnner bestehet : N 



67 atUk allcrbandt die scheusten ZObl- 
Pürst-Pix- vnd Itöhr, etliche ganz von 
Helffenbeiuen-schafflen theils eingeleget 
Vnd gezielirt, auch andere Mit erhobuer 
arbeit, t!i«'il!» mit KiiN^cn r"r »anber 
Xezibrt \"ii<i >ccM li.'i('-ii, tlii'll- mit V<t 
«rillten Lfilfrn. m h!.'s«iT, UH- ;iur!t T;!- 
itia^i'hi^.i.-irt 'i.un.i.Hi irt . 

l.H allertiandt niiK-Kolir ilnruiiiliT ctli. lic 
Uinkn Yi, 

it. Allerfaaodt Linkische Wagen-Kühr, 
M. Allaricr Korbia (('aiabinar?). 



5S. Alt Vetterl&che Rohr. 

i'j. Miischketten mit I'i-rl Mutter geilbit, 

11. Kurz mi Long PiatoU, 

1. PUz ohne Palffiu(b(Nrn), 

3. stuz, 

i. Pistol mit 3 Leif S fi til.i?!H, 

2 do. mit 3 Leif i acbluas, 

6 PulTcr, fi Annbs- oder Pullestcr. 

Eine scheue eingelegte Pix, 

Ein Ftian arit Patai eingelegt. 

Ittm AllatbaBdt dio adieoatea Degen vad 
•eidtea Wehr, annbl denen DnlKehon, 
deren t» atllk. Welehe tbella güten, 
Verpilten. silbern, vnd derglebshan go- 
fespn, Wie »lieh die seltensten Betten 
Spaniccheii :iii>1c i-.' Klinten verfaßt. 

Ein groDs ^riiMrrt. Wi li liPH pabst Ore- 
g<»rin8sXIII. Ihr Kays. Mays. Kudolphn 
Verehret, 

Ein ?rni?-< Schwerdt mit Versiiltfri Kreit, 
1)»^'. Si iiwerdt Auss MiiliTi ti. .■^ii'lic 

L>utllli's Forschungen in Srtiwi.li'n 

S. 81, Nr. l.i 
Ein andiT Sehwerdt mit Vergalten Kreili. 
Vi'T .iiiilrir l,i[nL'i' Schuerdt, 
Aclit ÜL'ukers i^chwerdt, 
FünflTzehen AUorhaadt Babel Tnd aadavp 

Wehren, 
Ein groaaor pailarDoQiflie^ 
Zwey eilben ZorgOn, 
Ein Veiniter Zorgdn, darin ein Platoll, 
Drej nadeee Zor|^, 
Ela gor froaaer, 

Ein anderer ndl aOben atem beaeUagen, 

Verfrult, 
Etliche Modelle von .Spiessen, 
Etliche nttr st;indiirf vnd Fahaen, 
Vudters'.'liidliLiii' Ki'KL-ii Kliagan VBfefiMt 

vnd M(»dell von staken. 
Ingleieben vkl 



h Ihr KajfMs layt: icInihiliM baatebat: 

40 atukh vndersehidliche Klein vnd 

von Bchcnst gvmablten biltera. 
Else Tbanttsa («ie) von ModnU. 
SO atllk Kleine StadBen von Vedaü, 



Volgtt WeHtfr waai aicb la denen riUetgtagea, 
SIhtaa qrfCMUwicB von gwmUat lieii MtariKn 

vnil iHiSlstiilten*: 

1. Im eingaog, Venus vnd ("«pido. 
ü. Ein faiate Köchin. 
.1. Ein Nachtatitk mit ein Lieht, dorbey 
ein Kaz. 

4. Kin blutnen Kri- i:! mit ä Kbldl. 
li. Kill I'u'lf mit Niikriiilim Weibern. 
6. iiaptu« .'^auüi.i'um i ^iabinanim i. 
'. Kin llilrschen-Jagt in Wasser. 
». Kin Marien bilt mit Joseph. 
9. Eia Marien bUt mit das KtadL 

10. Die Bmnet DtoK (bMan^Hnia Tmlna). 

11. Ein HanaahnK ~ ' 
mit s Jflngem. 

1-2. Eine DaflTel ndt 

la. st Martin In Scboff mit daaPatlom. 

14. Eine Kuchl. 
lä. Ein HUrdt. 
16. Eine DntTel mit gelligL 
1". Die »Iben Tottsündt. 
I«. Kin Ulninen Buschen. 
19. I)i>- srlilHL-ht Alex^itiilri 
-.!ii. Ein Altürl, darauf die hdllig drey 
konig. 

• \Vr|i»ti AtT Sun«n drr KSaMler rprgletthe 
Bu Uiiier T. Vtr%mt^ j^tn^iiwu jiur Udachichtu der 
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21. Km lliio liin.irk. 

•ii. Si. Uicroniiiiut in der WU»lcn. 

23. AlexMKlrMagsuviHlA»i«liMn(AaHi« 

«im. 

2». Dil- K«-b>irt t'hriisty. 

ti. Diu ««liloclit Alleuoilri. 

«1. Zw«l Laeketo CMtwMht 

ST. Eb tWmwr mll^iiif . 

Ii. Tenutio »U Aotbonl. 

t*. Ein Alter Bnler. 

so. Kin Wi>il) die In SploRl »chaut 

■II. Ein scbtiffbrurh. 

."i'J. Kin SfhttUior M«;" li^-inute »iifT-zug. 
3.t. Kin andrni iterBli iclu-i 

3 t. Ein Wiiitlt- Wolfen liollentUscIi. 
a.'i. ItaptUK lU-llftio. 

36. Eine D <iffhl>indning. 

;iT. St: Eli--I:u iiM.-.Ä. 

■W. l)ic n.)i h;rit ( ijiirliii» i f 'iiplitini« 

3». KilM' H.ir-.-llrl: .I;li't. 

■Ii». lÜi' M'l]l:irl:l imriu l'an;«?). 

-II. Km .■^<-l/.,iui(' Au->tüliriinu:. 
42. Zwt-v Koelrin, i|<irbf|j' Haupr, 
n. Wie Kaytiitor Madnüliu iB TBiOl licik 

veritügvn h4it. 
«4. Wh» der AMe Thobtan idn gencht 

45. wie der NenmiiiiH 4St Qed«iw(HaiMf) 
Hif Hoch-Zeit gm flimmel llhit. 

46. KaysAcr Hn<lol|>lio Rni»t bllt. 

47. Zwoj- KOoliin. dorbey ein BtUL 
4^1. 'I'i'ntiitio St: Antlioni. 

i'J. Ein obsliiiark Mit »'inem Weib. 

Maria mit dorn Kinül vnd 4 Kni^lvn. 
"1. Ein Na« bt.stiik, Wie l*i-rspektif. 
i'i. Judith, wie »te ünll.'.lVnin .Ir n Ki.fif 
altitaiit. 

l>'i. Kit! IliilTel iiiit KiiHi-hrn iinii V'rirliti n. 
Ol. Kin DotlVI. il u.uitT i'iii K riri.'flii>n-, 
r>.'i. Vennii, .Iiinn umi pallua aauibt andern 

(filtern. 
50. Ein Pluuiea-KricgL 
67 St: .Matheo»». 

ö«. St: Mari'U». • 
h9. Vn.Hser Fnin bilt Kit dn KJndL 
«a St: JulianeB. 
$1. 8t ( LmkMB. 
tt. Ein lelifliff-brucb. 
M. 8t: MkhMl. 

<4. DIbii» ntt Ihren JonklhiiiOB In Itefli. 

6.1. Venus, wie #ie in Luift getragen 
Winle. 

46. Eine Lsndtarhaffl mit einem Fulckner. 
t1. Die g(>bnl)rt Chriftty, Klein. 
«R. Venns lip-ut durbey llerKeleas, Wie 
er «pint. 

ö9. Ein l^andtsehafitaiitSt: Cbijatopboro. 
;o. Kill Hanern Kltnllet. 

71. Lurretia. 

"•». Die Farilunii fortnn i uiiff dem Möhr. 
7'? Kin K.iti'it^rliiilU mit ll. li>SPo. (Eli- 

>a IJ ? 

7 4. VVii- i'tn .Malilff vii» iNaikendt Weib 

fonterfeht. 
7.J. Kin Judicium der Götter. 
7«. Kin Kopf oder Hrust-bilt. 

77. Moria mit dem Khidl, dorbey viel Engl. 

78. Aatnmadt nd Pemeu. 

19. Vemtu ndt dem Sehwn, dorbey 

4 KiadL 

«0. St. Hicronimi Bniat-BIIL 

81. Ein I..indtseha(n mit Mhladisnden 
l'.-tui'm. 

82. Ein .Maria Rnmt bilt. 

83. Venus und (.'upido. 
«4. Die jfebnrt Christi. 
«5. St. Christopboni». 
86. Judicium Pari». 
«7. Adam vnd Ena 
HH. Mali» mit d«fli Kindl. 



91, Loth mit iteiii Z»i> I><H'lit.T. 
•0. Kill l.i^'enile Veniix vu>l ( upiii<< 

Ein Dafel mit rolü«! Hlumenko).! ' 

92. Eine Eigeudie Venu»» rtarbey ein 
ä«tir nA Capido. 

•B. VeutU» Ml» vnd Cupido, Nacbtatak. 
M. 1^ Alto Itoitwfebt. 
«0. Wie ein 
lihrt 

96. Ein FDgnr mit der MhloigeB. 

97. rierjrul.'ns luit dein I.ewen. 
9H. Kin Mosehjreriide. N'arhtntOk. 
99. Venu«p. Mar» vnd «"upido. 

I<)i>. Kin N'arlit-itük mit ein Mi>n»rbein. 
i(»i. Ein Uoch-Xeit, wie li« sn tLftrehen 
Kelii-n. 

102. Maria mit '}'-m KWAI 

103. Ein Et^'li-i Ii. I- -ni"-»». 
lül. Kin vuHus^;■| iii ti lit'H atttlc. 
lO.V Kin »ohUff brih Ii iiutT d«IB Vßht. 

106. Kin altr« Kutit. rii'iht. 

107. .St: lli.r.iMiuiuiH. 

lOH. ,St. JoliMiR» Kaptitt Kopf. 

109. .St : Eli.taliei mit Vii«Ber Fmea vod 

dvo) Kin<ll. 

Im lodcra gug btfnmleit: 

litt. Ela Weib, die Ihr Hur hell, mit einen 

lli>Iir. 

III. Ein Lange DafTel, ein Dua, Anf- 

iipiiri;eriitrh ^''Seblecht. 
112- Ein W. ibrH brunt-bdt. 

1 13. .St. äuit»ana mit den Jailen Alten. 

1 1 4. I.eda mit den srhwtm vnd 4 Kindlein. 
U.S. Abrabanilii .lin mit siiner Mutter 

hinwek >ri !"iM rt W irilt 
tli-. K-'n N:.k-riilt U'eilt l.igendt 
117. V. II IL., Mpi Mar;«. 
II». .X. Juiiiiiii>» mit einem Larab. 

119. Ein VornenilK'" i-tiik. 

120. Das Deofnt»ti Konterfeht. 

IS I . Maria ndt d«B EJndi •■»bt 9 andeni 
Figuren. 

isi. Judith mit dean BoUofcina KopC 
tf». VcBu» ligendt ttU CnpM«. 
124, Lucretio vnd CompineN» (ete!^. 
U». Sin Weib die Dm Hin belL 
»(. ZweyKaoff'leitbniitllmiilbilttnncen. 
tt7. Eine Ugende Vennu alt Ckpido. 
12«. I.ueretia 

129. Sillinjro "ie, Silen) Tad Pinn. 
13». 8atir vnd l'bnmooe. 

131. Pluto mit PronerpiiUL 

132. Dedalus Vnd If^arus. 

133. Ein gehaniischtiT Fendrieh. 

134. Orfeua mit einer Haut behielt aiunbt 
« .Satir. 

135. Ein gehamiücbter Man mit ein 
»chwerill. 

136. Ein V.rliiilio» Weib, Weieho eiauD 
Al'.i'ii in l'tiit Kri'itft. 

137. l''-r^ l^uiriualL 
I3K. Eine Ktiehtn. 

139. Ein i>b«t-Markt mit eiocB Eoee lioax*. 

140. Eis MttMica. 

141. Die gebnint Khrie^. 
14«. Ein Ll^ndfl Venuaa. 

143. Vena« md Capido. 

144. Ju<liih. 

11.^. .Maria Maj^dalena. 
14B. Venns.s vnd ('Mpido. 

147. Eine andere Maria "^C*"*— 

148. Adam vnd Euu. 

149. Diiiiaes mit dem gülden ngan. 
l.'>ii. .Sillin^o vnd Pub. 

151. Danae» mit den gAlden r«ftb ein 
Anders »tilk. 

152. Ein Vomembca «Ulli mit "noyani* 
•cbeu üiatori«»n. 



Ein MariiTi-'nk mit rl,ia Kio.il. 
li'ii. Leid» ujit ilcni .-thwon voJ mir 
Filgurn. 

i.sa. SuHüana in üu<lt mit deaZwuAiis. 

IS6. lUplus Hellenü. 

Ii7. Troyiacbe Historien. 

tu. 84: Pattti vnd Jaeubi Föicii Z«.- 

148. Eis Lnndtaebaflt mit aaketiUc n., 



IM. Adam vnd Ena daAejr Abd «adCa 

lAI. Eine Dorflf-blündning. 

162. Eine üindt»ch«<n mil8«Mlt(&« 
Eeee iinmo, dufiiejr eia FllllllHl 

163. Ein Kicbel. 

164. Die Arehe Noo. 

I6.'>. Ein Nakemlt Weib hatt ctae FMf 

drtrbey ein Ijintrnsrhlnirer. 

166. Ein »tUk «bir.HiiV >)<t Soadtd^!- 

167. Ein ander Fü»clim.iik mit m 

16K. Elue Kopi'v uaoh Core^o. 

169. Ein Ligentiti» Ve«ma adttlMit 
dorbey l 'npido, 

170. .ludicium I'aria, 

171. Ein I'fidffer. 

tlt. Ein adiiaftnder Hanoh. 

ITS. Ei« Fia«hiurl(t. wie Khmtti o 



174. ElnLandtaehafltmileinarHijiitK; 

tiy Ein Wi'ilicB Konterfeht. 

176. Wie die Junktraucn dea Diait h 
vidi mich Jeftuallem Eialnllca. . 

177. Die .'\uMfllhninf CMaty. i 

17«. Men-urinji. 

179. Ein Vonii mbet »tük, Wir W< 

nein .Sidin ilen .Seejfen gibt, 
rsu. Jntlitb otit des ilidluferoa K .t 

181. Vier Kiintf'PtVht >on lauter f.. 
vnd jretliiri. 

182. Ein Kontert'i'ht von laoter blui'- | 

183. Ein an<ler8 dergleichen. , 
161. Ein anders derfcleichen. 

IS .. i m ander» dergleiehen, derKui''' 

'l'iiUrn ö!>ten idtirreu Äfteii;. 
186. Ein EandtsefaafllCailiatoafti^ 

dcD Weibern. 
IST, Di« Hoehieit Peiwi, Wie !)• di* 

der tott aehlafcn. 
IM. Ein Kunu<^rfoht einer FkNa. 
18». Vena» lipi nt, dorbey da Sa*'* 

Cupido in Wald. 

190. Ein MaUtner. 

I9|. Ein Konterfeht, ao ein Bldi >> ^ 
Ilandt. 

192. Ein ändert) Konti rfi !it. 

193. Iti'Rg Ariogt Kf'iili rli lit. 

191. WülsHmn«.* it TnrM Kiiiit<niit 
■|1i.iiiiii> i!rl;t |>.irt:i K.ititiTli ht. 

196. Johanea Itabiii«! de'm pufW K'W''' 
fehl. 

197. Andrea della fmrta KoDterfrlil- 
.\l|.'>.uiitr;t r' \'ii ti>riu*s Klint»!** 

ua. .Jutiaiics Cnuuui iju»» Kgute'Wfc 
2im:i. Martinu»« CoDtrelaeo KontaAH 
201. Lii'ohardt da ViucL ^ 
«Mk Fknamacna« Salviati poUHtoH*«««^ 
Ma. Loeaa Congiaaainaa (?]. 
W4. Leoaatdi« de inadi (da FaM* ■ 
«06. Jaeob de pmdi <da PonieV 
XOO. AJbreeht 1'ürer Konterfeit. 
W*. Paall DeUores cldla Ko«a>. 
«OS. Oea Coieffio Konteifcbt. 
«M. Nargiua Anthoninaa poittm» 

denonei. 
210. Michael Angelna linonaroll 

Sn. Iliphael Urbino pictor. 
t'! j l itianns Konterfeht. 
213. Ein Path V'cneriss in ein'* '•"^ 
»chuflt. 

«14. Kin Konterfeht mit eiaer iV"*- 
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215. F.in aniUr Kinit. rfeht. in einer Hitndt 

rill Viol, in iiiHicni eiu TIejffl. 
2 1';. Kin Weibes Kootcifeht. 
ili, Eiu Weib mit oiDom Jinbr, so du 

■pimi in 4M Bmit. 
SIS. mm MagMnA. 
tl9. Ein Weib mit ZwcyRn KiBd«». 
K<>. Kin SiiBndrr Hub». 
i 'i. Kin Weibe« Konttlfdit 
si'j. Eiu itiider» brnit'biiltiiittaiaMi «plegl 

in ilcr (lanilt. 
iii. Ein f aiuern KürmQa«. 
^•11. Wie die Tochter Ihren Vatter iu 

g'efenicnUmi äüU|;< ;. 
22.'i. E'R I-iindtsrliJitlt mit tlfni ÜMlMh- 

tirii. 

I»6- liii'V scliliillciitle l'iHicru. 

227- I. n l'.iui luit (Ut I'eyrin beim Drunlc. 

228. hiu »*t kjduiÖiT mit ein Weib. 

22». lualc gibt Jaeob <ien .S««geil. 

S3ü. Line schenu Landtscluifll, Wto €ilri< 

■tu St Fetter «uf den Mahr emdialat. 
tai. Eia PttlMkaflk (BoUtcliaft). 
Stt. Bin V«lbM Koaterfelit. 
ISS. Eine LandtaduiSI mit (iotiera. 
tit. RudoI|>1in.*t quiirtiis Erzherzog TOB 

Onterruieli. 

235. r.iLi Kunterfelit auf I'apir. 

236. Eine Lanritschafft oder l'erkwe.rcli. 

237. Des Kudülplio Ei'zbenog ron Üat«r< 
reii'h Konterl'elit. 

2.i«. ICin solienes «tiili. 

iyj. Kay.>!«ser l{ii<li>l|i)i*> Konterfelit. 

2411. Der KiVrii^Hii Kiiiii|;uudo Kouteifdit. 

241. Tii>i:ui-;irn - :'f »ic>. 

242. Ein J-;<i4.1c,-. haffL 

243. Eiu NaebtülUlc mit allertiand ipicL 
Ein KucUI luit 2 Eutpiru. 

tu. AfiMn vnd Smu 

i4M. film IndtidwIR, doifn Lotk nt Mi- 

WH t tiOehien. 
t4l. Aitm Tti Eua, ein uder stilk. 

Venus vnd Mara mit einem ünii!), 
welebes t'upido biilt. 
249. Kin Ka<:ljtatiik dor)>ey ein I.,iclit vnd 
Konfekt. 

Df^- J^.illiinmns .Sohn Kuluiant. 
l>n' Iii i^-luiik' Kliristy. 
ä.'j2. Mercuriusn, Vt iiu» vnd C'upido. 
2.'>S. Narcisu», wie er iii Hiuip i, »etiaiiet. 
254. Eine Klorn mit. r'jni'm in <)i'r 

il.iiiili. 

2i>ii. l'-iui! Liiiidtstljaifl liüt ÜL'Uj i tilanilo 

(V »ici. 

25t>. biuc Laudtucbaffl, durin oiu rilgramb 

»7. Dl« htotomSiMDB. iritiw isDip 

liltl von Tolt erret. 
SM. Die fisio Eoechiiilia Propluti. 
S»9. Kin LanduchaCt Dedaio vnd Icato. 
S60. Ein ander LaadtMhaflt Bit Keptiuo 

auf dem Möhr. 

261. .Sudans mit deren SWMII AKoo. 

262. Kiti Obi'tniatkl, 
26,1. iviiJi KiK hl. 

id. Eine l^audtachattt 

htt eirttt} lumh'n denen fa!ISr?»n: 

2C.'i. Kavütic-r l'erdiiiando Kontert'eht. 
SM, iSi(ri«mimdl Wsttor (Gibor, >le) Kon- 
tert'eht. 

KOnte Kidu mtt der Vnduemt, 
tIT, Eb PuuriMlt baiäeU EiMW. 
MS. Den Peren Kidswdiiab Ko«t««ftla. 
»m. Eis HarienbÜt mit dem Kfndl Je»«- 

27U. Ein anders Horienbilt mit dem KiudI, 
St: Anne, Jo»eph vnd Muaici. 

tji. £ia udefA bilt ait dem Mindl vnd 
J»««pb. 



272. Loth mit sein«! Zwo TOohten. 

27^. l.ucreiiii. 

«74. Kayaaer Rndolpb Stedu mit VlIleD 

Po«ti*eb«v B<4titwic. 
«TB. Pnket der GOtter. 
«TV. DoDMS mit den ffUden Rpffcn. 
«77. Jupiter vnd Semelle in Hl'^y. 
«JÄ. Venus, f'ujiido, l'en> mu; l'.iuhus. 
279. Ein LandtjehafTl , Wie Johauc» 

l-hri»tuui d;iHffi't. 
28(1. Ein Landt^o'halTt, wi« Chri-itus Sit 

Pi ter ersebeinet. 
2Hi. Eine l. mr^NrhsflY. Wie die Sold.nieu 

die l'^Ui TU U ^Tt.ill-u. 
2h2. !»!)nirv, ;ilii-riii,ill mit ilcni cU'di-n 

({(•-•■■n. 

2^1. XlijIuüus, Aiii|iliitrit<' auffdem Mölir. 
2h i. Wie Jacob au»s dnin Lnodt Xeubt 
'itii. Jjqob vnd E»»uu. 
SB«. Sin Hehr.Dtiaiiqib von lUmltf M»br 
Wnnder. 

S87. Abermill wie leae den Jacob den 

Segen gibt. 
388. I':iptirs .'<:ii<iinHriu8 (sie, Sabinarum). 
äM». Ein Jun^'."! vrerieht. 
2'jo. Kill K.i: t rfi Iii, f'i ein gieKitpelc mit 

flicl.ti l; ii. ,|, | ll.iml. 

21)1. Eine .Mus^ic^i von Jaog.lraweii. 
2U2. Venii.M», die in SpiCfl WÜtaHet, ao 

der CujiM.. Ii.-Ir, 
2'j;» ii ■. 1- -.Ulk. Item auf der I'auk 
^ilcllein.-tnder stellen Ii attUt von aller. 
kiy atihaBatAD gentell. 

Wider aar 4er Er«««. 

Sil. Ein Kriegl Bit blimen. 
Sl«. Acte«D, Wio er Voa aehweia «f^ 
■ebkag'eii. 

SIS. Eis Boriwa Kriegl ndt blmm. 

S14. Kiu herdt mit Vit»eh. 

>I5. Dhi«s Iteiehen Man Sobna in gartten. 

31«. Eiu Niderlenderischer Danz. 

.■?17. Eine l.anffe Ilaffcl mit Möhr-füschrn. 

:ii«>. Eiu Andniiu.tda mit Pernaa dorfaey 

viel Fllfjuin. 
3rj. Dir llniiist Tun'. 
J2fl. Ein Weilie« Knud rti lit. 
321. EIm I.nndirhrtfn Qiit 2 I'ursOfl, dic 

mit Kur« Weilen. 

,'C?i>. I.iiir Ki.jil \^'..■■^lllng mir,, 
■j-.i. Kille i.iii;.; i-i riiitT.- , Wii' die Zwcy 

Jniiti'cr ti.u li lilitimusrs {^idieu. 
324. Das« Ehepreeherisch Wdlk 
SS-h Der jrrosac rüsch Zu^. 

äM. Di« 2entchnnc 'J toe. 
s«7. f3iic LtrodtaehafliL 
»«S. Eiu Uttach mit Obat, dorhqr elo 



J^jpegey. 
2». Eil 



829. Ein andere LandtschaflTt mit daa Stvey 

JOnfc«>m. 
SM. Eiu angeaicbt von Uueben. 
.3.11. Ein aaderaa Aagaaleht voa allcriey 

geprulenen. 

.i:i2. I^iii L:iiidschalt jüt eiacr floldatau 

biiudirun;;. 

333, Wie N«>e opfert. 

a34. Ein An!^^•^i<•)!t vun Ki.'iti. rii 
D.T >i:i.-tr l liiiit 

3^0. riiilu \uil pnisi'jpiiiii aul il' iii \V;ipen. 

337. Wie diel'aueru die Soldati ii > 'liLij- u. 
i»t. Kbriatupbornsss auf dem Aludr. 

SSt. Eine Paaem Kuruii»a. 

HO. IHa Raiaa von ^otbo (? sie;. 

S«l. Titiaa nit daa Kettca mit den Ad- 
ler raiei. 

342. Ein Prenendt Kachtstäk. 

3l.j. Ein Talfel mit 4 lachenden I'etaoaea, 

S44. Kin Ferapektif mit «inar Ifäaelige. 
rada. 



345. Ein rulUeliart't mit cini-ni MobNn. 

346. Eiu Sold:itten bliudernng. 
S47. Eia Prandt bey dem Mebr. 
S4S. fita Penpektir tanttan <?>. 

S«>. £bi Penpektif PaDaat, Wae ale l'ol- 
lon (Ballonj apillea. 

350. Ein angeltickt vun jreflijcel. 
361. Ein anderes vun Kriehten. 
3i2. Der l'räger Sohl (l'rager Saal). 
3:i3. Ein .Maltematica. 

354. Des» üaelii Kontert'eht 

3.-,.i. .Maria, Eli.'iabetli vnd tla»» Kindl. 

3:>G. Ein I'erspektifiücher Dempel. 

357. Kiu Feuer»-l'run«t. 

3'»*. Eine Ilaue>.--Halluii»r, 

l...tli mit seinen i Mi htiTii. 
at»M. Kin Landtsrhafft, Wie 4 bliude uiiMU. 

der fiibren. 
361. Veuu» v-nd Cupido. 
Stt, lleranrius mit der Feder ^'erinHen. 
SSS. Ela acbeoe grosse Daffel, durauff 

VoBaa% Ceraa Vod Baehoa aütder Feder 

geriaaev. 
SM. Jaao mit der Peder geilMen. 
afiS. Ibn aut «Jaem aebweidt Nakeadt 

A« der Mtatr ht\ dem feiwler. 

3ii6. Judith mit de« Hollafema KopC 
3ü7. Wie die Kiiiii(,'iii von Salm dea S«l- 
lomo zur Abj^iliierey verfilhret. 

308. Ein N«r mit einer .Semd. 

969. Ein Unauüugotnachte» .-nik. 

87u. Eine LaniltacdülTl mit Fransisko. 

87 1. I.III r<'ti:i. 

»72. Meu uiiu ili j,'e«talt eines UUnten. 

»78. Diana mit deren IlmidleiL 

974> £iac Mii«cl)t;'arada. 

«7A. Eia Weiaaer Itab. 

37«. £m nidiaaiacb Thier. 

877. Eia Hfirdt 

378. Die Stadt Kodb. 

37U. Juno mit dea Pflibea {Fftnea). 

3»i). Ein harigea Wefbaa KoiCeifebt 

351. Ein tllueh mit firlehtea. 

•».■'2. Ein ander.., dergleidtea von «ehlni. 
M'i- KIti Knulerleht. 
3.~l. \ . 1111^» vnd ('ujiido. 

Kin Mark von allerhy frichten. 
3Bii. Ein Keyers- bninst. 
.»»T. St. Felters Konterteht. 
aat>. Ein ander Kopff von allerley gedbrl. 
SB«. Em Vndti rschidlielie fiifc'ur, 
3'Jü. Diana mit den liumllcn, 
31*1. Eine Ljindt.,ihaftt mit lii,,.» |J.>iiia- 

■graebaa gebey. 

Ma. Ela Indtaaiach Thier. 

394. Ein Mabr-Kaa. 

aaj. Zwiv KcatorMit beTaavbea. 

39t;. St. Effidiu» ig der Waaten. 

397. Juno mit den Pfaben. 

39». Maria M«)j.! t!, n;i fmist Itilt. 

399. Adanj Vnd I ji i 

4«ti. Wie llerKelu» vber dic Vndugeudi 

driumphirt. 
401. Ein Weib, die Ihr Hemel atiaa-ZiebL 
4'>'-'. ralla» paiiz Nakendt. 
4U3. Eine Straaiienrüuberey. 
lui. Tentatio St. AathoiL 
4i'5. C leopatra. 

406. Ein Indianisch Tlier. 

407. De«8 Weichen Man ,s<iMti. Wie er mit 
dea Schweia 

Laodacbaft von 3 Meintcm zuaamben 
gebfMobt. 

408. Eia aada» atük. 
tv9. Zwflnu» vnd Aaroia. 
41». Eine Flor«. 

r 
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411. Die Jagt Vcnerifl, Acalyej Jupiter. 
413. V1UUS8 vnd AdOtttet. 

413. Dif Arche K»e. 

414. Kill Kontcrfohl. 
n'>. Wnu» vnd Cupidc». 

410. Kill t.uiulitriHift mit dvm Momcbeill. 
417. IMc golmrtli Khristy. 
llH. Maria vnd Josi-pb mit dem Kiiidl. 
4ia. Kin audpre.« die ^'(»linrt Khri»ty. 
I-Jü. Mi-rcuriiig. 

Iii, Ein Ellgel uiii i kindl, Wultb«' Kujfl 

4'i2. I.oih mit seiucn zwo Tüchtern. 
423. BiM Vnun KflmmM. 

W« Min tm StRgm ■■ SpiaiHhw Soll gdwis 

491. P!a»a iu Path mit Actcnne. 
49a. Kin l'aulict in eliicni gurtten. 

430. Ein JS^er mit uiu bundU, doib«j «in 
Kopf. 

i-17. Venu« vud AdonnsR. 

4 '.'S. Liicretiii, ^;l'ri^;^ iitüli. 

I?";». I'iTi l'rti^t liil? luit einem Lemoui in 

.:!(r U.ui.lt. 
4.4(1. \Vi< I li)i>:un Mafi» BU^iiiUI«!!« «r- 

xcliiint. 

431. Kruclli» iJiili. 

433. Venuh vnil AdonlU. 
4S». Kin j,':<uk> l-*>pielt. 

434. Kill Niibr viid ein S'.abrin. 
V'euiu mit der Litulea. 

43«. JSin« TOrUfebe Solifaiitia. 
437. Eine andere deigleiciieii. 

Iiu .'^pdoiücJiun Suhl m gesinibs: 

13^. Ein KoBterftht tob febratma ge- 

«igl. 

4311. Ein Ein Tsueni IfaltZalt 
4 4">. l>rey OOttln. 
141. Ixiun, 

442. Ein Mark. 

443. I Ii Ii-- sse. iu der IIOll. 
441. \ ' iiM-t Mii) (,'iipidu. 

4 1;, Kille l.li ri.i. 

MC Eine VtDiluiu aut dem Mübr in einer 
Muüebel «teben, dorbey C'upido. 

447. Diau« mit Ibru zweyn GOtlin. 

44S. Wie die Tlncendt widar dio Vn- 
diigeadt atreldt. 

4t1>. Ein tMet «]« «ioe dar amltn Kran 
iraSeezt 

420. Mars, Venua vnd Z\v»-y ( upiilo Jor- 

bey ein l'fcrt. 
4.'>1. Ein .Man li^'oiidt anfT Welcbea Capido 

.Siebet, dorliey ± ni^nni. 
4.'ii. Uer Ilal)ill()niscbe Thurm. 
153. Ein Weil), Wflebeg zwey Miinncr liey 

diiir-T; H'Tidten llelt, dnrlii'j- ( upido. 
-I.>4. VI- r. i.rius mit xweycn \V. yliem. 
4:ij. >li»i«, Venu.t vnd ( upido. 
1.6. Ein l'anlcet oder Slabl-Zeil. 
t.'iT. XeduHa Entbaubtang mit 1'uIUk 

und pe^a^us. 
ijh. Eiu l'jiiikei. Wo die Cenlmtr die 

btx>hzeit vi^B ( /«icj Zentehveu Und die 

Weiber binwckneiaeo. 
4Ü9. Yenuft Vad Adonua. 
400. Wie dU üattur In den ITolkeB «• 

trauten «irdt, vndicr Ihr da»» fmdbt- 

bare Grdtrekli, ein »eben nUlk. 
461. Vena» vnd Cupidii, iUubVJ Van 

hinder rinen Tebitii. 
4>j-.>. .'Viitroiu.ida vnd rergfiua. 
Ki3. Venu» vnd ('upido. diirbey ein .Satir. 
4<'.4. /.err> aiiff einem Weissen U<i--s. 
i<;."i. Ein l'uiier mit ib'r l'eyrin mi Tmuen. 
4611. Ein {(lansede 'i'bni;eodt mir dem 

ffirottr der Gewalt?;). 



467. Danteli fTantnü?) Visk» mit Zwey 
Nukenden WeibiTU. 

46S. Caridus mit .t Kiadem td4 «iaen 

En^'l. 

46".». .iudith mit Alihauunß des nolloferna 
Kiipf. 

)7ii. Wie .Sich die Vtittiu^'fmU zur Thu- 

^rendt liekerdt. 
47i. IxliMi, wie er nach ein Apfel greifft. 
4;'.'. Viiiileaiaa nd Veavu Mit Uimd 

Kiiitt>'rii. 
17.1. Iiiint.'ilu^ .-lulTn RttÜl. 
474. : i!el)ii»tiiWl. 

47b. £in Koueiftbt voo latitttr BOdnr. 

Vallar in piiialia aaf iw PnlU 

47«. .'^t. .Tohaane« Wie er Predigt. 
477 bisit 4t$3 seindt 7 stOli atue dem Al- 
ten Tesiwnont. 
484. Kine Kürcliwelbtiog, doibey mm 

«lli r.iy Vii'ilirr '.plinset: 
4!s:>, iCiii l..iii<U»eli:ii]'t. ilurliei ein Pamen 

b"eli-Zi it von W.ir'n'rfai*»' ti 
txr,. Kini' l.;ind.*i b.ntf«, dorii .ii r l'wS: ilcio 

Veikünili;,'!. >hif» er ütirltuii wirtit. 
4j«7. Ein DalTt 1 mit Eeuer.i-hmn.st, durbey 

die furiu mit Viideri<ehidlioheD Jiluuvteru. 
iH^. Judieiniii S.illi>ui<>nii). 
4N0. iJri'y WiybiT zu Itti.t». 
4'JO. Ein .M:irkt. 

4SI. Eiu ulte« Weib, die Öpfel Fradt 
492. Ein KueU »der «bet-Mwkt 
4wai. £in Flofa ia Lul^Ob»^Oartea: 
494. Eine KucM. 
4V&. Venne vnd flipido. 
40(1. Mai..«, p.ini iniis («li-r l iw Munica. 
4(17. Ciipi'!«!, Wir fr lin V.^^-l sibiest. 
4'.)-'. Ein .Miirlrit I.eondn>(LeaadrudaI'ontie). 
499. Kay^iier ICudolpho COBtCffell^ ab CT 
Tott walir. 

Awir i'iT F"r1'-n :iti '1> r P.in'. I riiivnile: 

Mi}. Ein Konterlebt eines »ebenen ecliretb- 
Tii^<'lis. 

.')01. Kin Tidealon mit einer Thiimiist 

lürili-i.n mit einer Daniel. 
502. Eine Landi-ebafft, dorin de»» Buichcn 

Uane Sobn» Wa^serforlm. 
(09. Ein Mail-Zeit, nuring ttOk. 
SM, Ein Hndcriia «laoloa aiit aiaar HiO- 

niila« mit der Laatten. 
r>().^. Adam vnd Kua mit dem BoHldBahe« 

Wippen. i?fi 
fior,. T». r l!:iUill<iiii»i be Thurm. 
507. I.iii Kiiutirli'lit mit Einen tjidden 

Velle.!,', ut diss (.'anzler au»» En;;eMandt 

Kiintirfibt. 
MS. |):iss i;hepreebi'riHch Weih, wie »ic 

viir (■tlri.^t<l vrrkl.npt nirdt. 
.'>iit>. Kin fli;rur mit 5 «tri tUi-nden Meo- 

neni, durliey Weilh r mir Kiildcr. 
51(1. Zwoy Kotte l'ajipuj^ey. 
511. H-iptus .S;)liin)n;um. 
.M2. Ztvuy Koriterfebt. 

613. Da»# ililnpit-KOriehti 

614. Ein Kochel. 

6ia. Ein Wdneade BnaL 

Sl(t. Heiodlaa mit St: Joluine«. 

ftl7. Ein GcmeU mit Undureehidüeben 

Flt^tttn, daninder ein Krtizefix. 
.^|s. Eine l.andtHehaffk mit Üt. Hiero- 

uiinii. 

:>iv. Einer Koni^n von Hiepanien Kon- 
tert« lit. 

Ein ( teopattra. 

Wi«- St. Jolwaw in dar Wlaten 

bn'di^et. 

St. Bienmirona. 



523. Ein andere Weinendte Branth. 

521. Die Vestnng lUab. 

»96. Ein Makeiit Weib in einen Badt, 

daribcr eiu Adler, Walehear ein Pim- 

dofel in schnatinl. 
.53i°>. Wi>- Abnibam au» dem LjindtZcaiht. 
.■••.'7. (.'eres, Venu» v'nd narbtu. 
528. Cbristy Naclirüiull. 
j-.i'i, Jmlitiuoi Salainuuiij. 
630. Ein Tanket in einem gttttW- 
Uli, Dna» Jtinfrst-gerieht. 

53- .!. Eine UindtscbaAt, doris die Ver- 
aucbuo^; Cbristy. 

tat. Ein ^nditium in PenpaMC 

»M. Adam Vnd Ena. 

695. Eine Knhcl von FtunaB. 

SB«. Ein Perepekfir tOt «inan LMrtten- 

»ebloffer. 

«87. Wli' Ixith aoaa fiotfioua Tiid CduOM 

(fefiri-t Wirilt. 
.'j.tM. l^iii .schiiff mdf den MMv. 

.St. Aiauritius. 
5411. Ein Weihi'K Konterfeht. 
.">ll. Dan:i(* mit dei'i !jtiI<!<Ti Regen. 

54- .'. Diai i. 

54.1. Ein heyduiseb .iur um tult. 

514. Ein .Soblaten Mal /.l ii 

545. Eiu Viiausjjeinachtes. Konterfeht. 

54« l'i^' 1 roberung- Kaab. 

^7. Ein AItu i'ullMbaft't- 

«48. Eine Ja«t 

Ai iir Saiiar b^ deiwB FiMtem «ad Swiickca. 

«49. .St Johanes in der Wi»len. 
UO. Venu» vnd Safar. (Satyr?) 

551. Ein l'erspektif, dorin ein Miifii Zeit 

552. Ein Cleopattra 

553. Venus vnd C'upido auff Uuldtfttitk. 
5.S4. Matomatica. 

555 .T.i;ri'l. Wie aie einem Magl im Ko|if 

fi l;li .1 
55«. l.ii.retia. 

557. V< nn^ ."^iiiri'lrt »ich mit ("upido. 
bsx. Ein l'iTKiaktif mit einem lirustftik, 

dorbi y «in 'Idtten Kopf 
55y. Deiitiitio .St. Anthoni. 
.'>Co. Diu sehniOl .Merelirj. 
501. Ein doppelte» Htlik mit PaUas, d<v 

rAbcr ein qiiegl, di>p<'lt. 
Mt. Ein BoiBUtDiiieli «^ebey , Viel achaft 
«68. Vitua vnd Dempu* (»ic; (Virtna und 

Tempva). 

««4. Ein Kunterfebt jo r Dum. Modie d« 

Auftriasie ^'euiabit. 
.'■.<>5. Ein l'leiflTiT mit einer tfeigen. 
5riO. Adam vnd Eu». 

5C7 Die ZenitehninK des Rabilloniicbeu 

'ITiurins, 
51«. Eiu Tanket der (J'^tt r 
5r>9. Apollo vnd Cupiilii 

570. Diana, wuriber «in «lupelt 
»tiik. 

571. Wie Eoth aus» »Sotauiit viui ( Kiu'ir« 
1:1 Iir: u irt. 

571;. .^t. il^ifaretba, ein sehen «tük. 

573. Kin scbarmiEol. 

674. Ein ander dergleicban. 

«». Per En Engel Uielwel. 

«;«. Rayarr Maxiinillan KontcrfeilM. 

577. Wie der Engl daaa Bote aeblagt, in 
Höh «reachnltten. 

578. Judicium puris. 

579. I.ueri'lia. 

680, !)if Ersehaffnnjr der Welt aafvtlitri. 

6HI. Kin »lilk luit -.' Hi^l. -Mit Judi<'iniii 
parii' auf einen fligl, Wir Kavit de»« 
Vriei« Weib besieht inl Ii n) audeia, 
Jotepb mit des» Tuttiner» Weib. 

s»i, Adan rnd Ena. 
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r>Mj. Judicium piiri«. 

68 1. Viisüor l'raut n liill . Wi* •!» Ufirbt 

Jorbi'y dio A!ipi>ft''llfn. 
fiiJ.'i. Mflir siiilr.' >tiik \Viiclii- ZuN.im- 

Zu Fridfrici Zeitfii In der Klirchf- 
686. Itcm bisB 6iu. hie ZurtiUT iuüüuUcIlua 
Ktgrier. mit dmo KjQractin, Jede« »b- 
•OBderndi KontaiUit. 
•1». sttk. 

Ml. Vor «II. U« «4( Vii4ten«lil4Ilali» 

Jagten tdo Wwwarfarben. 
eis. Ein« Dam») mit Fttaehea. 



In ÜcycB Sohl lul«» wb oiu:bl»lgeniite «tük 
M " 



et:i Ein 8(ilk mit Viidorethidlichcn Fii 
^rnni »»mbt i'invm Wei«it«u i'fert, dur- 
Im V di r llcrcog TOB Pnwi-S«h««i|; 
.V'hlnffindt. 

641. Kiu Andi-rs »iük mit riiu-m WdtWB 
rftrdt, dorlx-v ein Adler. 

ea. J£in «tuk. \Vi.- Daalt die Arche Koe, 
als ein 0|»i«-r DrMgca Laat. 

C4« Kin iindM» atttk mtt «tR«bM fl^um, 
(lorlii y ein Weyaea Hodt vnd des« 
liiT^toj: vou l'rnunitdlwal|F iConMifeht. 

«47. HarhuKlo raicj forioao, Wie «r di« 
pilirni /erprick 

Kin «tOii oder Ludaoliaft, doriMiy 
N it-I Kuguia. 

«4». V«-nus nh S Kiadlcn, doitocy ein 

r,.M>. .Su~.iii.i mit ZwMi Alten. 

r..'.l. iJrcy (it'iuin. 

Cyi. Kii> Mii»cliK<'ri»dc oder auff Zu;; 
r>&3. HiTci'lli-» viid Dijtiia luit Davu zwcy 
hundtt'n. 

c:il. Vcuu» vud Aduiiu» dorbey Cupiilo. 
Cää. £iner nraylru KonUifel«. 
«M. Sr «nder fnjkn KenteriUit 
OftT. £nK9i waM einca Weiaaen osein. 
«58. Dana«a mit d«m leiden Rcgtn. 

<&0. Mi-duaa Eudtliuubtun);. 

eS''. Itiicliii» vtid <\-rfS. 

661. Di« Maalca mit d«a Sirenen. 

«63. Ein Laudtaeliaft, dairliey aneriundt 

Auir-Zug. 
Gc;<. J'iT iiiibiloiiisoh Thurm, (rru«g. 
664. Dmiiie ub<Tro.ill mit den gulden 

Ut'prn. 

Mi. Die Braost Troe, gm» stUk 

CM. KayaiT Rudolpho'a Zmttff Kentet. 

feht. 

«r.T. Ein grom Stük .St. .Michael. 

CC8. Eiu utidcrs Konlt-rfckt. 

M». Flioderiei di>» drittra ROniaelien 

Xturaen Sobne» Konteifebt. 
«TO. Bne lUgnre KiiekL 
«71. BIk llfilir.KTi<bs vud V5lir.lln««}i«l. 
«72. Dea Jaoob Küuig au»» Kng<'lluiidt 

Sohww Konterfclii. 
ßiS. Der Hcrz(>(pu vi>u Hockne (aio) Kob- 

f<hf. 

574. Ein »chincht su Waaaor. 

«7ü. DtM Küniff Jaeniri aua EafwHandt 

KuDt<'if'ht 
C<rt. Zs^. V u'r ':<-'u Hundt, 
f'??. l't t;. i:i<rtii:«> ' ■'sici KontiTlelil. 

6<>. rii:;iirii, (liT \\ indti'r. 

C7y. OiT I Ii r/.H^'iii jiri- S;iu.>ni KtintiTlpht. 

r.»0. St. ,i;il'.II.Tl'.' '/MC KHlldTrrllt. 

681. Ein «tuk mit »clil.tvtitru iiul dem 



C.fi. L'er (. urtuilid Kuitij^iu uua Zipria 

»cliwi'.Htor KoDtrrffbl. 
cm:) Kin lutpu Li£«!U(t durbvy ein auder. 
CMt. Der Hmofin na Lottring Konter' 

Mit. 

«H.">. .Morir Graff von Nassau K«nterf<pbt 
6iit>. Eiu aadi-r attik mit »cblMibten auf 

den Molv. 
«87. Küntein von Hbtianien iMiliela dea 

ICOalg naaeiael ans Frankrcicli 1 »chtcr 

Xoatcrfiüht 
«68. Kuya»crin Anna c^nz Kmitorteht, 

•ie noch Berzo^^in gcwest. 
CHI». IKnonia von SoiVoi KoBtoiibht,£iiu. 
«•jo. Einer Freyleio anaa Lottrinip Tnat^ 

bUt. 

«91. KAnlgiB Maria von fingeUandt Bnat- 

bitt. 

liy'^ lüiibell.i (fehohren von I'iipi)ii^,'i'y 
(l'ortiijfiü; K;iy8s«-r* < «rlo <|uiuti ^ri-mah- 
lin Knntcrfclit lirur-r hilf. 

69X KiutT Venodi.-icben i'ham.iss 'Dauiei 
broM-bili. 

99i. Einer Henogia von Haudua, dcss 
UetBoff anaa Lottitog {reualilin, bmat* 
tailt. 

MA. Einer Fravlin Kontafeht, nna. 
«9«. Eiaer sndam Priaiatia Koalerieht, 



Engollandt Imat- 



trans. 
6*7. Der KSnIgitt 

bilt. 

fi<,»>. Kri'vle lli'tw-i); deaa Herzog anm 
I 'ruuii.'<c'bweig Tuchlef SontClfobl, gaux. 

awK K.-iysnrriu Anua alae üralionogiD 

KonK'it'eht, ganz. 
700. Einer Reylein aiiaa Lottiing bmat- 

bilt. 

Till. I'rinzpsin von Oruiinica dc81 von 

liüyeni Tochter bnial-bitt. 
7u--'. ilcrzo^r UU8II Bayern gemahSa Kon- 

terft'lit, gaai. 
;«3, Einer nejrlein von Broy (Brne?; Kon- 

teiMit 

704« Ein «ndcior Fr^lein von Bioy Kon- 
teifcht, ganz. 

70$. Dt'» Ilerzof; von rraunüehwcig Zwer- 
gen Kfinti'rt'ciit. 
70C. Einer Erabenogin Konterfeht gim. 
7o7, Einer NiedcdendiaciienTaniaaatDaai»} 

Ürudtbilt. 

ninkreiBh 



7i>h. Der K'tnigin tfania 

Konterfelit. 
7<>'J. Widia <y nie; Comeilie Konterfelit. 

710. Miirgaretlia von t 'on.-*staitfo KonlerfVht. 

711. Fricderiei Töchter! Kontertil»t. 

71-J. Einer EnKlisehen 'l'lnilua«» Kontcr- 

feht. 

7IJ. Des» Ilädelbergers («ic; Mutter Kon- 
terfebt 

714. Leonora dea« giosehercogFerdlnBndi 
TOB Florenz Toöliter bnst'lHh. 

715. Der Fifneeain tob BUaaBiuull ta 
Enpellund Ronteifiebt, gani. 

7 IG. Einer anderen Eni^aohen Tanaa» 

Koateifolit. 
7IT. De« Fala-Gmiren ToeliterKoBteiftht, 

ganz. 

TIS. De!<s Bischoff von Ksndelberjr iCnn- 

terlxiry in Engidiandt Koutvrieht. 
71 !• n ... ivJinig au»a lYMilirrieh Benrici 

Koiitertebt. 
72<>. Der l'talz-dreffien Kontcrfebt, tfanz. 
751 l'.iner Ku^lUschen ThSnian!» Konter- 

l. iit, KK'iri. 

rv'u. l'nnz Heinrich aiH Eugolinndt Kon- 
tcrfebtt ganz. 



733. DcFS Pfalz-lrrnfTen .Sohn Konterleht 
ganz, 

"24. Einer Prinzesin .insi) Ent;ellandt Kon 

lerfeht, ffanz. 
72 j. De»* Kunig au» En;^n>l|andt KontiT. 

fehl, gauz. 
TM. Dea* König auss Frunkreii-h .-^oloi 

brnst^iUt. 

7»7. Deaa PfUi'Giaffw Schweater Kon- 
terMtt. 

738. Einer Engllachen Hiämac» Konter- 

feht 

7S9. Annan, Dei KT.iti;i .M:iK-ne britanie, 
franeie et int'emie liyberaini'i R«gimf 
Konterteilt, K:inx. 

IMi. Zwey Fü(,'urn, der Herbst. 

731. Kuy.tser Maxiinili;in Koiiterti lit, ganz. 

7.1-i. Der FrAlUog niit Fitguni. 

7.i;t. Kay^aer lij«iaiiüaa> gonaliUB Kon. 
tert'eht. 

734. < ir)'.' .;ii.irt' • 1 . .i !■ r: \it 

73.'>. KayaHer Jiudolplio seliucsler ."siguur« 

Mar^r-ireta Konterfeht in goictiiehon 

ILibit ik'anz. 
730. li>sb«>rzog Leopoldt in geiatllcben 

Hal^it Konterl'elit giuu. 
7B7. Ebt andon Kleiner« dergiciobinif 

geistUebca KenterfeM. 
7««. Ein j,'esoheket Indlaalaeh Piorta 

Koiiterfebt. 
75t». Ein PfaM«.b«lg FlilE«r. 

740. 

FünirVadtenabidUcber Pltrt Kon. 

743! f 

-N.) 

7 Eine» gTO»»en Wiltschweius Konter- 
leht. 

74r>. Eines Weissen lllir.irhen Konlertebt. 

747. Michael Vallachie et 'l'TanaHunld« 
Wuiwoda Kuntcrtcbt. 

748. Ein VnaRa»g«macbtea KoBtcrfeht. 



An 



SiUtB l.<iamdBi 



749. Rayaaer Carlo ipiinii Tochter Kon- 
terfeht 

7aO. Ileno^ von Flurenz Tochter Knn- 
terfeht Kanz. 

7.'>i. Ein I'rinzesia Kontetfcht ganz. 

Einer Engilaehen Tiünaas Ktintcilöbt 

»ranz. 

753. CarolU von Poorbon Herzof^B von 

Montpanasier. 
7.i4. l'Caysserin Anna Alae Enhenoigia 

Komertelii jfinz. 
7.ij. Ein l'rusl-liili ilni ' . y .'in l.emoui. 
75(i. Anna Calhaiina lier/.ii:;in Con^o^tii 

(UoHKaga, »ioi Kontert', icmt. 
Iii. Ereoiae Tore« (sie> Konieiiebt. 
7«8. Vonaa vnd Copldo, dorbey Man loH 

• RindL 

IM. Einer Henogin von Floroo» Konter- 
feht 

ffio. Einer Freylin auss liiyni Konter- 
teilt. 

761. Einer Freyleiu au»» .Souitie Konter- 
feht. 

768. l'rr tnl'itirin ms» llispaiiieu Kont.'f. 
feht L'^MU 

763. Ein i'r:'i/..-i-i jus» En>fell«ndl Koil- 
tert'cht giii^ 

764. Ein blait von C'alliatv. 
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«i£b ktalg). Mäm» iMg« famatiMt^ ui Mgea&at 



«. 



mit 



Vhrwwkea. 
I. Orom VI» alt ofaeD Sabcni Hai- 

cule. 



. ^Mnz B{r««b|;iie VLr. 
. Vhr darauf «Mti rrucillx. 



I 
I 

1. Waiuh-Vlir in »chwarzi'n HoUe. 

I. Tin-h \'!tr. worituf i-'.l: flFr^rh. 

1. /. iu'.' \ 1:--. 

1. \ hr iti fiiTiii ciiu'^i r.'nieli-va.i<i-8. 

2. A-triil;ilii:i (iurlii'V wit .tsi (lii'tlifhp 
Gi-omeUiesche Instrumcntit voo Mes- 



htfitHibek 



% fmehikihaa« Blleher, duiuMB Vvtta* 
•diietlMbe B«MAreibiuiteii. 

Nr. 7. 

BHUspi«-! \ <>i! A^tein. ^ 

1. ItaniPii S|»it l. .S 

2. GioKsbeki'D vtul Kannen. i ^ 
l<L'«ttM-k mit McsBeru. J S 

1.1. lir rhr-r Klein vnd gro«. 

8t h;icht Spiel 
2. Crii» !!!.». 

I. ;rri(s>.T I utti'nkop). 
Uiitersi'Uietlicbc Meia«r, Gabeln und 

LüiVlu. 
I. Sctiilc 
I. I'atcrnoster. 
i. Uvrvzeu vuu Uoro. 



1. fitnoM 1^ in Sflbn gtAst 

i. Oesebir von SehmrMa Bökaitebeii 

I. Gciichir Ton StenntciD in TCvgaldftt 

I. WcilifkeMel «OB BOhniigheB Dis- 

uianc. 

8. Vetietii>«chc gescl):iitt 'iH' Uligor. 
I. Butter-Uttchse roa Ütvio. 



No. t. 

Ein «rlüscm Sehnnck, daiinnin itWiV' 
kaodt Korail«a 3S MBli gtM vnd klrin, 
wonntnr ein Stiiät mit flfnran. 



Noch ciB «olt iii-r .Sctiraiiek , diirinnrn 
oln Inittniioent viin (unter gl«8s, neltenst 
einem Spiegel, darinnen die äguren de« 

Alten ti:i<l N<'iir:i rr..t.'iiiH'iitB VO» &U, 

Mich fünf dergleichen Kilder. 

S. 

Vha!^ «ntcnehlvtlldie GeHUr, no« 
Tiui jCkm. Toa Miuohelo, danmtcr ataMB 
■R MalmUlMi md GnuMtmisubMB, in 
dam MBt«n Ikeh 87 tob Perl«auitt«r. 



r>rej- vnil Sechs-^if^ in kupfer cestoehcoc 
Klüt, in dem Vutertaeb 2 grosae vnd Gl 
Kleine mit faeidnieadiien Köpfen, dorbey 
TiitaEMbietliolia dBaan« gepilga. 

5. 

Allerhaut Alt«> fieonietriesche Instru- 
mente vim Mes^iiii', Im Vnternfiich noeh 
dergleichen Instruuieuui, dorb«y «in Mu- 
dfll aiaer atnnnleitvr 



8. 



IiidianlMhe Nnas !■ VM(rid«« Silber 

Ge»rliir von gesprengten Bdlmii»- 
tehen Jinspin. 

. Rutt4'r'UQcb«eu Ton Stein. 
. hallte Strauaaen Eyer k Silbar ge- 

tas.if. 

. Iifü:!:.!.'"! hl' NtibB wMliigatiMt Koeh. 
. in jjiiliiT:.'i-ri-s«, 
. Muschel ;'>ij K.ilfdmi. 
. Gi'seliir voti (Ji lU. ii Ja^pi«. 
Muschel von Fli m-iein. 
Becher vou Kiuucero. 
ÖaMhIn von Uchadn (Xcplul^ 
schale Ton Criatal. 
Geadiir Toa Sdiaaktmwtafa. 
Zcrtwoeben« Scbale tod UoIb im atal« 
l|Eewf«rr!i-!i. 

Vtiti ist iiii uiche kleine SdlSlkhen. 
•Steine HUf Puppier Zb IcgaB TOB 
Jn-spie, 

iferlirocli«ne 0«8eblr. 
kleine 8idz-Viaal«ln tu Sabcr ge- 

fai<i«et. 
I. Krislullen Rreni;l.i^<t>. 

3. Paternoster von Jaspis, 

Im intern fach. 

Vuter»chietliche Schalen vnd Iriuk 
gaacbimn glna«. 

laaiflaieben etliche kleine geschirr von 
tarn aisaUlB. 

•• 

19. Groise vnd kleine Handlatdn« anf 
vergnldetcn Kursen. 

4. derglflüben im Vntem facb. 

10. 

I Landtvchaft von Bohndaacbaa Jaqda 

zuNanieu gefiget« 
Das Prager Särioaa tb4 dergMobaB 

Arlielt. 
4. Sechsteckichte vnd 
I. liunce Liutdt««hMflt. 
I. Andere Laadtaehaff 

fiiaaet. 

t. AhbiBter Tafel, darauf die PoitBB 

BBf daai Meer gemuJilvu 
1. BhuMD kntcTwi ZuMnamea gaaeataa 

AgBten. 

I. .Sti^liz vnd 
1. Wiedehopf von Jaspis. 
4 Stück von gewachsenen floi.,^„ 
achen »teinen wie LandvsnhaAaa. 

6. Anden» ütttok tob Jaapta. 

Im vottrnficb. 

5. Geuühlet \f Alabaster. 
1. .\<ilf r naffuu ijtHBlelnen, 
1. » onterfcit. 
1. Liegender. 
1. SÜgli*. 

I. FiHh. g| 

7. laata Stück auf gla«». j ^ « 



Iii 



« 



II. 

i.'i. Gro8«c vnd kleiu(< hecher TOB Bai. 

fenbeiu. 

allerhandt kleine pfeiffen und Büchsen 

noch von seilten. 
3. Kugeln TOB Helleabek, daiianan 

Kun»tNtilckeL 
I. ädünn. 



Jia valera (uk. 

t«. groaa« Indiaalascbi» JlgcrbCracr. 

4. Paternoster. 

I. Indianisch Aniibandc vnd aaderr 
klein« Mibroeben« äacben. 

12. 

'j:> Vtiti r-i hi.'tliche Oe»chirr und 
■I. Ii'ueml Viereckte Teller von Helffen- 
bein. 

1 IJtinte !<i>l!sle vno Braunen Uul&. 

1. Srr jit.-r vnd 

I. btab von llelfTenbcin. 

5. Küatlaia. 



VnUfsi hirili. Jie Pdffeo, 
Im «nternlach. 
Anerley; Alte atttok tob Waoba. 
18. 

Vier Giessbeekea TBd 
6. Leuchter. 

■I. Salz Vdsgcr. _ 
ij. .s. iiuriiln darauf die 11 Habler./ f •= 



Ki,-i[u.ri' SehdMela. 
:i. Ti-11,T. 
Ü. kJiituir 'leller. 
S. Grosse vnd 
3. Kleine .Scholen. 
IS. UfTel. 
1. Becker. 

Im vntcnifMh. 
G. groue Sefalaaela. 

17. Teller. 
S. beken. 

5. Kleine .Schalen. 
1. Viererket knig. 
1. liiitiTlli ht Kiiatlein. 

1. Krkrt.' 

3. FU»chbu. 

14. 



J; 



Mnky BIbUr in waehaa. 

ia manrfkh. 

IS. Kiatiela, in wekban «Hiebe Beyd- 
uleaobe MBni. 



Villi l'rrlen 
Mutttr 



1«. 

1. Schilt 1 
1. /erbrochcneBetatete 

1. BrSt .Spicl ) 
l..*«iinlt 1 

I. st irni Hiiubc; von Kyaen getrieben 

I. K.'L-.'Il ) 

3. Reyerfi-ii rn. 

Nil «ntcrnfacii. 
AUerband( alte Instruiuente. 
17« 



»1. ,.„„ 

% mt Peften vnd Konllcn gestickt 
4, Credentx Schalen. 
3. Paar ludianiesehe Pantofeln. 
t. Feeber Ton Helfenbein. 
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In vBiernüch. 

S. KSattehi von 8tro. 
14. andere Schsolttelii »4 KJlBtlain. 
Kz\icbc Dacrat yär khinc ftiMlldiei. 
«. 8cl|llM«lll. 

S. SdMtiMln TM BddlftrtteB. 

19. 

32. Küstloin vnd Schachteln von Indis- 
nUchcn »tro. ^ 
Körbe von dergleichen. 

l.'i. .Schi'.-n-li;. 

34. kleine gescbuT. 

S. Paar Sehl«; 

1. ächttlo. 

1. IndiaiiieMlier Tcppish «dB «tro. 

In rMtraEuli. 

1. Indianietrher Abgott. 
1. Kättleln durio 

von Schilt KrOttin. 
I . Ledig Schreibtietchlein. 
4. Iü<!i!ivii('s(hf ParoBolen. 
i. nUrlii r tiilt Indiiiniesrhen mMÜCIL 
S Kunde Iniiiunieitch pappier. 
I. .Schrclbzi-iig In funtib rinca Bocban. 

Iii(liiini<-»ehe liievenw 8obacbtelii. 
F.tlii h<- loditiiieuM GeniUeta auf 

l'iippter. 

If. 

VntnaehktJiebe P«r»lnanir«cbe vid 
Mnsac«rieteriescbe rMotkaidube) 
inrnkgcMhii , fiehnÜMMMif na 

i. iJmnnir rAlrauni. 

4. TQrkfMrhe Hi-erpaucken. 

s. Eyieia« dtttchbrodieM Wetfkacdn. 

t. IiidiniieMli adutditqiieL 

In fntcralkdL 

VnterachieClicbr \'riL< ri. InglcltlWll In* 
dieuüeMh« i^etchir. 



I. BiltDta ctaMWciliM ia Oiiin. 

lidlulMdi« HeHir. • 

]■ diB Spanitsi-hf n Sjahl, m «nDr>rh ja Mtte 
Kunst ütKaer gdiirci. 

I. titu«»e Viereekete Ybr von Me»8ing, 
vnd vrrgüldet, weUhe den HlnunelM 
Laut Zeiget, worauf «fn GHotai Oii«- 

lenfi« vnn Silber. 

1. llolir Vhr %on Me»iiiDg, In form eine» 
Ihunn», an Welcher «ine Kugel 
heruinb lauft. 

l. Ander hohes Knn-t-tiak in sohwarss 
Holl gefasdci, ulicn wir (in berg, 
darinnen eine .l.i^'t hu iiiiilil.itift vud 
vnten ein Polnii ■•i li. r U.itiz. 

I. Werok in forti. uiui s iSi:hreib(ie»ches, 
darinnen vntcrscbietlichn perspectiv 
des alten vntX neuen Tentaiuenta von 
WMbit ((emacbet, vi» am«h «Ikiity 
KirtMi Spiel, ob«a was nm mm 
«iamdAr sehet, litt ela MW vw 
JSUäam llgven. 

l. ganz clsencr Sessel, so Id dercntn 
Kunat Kammer »tehet. 

I. SckOner nnter Tiadi von «llerhmdt 
iMnisehen JcMpieta, Afileo viid 

xn. 



radcfu itctneD nwiniiiiwii geMieti 
tat elDea Meeiingea Fua. 
1. 8««e<i vmi Eb«id)ol«, w Weleheii 
der 8i> Tndl Lebnen tob Seldta 

gesticket. 

I . Uhr in Furm eines Vierecketen Thunne, 

oben eine Heerpauke, amb den Tbunn 

Lauft e>ine Kugel. 
1. Vierecketei« wfrrk mit einem wScfi- 

srrih'ii) liiliit , ».-li tii s c'irii Zitti r 

echlaiget, aber zt-rbruciien, mit äani- 

met überzogen. 
I. Ander werek mit einer Kugel, so 

auf aeite!! tinumli Ijiult. 
I. Seehsseekvte .Vk-ssiiiigiie Vhr, «chwari 

eingefast ('ai»»e, darauf eine durch- 

bruchenu Kbferc (Sphäre) verguldet. 
t.|nhmWn»k,teWelcliMi ^MM- 

hI In tarnt einer Sdmeeken, du- 

innen eliM Kuf «1 liiiift. 
M. Alk^rhaodt Bilder toq Mfltil, welehe 

Zvieeeben die Fmiter nä mf die 

Seltraaek In der Kuet Kmmr ff- 

hOreo. 

Sl. andere figuren tob AkriMUt«r TBd 

Marroorgtein. 
8. Gronse köpffe von Marmor. 

4. Oriisse K<t]if von Oypsx. 
I. .\(lliT Min Marlin 'I. 
j, \'iiirrs( hiftliche tiguren von Wachits 
8, Kifjurin von Marmor. 
8. AuBUgedrehete Säulen von Helffen- 
bein. 

18. UnterBcliii tlirhB liiider 2wi»chen die 

FenetiT ^ri l:'''rig. 
1. Feuer Spiegel von Hctal. 
1. Kopf voa liamMf. 
6. Beceade CipMIaei tob Ifamor. 
1. Von Otpn. 

1 . Schvecter AKar «in ironif mit MMr 
geslcnt. 

1. Andenr Altar mit Silber bealeioti 
darinnen eine AII)«eterplntteD, www 
anf die Geburt Chiteti und TerinOn- 

digung der Hirtten. 
I. Eingelegtes IJideleln, darinnen eine 

ilgiir von ITiiI/, f f> »He Glieder rObrot 
1. .Schreib K;l^t)( iIl. 
I. Spiegel in A^jt^tciii t:i'f:niiet. 
Zwiescli^'n «li'iti Sji;i:iii-sclnTi S.uiljl vnd 

der Kunst Kanitner befinden aich 

4. whiribe-llaobe^ daiimiaii alekti. 

Ii dsr ([UM ITeaiMr. 

1. kMten, darfnun Zafin Tad Lciliea' 
aea. 

1. bildt Ton Marmor, to tertooehan. 

i. grosser feuer-SpfegeL 

I. Indianieiicher 'l'hron, darinnen ein 

f^rhang s.inibt einer Decken. 
I. üchreibetieaeb mit VnteraohictHcfaen 

ßchcm, darinnen alterhandt alte MQn- 

«en von HIry vnd Kfoekenspeisse. 
1. I''inliorii. 
16, »tiick |?t'ni;ili)(' iitiiT 'Irn Si liräncken. 
I. ."^i'tiri'ilK' 'lisrh vul^-r >i;l)er- vnd 

(i(>)(iti'rtz , ncljat 2. »viiaciitcla init 

M;il;ti-tiiti'ii. 
1. jl<truiunic ligur ohne Kopf. 
I. LOW vnd Ochss von Marmor. 
I. Schreibtiesch mit 16. faehern, darin- 

noB Indinuiescbe U«acUidel> von bIid 

vnd dergleichen. 
1. Sohwara mit Samnet SbenOMnaa 

KlsdciB, darioaen Blejreme tm an- 

dato AbdrQcke. 
Ii SabreilM IJidichen mit 18. (acbem, 

darianea allorfaaadt geachnidtone vnd 

mfoecbaAttena Steine. 



t. SehrriWe TiKch mit is fächern, dar» 

innea eflkhc Spiegel vnd Vngetduiif* 

tene atelne. 
t. Lange lade mit i5. fächern, darinnen 

•llcrhaudt Tiirckiesche GuliiBt«rie. 
t. Lade, <larinncn allerhandt Tiackler 

md Drechscler Werrkimitr. 
1. Schrcib-lüdichen mit vtrKüldi dni 

Mrs«infr beschlagen, il;iriiiin ri in ci- 

lii tir-ii f'iii hern PerU'iä"iiirt< r. 
1. Lade mit I6. flicbem, dnriouen all«r< 

handt Silliemc vnd getichnitzcto bli* 

der vnd ali^U»» von Wachsi». 
1. lir.tiiiii- L.hIl-, il.ir.iiiM'ii nicht». 
1. LiuiK'''-'lUe L.tilt' uiit 15. fächern, diu-- 

innen allerley »teine Tad «OUatca 

achlei'hte Sachen. 

Owi g Beptembria io 1648 in dir 
Aaden Kanmer. 
ire.ti. 

1. Schrank darinnen allerley grosse vnd 
Kleine krlige, Schilaauln, Schulen vud 
andern Geaddr T«» Weiaa «ad bbma 
Por«eUiiii. 

»r. tt. 

s. Oieaabecken vad kanaaa Toa Por> 

ccrk'ii. 

.s. s; l.:>h-i mit iSilbcr beachlagcB aoob 
Krug, .Süljüaselu vnd andvra von 
PatMUaiB. 

2.1. 

2. Grosse lilumeu krilge. 

50. Bttkk .Schüsseln vnd Bahaloa w» 

Enlen geniacbet. 
S. KrUge von Pofctdlea. 

24. 

AI. Krdene Teller, geaiablet 
•1. »cn»saft veiaa giaalite Btaanntlipt 

noch 

1. lilaucr von glas«. 
i, Porc«UBttcr Schüsseln. 

S5. 

«0. Erdene glasirte geschir, darunter 
ßlumunkrikge , Gif»»knnnvn , 8«l(- 
vHsslein vnd Leuchter. 
S. Groaa« Foroellaacr Kittge. 

S«. 

l. Schrank voller Schüsseln, Schalen, 
Krilgp, vnd andern Geschir vim l'or- 
cclliin. 

Keyscr Kndolphi Bnistliildt vnu Mofjd. 
I. Pferdt von Mct^il. 
7. StUcke pros Mnl Klein larhaiU 
Stein. 

1. Model eines (.»rlog» ?chifi > von 
Holz. 

1. Wachsem zerbrochenes BnistbihlL 
I. kleine Grotte von ullcrhaiidt Miuebeln 

vnd Korallen Zancken. 
10. Gemahlte Kleine Bilder. 
I. Jacobs Stab auf 8. LAwen atebende 

tun abnteeaca. 
1. Alt nfln kXattein, daiinnaa VBler- 

acUeUloh« vergUdete SeliHlaar!. 
I. Ledieffer Bonrato Tladi mit 14. 

fachen. 

I. s<:bwars UMleiai, darianea TIaebaa' 
I. WcMaa Saiiaobtel, dariaaea s. kugeln. 
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ta in MUm 

27. 

öS._itttk xeniUe, vnter waiohea daa 



Etliche alt« 
BUcber. 



Mmd n4 TIiUmoIic 



Wohtatoofanidefli 



1. KIcinrr Altar 

Lpiler, noch 
1. Altar mit BObmiMiwa iMiMN nd 

Perlen beavtzet. 
8. SUb«nie Bikler. 
7. Bilder atim ndt Sibar g«sieret 
t. Cneilx van Heida«. 
1». ▼nMnoUe^e kleb« 



fn vttteralMh. 

Allerlry Bogen vnd Köcher, 

i. Verailb«H nd reiiraidetai gelenl. 



AUeAudt G«nlU«. 

In ntiniEich. 
Anarhudt wngtuibiMtea» Aapia. 

30. 

tl. BQdcr ^uailtt t, Rudi tboila auf Qfll> 
daa. nid üilbmiaak TBd fMem. 

Im vnlern Kich. 

EtUehe Kugeln von Manugt', vnd andere 
alt» gabeln« ?on Elephanten ZÜinen. 

31. 

17. Qeriaaeae vnd GeoMhlete klelna 
Bildar. 

In «ntm Fadk. 

t. 'i'nrkigrlicr Alter SiMI, daHMy Alt 

Ffiird« Zeug, vad 
i. Paar «rnaa« alaanw 8la<gUI«aL 

m. 

lor>. Ad alißriiandt KvaatUlalMm. 
Ki-raer Kudol|iM Bndtaüaa In HetaL 
I. Vhr in 8«lnran Hob gefitast. 

1. Einbletna von M«tal, darauf die 
Ventil ng Uaab. 

1. ^f. t;ll1enua8tOol[, da Keyae« Büdolph 
<lit ir yn kHiiata in BObaen Intro- 

ilucirct. 
20. Hilltcr. 

2. p»4ir 1 1. l:s.'rih.'ln>*>r. 
2. paar l-.li'i;i«hiin.iT. 

KleiiK- .Mi'Uiiiiiii- Iiilil.T. 

1. Muiiiia in eioem St lium k. 

2. Glubi terrealrea von Holz. 

1. Wciba BilJt vou anf efoani 

ItanuonieD Fuaa. 
1. Qnwae Banr Mut tob Gips, nii 

Indieaalaaehen fedam bekleidet. 
1. Wildt aehwefn von Welaaea Gipa. 
1. Ledieger acbrelbe Tiaeb Za heyd«' 

niesrher Münz. 
1. Zerbruehiuier Metallener 8pie|;e1. 
I. Ledig aehreib Tisch mit Ii. fachen. 
S. Manoorno Tafeln. 
I. K i a ti eia , darinnen LOwen Knacben. 



In Vierien C<wiUw. 

1. Sahraak mit Nr. 6 bnetobnat, darl«' 

ncn allerbandt Meergewüeh». 

1. Kasten, darinnen ein LAw. 

1. Kitsteii. rl^rinen eine LOf»! Qaaaa. 

1. K.ik!('ii, <I.iriiit>n etoea Seepferiea kopt 

I. lieUQV ti.it .1. fl^'srn, 

1. Vogel Emi' I Vsif 

1. Sphranek mit Nr. 5 bezeichnet, 
djirinn-u Strauasen Eyer, Indianische 
Vtgei Kiipff, ein FH»ili«k, i Dr«ch<> 
vnJ andere Indüuiiache Irüchte, M 
d<'ni!<ellien Schrauku ein Alter India- 
nieacher Lederoer Kahn. 

I. Lan^ Geittcl mit C. lachen, darinnen 
Hearaehlangea, fiehwert' vnd andere 
Uearflaeh, wie auch allerbandt Uebeinc 
von wilden ThieraL 

Darboy 4. paar atatn BoekabOnw. 

Vir 4«menMD GHleU 

3. paar »chnPHbAmer 
3. Ifirscbgeucih. 

I. Schrank mit Nr. 3 bezeichnet, oben 
vnd vtiten vt>it A!lt<rhinflt Meer- 
mUiti lK'lii. . .tu 11 il.iruuf ■.! SLliweiiiskflpf. 

1. Lang g<:&ttl iiiU Ii fachen, dariuu«n 
allerley scitzahme gew«ibe TOB Beah- 
bi'tcken vud Ilaaen. 

18. kleine ?ad gnaae flflner VOV Rim- 
coro. 

Alicrhaadi HSimer vom TitanebtelUehaB 

wilden Thlave«. 
B. Ton Meer Eaelit, Indleaaltoobe Gdaa, 

von Padeln, aHerley Qewelb« von 

Hinoban. 

1«. Sehlldt, davon 4. idt TttraUaaen 



VIT «IciB 

4. Hir8<'li?'.'WL'ili. 

1. Schraiick mit Nr. 1 bezeichnet, gani 
voll groaaer iiid kleiner Haacfaein. 

V*ln;r diwpfii SchrjacL 
& Erdene gemahhc Tüpfu. 

Mcbea dcB Sehrandie. 

i. Indiaaaleaehe XnatmgaL 

t, Indleaniesche Bogen. 

5. Andere Indieanieaeho Qawehr. 
1. Indieanieseli SebUt 



Millen im (ivwälbe. 

Indieaoiaober Tieaob, 
Ktthlkaaaal von I 

1. Europa von Oipsa, 
Weibestigur vcm Uipa. 
Metallener Uercule.s. 
I. figur i 
i. banr Hagdt > von Gipa. 
I. midlaakweinj 

i» 4» aaiim aail* dir Feaitor« 



5. Ktji"ijfr von Titrckiacben 
I. Ledig scbreiblädelein. 
1. groa atainenier >V'n.sser Kruk. 
1. paar TOrldaebe BUg«l. 
I. Model einer Senfte. 
t. Meer pfauen. 
1. Zarbrocbene Sebxdbbd«. 



S. 8trau»«ea gerip. 

I. Schwarz zerbrochen .Scbrefblädiehi^ 

darioDea etücbe paler nuater. 
t. Waiaa baliimBcInerMireftUdldm. 
d. Uden ait AOeibandt blalna la. 

Bcbeln. 

I. grosses Buch, welcbea der TnM 

einem Verraaureten MAncbe gebractit. 
t. Zerbrochener Tiacb von Serpeutk 

darauf vateraebieilliebe Handtslriiii' 
Vuteracbirtliche Kupferblech. 

Opnc.ilnsin fhrif»li mti" rcrsament, Xo:i 

1. I .■■llr.ililf.'i.«. 

1. II i-dn isi lir r.'it'.'l in rirn-in fam-rAl. 

J. I.;i:iilr f i vir l'tTt'illlU Mt. 

I. II lu' vnil Ku\a vim s-iuew .Seepferif. 

1. ü.iiit \ in einem .Seehunde. 

I. llüüi vuQ einem 8cheekichten Püetdr. 

1. Haut vom weit>Ken Hir»cbOi 

2. Indiaoioscbe Schinn. 

«. Voguldete gToaaaOehaanKApAnji 

Hdnen. 
S. KdpT« von StBhbddMi. 
4. Paar von KantUaniL 
«. Paar gewaib von Ofsoben. 

Um t/Ut Septembr. ü 48. ▼« du 
BUdtr Hdü. 



!m (tatfi 



4. Matten. 

10. Andere Bibli r i 
1 10. Bildnr srm-« uml Kli iti. ' „ 
I. Kl.-in IS.M ^.,n .SÜIkt.I '''"n"'^?' 

Lanier Saal voll Bilder grot« vuJ 



4. bllder. 



In anilcra i*M. 



tft2. groos vnd kleine bllder. 
1. Tiaeb, darinnaB ein Fnattlv. 

Yfrn Sfiaoischen Saahl. 

Volli r bllder groa vnd klein. 

1 li^ch von AllohMidt AlahaK» 

ateinuD. 

1. gros ledig Tnwr von 8eb«aiw* 

Holz. 

1 Instmment mit Vntaiachietltekei 

, mutaiionen. 
4. Indianicache TiKche. 
1. ludianieacb Bette von Holz«. 
I. Ifeaaiigaa TUchblat. 
1. IniBAniacbaa B«tt«eatel mit biln«>' 



I. Tiaeb, i 



, darinnen vntoraebiatlkba UtrI 

werk«. 

1. Fliigcl mit einem geigei<Wenk. 
I. Bnnur Uaiaamer eiacelagoter TSmI^ 

Im grossen Neuen 5ahl. 

to. SfUcke rontprfpit vnd iiiuli'rr n' 
roithle. 

10. .Statuen von Leim (Lehm) mit <i'P*' 

aberzogen. 
«. Metallene Bilder. 
1. bildt vou Holz. 
1. Anderaa \'on Gips. 
De« Könige iBSebwaden BOdtrito*««! 

Mctal. „ 
l. gansea Spelidon (Skeletonj «» V- 

aoeeroi. 

«. KMne Globi. Dr. B. Du»- 



" *■ « * " ' »■ «• ». »Wi*. - »W* «t» t. a. Mrf «MlMflMll«'*! iR tftm- 
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Diei biscböüichB Mitren des XIL und XÜL Jaht- 
hunderts. 

Bercitfl an andr-rer PtellL-' liabcn wir Uber das Alter 
der liischönichcn KopOicdcckuu^', üu Uiiibliek atit ältere 
MoDQniento und an der Hand einschlägiger Citate von 
raittelaiteriieheD Litaigikeni UDsere Ausicbt dahin aus- 
gesprochen, dam In der Torkarolingiaehen Zeit dne 
ciiifaclir Stimbinde (eorona aurea vitta) die Stelle der 
Itttitificii bischöflichen Mitra in Verbiuuaug mit ciiicru 
einfachen Kopftuch, dem „hcad-liiipii- anirclsiiclisiscbcr 
Aatoren, einuakm, und da«8 erst seit dem IX. nnd 
X. JahifaoBdeit ateh die biaehfiflichc Mitra allmählich 
mit den zwei getrennten coruna nach jenen mitrac epi- 
scopalcH gebildet habe, die more romano dnrch päpst- 
liche Indulte verschiedemm Hischöfen des Abendlandes 
als anszcichnende Insignie verlieben wurden. Die heu- 
tige Form derselben, wenn man absteht von der culos- 
a^aa ÜberliSbnng der baidea Gonna aeit dsn drei 
letzten Jabrliuoderten, hat sieb featatebend erst am 
Schlüsse des X., mehr ikk Ii im Beginn dos XT. Jnhr 
bnnderts so gestaltet, «las» dieselbe in zwei gicbel- 
fitnaige Thcile sich zerlegt, welche in der Mitte dmb 
eine atoSUcbe Yerbindong der foederatara aoBaomieii- 
gehalten «rarden. OleicbWie nnn die kttnaderisebe Be- 
handhiTi^ des Kclrlies in den verschiedenen Jahrhun- 
derten des Mittelalters die allmähliche tntwickeiuug 
nnd Ansbil luiip der Goldschmiedeknnst nach ihren 
Terscbiedeuen Seiten hin seigt| 80 kann aoeb mit glei- 
ebem Beehie hebanptet werden, daas die mebr «der 
weniger reich ornanionfnic AiissfnttnT!? der bischöf- 
lichen Mitra als Massstab hetraelitet werden Itann, wie 
die uiittelalterlielie Stiekkiiiist veiii» XI. bis zam XVI. Jahr- 
hundert sich allmählich entwiekeh, ihren Höhepunkt 
erreiebt hat nnd allnihUcb in Verfall gerathen ist. Von 
gleichem Interesse ist es wabrEunebnicn, wie sieb die 
beiden gicbclförmigcn Thelle der Mitra in demselben 
Massslabe nach oljen aiisilehiien nud Unjrebillirlich ZU 
vorgrüüseru begiiuieu, iu welchem das Mess^rewand 
nach nnd nach seine ahkirchlichen ererliien Dimen- 
sionen einbüßte und sich gegen den Willen der lurcbe 
modemisiren lieas. So ist ea denn i^rnkommen, das« seit 
dem XVI. Jahrhnndcrt aus der niedrigen und einfachen 
Kopfbedeckung der UischUfe eine hohe thunulUruii^c 
Erhebung sieh entwickelte, welche mit den Kürpcr- 
formen dea Trügera und seiner tirOsse in einem umge- 
kehrten Verbahnisse atefat 

In Fdlje der eingehenden Studien «her rnittelaltcr- 
lich-kneltlielie Kunst, welche iu unseren Tagen zn einer 
erfreulichen lliihe gelangt sind, und bereits in der kireh 
liehen Arcbitectur, Ulasmalerei und tiuldschmiedekuu»t 
reidiliefae FrUcbte getragen haben, bat man aneh aaf 
den ehemali^rcn .Schnitt und die geschichtlich ererbten 
Formen der litnrgischeu Gcwündcr ein aufnicrksames 
Auge zu richten b« ^'nuncn. Gleichwir man heiilr. um 
nur Eiucs anzufUhreu, die priesterliche Casel wieder so 

< VkI. ni«|ii* UMcMeku 4*r lUarK. Gcvimdcr Ii, Mmr NloiiaU. 
4n k. k. C'.r>u«l'C*BM. V. 1*1 •.M«tl Xtt, ». 

XIL 



zu erweiseru «ueht, dafts sie, in wUrdevoUeni Falten- 
wurf^ den Kiirper des Celebrana nnigebcnd, sich dem 
Begriffe der casnia (i. e. parva caaa) wieder nähert, in 
derselben Weise sneht man auch ^e biaebMIebe Ifltra 

vnn ihrer an^;:i'arteten tibergrossen Ausdehnung und 
ungebUlirlieliuu liberiudung ^vieder auf die würdevolle 
und ernste Form des Mittelalters zurUckznflIhrcu. 

Die Uöbe ihrer Entwickehing in Besag auf Schnitt 
und ornamentale Ansatattnng hatte die UaebllfUehe 
Infula ohne Zweifel in der spiltrouianischen Zeit der 
letzten Jnlir/ehnte des XII. Jahrhundert« erreicht. Um 
diese Zeit wurde auch kirchlich festgesetzt, wie sich 
die Mitreu in ihrer verschiedenen Ansstattäng unter- 
scheiden und bei welcher Gelegenheit dieselben an 
tragen sind. Das Ccremonialc Episcoporum, augefer- 
tigt unter Papst Gregor X., unterscheidet bereits zwei 
Arten der bisehiilTiehen Koptljedeekung, nUmlich die 
luitra Simplex und die mitra auhtrigiata. Die einfache 
Hitra, welche in den kirchlichen Traucrzeiton des Ad- 
Tcnts und der Fasten und bei Leichenfaierlichkeiten 
getragen wurde, ist anf den briden Anaaenseiten der 
e.irinia frbitt und cinfaeli nhue jegliche verzierende 
Öiiekerci gehalten. Die verbrämte Mitra hingegen zeigte 
stets eine mehr oder minder reiche Versierung, nach 
deren Verschiedenheit man drei Arten von biaebQfficbei» 
InAlen nnterselded, nlndiek 1. mitra de anrifrigio in 
circuln, welche auf beiden Seiten am untera Kande eine 
ge-stiekie bandförmige Verbrämung zeigte, die also 
rund um den Kopf des Trägers lief; 2. mitra de auri- 
frigio in titolo, bei welcher die baden eoiana dnrch 
emen senkreebten Streifen vendeit warai ; nnd S. mitra 
de aurifrifrio in rirenln et in titnio, die rciehsfe Art, 
welche die Verzierun^'sweise der beiden vori^^en ver- 
einigte. 

Nach diesen ailuameineren Andeutungen Uber Di- 
mensionen und klinstleri^eiie .Vnsstattnng der bischöf- 
lichen Kopfbedeckung im XII. und im Beginne des 
Xm. Jahrfanndcrts mögen als erlüutcrnde Beispiele 
hierzu drei Mitrei: liier eine niiliere r!es])reelinn<,- finden, 
die, der letzten ilülite des Xli. Jahrhunderts angehö- 
rend, zeigen, das» um jene Zeit in England, Deutsch- 
land and ItaUen dieselben QmndaHtxe aber Schnitt nnd 
Veraiemngswelse der biscbSflicben Infui in Geltnng 
waren, l'nter F'ii:. I i-1 jene MItia bildlieh wiedergege- 
ben, die bis vür wenigen Jahren im Schatze der crz- 
bischütlichen Kathedrale von Sens in beben EbroB 
bewahrt wnrde, als eine Erinnerung an den gioasen 
engllsehen Bischof nnd Mflrtyrer Thomas Becket von 
Cautcrburj', welcher in S'en>> län;iere Zeit im freiwilli- 
gen Exil lebte, wo er die («äibUreuudhthalt des dortigen 
Erzbischofes genoss. Vor wenigen Jahren gelangte die- 
selbe in den Besitz des bekannten, kürzlich verstor- 
benen (^ndinah Wiseman: wer der jetzige fababer 
derselben ist, ist nns unbekannt. Diese iuleressante 
Milra ist wtL^en ihren reichen Verzii riiiiircti /.u den 
iiiitrae de ;r.irifri.:;iu in eirculo Ct iu tituh) udeT nnirae 
praeeiosae zu rechnen. Dieselbe zeigt niinilicb am 
untern Rande sowie anf den beiden coriiua einen bori- 
xonlal laufenden, goldgewiirkton Streifen, wekber von 

8 
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Kechtecken {i^childct wird, in welche Hexagone nnd 
Rhomben cinf^eschricben sind. Dioee anrifHsine zeifrcn 
jene mSandrisi-bc Omamentaiinii'^tornun, w'u- sis in 
der Stickerei der roinani«rhen Kanst])eriodc, ankiiH- 
pfond an antike römische und jirieobisphc Vorbilder, 
•ich itet» iviederfaolea. Auf den Seitenflächen der bei- 
den eomva, welche darefi das anrifriiinnm in titnlo in 
der Mitte pethcilt werden, crsiebf man ein romauis< bes 
Pflanzcnornaiuent in (idldstii keroi, welchus, von einem 
Wnrzcistocke auspchend, in st-incn tretaliigen Ver- 
BchlingUQgen bereits den Charakter der aptttromani- 
seilen Knnatepoche erkennen Maat. AbnUcbe achwnag- 
ToUe Lanbomamente sind aneh an den beiden faseiolaie 




crsichtlicb, die in Form von kleinen Stulcn 
an dem binleran Theile der Mitra befeatigt 
sind. 

Unter Fig. 2 ▼eranschanlichen wir eine 
romanische Mitra ans dem Schatze der St. Em- 
merankirrhe zu Regensbnrp, die mit der vor- 
berfreheiiden f,'l<Mche Ansdelinnnjr hat nnd 
weiehe von der Ortlieben Überlieferung mit 
dem beil. Wii|%ang in Vcrbindnng gebracht 
wird. Dia reicl^estiektfln Stäbe dieaer mitra 
praedoaa zeigen, von Perlenkreisen dnge- 

srlilossen, zicrliclM' l'Hanzenornamente in (Joid- 
Ktickerei; die beiden monilia in ranipo bin- 
fce^en teblcn hente, wie dies die offenen nm- 
den Stellen anf nnserer Abbildong ansaigieii, 
nnd sind wahrscheinlieh wegen ihrer reriio- 
renden koNtbareii Mrinllr oder Edelsteine 
in tranriger Zeit abhandtju |^'l'k^Hilnleu. Die 
OrnanJcntation.<»wei8e die.ser luliila cuiu «cn- 
teliis et orbicolis ist fttr die sicilianiacbe 
Stickerei ana der lebten milfte des XIL Jnbr- 
bnndertK oharakteristiBeb. Äbnliehe reicbgc- 
stiekte Motive, Ton rerlschntlren cingcl'assl. 
finden sidi auch an deni kaiserliclien (V-re- 
monienacbwcrt, an der alten kaiserlichen Albe 
nnd an den anriirisiac des dcntsebeu Kaist r- 
mantcls vor, die nnter den Übrigen Kleinodien des eh^ 
maligen .beil. römischen Reiches dentscbcr Nation" in 
der Hofbur;; zu Wien aufbewahrt werden. 

Unter Fignr 3 veranschaulichen wir die /.ioinlicb 
genaue Darstellung »nner intcns.saufea Mitra aus der 

letalen HUfte deaXIL Jahrbanderta^ die beut« imScbatae 
▼on St Zeno n Verona aufbewahrt wird. Wlbrend 
jedoch die beiden Vgnlae an den beiilnn vorhergehenden 
Mitreu mit geometrischen und l'tlauzenoruamenten ge- 
mustert .sind, zeigen sieh an der vorliegenden Infid 
fignrale bildliche UarateUnngen in Stickerei, nnd 
swar eraietit man in der anrifrisia in drenlo die 
»wBlf Halbbildi r der Apostel, deren Namen nach grie- 
chischer Weise in vcrticaler Kichtunir mit 
untereinanderHtehenden Huehstahtn liauetien 
gestickt sind. In dem aufsteigenden tituias 
errietit nmn die mi^sstas Domini, den Heim 
alsWcItenricbter, der, luit der Rechten in latei- 
nischer Weise sejrneiid. in der verhüllten 
Linken das volunicn liiili; /u beiden .^eitcn 
dcs^iclben erblickt man das bekannte Mono, 
gramni IC Anf dem hintern eornu unserer 
Mitra, die in der Abbildung nicht ersichtlich 
ist, befindet sieb in dem senkrechten verzie- 
renden Stvrifi'n lias lüld d« r 1 limnu-lskdnigin 
ndt der Insi lnifl MP — HEH. i^e dreic« kijren 
Nelteulliiclii ii zH beiden Seiten dew Kih'M-rs 
und der alicrseligaten Jungfrau sind mit den 
gestickten Typen der vier Evangelisten versiert. 

F.ine nicht minder interessante Mitra. die. 
freilich wohl aus dem ablaufenden XIII. Jahr- 
hundert staunuen dtlrfic, ist in der beigegebe- 
nen Tafel in ihrer natttrlieben Grosse ab- 
gebildet, ffle befindet sieb in derOewandhaile 
des Domes zu Ilalberstadt, und srewäihrt einen 
Beleg, dass damals bereits eine, wenn auch 
niebt auffallende Cberböhung beider .^si liildcr 
Fiats gegriffen hatte. Wie unsere Abbildung 
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Kigt, ist dieM Mitra blos mit einer «uifiMiA in cireattu 
Torriert. Die Borte des ansteiirenden titnias fehlt Die 

]\uTh- selbst ist au« Coliistoff an^pfcrtijrt und stellen- 
weise diircli in Bi'hrüg;;i-i<telltcn Feldern gewobene, 
Tencliiedcnfiirbigc Löucn verziert. In canipo antcriori 
lei^ eich die DarsicUang eines eigenthUinlicben Zwei- 
kampfes. Man kann dieeee Bild dahin aoBlegen, daea 
«•iitwcder damit der Kampf der aliendiiindischcn Kreuz- 
ritter mit den (Uiiiibigen des Islam (uk-r jener des 
Christenthiims mit tiem .luilindiuiiie zur Ari'^. liunung 
gebrn* ht wird. Wurde man der letzteren Annahme bei- 
püiebten, so dltrftc in dem Rüde des einen Kärapfendeni 
jenes mit dem Barte nnd dem Judenbutc, der AnhSnger 
des alten Testaments, in der anderen Fipnr der Vor- 
Cei liier des ( ■lirisienllmms . der fUr die Lehre Cliri.sti zu 
K;iiiiiif 1111(1 Tod bereite IJiticr vorfreslellt sein. Die Dar- 
stellung' ist aul ruih mul weiss welleuiormig dessinirtem 
ürttuUe seatickt. Zwiacben den lUbnpfeoden Figuren 
idgt sich eine Pflanze, an den Seiten derKümpter je 
ein Vojcel. Fifrurcn, rH:in/.c tind Viigcl sind theils mit 
Goldriideii, theiU mit weissen »der blauen Seidcntadcn 
gCMtiekl. Der Erdboden ist durch grttnfiirbigc Stickerei 
beKeicbnet. Die fenonea waren von grUnlicber Farbe, 
mit g<oldenen Lilien beslet nnd an den Enden mit Je 

drei grosseren, mtlieii .Seidentjuasten besetzt. 

Die zweite auf der»clbeu Tolcl betindliehe Zeieh- 
ntng leigt dai ittekaeitige eomn. Rwu Bode. 

Alba Trimammis. 

(mt I UdtwIuiM.) 

Ungefähr zehn Meilen von (^niniper. soilnärts \on 
der HauptstraHse nach L'ha(euuliu, betindet sich inmitten 
einer diebteo Gruppe vxn hoben BHumen eine kleine 
CnpeUe, welche dem heiLYinnee geweiht iel'. Nahebei 
Umt «IneB Jener neifcwlrdigen Stelnkraine, wddie, 

• T|l. AnkMtUfi OmIv. tn. «M, TtA. X, Hfr « a 



weil alle Feraonen darauf angebracht sind, die 
be! der Krenzigmng Christi zngegen waren, vom 

Volke ,mont < alvaire-* genannt werden. I)iese.s 
Kreuz ruht auf einer dreiseitigen Basis, welehe 
die Jahreszahl 1556 trUgt. Gegenllber der Ca» 
peiie steht, nm das Ganze noch romantischer ra 
machen, ein Spriugbrnnnen , der „heilige Qnell" 
genannt, welcher mehr urnamentale Details zeigt, 
als dieses bei andern bretonischeu ßrunnen der 
Fall ist, die in der Niihe von heiligen Gebäuden 
Stehen. Die Bretagner sind Überhaupt dadnreb 
ansgeseielmet , daas sie ihre religiösen Oe» 
hriochemit einer .\rt von Petsie oder poetischer 
EigentbBniliehkeit aiiszusehniUeken wissen. 

Das .\a>sere der Capelle des heil. \ eiinec 
bietet Übrigens uiehts besonderes; betritt man 
aber das Innere, so wird man auf zweierlei Weiae 
ttberrascht, nämlich durch den Haneh der Alter- 
thihulichkeit, der das Ganze durchweht und durch 
den (ÜMeren .\nlilick des hernnsehreitenden Vcr- 
ialles. Oben am Schilf zeigt sich noch eine Gal- 
teiie mit Feldern Ton siemlich rober Arbeit, aber 
man wagt sie kaum mehr an betreten. Von der 
Mitte des Schiffes bHngt noch eine eiserne Lampe 
von h'ieli'-t einf'K lirni Charakter herab, aber sie 
ist \errustet und mau fürehtet, daas sie im näch- 
sten Augenblick slUrzen könne. An dem oberen 
£ade der Capelle befinden sich vier grosse steinerne 
Consolen , von denen drei Figaren von lleiligen tragen, 
wahrend sieh auf der vierten ebe hOehat nwrkwttrdige 

Gruppe vuitiiiiiet. 

Diesetlruppe bestell! uns einer Frau und drei Kin- 
dern. Die Frau sitzt und trägt eine Krone mit einer 
Lilie aut dem Uaupt. Ihr Kleid iat oben offen nnd seigt 
drei Brttate*, von denen die mittlere die ^'rös<te ist. 
Auf dem Schosse der Frau sitzt ein Kuabe. lier ein 
lland ( Cartoeeia) hält, auf welchem mit Bnch.stuhen des 
XVI. Jahrhunderts der Name „S. Gnennoc*' ciugemeis- 
selt ist. Au jeder Seite der Fran steht ein Knabe, der 
aich mit der einen Hand auf das eine Knie der Mutter 
stBtzt, wlhrend die andere eine Scbriftrollc hält. Die 
.Selirittridle reehts zeigt den 'Namcu „.S. Guem K - ;ind 
die linke den Namen ^S. Jaeut". Es ist hier also eine 
heilige Fran mit ihren drei heiligen Söhnen daigeateD^ 
und ea drängt sich natttrlicherweiM die frage auf, w«r 
diese Fran mit drei Knaben imd drei BrUaten aefn kOnne, 
nnd diese Frage wird um so interessanter, als die ilrci- 
brll.slige Frau in der Hrefagne noch verseiiiedenc .Male 
vorkuinnii. wie denn aneh ein Geistlicher in der Naeh- 
barsebalt von Qaimper in einer Capelle eine ähnliche 
weibliche Figur fand^ die er aber In der Meinung, das« 
sie eine heidnische GfUlin darstelle, leider in daem 
Winicel des Coemeteriums verseh.arrcn licss. 

Den breti iiiselKii Annalen zufolge ist nun jene 
Frau mit drei UrUaten die „Alba Trimammis'', die im 
brotonischen: Gwen-teir-bron nnd im englischen: Queen 
with tbree breasts genannt, nnd deren Lcbcusgeschichte 
schon im IX, Jahrhundert anfgezcichnct wurde. GlUck- 
li( herweise betindet sieh eine Abschrift dieser Legende 
in dem Archive der Abtei von Llandewennee, wo sehr 

' Durch dl*H dt*l Urätl« 

Jea« 1 

■II» l) 

Ut<ron|riMi» !• MteHB Brtaf* äa 41* aabaMr (rriehs 
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ird mu u 41» Itit MaliiBtniM «rinMrC 
■ iB »mtmm tWBMiim (Do l« Chaiuae I. S*M., Nr. M) bat «Mm Briit«, 
Diu» EMiMla UBc«t«B (U>M. »«ci. n, T>l>. II), ytm «W «W Ma 
^oniraii» w MteHB Bitor* «i 41* arbaw (rriehl. Int 4Nt IMkita atSiH, 
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altcscbriAlichc Denkmale anftic wahrt werden. AudieMT 
Abflchrift ergibt sich iuid folgendes : 

Fnenn, ein berOlimter Krieger nnd der Vetter des 
MteoiBchen König» Cntliow oder Catlionn, sah «ich 
genothigt, vor einer pestartigen Krankheit zn fliclien, 
welche der HbllMi f eMadt batte, um die Gottlosigkeit 
der Anwohner u gtnfen. Frecan nahm daher seine 
Fna Gwm (Alba oder Qneen) nnd eeine beiden Kna> 
ben Guethenoc und Jacnt mit sicli atif ein Schiff, landete 
an der nördlichen Küste von Armoru a nnd siedelte sieh 
dort an einer besonderen Stelle an, welche nach ihm 
„Plon-Fracan** (plebs Fracani) genannt wurde. Der 
LandnngeplatB eelbet Meea aber Rrahee. Hier wwde 
ihm bald nach seiner Ankunft v(in st itu-r Fr:ui Alba ein 
dritter Knabe geboren, und da dioscfi- Knalie zu einem 
besonderen Gesrhiok auserseben war, wnehs der Mutter, 
am ihn säugen zu können, durch ein göttliches Wunder 
aneh eine besondere Braat, nnd zwar Aber den beiden 
andern, mit welchen sie die swei früheren Knaben ernährt 
hatte. Der Knabe hiess Gwenolö (Wingwaloens) und 
erhielt '.vrt.'fu iler seiner Mutter erzengten göttlichen 
Gnade den IJeinamcn „Trimammis", den auch die Mut- 
ter selbst filhrte. Er wurde der erste Abt von dem 
Kloster von Uandeweanee*. Sein Bmder Jacot (Jakob?) 




versah dieeelbe Ehrenstelle in einem andern Klostur, 
welehes steh ftnf Meilen ron 8t,.Malo befand. Von 
S.6wcnnoc erzilhlt die brctonisehe Überlieferung nichts. 

» V«l. AnliM*l«(la VuabT. Str. III, Vol. III, ft- 1»- 



Man kennt nur sein .'Standbild in der erwähuten Ci 
pelle, wo er, fast in LebensgrOese, als Krieger |eUi 
det, in der einen Hand ein Schwert, in der anden i 

Buch haltend, dargestellt ist. Die Statuen seiner htilil 
Bruder stehen in etwas kleinerem Massstabc nebeu liii 
Beide sind in priesterlieher Kleidung, und auf deui Steil 
welcher die Gestalt des heil. Gwenolö trügt, stekti 
Jahressah) 1178. Die Feste desselben werden an 8«^ 
tag vor Fasten nnd am weissen Montag abgebalten D» 
Alba Trimanimis wird vorzllglieb von Frauen vir. iil 
nnd BÜugcndc Mütter widmen ihr Flachs und >; 
rocken, um sich der gewUnschlen Menge Milch m vd 
siehem. ^ j 
Die flierliefernngen in Wales sprechen cbciifd 
von einer beil. Gwcn-tcir-bron, welche aber die Tocliti 
des Einyr Llyilaw, Fllrsten des amiorischen liriianniin 
war. Sie vermählte sich mit Aeneas Lydeweg und dkn 
Ehe entstammte die Mntter des heil. Csdvan, welcber^ 
der ersten Hfilfte des VI. Jahrhunderts mit einer groM^ 
Anzahl frommer Personen von Armorica nach Wilei 
Ubersiedelte '. 

Aneh in Finistcrre befinden sich zwei äkilictii 
weibliche Statuen. Die eine ist zu Senee nnd nd| 
anter dem Namen „Notre-Dame de Tren^nrea« ofi-l 
nifen. Es ist ein frrotses .Steinbild ohne allen ABiymi 
auf Kunst. Uni die lüiisse der Brust zu decken, Ii ' 
man später einen gestreiften Brustlatz darUber bk 
SO dass die Figur bis zum Kinn hinauf bedeckt crsäm 
Die zweite ist aas HoU nnd gut aaegefllhrt. Sie bda» 
sieh in der Capelle von Qnillidoare und wurde in Lrt» 

SDsse als eine vornehme Frau in der Tracht i« 
VI. Jahrhundert« dargcstcllL In einer Falte ürs 
Kleides steht geiehiridien: „Notre-Dine de Bon» 

nonvclies''. 

Eh ist jedenfalls sehr anregend. Kanstdeobuk 

oder Erinnerungsbilder aus der frllhcrcn Zeit de« Oe 
stenthnnis zu studiren, die man freilirli nur im NoritH* 
von Europa findet, da zuerst ehristlirhe Pric«l«r 
dem Orient naeh Ircland zogen, von wo aus sich 'ü' 
neue I.elire nach England nnd an ia» Nordkllite 
beatigcn Frankreichs verbreitete. 

Übrigens bleibt noch zu bemerken, dass jener, wa- 
cher die lusehrilten auf den Cartusi bcn der Gmi'Pf 
schrieb, einen Fehler beging, indem er auf jenen St:<i 
fen, welchen der jüiij^ste Knabe hält, den Namen-" 
Guennee, und anijenea, den der rechts stehende Kb«^ 
hxlt, den Namen 8. Gaoiole teilte. 

XnudDlrteB VrilmwictodriiMiai ta JSL hä^ 
luuidsftak 

(■R 1 ■•taMtaMt) 

Das nebenstehend dargestellte interessante Oi'ß>* 
fanden wir vor zwei Jahren im Besitze der Kirche <1« 
Dorfes Neuenbeken bei Paderborn. DaMfl'" 
ndtehte, abgesehen vom Werthc als Knnstwerfc, 
deshalb der Mttfadhing wcrth sein, well beksM*** 
gerade rtauebseliitTrlu n aus ciMigenaasMMi irllluT 
nur selten sieii erhalten haben; ist doch dies (ieras*»"'' 
mehr als ein anderes der dem CoU dienenden Objeft* 
der Gefahr der Bescbädigong atisgesetzt. Aeascw* 

•aiLWnHMri BM. «f «aliiMiWiUlun»; p. p. SS. lUwO* 
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aber leiebnet meb noser Exemplar woU vor der Mehr- 
zahl der bisher pnhlioirten n< iMpiel<' höhem Altera durch 
besonders geschiuackvoUe IJehaiullutig an», wie es den 
kleinsten anch in Hinsicht auf gute Erhaltung, soviel 
Uerron bei den Terßffentlichten Heschreibangen jener 
SU erseheii, ttberiegen zu sein scheint 

Die Form ist die der Frtthzeit eigene achiffibmiige, 
mit niedrigem Fuss, flbcreinstimtnend mit den aof Bfl* 
dem und tirabsfeinen des XIII. und XIV. Jalirliimdcrts 
nicht selten in di r Hand inccnsirender Eiijiel darjjc- 
Htellten „na\ ii uiiN •. Ein in der Profillinie, der Gestalt 
dM FüMea oad den UmroUaiigen der Deckel volUtändig 
VbtretBStinmiendeB SeUlfeben xeiebneten wir naeb der 
Dantellun^ auf läncm j;raviH( n Grabstein in flialons- 
gnr-Mame. Das i'rotil enuui rt iu seiner stratlen Linie 
noch lebhaft n die Antike und hat noch nichts von der 
ep&ter oft in geringerem oder höherem Masse eintreten- 
den Ansbiegnng des oberen Randes. Der Fuss Ist niedrig 
konisch, die Deekel sind nach mit dem Oirkel gezoge- 
nen, an den Enden verrundeten Spitibügen oonstmirt 
und Hehwani nhalsartig unigerollt mit je einem llnnds- 
kopf als Abschlug« dieses Griffes. Das Material ist ge- 
MDlagenes Kupfer, das aaf der iitssan Fliohe mr- 
goldet wurde. IMe Deekd nnd der Fnis lind in finidl 
ansgcAlhrt. 

Bekannllicli nnti'rsL'heideu sidi diese Sflunelz- 
arbciteu darnach , ob die die Zeichnung herstellenden 
lletalleontouren aus, dem metallenen Grunde hochkantig 
anfgelöthcten Streifchen bestehen oder ans der Masse 
genommen sind, das Metall auf den von Ihnen einge- 
«cliliissi iicn, später mit Email ^jeflllllen Z^vischenränmcn 
ausgegraiien ist. Unser Schitlchen zeigt die letztere, im 
Gegi-nsiatz zu der erstem aus Byzanz gekommenen 
Teehnik die abendlMndisehen nnd unter ^en wieder 
die spMtem Werke kennzeiebnende Art der Arbeit, nnd 
stimmt darin mit der überwiegenden Zahl der auf uns 
gekommenen Monumente Mberciu, indem schon das vor- 
züglich prodnetivc XIII. Jahrhundert fast allgemein die 
schwierigere nnd nicht die gleiche Soliditit gewährende 
Sliere Weise TerHess. Femer haben wir die Gattung 

von Schmelzarheit vor uns. in der theihveise und zwar 
gerade iu den Eignren <laH Met.ill aufli al.s Fliiclif aut- 
tritt, gegenüber dein freilich kunstreiclicren Verfahren, 
dass auch diese Figuren aus verschiedenen Farben von 
Glasfluss herstellt. Jeder Deckel enthXit innerhalb 
eines schmalen goldenen Frieses ein spitzbogigc.«: Feld 
in Lapislazuli - Klan als Grundfarbe. IJemselhen fügt 
sich ein kreirtlonniges Medaillon ein, jeder der drei 
Zwickel ist mit eiuer ideinern Kosette uml zwei gol- 
denen Pünktchen gesebmttckt. Im .Medaillen ht der 
Cfaraod dunkelblau, umzogen wird es von dem doppelten 
Golditreifen, den Thcophilus in seiner ^.schednla« 
fUr die Einfassnng suldu r Medaillons vorsrlneilit ; <lns 
zwisrhen den Gohlsti eilen eingeschlossene blaue Email- 
bttndchen ist etwas dunkler noch als der innere Grund. 
Jedes Medaillon enthält die Ton den Knien an sichtbare 
stehende Oestalt eines Engels mit rinem geseUossenen 
Rurhe in den Künden und ans einer Wolke sieh erhe- 
bend. Die Zeichnung i.st in anssergewObnIicb starken 
Strichen eingraHrt, die Linien sind tliessend und von 
gntem Sobwnng, der Stil streng und geschmackvoll, 
die AMÜlbrang sieber nnd elegant. Die Figur wird in 
ihrem äusfo-rn rnirisse von einer tief<'i n nml hreiteni, 
nnpiflOglich wühl mit Niellu gefüllten Furche umzogen, 




▼on welcher Ansfllllnng aber Spuren nicht mehr zn ent- 
decken. Ein gleiches Xiello - Riindchen Hflieint die 
HuBsere Abgrenzung der Wolke abgegeben zu liatien. 
Übrigens besteht diese von Oben narh Unten aus einem 
doppelten Goldstreifen, einem Streifen weisser, dann 
blauer Email nnd einem lebhaft ziegelrt»fhcn Kern. Der 
Nindins des einen Engel-; ist von innen nach aussen 
streifenweise rofh, grau, weiss und in (Itdd ansgeflllirt, 
beim andern tritt hier an die Stelle der grauen Farbe 
das dunkle Blau. — Beiderseits von den Figuren dient 
je eine goldene Ranke inr weitem AnsfiHInng. — Die 
kleineren Itosctten bilden sieh ans einem rothcn, y.nnä' list 
dunkelblau umzogenen Auge, einem lebhaft grUneii, 
einem gelben und einem goldenen Streifen, crstere 
nach einem nnregehnissigen Vielpasse gelegt, letz- 
teres naeb Anssen den krehrf))nnigen ümriss rin> 
haltend. 

Im Fries ist auf den L'erundetcn Seiten nur eine 
Reihe von im Qmidrate eintieschriebencn Vierblälttclien 
angeordnet, an der Charniere entlang kümmt eine Keihe 
abwechselnd gestellter, je durch einen PnuMDSelllag 
hervorgebrachter <lreieekigcr Tüpfel hinzu. 

Die die Griffe abschliessenden KHpfcben mnd 
wundervoll eharakteristiseh in der Form und TOU grosser 
Feinheit in der Ausführung. 

Die Schale ist ohne Emailschmuck nur mit einem 
gravirten Muster versehen, bestehend ans einem ein- 
fachen BogeniVies nnd dsrnber einem Fries von 8lge- 
ziihncn, diese sind blattrippeiiartig gestriehelt. 

Der Fuss war nach unten mit einem eonceutriseh 
umlaufenden Emailband verziert, dessen Farben aber 
nicht festrastellen sind, weil hier der Schmeh bis auf 
den letzten Rest aasbrOckeHe, nnr die WdleaOnie tot 

noeh erhaben siehthar. die die Weitere DetaÜUirang 

dieses Bandes ausgemacht bat. 
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Abgesehen von diosem Sehaden «ud der griisstcn- 
tbeil» «bgetcbeBerten VeiipoldaDg ist die Erhaltung 
dieses OeÄmei eine ToUkommene. — Die Masse 

sitifl 7 Zoll Liitifco und -Vf, Zoll Breite, die Höbe 
licliii^'t 17i Zoll. Das Kupier ist im Deckel '/,, Zoll 
stark, in der Schale etwas schwächer, flir die Kmail- 
auBfUHaog ist das Material bis auf die Hälfte der Dicke 
«isgetieft. 

Oer in nnserer Zeichnung in der UiÜfte der QrttBse 
a)i{;ebildete LOffel möchte wobl noch der nrnMlIiic^die 
seilt and ist eb«ii£ills Ton Kapier und Tergoldev 



Von den Abbildungen, ähnlich alten Baiichscbiff* 

eben, die uns zuUf si( lit $;ckouiuien, stiiiiiiit am nsif-liston 
mit unserem Exciiiplar Kincs der von Darccl In den 
„Annaics areli6olog;i(|iies'' mitf^ctheilteii Uberein (Didron, 
Ann. »rch. & 14> Der äcbmock der «Schale iüt tkst 
genau derselbe, auf den Deckeln aber ist die QesMmnt- 
anonlinin-. ilic aiiffi di r itTii'^'fbt>ii'lc!) Friese entbehrt, 
wenifTcr gischuun kvoll luiti hciiciiit «lie Zeii linuHfr de» 
auch liier augcbraclitcn Enpcls, verj;lielieu inii ^ii m aus 
gezeiuhueten Style des Ncuenbekner >Se)iitietieii8, 
roh und nngesebickt sn sein. Auch zeip>ii diese franzö- 
sii^cheii MuHtor in Etwas SfhoB die Aasbieguiig des 
obei n lüindes der Schale, wcicbo, noch sfJIrker aus|,'e- 
pril^t, in dem von lleim vnn II i i'n r - A 1 1 r n r r k 
( Kiuislwcrkc etc. Bd. II ) in .\ltbiinuiii; iMiblieirten 
.'^cliifleheo aus der Sammlung des TUrslcn vou 
Hohensollerit - Sigmarin|;en das Profil in eine 
entschiedene, xiemlicb nnschnne Contreenrve UnVber- 
(tahrt. 

in Ansehung des Lrspiuiigs des beschriebenen 
Geflisses neigen wir der Meiming zu, dass dasselbe ein 
Eracngoiiis der Knnstindostrie ron Limoces aeL In der 
den Formen nnd der Teeboik nach wmI als Entste- 

hnufrs/rit aiizuih liiirendcn Zeil von 1250 etwa, ver- 
sahuu üit: Li iiioü sine r Werkstätten schon einengros- 
sen Tlieil von Deutschland mit Eiuail-Arbeiten. Schon 
die AuafUhrungsweisü nur des >fedailloDgnindes in 
Elnuil, der Hlgoren in Metall, wie sie fllr die spätere 
Zeit von Linioges charakteristi.sch ist, in den CÖiuer 
Werken aber die .\usnahnic bildet, spricht für den 
Ihiu/ö-iM tu II I rsprung, wenn auch nicht die grossi' 
.\linliehki'(l mit dem erwähnten Schiffchen aus Köder 
und die Cbereinsliunnung weuigslens einzelner Details 
mit denen anderer in i'lraakreidi aofbewabiten Limon- 
siner Erzeugnisse, die wir zH beobacliten Oelegenbelt 
hatten, uns die !nw-< ^iirdclu ne Meinung nahelegte. — 
Eliva vuQ der etwas lu>ipri|;en Linienführung der vier 
Kaokea des Deekels und der weniger exacten Ausfllh- 
niug der sechs kleinen Bosetten abgesehen, kann dies 
Kunstwerk gewiss auf Geschmack itnd EHegans einen 
LTliinli ti II Aij>;]irurh erheben und können wir uns aus 
vollt iti llt iicu dciu a. a. 0. au>gesprochenen Wunsche 
des Herrn Darcel ansehliesscn, dass un.sere Gold- 
schmiede ihre gewOhulich häMtichcn Muster gerade fUr 
WeibrauchaehlKlien dardi das Stadium dieser Werke 
de» XUL Jahrbnaderte besser» inOebten. 

Carl Seh^tTf 
AnUim. 



Über die HMcunft d« jetstin da k. k. Qallerie des 

Belvedere befindlichen Gemäldes von Lucas Cranach 
dem iltern, darstellend Eerodia^ mit dem Haupte 
Johaimes des Täufers. 

Da die durch historische Belege beglaubigten Werke 
eines Meisters ntr die Benrtheilung desselben und für 
die Erkcnnnnp nicht bezeichneter Arbeiten die (rmnd- 

läge alii.'-elKii miW-ieii, so ist man s.-ii liiiipreriT Zeit 
uiUhi, die Zcugiii.--.^«-, welche die Ecblliea Lervunagcmler 
Werke cunstatiren, au.sznsneben und zu sammeln. Eis 
witrde meines ü^rachtcns sogar wBnschenswerth nein, 
dnmal alle sicher beglaubigten OemSide in einem Kata- 
Io2-f 7iisamiiietans'(<!k ii, alles irgend zweifelhafte aber 
sorglnlti^" .ms/.useliciden. (jute, hervorragend bedeutende 
Kunstwerke piKgeii uun eine .Vrt von (Jenealogie zu 
besitzen: es ist bekannt, flir wen der Ueister nr8|>rUng. 
Keh seine Arbeil gefertigt hat, und wie dieselbe dann 
nach mehr ihIit mimler merkwürdigen SchieksaltMi 
hubent .<uii lata tabellac - - in die Hiinde des an^jcu- 
liiii khrhrii Besitzers gelangt ist. ,le weiter sich eine 
soll he Genealogie zui-Uekveriolgeu lässt , je w eniger 
Llicken in der Tradition vorhanden sind, desto sicherer 
wird dos JCnnstwerk zn beslinnnen »ein. Herr v. P e r g e r 
hat in dieser Zeitschrift (X. Bd., S. J<i5; die Herkunft ver- 
srhiedener y-UA in r k. k. (Jeniäldegallerie des Belve- 
dere betindlicher (jcmiildc b«^prochi-D. Eine Ergänxnn^ 
zu dieser Abbandlang XQ liefern ist der Zweck dieser 
Kotix. 

Herr T. Perger erwihnt (a. a. O. p. 2in> ein Ge- 

la.'ilile \(iii I.ui'jis Criinaeh dem Allcn n, wi lilir^ die 
llerodia* «laisiellt (.Mechel, Nr. 03 1 uiul ^ju.^ -ebou in 
einem Träger luventar aus dem XVI. Julirhniidert «r- 
wabut wird. Ans den weiteren Angaben crselien wir, 
dass dieses GcmJtldo 1737 nneh Wien gebracht wurde. 
Eine rrkiniil'- , \\rli lic ii Ii iui llri s!aiiii- Sfniiiarcbive 
getuiideii habe und die wh liier uiilllicde, :;tln illier dies 
Bild fernere .Vuskunlt. Die betreffende l i kuiide ist «Ins 
Cottcept eines lö. Oct<»ber ItiUI an den Kaiser Ba- 
dolph II. von der /!tadt Breslau getiehtcten Briefe*. Man 
pHegte niindicb jeden wichtigen Brief, welcher von dem 
Käthe geschrieben wurde, abschriftlieh oder im ('oncept 
in besonders d,i/j: lu stininiir rrkundcnbiu Ii, i einzu- 
tragen, die nach dem ."stände der l'ersonen, an welche 
die Briefe gerichtet waren, geordnet sind. So linden 
sich in der Notiiln connnunis Briefe an die Stüdte, die 
Gesandten der Stadl, <lic adeligen («ntsbesitzer etc., in 
dem libcr ad Coniitcs et Baroncs die an Standes- 
|)er8onen gerichteteti, in dem liber ad reges et jirin- 
cipes die Sehreiben an fürstliche Personen etc. Die hier 
ZU besprechende Urkunde ündet sieb jedoch in dem 
Conceptbnche ^.CnnunerSRChen", da, wie wir sogleich 
si'lu II \\ ( idm. OS sich um eine Angelegenheit handelte, 
wtldie iti den Oesehiiliskrcis der städtischen Käm- 
merer (icl. ' 

Kaiser Ku dolph Ii. bulle in einem Schreibeu üdo. 
Praf den 18. 8e|>teniber 1601 den Breslaner Rath er- 
.«urlit, (Itr itni von <\y \u I'n -'aiii f IUIvl-it l>;niirl Kuhn 
ein \nn LucüS (.'rauacii ^i'iualluö l;ild, die Juilitli mit 
dem Haupte des Hololernes, zu kaufen. Der Rath or- 
Wieden nun am 15. Üctober ItiOl, es sei nicht müglicb 
geweees, dieses Bild nnfimfinden, dagegen bebe er von 
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Dunicl Kult 11 tili anderes cranacbisrhcs GoniSidc, 
llerodiiis mit dein Haupte des Jobaniies, g:c- 
kauil und bitte nim den Kai«er diese« Bild als tiescheuk 
VW ihm anxiiaebaieii. Der Brief lantet: 

„AHiTfrnedipRter keiser, koiiip, vnnd licrr, Vns ist 
E. kdeii. kayeii Mt (jDcdijrstes srhrpiUon, so auf K. kayn 
Mt k('iii;:lir|ii.'n Sclil<i>'- I'iMiri- (ieii 'J'^ S( |itfiiibcr negst- 
hin datin^t, Zukoniiian . lii iau» wir voruotncn, was 
E kaye Mt wegen eines ^enu les so eine Jnditt mit lioio- 
femufl köpf ao weiland mit Lucas Cranaehers des be- 
iHmbton Malere band Votfr*rtif;ett «Hn »nlln, beln daniel 
knhn vifonn hiii;'rr r/iH'rli.iniHfii Im-^m'kti, Oh wir 
jiubn wol E kayen Mt CV.ii i,in (li-f.tcni gdalli'n. solelicm 
genielde alles Weisses, nacbgclragtt so wird dorb sol- 
ches dergestaldt wie gemeld, nitt gefunden Sonder ist 
citt anderen. Als der berodiadla mit Ranet Joanitis des 
Tenfcr'i Imipit vnrhanden, dariion dan vns ancli jrenng- 
snnien ua« liriclitmisrCzukoniinen, das es emielteskliuste- 
lers vnnd Malilers l.nrne krnnarbcrs wcrfrk, weil es ans 
seiner vorlaftsenscbafi) bekommen vnd nerbracbt wor- 
den, Sehl soll, welches wir E käfen Mt, en pun es Tor- 
hnndcn, liietnif! ('/«fertigen. Vnd Ist vnrn! pctangett, an 
E kiiyi' Mt Mitiicr vnderthenipstes bii ti ii. 1', kaye Mt 
»olebes von vns prnedipstes annemen, ' vnser /rne- 
difrsler keiser konig rund herr Cznscin vnd Csnbleiben 
peruelien, Tbiien vns biemit E kayen Mt Cu kelser- 
lichcn mnd koni^rliclien goaden In demnit entpfelen. 
dat. tb. Ort. All Kioi. 
An tlii- |{oe kayc Mt>' 

Wie isj nber das Geniiilde aus der Hinterinssen- 
achflft des Lucas Cranacb {rrade nach Ureslan pekom- 
meu? Ancb Uber diesen Pnukt habe ich in dem Stadt- 
arrbh'e Auskunft gcfbnden. Eine Tochter Lneaa Cra- 

nach des JUnfrereu, Barbara, hatte sich niiinlieh 
mit dem Mreslmier Arzte .I<>hann Hermann verbeiratbet 
niid wabrsiheiniicb nai h li, m ]ö86 erfolj^ten Tode ihres 
Vaters dieses von der Hand ihres Grossraters gemalte 
Bild bei der Erbsrbaftethcilanp eihalten. Wie dann ans 
dem Besitz der HerinaiinVelieii Familie dasselbe in die 
Hiiude dt's Daniel Kuhn gekommen ist, das kann ieb 
angenblirklieh nicht nachweisen. Vielleicht geben <Ue 
Tc»t«nieiitl>iielicr daiHber weitere >'acbricht. Es wÄro 
mDglirb, dass Knhn eine Tochter des Johann Her- 
mann geheirathet hat, oder dass er dnrcb eine tcsta- 
mentarisebe Vertilgung in den Besitz des Bililes -claut't 
i-t. Dir-, wllidr sirti. wi,- icsagt, aus den noch Vdrluni- 
dcneu l esiinni utldiehern ermitteln l:i«tsen. Ist es jedoeb 
blos durch K;uit oder Selienknnp in die Hflnde de« 
Daniel Kuhn gckournen, dann werden sich scbwcrlich 
nrintodlirbe Belege auffinden lassen, da solche an .«ich 
periiigtllgigf l iinn nicht in die Stadlbllcher eingetragen 
wurden. Kitr die Verbiiltnisse der kranacbiscben Familie 
Mt tlbrigens amh (olgeudes Doeunienl interessant: 

„Wir Rathmanne der Stadt Bresslan Bekennen vnAt 
thoen knndt olTentlieb, mit diVsem brfcffvt.r Ider men- 
niplieli. Dass vor vnss In >i /i tulen Batb kommen ist, 
die Erbalir vndt Elirntuir' mltvatue Frau Barbara, dess 
Emuesten vndt hocli-' l, lirteu Herrn Johann Her- 
mann s s der Artznci Uoctoru' Eliehe hausfraw mit dem- 

• Hu an« «niM* «M* aaf KaMn 4*r SMdl (ikMift, IM am <!• Kbi- 
Oimlrt»* Zthlais kblm hiUd-, hl M«b irr bim mll(«b«llt« trM 
!■ aiU d«ltt Tll«l i,c&mm«-r«i> Ki'n^ l.tifi^'iinrtvu l mi.-.'|i|Ii.i. ti«' ein 

m» 
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selben Ihrem lirbm Hcrni vnrit F.hlielien vunnllnden 
Vndt batt bekandte. Wi il -i, , \ n.li lr uiittgesehwisterigt, 
Als Weylandt Uerni L u c a 8 s C r a n u e b s Z ii W i 1 1 e n- 
herg tehUgen oaehgelaasene Erben, vtnb Einen vor- 
meinten anssenstandt, so ibr lieber Vater gcniclter 
]..uea«8 Cranacb. hinterstellig vorblieben sein »<illen. Zu 
Wittenberir, Zu 1{< i lit ui]<.-r •.misi iH spifu'ijiMi \ udt bc- 
langclt weriie« wollen; Kriiieltess iierrii Doetor Her- 
manss Ebliehe HanstVaxv aber. In Einem 00«h dem 
Andern Weg, dieses Vorhabenden Vormeyntcn Zs- 
spntebsa. In elpfnpr Pcrsphon niebt beywobnen konte: 
Dass sie demira« Ii. mi vii 1 Ihi. I'i tm Imii Ih langet. Zu 
ihrem krigisebeii \'iiliiimin(lt, geordnet! vndt geseezt, 
den Kibahru Vndt .\elihabrcn .Vugiistin Cianaeh 
tiargem, Vndt ihrem geliebten Bruedcm, Zu Wittcn- 
beripr. auch demselben «nr ftühne, oder Reht, Alle Ihre 
vollkommene mar lit Vmlt walt i;;i lK'n, Vmit Vol- 
genib^r Oestalt Miiit masM o aassgetr.igen haben wolle, 
nemblieben dass er Angustiu Craoach, beinelte Fniw 
Barbahra Hcrmaunin, Zu Wittenberg, bcy itecbt, vndt 

Sonaten allenthalben vortreten 

Zn >'brl<nndt baiu'ii wii r vuser Stadt Insiegel liierauff 
drill keil iasseu ; Geln u ih n 19 des Monattss Afipriliss, 
Nach Christi Vnseiss Scbligniaelii i^s t;rlnii'i!li l'miti 
zehenhnndert ^Tidt Im Neun vnd .Aebzigistcn Jjiiiie.- 
(i'ioeuratorium). 

Die HerkunA des Bildes ist .ilso ziemlich sicher 
festgestellt; es ergiebt sieh aber aus dem Milgeibeilten 
auch tVrinr. dass das von Hi iin v. Perger benutzte 
Inventar des kaiserlichen .Sebloshcs zu Prag (k. k. Hof- 
bildiiithck, Nr. ylllti^i nicht aus dem XVI. Jahrhundert 
herrührt, sondern dass dasselbe nAnfangdesXVil. Jahr- 
hindoitB «bgefasat ada mots. 

Dr. Altrin Srhuhz, 

MmdMaak 

iieldi!iandia]l Muimüiaii LoniiB Onf und Hen 
von Stsrliemberi^ und Miss Buhestltke m Ibria 

TtiM tfA i i iit 

Graf Maximilian Lorenz rnn SiarbembeiK widmete 

sich gleich seinem iiltern Bruder Ernst Hlldigcr, dem 
unsterblichen \ ertlieidiger Wiens im Jahre MtfS.'. i der 
l7ii! starb und hei *li ii Si holten in Wien ruliti. ('.nu 
Waffendienste. Schon im Jalir« 1677 ward er iu Kol^e 
seiner Tapferkeit Inhaber des Regiments Iluff Nr. 3, 
dermals Freiherr v. (;er»lncr. 

Nach der Überlieferung war der firaf im Jahre 1076 
("i iiiiuandant zn Bregen/, vim wo er mit dem kaiser- 
lichen Obersten Johann Kieiss von Themar zum ersten 
]^lnle nach dem reizend g(>legeueu und nenentstandeneit 
AVailfabrtsortc Maria Bildstein gekommen sein aolL 
SpKter besuchte er Oflen diesen Ort nnd machte he- 
trüi Iiilii !ie Geschenke, uaammen im Betrage von 
21hij tJuideu. 

Im Jahre 1688 ersuchte er um das Begriibniss 
im Innern Chore der Kirche, %n dessen Herstellung er 
als Geschenk fVr die Kirche 1500 Gniden schickte. 

In sein- IM Test.inipnfe vom 9. Oetolier ]6h8 ver- 
machte der froiniui llrKl riii Legat von 1(M)(K) (iuldeu 
an die Kirche zu liiKUii in und iUH) tJiildeu zum Ver- 
theilen an die Anueu dcä Ürtcs und der Uiugcgeud. 
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Der Graf war kaiserlicher Kllmmercr, geheimer 
»if aucli Hol kriffTHrath. Frldruarsrluill, (iotivemenr von 
Piiili|)[>8biir^', das er im Jahre iii6ü autk bartnilckigste 
ge(;eii die Franzosen vertlicidi^e, endlich aber am 
Sl.October «D deaDanphio llbei:£;eben nuuMte(a.Tlieatr. 
Europ. Thefl. Xm. 317 n. 733). Am 6. September 
ir.^n ward er beim Sturme auf Mainz, das nn/og 
Carl von Lolhriiigeo am 11. eruberte, ttidtlich vcr- 
wniidol und starb nacb eilf Tagen, am 17. deaselbe» 
Mouata. 

Sein Leicbnam wnrde kraft sdnes leisten WtDens 

in einem kniifunifn Sar^n nach BDdHtcin pcbini lif luid 
am II. Oeiübcr im Cliore der Wallf:ihrtskirLLu hv- 
•tattet. 

FUr bcin beträchtliches Vennüchtuiss werden ihm 
vom dortigen Pfarrer lü^Rhrlicfa 24 and vnn jedem der 
beiden Beiii fit iüRten 12 gestiftete heil. Messen peleseo, 
ferner wir<l am 17. September jedes Jahres als au 
ilt>sü«>n str-riitta^'e ein eigener Jabrtag md Seelen- 
gottesdienst gebalteu.' 

Dessen zwei Porträte sind nach Sch%verdling 
S. 200 im ScbloMe der flIretUchen Hemehaa ZeUem 
verwahrt. 

Die Ehe mit Fran Duiotliea Herrin von Schflrffcn 
berg <^nun im Mannsstaumie erloschen), die am 26. Juli 
1713 2U Znaim starb, war kinderlos. 

£a liier noch eine kleine Notiz über Eiaama» 
TonStarfaemberg angetllgt, der eittMiti^Keddefldeotaehen 
Ordens war und dessen Aii<ri-ili;Mikin durch eiiie In- 
»chrilt erhalten wird, weiche sich an der üaleric der 
detitscheu Ordeukiiobe au Leeta ra Gras befindet. Sie 
laatet: 

„Den 19. Jinner 1716 lat dareh Ihre BzeeOeni 

dcTi Ii .flnvtirtUg hoch und wollg' bolircn herrn hcinrich 
ThtHjliald (HaffV'n von (Toltsteiii, landt couienthuru der 
Balley OestciTficli Tcniscli Ordens lütterii, der hoch und 
wolgebohriic lien herr Erasmus Gnu und hcrr von 
Stanreobcrg und Christ Icitnant des Slahrcnberg Rcgi- 
mentH lu Fuss iu den boehlobl. fiitL Tontaeben Orden 
Kingekleidt worden." 

KrasmuH Siarliemberg war If'S.'i ni Lln-/. gebo- 
ren, wurde kaiserliclicr Kümmerer, dann Utierstlieute- 
nant des Stahrembergischen Infanterieregiments, nnd 
spiter Ck>uitbnr an Groia-Sontag, k. k. General- Wacbt- 
meister nnd Tnbaber eine« Infbnterieregimento. Er foeht 
in Spanien. Sii iiien und I ii:;aru mit ausgezeichnetem 
Heldenuinth nnd nahm tlabri den Nachruf von seltener 
Sanftmntb, Klugheit und unernittdetem Bestreben, in 
allen irimeneebaiUichen Zweigen mehr and mebr fort- 
snidirelten, mit rieb in daa Grab, in welcbei er im 
Jalire 1739 an .Anlkng im Korember hinabsank. 

Der Antbeil öüterreiclis au der arcliäologisctieQ Aus- 
Stauung sa Paris. 

Als man in Pari« an die Festatelluug des Üelail- 
pfogramraea flir die im Jabre 1667 absnbaltende inter- 

M KaluakMvIi^t taut. ZüiHliriri fir Gt.dikkM. n< «MaMkoBda. Wi» 
II»:, Kr. «• bU», m« Ct^ il*»bl«ai m t» XMm, 8. IM, 
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nationale Ausstellung schritt, beschloss man mit dieser 
Ausstellung der Kunst und i ii \vi'rlt<--l'r(ulu( te der ti«'- 
gcnwart auch eine Aus.'.tellaug von (iegenstilnden der 
ültcrcu Kunst und Industrie, und zwar von den Ultcsten 
Zeiten der noch jetat exiatirenden Volker an, bis zum 
BDdedesXVITT.JfihrbnndertsinVerbindang tn bringet!, 
um durch die A'eri i!ii;;un;i dieser lieidi n Ausstellungen 
die Geschichte der Kunst und Arbeit in den einzeloeu 
LSodcm, bei deti verscbiedenen VOlkei» nnd wSbrwid 
gewiaaer £poehen gleicbsani in TorgewieMoen bedea* 
tenderen Beispielen ebarakteriafren und ricbfbar dar- 
stellen zu können. Diese Art der Ausstellnn«:, histoire 
du travai) genannt, sollte alicr uitlil eiuc geuitinsame, 
alle Kta4iteu in vereinigter Gruppirung gleicbsaui als 
die Qesammtbeit der Geachicbte der Arbeit umfa&iteude, 
sein, nSnüieb dass die de^renatlnde nach ihrer Art, 
ihrem Styl oder ihrer Entstchungszeit, ohne Rücksicht 
auf di<j Lander, denen sie angehören, gruppirt werden, 
Sündern jedes ausstellende Land sollte fllr sich eine, 
die eigene Geschichte der Arbeit rcpriUicnlirendc Aus- 
Stellung verunstjilten. Es war somit die Aufgabe jede* 
einzelnen ausstellenden Staates, nicht nur die einzelnen 
Zeitalter durch seine besten Erzeugnisse, sondern auch 
wieder wo iniif.-lich jcdo Abtheilnu^' der frllhercn Kunst 
und Industrie durch derlei Objecto auf da« kräftigste 
an vertreten. 

Die fttr die Begebtag der Tbeilnabme der Ana- 
atellnn^ dnrcb die aaterreiebiBeben Indnstriellen nnd 

Kllnstlcr von Seife der Regierung anfge'>tellte CentraU 
Commissiou atcepiirtc, das Hochwiehtigc dieser Auf- 
gabe erkennend, mit grosser Bereitwilligkeit den Plan 
nnd hatte sieb aobon im Beginne dea Jabrea 1866 
eifrigst angelegen aein laasen, für die beaagte areblo« 
Infrisehf' Ansstellun^' eine rcirc Ttieiliiahme unter den 
e\ entuelleii Ausisätcllcrii m erweeken. Zu diesem Behnfe 
wurde ein besonderes Progranini vertlu-ilt, in dem man 
hervorhob, daas bei Beaehickung derselben eine vor- 
ettgliche Rücksicht zn nehmen wäre auf die den ein» 
seinen Ländern eigenthttmliehen Kuustwcisen. Aug 
Ungarn wurden z. B. Objecte filterer (Joldschmiede- 
kunst, .Seliiiiueksaelien, Wafl'en ; aus Hi>linien und Mäh- 
ren; Haudsebrificn, Glas- nnd.ThoiJwaaren ; aus Tirol; 
Holzscbnitzwcrke; ana Ober-Österrcieh . ältere Möbel; 
«18 den meisten der genannten Länder KleidnQgMttIcke, 
NationalcostUnie, Paramente, Stickereien and Siegel- 
gravirungen ;^ewiSnseht. Für die Betheiligung an der 
histoire du travuil wilrct) iu erster Reihe die Landes- 
musccn. Öffentlichen Sammlungen nnd KirehenscbttM 
berufen, an die man sieb ancb znniiebat wandte. 

Doeb das Bestreben des AnasteDangs - OomitAa 
wurde nicht ^'etidmt, die Heflieili^-unf: der Privaten war 
fost gleicii Null. Um nun doch wenigstens etwas aus- 
zustellen, blieben nur die kaiserlichen Sammlungen 
übrig, an« denen man eine einigermaasea dem Ana- 
stellungszweeke entapreebende Znaammenstcllnng ron 
01>jei ten vnrnnhm. Demnach ist der Aiitlioil, den der 
öslerreieliiseiie Kaiserslaat geniaiiiueu liat , um ein 
möglichst vollständiges Bild der Geschichte der Arbeit 
von Tornehmlicb ganz £uropa zu geben, ein äasserat 
beeebeidener. Aber daas selbst dies erreiebt wurde, 
dankt man nur den eifrigsten Bemühungen einzelner 
I'ersönlicbkeitcn, darunter wir vor allen den Direetor 
des kaiscriielirn Museums tlir Kunst nn<l Industrie l'ro- 
fcaaor V. Eitclbcrgcr nennen. Vier Schränke cnthal- 
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Usn die HauptanzabI jener GegcustUndc, die diis Aus- 
8teUaog8>Coinite uusgetvüblt hatte, am nach Tliunlich- 
keit die Arbeit unserer Voneitzn raprjiMiitiraiL Obwohl 
die Bemtthunjfcn der nut dteaer AoPgabe botranten 
I'crsonen nicht gcnn^ hoch an/.nschlagen sind, uiul ilii' 
österreichische Abthcilung: tUr Archäologie nDzweitelltait 
hinreichend glänzend nnd werthvoll war, um die Auf- 
meritflärnkeit der gebildeten Wdt auf sich zu leaken 
und ab Probe kitnige Beweiie tn geben fllr die Be« 
dentnng unserer älteren Knmt und Kunstindustrie , so 
waren doch die ansgeBtelltea (jegenstSnde zu viel 
einer nnd derselben Gmppc ang:ehörig und in Folge 
deaeen blieb die tteprAaentation eine nngenllgende nnd 
gar ta Ittekenhafte. 

Wotni auch dir (Ins Ans'stcnnn^rs CoTnitA sehr trif- 
tige Kiit«ehuldigui)i;sfrrUu(le sprechen . wie /.. B. jener, 
dass der viel zu kar^Hich zugewiesene Jiaiiiu t;ar iiiilit 
ertnögliebte, ein durch xahlreichc Onjectc gebotenes 
vollstlndiges Bild der Entwickelung der Kunst und der 
Kuustteclniik der Usterreichischcn Monarchie, ja nicht 
einmal ein solches fUr ein einzelne« der Terschicden- 
artigen Liliukr un^er''S Staates hinsichtlieli ihrer cttlfur- 
tiietoriachea Entwickcluni; j;ebcn, so kann es doch 
Mienmnden, der mit den ndttelalttfrlicben nnd jüngeren 
KoDlUHsbfitzen nnseret Vaterlandes einigennassen rer- 
traot ist, entgehen, dassalle Hanptgruppen wenigstens 
durcli tiii/i liic Prachtstücke zu verlretcn, keine Un- 
möglichkeit gewesen wäre. Wir stelh-n di^se unsere 
Ansicbt bi d«n VordorgriDid, geben aS r me zu und 
.woitesnneb nidil vergesBon, das« überhaupt und beM»Q> 
den bei Prtvaien nnd kirchlicben Corporationen eine 
gewisse Scheu beut* hl , dir in ihrem Besitze befind- 
lirbcn Knustgcgenstünde lUr eine Ausstcllnng, zu- 
uiai auf so lange Zeit und in so weite Kutfcrunng 
leihweise hensogeben, was auch wirklich diesmal der 
Fall war. Aneb wollen wir nicbt ttberaehea, du« es, 
\vii> das AnsstfllnnfTS - f^pcfialf oTiiitö selbst sagt, an 
und fUr siih sehr schwierig' ist. fiii Gesammtbild der 
rulturlii>tiiris('lHn Venr-oUkomnimin;: unseres Staates 
zu geben, da die Österreichische Monarchie, wie aie 
jetst besteht, also ans Lftndcrgebieten zasamoiengo- 
aelst ist, die in der Gosehichte der moderuen euro- 
pXiflchen Civilisation sehr verschiedene Phasen durch- 
geuiatljt. nnil ^'rrailc auf Jcui tJcbictc lii-r Kiiiisi uikI 
ihrer Technik in früheren Jahrhunderten ganz eigen- 
thUnilicbe nnd Teraebiedene Verhültnisse aufzuweisen 
haben, so nwnr, dan wührcnd einzelne Gebiete der 
Monarchie schon firllincitig ein entwickeltes Knast- 
\ehi-\\ liattrii. ^^rlrichzeitig in anderen kann derlei ente 
Anijiuge wahrnehuibar werden. 

Allein auch bei gJinzlieber Kichtbelheiligung der 
Privaten wire es mOgHch gewesen, i.B. eine CoUeotioa 
von bedeutenden kirchlicben Geftssen snsamnien vn 
bringen, d,a sii li in den F?animlungen des kniserüclicn 
llaascs und im Kigenthuui des Ärars genug derli i (ic- 
genstände befinden. 

An der archüologiaeiien Ausstellung hetheiligten 
»eh: der kaiserliche Hof mit Krystallgeiissea ans der 
ksiserlirhen Srhatzkammor, mit t'rolu'Iins aiiH dem kai- 
Kprlichcn Tapeten- nnd Teppicli Depnt, mit Wafteu und 
Rdstnngen n\\» der k. k. Gewehrkanniier nnd AniltraHt-r- 
»iimmlnng, fcnier mit dergleichen die grosse Waffen- 
sammlnng des kaiserlichen Arsenals, mit Fundobjectcn, 
Sclntinck suchen und Frankgettssea da« Katlonal' 
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Museum ?.» Pesrh und mit Alt- Wiener Porcclian ihre 
Durehlaiii-iit die Frai Ittntin Dietrichstein. 

W^enden wir nns nnn anartt an jenen Gcgenstün- 
den, die den Kasten an der Unken Seite fallen. Es sind 
jene werthvollen Objecte, beinahe 200 an der Zahl, die 
das ungarische National -Museum zu Pesth nach der 
Seinestadt sendete. Man kann diese .Ansstcllungsgegen- 
BtUndo in awei Chnppen theilen, attmlicb in Fond- 
objecte, mdsteni aas Bronze oder Gold, anfj^fonden in 
verschiedenen Gegenden des Königreiches und den 
früheren Bewohnern Ungarns angehörig, und in mittel- 
alterliche Kunstwerke aller Art, meist aus dem XV., 
XVI. und XVII. Jahrhundert. Diese letzteren sind grOas- 
tentbeOs Prodnele jener gUlnzenden Schate von Gold» 
sehinicdcn tind noMarlteifern , welche sich in Ungarn 
und seiueji Nebenliindern nnter dem Kinflusse des herr- 
.seiienden reichen Nationaienstuines luTangcbildet nnd 
ihre Arbeitsstätten in der Zips, in den BergstMten und 
in einigen Orten Siebenbürgens errichtet hatte. 

Wir sehen in diesem Kasten jenes interessante 
ans dem X. Jahrhundert stammende Emailblalt mit der 
Figur des Kaisers Coustantiu Naumaehus. wahr- 
scheinlich einer byzaatioischen Kaiscrkrunc atngcbörig, 
ferner einen anderen Theil derselben Krone mit einem 
Kiigelsbildo darauf. Dio Aaiinerksautfcait der Arohäo- 
logen »eben auch jene beiden im XII. Jahrhundert 
entstandenen SpUlgefiisso auf sieh, \vavon eines einen 
Ccntaur vorstellt , der einen KlotenUläser auf dem 
Kücken trügt, das andere hat die Form eines weib- 
lichen Kopfes. Etliche Pluvialscbnallen, Buchdeckel, 
Messptdiehen nnd drei Kelche reprSsentiren die kireb. 
üclteti I'roducte der Goldschmiedekunst <lcs XV. und 
XVI. Jahrhunderts, nicht nur fllr Ungarn, soudcru ftlr 
den ganzen Kaiserstaat Im selben Kasten finden wir 
eine bedeutende Anzahl von XrUgen mit nnd ohne 
Deckel, Kelehpokalcn , Becfaem, Salzfitaaem, Erabe*' 
Sterken, alles 'Inn XVI. bis XVIII. Jahrhundert ange- 
hörig. Nicht mimier iKdeiuend und sehr wcrthvoll mit 
HUeksieht auf das Materia le >imi jene Sclitiincksaclien, 
die, man kann fast sagen, einen Bcstandtheil der uugu- 
riscb*nntiottBlen Pmchtkleidung bilden; viele derselben 
haben ausser ihrem inneren Werthc auch noch eine be- 
sondere nationale Bedeutung, wie die Halskette der 
(lattin siL'inund's BiUhory, Katharinen-^ v. Hrandenburg 
und i.-kubcliens von Zapolya, die Broches der Familien 
lelekj, Bäthoiy, Bethlen, die Binge der Familien 
Banffy, BoglÄr etc. 

Zu dem Bedeutendsten der ganzen archiologischen 
.\nsHtellun;; gehört un?.\veifelli.rft die aus 21 .Stücken 
gtbildeie Colieution von KrysuUgefasscu , Eigcuthuin 
des kaiserlii ben Buoses nnd entlehnt aus der kaiser- 
lichen ächatskammer, aufgestellt in einem besonderen, 
dem zweiten Kasten. Die meisten dieser Praebtgeftsse, 
zu denen das Materiale ans Böhmen und Sae!i-en bei- 
gebracht wnrdc, sind in Gold monlirt und liiiulii; mit 
Emails geziert. Sie sind fast alle im Auftrage östcrroi- 
chiseber FUrsten, in8be««ndere des Kaisers Rudolph IL, 
angefertigt worden , and dürften in Prag ans den HÄn- 
den von Künstlern hervor^ or;an;:en sein, weiche theils 
der deutschen, thcils der italicuisclien Nation augehürt 
haben mögen. Von diesen Objecten liebcu wir hervor 
jenes mit einem Deckel versehene (riessgcfUss, in vor- 
goidetamSüber geiasst nnd mit dem Monogramme Kaiser 
FenUaaad'iin. versehen, femer eine im XVIL Jsüirhnn- 
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(Icrt angefertigte kleine Krystallschalc lutt zweiileukelu, 
}rezicrt mit eingcschlifFenen Scenen aaa tleni Troyer- 
kriege, nnd endlieh ein Becher aas dem XVI. Jahrbnn. 
dert von Kryttall mit Deckel, auf dem ein mit Email 

^--■zicrter Sl. Ocori: ütohl , um Fuss, Kändrr nnd 
Deckel l)i\iEe (>ul«ibäiidt.r mit Ornamenten, cbcutalls 
iti Email, ferner mit Besatz von Diamanten and 
Perlen. Zwei Schalen dieser Sammiong waren an« 
Kaneblopas angefertigt nnd gehSren beide dem XVII. 
Jalirbundert an. 

Vtm den auHgesleliieu Waffen mul KUstaugi it iiuben 
wir lien'or jenen halben schwarz polirten Harnisch mit 
Striclien von aufgeschlagenem (lolde, die Rüstung des 
KSolga Stephan Bathory, »>.'tujitit Zi^chiiggc und ge- 
lehobenen lieintuschcn ; den Harnisch des Wilhelm 
fVeiherrn von Roggendtrrf, eine blanke HUsfitnff mit 
Fnffcn und ^'i-at/.ti ii Schlitzen, pluii h^am eine Nach- 
ahmung der Kicidertracht, dazu Helm, Brn»t und iitlcken 
bis au die Knie reichend, DieUinge und Kniebuckel; 
ferner die Bttctong de« Katpar von lYenndsberg, ein 
lipfdflt Hamiseb mit tbellweise vergoldetem Itzwerk, 
Sfii iiilianfii', Achseln, Ann/eii^-, mi.:;!' ir hcn Hand- 
echnlicii und Schoossc und einen voil^tiindigen blau» 
ken Harnisch an» der Zeit des Erzhcr/.ogs Ferdi- 
nand. Alle die«e Qegenatinde gebttren in die Ambiaser' 
Sammlnug. 

Wir SL'lhMi den lukrinnlen eisernen Prachfluliii 
Kaiser Kurl V. mit dem reichen figürlichen Schmuck 
in getriebener Arbeit; zwei getriebene Eisenschilde aus 
dem XVI. Jabrhnudert mit n^ytbologiscben Daratellnn- 
gen; ebie Anzahl gegitterter Tarteehen dee XVI. Jahr* 
bunderts, mit y. rsrbiedenartigen Vorstellungen darauf, 
grJlsstentheils Ai/aibeit und vergtddet; ferner zwei ans 
derselben Zeit stammende cist rnc Rossstinn ii, mit 
getriebener .\rbcit, reich in Gold tanschirt; sHnimt- 
liehe GegcnstHndc sind dem kaiserlichen Arsenal 
entnommen. Ein Theil dieser OegenstKnde tttUt den 
dritten Kasten. 

Srbrbciiicrkrnswt rtli ersclipiiu'n drei SclnvtTtt'r ans 
dem XV. luni XVI. Jahrhundert, der kaijscrliciien Ge- 
wehrkammer gehörig, und ein sogenanntes Kalendcr- 
sehwert ans dem Jahre ana den Sammlangen des 



kaiserlichen Arsenals. Ferner ein spanischer Degen 
(XVI. Jahrhundert) , eine Anzahl S«bel und drei Arm- 
blQate, mehrere Pistolen und Jagdflinten, die letzteren 
am Schaft tbeila mit Elfenbein, thcils mit SilberpLitten. 
thcils mit Perlmutter t-infrclc^rt. \<in licn dn i .'in-^gcsiell- 
ten Pulvcrflaschen hchi ii wir jene henor, die aus Diit 
Email geschmückten Silberplatten gebildet, von David 
Altenatitter in Angaburg herrabtt. fiehlieMlicb mitasen 
wir ana dieser Grnppe noeh des roich mit vergoldeten 
Silbcriil.'ittcTirii imd St einen besetzten Reitzeugs dcK 
Mehntcd .Sokuluwitz Erwiihnung thnn. Dasselbe besieht 
aus Sattel, Tscheleng, FUrbugriemen, Halariemcn, Wuii- 
tsehuk, dessen Kopf mit Silber Uberxogen nnd mit Edel- 
steinen besetzt ist, ana der KopfzKnmnn^, dem Zanm, 
Btlgcl, Slihcl und Streif haramcr, der llieihveise mit 
Silberdraht tiberzogen und mit verj: ddeltu Silbcrbliitt- 
chcn beschlagen ist. 

In der Mitte des Lot nics fllr die archäologische Ana- 
stelluiigaiis ( Mterreich stiht endlich jener (4.) Kalten mit 
der bückst beacbtcnswcrtbcn Sammlung von altem Wiener 
Porcellan. Diese Gegenstände (189 Stücke eines Ser- 
vice) gehören der Fürstin Dicirichstein nnd sind meist 
in der HlUtbetceit dieser Fabrik (! 78.">— 1815) angefer- 
tigt worden. Man wird von einem wehmüthigen Gefühle 
ergriffen, wem man nich bei Betraehtnng dieser herr- 
lichen Arbelten erinnert, dasa diese Fabrik seit dem 
,1 .brc 1866 nicht mehr existirt. Sie wurde 1718 unter 
Kaiser Karl VI. als Privatfabrik gegründet, ging 1744 
in die Staatsverwaltung über, und wurde nach fast 
Ifit^ihriger Thütigkeit in Folge Antrages des österrei- 
ehlaehenReiebarathes anfgelaaaen. Man kann beim Über- 
blicken der I'rfuliicte derselben Iiis in die neueste ^cit 
mit Ileeltt ti.igun, seither ist Österreich um eine Kunst- 
anstalt ärmer geworden. 

Die Wände des Ausstellnngslocales sind geziert 
mit vierCh>bclin8, darauf ttsterrelehisebe tÄadeswappen, 
nnd mit zwei grossen Tapeten ans der Folge jener 
zehn, welche den Zug Karl V. nach Tunis vorstellen, 
ven .lan Cornelius Vermeyen (1.">Ü0 — l't't'J) im Auf- 
trage dieses Kaisers gczeiehuet nnd 17X3 im Aoftrage 
dei EnSier Kart VL in BrfUaoI gewoben wurden. 



Besprechungen. 



Zur unhiolQglscheii und lauialjgeiohiolitiiQlttii 

Martignjr U, iNettoBaalrft des «nliquitis Cfaietlesaea. Paris 

IM5. T.«x. S*. UtwaMe d« f.. Haehctte et Comp. 

In diesem Lexicon sucht der i;eMannte Verfasser 
die gesammic bislang erreichte Kenntniss des ehristli- 
chen Alterthnms bis znm Eintritt des Mitieiaiiers in 
atpbabetlseber Ordnnng ndt vielai begleiteDdcn Illustra- 
tionen zn vereinigen und zwar kurz, aber thunlichst 
erschöpfend darzustellen. Wenn nun der deutschen Wis- 
sen-* liat'i die le\iealiselie Form fllr derarliire Materien- 
Itchnudliing gerade nicht zusagt und ohne Zweifel der 
.Siehe selbst wenig entspricht, so haben franiOBische 
Gelehrte gleichwohl in dieser Form — ich erinnere nnr 
an die Arbeiten VioUet Le Dnc's — so Vorzügliches fitr 



dit Wissensrhnft [geleistet, dnss es unj^ericli! süirv, dieser 
Fonii halber vou üyhlicn Werken w^uii^uf m erwarten, 
als von denen, die nach deutscher Weise unter dem 
Titel „Geschichte'^ anftreten. Aach die letztere Form der 
Veisrbeitnng wiaaensebaftKehen Materials hat Beispiele 

geliefert, weielie den Namen dnrelians nie!it reehtfs-r- 
tigen. Wir besitzen IJUtliur, welelie iiüter dem >;aiuen 
,,Ge8chi<"hte'* lediglich das Material e\;iMniren, den für 
die „Geschichte" aber unvcrniissbarcn Causalzusamineo* 
hang der gegebenen Einzelmomcntc entweder gar nicht 
bertteksichtigen oder durch leere Phrasen und Schlag- 
wörter zu ersetzen trachten. Dass also mit der blossen 
riehti::eu Fdriii der Wissenselialt niebt gedient int, leuch- 
tet ein. .'>eitjst\ erstjiD<ilieh ist iiicr nur von kungtge- 
sebichtlicbeii Werken die Rede, flir welche offengestan- 
dan die lexioalisehe DanteUnngs weise jedesmal nnd in 
•o knga voKuMnn sniD dttrfto, bis die wliklieh gvoe- 
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tisebe, gcsrhirhtlicbe Rehandlnng dem betrelEuidao T«r- 
fasser möglich p^ewordcn. Letzteres ist aber oft mit 

unUbcrwiDilliclitii Schwicrijrkiilen verbanden, wofür 
der Verfasser nicbt verantwortlich sein kaOB. ijo erscheint 
das frühchristliche Altert hnm noch keineswegs in derar- 
tiger Klarheit, das» eine ToUkominen geecbidiüiche 
Daretellnng' scbon ermdg'liebtwllre. Es man dabei Mich 
die AltiTtlutiiiskiiiuli' librrhaQpt Von der Kunde des Alten 
in der Kunst unfci-scliii deu werde» ; «eiai wälireiid crstcrc 
nntcr den vicivcisiirtchendcn, leider aber factisch oil 
wenig bietenden ßeghff der Calturgeschicbte sich unter- 
ordnet and eifrenttii>h von vaentieastiebeni Umfange 
erscheint, fnsst Ii ' Ii t/tere nar die Knust ins Ange und 
venaaj; ^«wiss i.ia »Ii i- Zeit aneh da« ( Imstlichc Altcr- 
thum als pArcbii(d(i;;ii' di r christliclu'n Kuusi- so \\is.sen- 
sctiafttich zu darchdringcn, wie es der Archäologie der 
dneeischen oder antiken Konat gerade in DeuiscUaDd 
besonders gelangen iät. Ein gittcklieber Beitrag anm 
Anf hau dieser srhSnen Wlasensehait ist in dem genann- 
ten Wt'ike von Martif-Miy {;L'boteu, der seine Aufgabe 
ernst erlasHt und das uiiiliingi eiche Material mit Scharf- 
sinn und andauerndem Fleisse nuter die betreffenden 
Bnbrikea geordnet hat. Um über eine Materie vollstlndig 
nnterricbtet m sein, ist es bei also angelegten Arbelten 
notbwendig, alle darauf bezüglichen Artikel vei j^liehun 
zu haben. So rertheilt sieh das Thema „Cvepuituia-' aui 
coemeterium, arcosolinni, catacombae, inscriptioncs , in 
paoe n. s. w. Das Bealregieter am Scblasee des Werkes 
erleicbtert diese Arbeit nagemtin. Mit ganx besonderer 
Aufmerkflauikeit ist aagger diesem Thema die altohri^t- 
Hehe Ikonographie bearbeitet, wodurch der \erta.sser 
derWiggenschafl einen bleibenden (iewinn errun^-en hat. 
Hiebe! gentlgt nämlich das blos Monumentale und Ue- 
gen^tiindliche keineswegs; das Litcrärischo ist unam- 
gilnglicb ebenfalls beizubringen, weil es sieh nicht darum 
handelt , wie nngcr Zeitalter mit grösserem oder gerin- 
f;erein (ilUck und Si liarfsiiiii diene Darstellungen deutet, 
Hondem was die Zeit<;<'niissen dabei gedacht haben. 
FUr die WisseiMHdiiilt i>i nur Letzteres von Belang aod 
Er»tere8, wenn noch so geistreich and plansibel vorge- 
tragen, eigentlich ganx wertblos. Die Wesenarbeiten 
des berühmten C. Pitra im Snii llej.'iutn Sale.snieu.se hat 
der Verlasser gewissenhaft verwerihel und überhaupt 
nur mit grosser Bescheidenheit das eigene Unheil zur 
Qeltnng gebracht, welches durchaus anf die Saeiie 
gerichtet und ohne jede Yorcingenommenbeit ist Dass 
der Verfasser Uber die Greu/on der Kunstareliilologie 
hinausgcgauguu und aliett aut das kirchUehu uudi'rivat- 
leben der Christen Bezügliche berücksichtigt hat, er- 
schwerte zwar seine Arbeit, brachte den li'artien Uber 
altohristliche Kanst aber keinen Eintrag. Ein Küster 
unermOdeter und trefflich f,'Cordneter MateriaLsaumdiiufj 
ist der Artikel Uber die Nuuieu der er^leu ( liristeu \ t>u 
>eite Ui • bis 4Ö3, wobei die Angabe der lte/.lli;lielien 
t^aelle niemals fehlt. Welcher i:orscber ist tUr eine 
solche Gabe nicht dankbar I Die Tieleii Citate, welche 
icfa verglich, waren dorehaua genau augegeben. Nur in 
Einem lenkte bcdaore ich, den Verfasser nicht auf der 
Hübe gcgeuwärtifrer l'orst iuui!^ angetroffen zu haben, 
iiitndich Uber den Ursprung' der christlichen Basilika. 
Dass der Verfasser Zc.sieniiann s und meine Arbeiten 
Uber diesen Gegeugtand nicht kennt, könnte fUr die 
Saobe gleichgiltig sein; aber Möns, de Canmont's Re- 
proda«ti«n and eingehende Würdigaog (in dessen Bulle' 



lin iMiiiUMntal 1860, 26. Band) meiner, dies Thema 
traetinmdea Abbaodlnng seifte dem Verfasser nicht 
unbekannt geblieben sein. Vielleicht würde dieselbe 
auch seine Beistimmuug, wie die de Cauiiiunt s er- 
fahren, jedenfalls aber dazu beigetragen halKn, die 
nuhaltbare Ansieht von der Herkunft der Basilika ans 
den nnterirdUehen Coemeterien noch einmal zn pittfen 
lind das UHif:ekehrtc VerhHllniss als das richtige wahr- 
/.uiieluuuu. Ich erlaube mir ausser obiger Abhandlung 
in von Quast' s und Otte's Zeitschrift fUr christliche 
Archäologie Ii., Seite ö knrz auf meinen Aufisatx in 
den Mittfaeiinngen 1864, SeptemberOklober-Helt „Stn- 
dien Uber die Crypta und den Altar"* hinzuweisen, wo 
ich dies Sachverhältniss thunliebst klar zu machen be- 
müht war. Die iirdMiiliehe Cullusstätte innerhalb der 
Stadt war das I'rius für die kirehbchen Rilnudichkeitcn 
lud nicht die Orabcsstätten ausserhalb der Stadt, wo 
nur nnsnahmsweise der Cnltns stattfand. Marchi's 
Hypothese ist sachlich ohne Beweis nnd confuudirt 
hauti;; die späteren Anlagen mit den früheren, .situolil 
in deu Denkmäkru als Urkunden. Die von Kossi am 
Eingange des Cümctcriums der Domitilla and des 
Caüxtiaischen als eine Art von Scholae der christ- 
Ueben Sodales erkannten OeblnUchkdten nüt niscben- 
nirnü;,'eiri Anslirin stimmen ganz zu der von nur 
bcliiiupteien Sachlage, ebenso die geologischen Unter- 
suchungen in Rossi's Werk Uber die Katakombeu. 
liier fanden also wie in der easa mar^nm an Cirte 
n. s. w. die ehrtsi liehen Agapen, KirobenfUerBehkei- 
ten und Krinaeruiigrtage an Verstört) ene statt, nicht 
in der Gnilt äelb&i, wenigstens war dies dm uuruiale 
N el'liältiJiss. 

Die erklärenden Abbildungen sind nur in Fällen, 
wo die genaueste Wiedergabe des Originals erforder- 
lich, z. B. der Brustbilbc von St. Peter und Paul, nicht 
genügend, ausserdem aber ganz dem Zwecke entspre- 
chend. In dieser Be/iehuii«,' lehlt es aber in vielen sonst 
tretriichcn BUchern dcmselicr Autoren ebenfalls bedeu- 
tend, ohne dass diese immer ein schwerer Vorwurf' 
trefleu kann. Diese Bemerkung jedoch kann nicht 
ontcrdrOckt werden, dass die stete Wiederhohtng 
derselben Beispiele, um Ii da/.u naeh ungenügenden 
Autnalimcn, die Sache nicht lürdcrt und duds die Zu- 
hilfeuahme kundiger Architekten nnd sonstig eiuschlä- 
giger ünnstler sehr angeaeigt ist Wie in Deatscb- 
kiud rind auch in Fnmkreich wahre Hnster in diesem 
Gebiete genügend vorhanden, ich verweise nur BUf 
die Leistungen der k. k. C'cutral-Cuniuiiä»ton, so dass 
die Oricutirnng in dieser Sache gewiss nicht schwer 
ist. Auf das besprochene Werk zurUekznkommeu, so 
kann man es eine knragefasste, gewissenhafte Ency- 
kbip:i(lie der frllhelirisllieiien Altertluiiuskundc nach 
dem jetzi^-en Staude der i'uraehuiig ueuucu und uinss 
bieli iilter den (iewinn freuen, tleu in dieser Discipliii 
die Kenutniss und deren Verbreitung durch dies mit 
ansVgltchem Flcisse und hervorragender Oelehrsam- 
kdt gearbeitete Werk erfnbreu bat. 



Im zweiton Hefte 1865 der Mittbeilungcn habe 
ich auf eine Abhandlung in de Uossi's Buliettino 
d'Archcologia oristiana aafuierksam gemacht, welche 
seitdem aueh in andern Ländern die verdiente Au« 

h« 
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crkcDniiiij; getiinden. Die {^cnniintc Zeitsohrift cnIhtiU 
aber in den tolgcndcii Xiiniincrn so viel ftlr die Wis- 
sengchafl ErhcUlidics, dass es . rlaiilii Koin wird, in 
di«Bem weit verbreiteten Oi^gaa christlicher Arclixo- 
logie and KnnstwisieiMebaft einen kurzen Berieht ni 
|$eben. 

In Nr. 6 desselben Jahipan^es (1861') wird von 
der Unsiliki ii Aiil.-igc St. Lorenzo auf dem alten ager 
Vcratius zu lUmi folgende wichtige Unterscheidung 
festgestellt. Im VI. Jahrhundert waren daselbst zwei 
Basiliken von ungleichem Alter. Die eine hicss basilic» 
major, war die filtere nnd die erste KuhcslUltc des 
Mariyrs I.:iiirentiu8. Die .-iniliTc luisst liriNilii a imva 
oder spceiosa, war um 'ybo von l'a|iRt l'clagiu.-* II. 
erbaut und die zweite Huhest:ittc des genannten Mar- 
tyre. Da die Altere Bosilica m^jor schadhaft wurde, 
stellte rie Papst Hadrian I. wieder ber, ohne jedoch die 
Depo8itiotis>l:Sttc flos ^T;irtirt r> zu \ .■liiiHlern , welche 
somit in der von i*claj:iu-i crliauti n l».i-ili( a nova ver- 
blieb. Diese von Hadrian I. n ii di i r-cstellte basilica 
mivjor hiess im Vni. Jahrhundert aach baeiUca St. Dei- 
genitriris. Die« da« Ei^bnhi« ron Urkunden de« Tl., 
Vn., Vin. und IX. Jahrhunderts. 

Nr. 8 enthält einen Aufsatz Uber die .. scboia 
«odalinm srrn iisiiim", der sich an den in den Milthei- 
langeu bereiu erörterten sachlich anechliesat Unter 
anderen sogenannten CoUegien, die Mommaen ein- 
f,n'Tieiul ab-Ti- handelt hat, entstanden gegf:i rn'^imi 
III. .lahrlriuulcrts mehrere, welche die Besirittiuif: der 
Armeiiii /um Zwecke hatten nnd gesetzlich erlaubt 
waren. Die Armei'cn erlegten zu diesem Behnfe monat- 
lich eine kleine Summe nnd kaneo deashalb an einem 
festgesetzten Tage in einem hiezu be.'stimmt.-'n nnd 
Schola genannten Gebäude zusammen. Vor .^t iiüiuiu.s 
Severus frall diese Krlanbniss nur flir H. in: unter ihm 
ward sie aber auch auf die Provinzen au^edehnt. 
Letzteres gewiss nicht ohne Kinflnss der Christen, die 
in dem Punkte UebsToUer .Sorge fUr die Verstorbenen 
ja selbst Kinser Julian nachahmen swerth hinstellte. Hei 
den Kirchenbegängiii>«ri). rcspeetive jiihrlichen Erinne- 
ruiigslagen, pflegten schon die hcidnlRehen Römer Mnhl- 
8eiten( eonvivia)zu veranstalten, wie aus dem an rotten 
Anfsatze vielleicht noch erinneriich sein wird. Wenn 
daher an der VU Nomentana ausser einer Inschrift in 
Stein uuch zwei HiMni^'^rrnis^u mit ik>r sie als Mensu- 
ralia der Sotlalc-^ »Stricusen liozeicimenden Uniisehrift 
gefunden wurden , so ist dies ans obigem .Sachverhalte 
völlig klar. Die Inschrift des Steines sagt: C. Hedn- 
li^ns Januarius habe seinen Sodales Serreuses den 
Altar zum Geschenk gegeben und ilit sen Platz fUr die 
schola selbst acqnirirt (et loeum «sthulac ipse acquisi- 
Vit). Die fllr die Vi, rtlM iliin^' einer Qnantitiit Weines 
dienenden Massgeräthe (mensuraliaj dieser schola stim- 
men im Wesentlichen tn einem auf der Strassbuitter 
Bibliothek bcündlichen kariUTif;irtiii;::cn Gcfii-^e. <\m 
schon Lc Blant ftlr ein MeHi-urah: erklärt hat, Wie dies 
lti nliii>< lu' I itlli jiiimi i]« r Sudales Serrenses, bildeten 
im 111. Jahrhundert auch die Christen solche Collegien 
behufs der Todtenbeslattnng, die entweder gar keinen 
Beinamen oder einen nmscbrcibenden haben. Ersteres 
findet sich z. B. heim heiligen Cypriauus, letzteres in 
einer Inschrift „Collegiiiin t ouvicti'riim (nii uui cp-ilo 
vesci soleut". £s leuchtet ein> dass unter diesem Titel 
einer Oesellsehaft fllr die Todtenbestattung nneh die 



Christen gesetzlichen Sebuts genossen und ihre Apr-npcn. 
Almosenspendungen , das Begehen der Martyr- und 
anderer Jahrcstafre (Natalilia) vor den Magistratspcr- 
aonen nichts Auffallendes hatten, ja das« die corpomtive 
Erwerbung tou Omndstlleken ueitens der ehrmlieben 
Gemeinde fcrclcsia^ unter der angesehenen Zwcrkhc- 
siinimnng unln-nnstaiidtf bleiben niU8Ste. Dadurch er- 
klärt sich, da-is luit <ii'in III. .Ialirhun(it.'rt die Eeelesia 
selbst, rcspeetive ihr Hisrhof, KiLrciitiiUmcr solcher Be- 
grXbnissplKtzc sind, und einerseits die einzelnen Chri- 
sten verfolgt und getödtet wurden, andererseits die 
Kcelesiu selbst intnitten des rSmischen Imperinnis als 
eigei:t r Ki)i])('r zu einer solelien uioralischen Macht er- 
starken konnte, die sich bald als unzerstörbar erwies« 
Da aber das Geseti die Clansei enthält, eolebe Ver> 
sBDunlnngen seien nur gestattet, insofene niebt unter 
diesem Vorwand eine unerlaubte Oesellueliaft zusam- 
menkomme — die Christen aber als eolebe seit Trajans 
Entscheidung in die letztere Classc fielen — so konn- 
ten die Yersamininngcn verboten nnd sogar das ßesitz- 
liiam confisdrt werden — was in den Verfolgungen des 
IlT. und IV. JalirbuRdeitu anrb immer gescbab. Die 
Vi rfoignng blieb immer mtiglieh, aber sie war nicht 
nothwendig. Tolerante Kaiser konnten unter dem 
genannten gesetzlichen Titel die Versammhinjren der 
Christen zuUsseu und zwar £inaelne als Bekenner des 
Öhristendinms bestrafen , aber dieee Ooilegla der Q«- 
nicimle, also die Krclc<ia ah mor^lisehcn Körper, 
gewahren lassen. Dass die (irabxtiiiten als Besitztliuui 
der Eeelesia von der riimisclieii (lewall erkannt worden, 
beweisen die Toleranz-Ediete , welche die confiscirten 
CSmeterien den Biseh(ifcn zurückgaben. In Nr. II 
gibt Cavedoni Uber die Heimath der Sod. Serreuses 
eingehende Eriäuternngen, womach sie wahrscheinlich 
aus Grieelienlainl Ntaimnen. 

In Nr. D und 12 wird von dem Bestand einer 
Christengemeinde zn Pompeji gehandelt nnd zwar 
einer auf der Synagoge der Libertiuer daselbst consti- 
tuirten. Die InBchrift an der Wand eines grossen Saalea 
duM !l>*f, welche Kiessling 1862 veröfTeullichtc, cntfaSlt 
unter andern die Worte: .,.\udi Christianos-'. Die Übri- 
gen Inschriften bezieht Itossi als Äusserungen de« 
Hohnes und Spottes seitens der Heiden ebenfalls auf 
die cbristtiche Oemeinde nnd deren Cultns. Da nno 
eine schon dort anfgefundeno Inschrift von dem 
princeps libertinoram redet, diese Bezeichnung aber fUr 
die sonstigen libcrti des römischen Staates nirgends go- 
brünchlicb, weil sie keinen coetna, keine Corporation 
z. B. al« ndliteu bildeten, slso Iceinen priueeps a]s 
liberti haben konnten sa ist damit die Existenz 
einer Synagofrc zu Pompeji he/euf:t. \\'ie zu Rom, 
Alexsuniria, Cyrene und Jerusalem liattcn die .ludaci 
libertini ihre Niederlassung also auch zu Pom p e j i nnd 
wie sie an den genannten Orten der christliehen Lehre 
den Roden bereiteten , bald aber die gehissigsteu Ver- 
folger des Evangeliums wnrden und die Heiden auf die 
Christen als solche aufmerksam maeliteii . sn aueh hier 
in Pomp^i, dessen Spottinschriften anf die Christen 
aldier dieeem jldiaebflii Btfer sugeMbrieben wwden 
ÜMtm. 

Neu entdeckte ebrisflicbe Denkmüler zn Cemo 

werden in Nr. 10 besprochen, darunter eine wenigstens 
dem V. Jahrhunderte angehOrige Basilika und viele 
interessante lusebriften. 
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"Kr. 11 handelt von den Bildnissen der Apostel 
Petrus uiul Panlns, ein Thema, welches in nonoster Zeit 
Grimoard de St. Lanrcnt in Didron's Annalen ausitlhrlieh 
bearboitet hat. Als dM alterte DeskoMl die«er Ati tritt 
«in« vergoldete kretoniiide Broneeplatte «af, wekfae 
Boldclti im römeteriuiii (L r Dotnitlllii gefunden hat. 
Hier sieht mau die ÜUäteu beider Apostel gegen- 
einander gerichtet in so meisterhafter Arbeit und von 
SO antikem Geprixe, da» der Kenoer die fiatstehaiigs- 
seit nicht spSter «Je das Zeltalter dee Alexander Seve- 

nnsi^tzen kann tird darin keine Spar von Couren 
tionellfiii, von Idealem oder Unbestimmtctn , wohl aber 
«leii AiiHflrark ganz individneller Cbarakk-ro oikcnnt. 
Hält man aodere Bildnissdenkmiler dogcgca, so 
schwindet jeder Zweifel. IMeee BrofttUMer sind mSf- 
iirhcrweise nach gctrontn, mit den Aposteln gleichzeiti- 
gen l'orträthildwcrkL'n |,-i;irlifitet. Enscbitis H. E. 7, 18 
n-dit .null \üu f-dlclien. l'ctrus hat ;nif difsor iniMÄtfr- 
liiiltrii Kuudptattc ein im Wesentlichen gerundete« üe- 
siclit mit .«tarkcn Knochen und etwas schweren Zngcn. 
Üa» Uanptbaar ist dicht und kraas, der liart kurz und 
kraus, derMnnd etwas anfgeworfen, das Ange feurig. 
Paulus hat ri?i liin^^liclius^ Gesitlit mit laiiRcii» flicsficn- 
dcni Hart , beredtem SInnd, ein kahles Haupt und feine 
Zü^e. (Hier sei bemerkt, dass Martigny's Ahbilduilg 
im f^Dioiionnaire" ete. nicht die richtige Vorsteilang von 
dieser Rroneepintte grewKhrt) Die Stellen, welche Petrus 
als \inh] -cliililL-rii, werden kritisirt und als spütcn Dn- 
tums (1 k;(iint ; dafjiiil äbulicbe Brnstbilder auf COmc- 
tcrial-Ki'li Ikii von Glas abgehandelt und ubige Resul- 
tate allseitig gesichert. Die heigefcbenen Abbildungen 
setzen den Leser in Staad, der Dantellnni^ eontrelllrend 
stu folgen. 

Die in 1:.' ^'i';,-«;hi:nL- liesprecbung einer zu 
Kiilii f:einii<lcrii-ti nnd in den .JahrhUehem des Vereines 
von Altcrthuinsfrcundcn im llbeinland« 36, p. 119 pnblt- 
eirienGlaspatena mit biblischeaBitdeniin blaaenHedaü- 
Ions schliesst sieh sachlich an obige Abhandlang anehin- 
soferueun, als der Fundort ein ehemaliges Cömctcriunj ist 
Derartiiri- 'MciiaillnuH hat man lii.-<her, weil (tliiie ZuMSm- 
menbang mit dem Glas, lllr Crsi hmeide u. dgl. gehalten. 
Sie waren nach Art der l'awten gefertigt und in das Glas 
ein^fttgL IMe Fignration auf dem blauen Grunde ist 
▼on Gold. Dabei mnss hervorgehoben werden, dass 
diese Kigurationen nicht immer die iietrcffcnde Sccne in 
Einem Medaillon darstellen, snudcrn ott auf mehreren. 
Hier sieht man z. B. die .sUnde im Paradies auf einem 
Medaillon, wflbrend dar Baum, Adam nnd 
«of eigenen Vedailtons ▼orgeftihrt sind; ebenso die 
drei JUnglinge im Fenerofen , Daniel xwisehen zwei 
Lüwen n. s. f. Die all' diese l'ioceu verciuigendv Mittel- 
figur war Christus, fehlt aber hier, desgleichen «ele 
crgttnxende Figoien and Gruppen, sowie ein grosse« 
Stück des einsehllessenden Olases. Die Darstelhingen 
frlcichcn gauz den Cömetcrial-Wandbildern nnd enthal- 
ten aiu h dieselben Srcnen; Jonas vom Fische Ver- 
achtungen, ans Land -es|(ieen. antcr der Laubo ruhend; 
Isaaks Opfer, Daniel zwischen den L6wen, Adam nnd 
Era Tor dem Banme, die Jünglinge im Fenerofen, Moses 
vor dem Felsen nnd eine bekleidete Figur zwischen zwei 
Bftnmchen, die Arme ansbrcitend — vielleicht .Susanna 
oder eine Uifendc. r)ies interessante Ol.'isfraj.-nient 
gebOrt dem Schluss des III. oder Beginn des IV. Jabr- 
handcrts an md kann für die Eneharistie gedient habei. 



Die in Museen gesuniBelteii MeddUeitt dieter All «bd 

hiemit erklärt. 

Den .lahr;:ang 1865 eröffnet ein Artikel Uber die 
imterirdiaebea C^eterien an der alten salarisdieii 
BtrasM, wobei dieYersaebe eines Foseor, «of die frisdie 

Ttlnehc mit dctn Piuselende die flblichen tj-piachen 
Bilder zu maleu und darunter auch den Sturzeines Idols, 
nicht uninteressant sind. 

Den genannten Q^nstand behandelt der zweite 
Artikel, hidem über das Verhalten der Christen gegen- 
Dher den heidnischen .Statuen in Rom eine ausflthrliche 
Luicrsut huDg augestellt wird, deren Resultat Folgendes 
ist. Die Kaiser nniersi liieden zwischen Cultusstatuen 
und solchen, die zum Hchmucko der 8tadt dienen 
konnten. Letztere blieben durchaus versehoat, jene biii' 
gegen wurden ans den Tempeln, dem Senate n. s« w. 
entfernt, über als Kunstwerke anderswo anfgestelit; 
Ja nicht i'iiiitial liirs ward strenge durch-^efllhrf. Der ' 
berliluutc Kampf zwischen 8ymmachns uud 8t. Ambro- 
sius drehte sich wesentlich darnm, ob der nicht nur aus 
Heiden, sondern auch aus Christen bestehende Senat 
gehalten sein soll, vor der Im Senat anfgestdlten 
Vietoria /;i otitVrn oder nieht; wobei Ambrosius kein 
Wort dagegen äussert, dass in den heidnischen Tempeln 
nooh die Oütterbililer ^-eduldet werden oder solche 
Statoen an Öffentlichen Plätzen anfgestelit seien. Kicht 
wegen der Statne der Vietoriawar der Kampf, sondern 
\vep:n des Alfares derselben und ihres Culins. IUes 
wird aus de« .Scbrilleu Uber diesen GegcUsUud, aus 
Pradentius, den Denkmälern und besonders den kaiscr- 
liehen Verordnnngen erwiesen. Die Prüfecten der Stadt 
liessen es sieh angelegen «ehi, in mieher Weise die 
Stadt m sehmlli keii nnd die Knn«t\vi'rke zu erhalten. 
Da.H» im ersten Eiter auch iu Horn Zerstörungen von 
Bildwerken stattfanden, ist gewiss; aber ebenso gewiss 
ist, dass die Mehrzahl erhalten nnd obiges Princip 
maßgebend blieb. 

Nr. 2 gibt eine Übersicht der Leistungen der fUr 
die Ausgrabungen niedergesetzten Comnii«>sioa in Rom 
und einen Hi'rielit lllier K. Le iUant's II. Band der 
christlichen Inschntteii in 1< i aiikreich. 

In Nr. 3 wird Uber das christliche Hekenntnisa 
der Familie der Flavii Angusti und die Fände im Ci>me- 
terium der Domitilla gehandelt. Nr. 5 schlicsst sich ab 
Fortsetzung davon an. 

Nr. 4 enthiilt eine AbhandlnnL' über Bilder de» 
beil. Joseph auf Denkmälern der ersten V Jahriumdevte» 
welche Ar die ehriatliche loonographie vott grftSMr Be- 
deatnng Ist. In Nr. 9 wird dies Thema den Einwürfen 
Garrueei'a gcgenttbcr abermals behandelt. 

Das in Nr. 3 nnd 5 erOrtete Coemeterium der 
Domitilla bildet in Bezug auf seine Wandmalereien den 
Hanptgegenstand von Nr. 6. Sie bewegen sich beson- 
ders nm die enebaristisebe Feier der Christen. 

Von den _Nofizen" sind die wiehfigstcn , dass bei 
dem Cali&tiuischeu Cumeteriuiu eine ältere Steintreppc 
unter der bisher gesehenen aufgefunden wurde. Letztere 
ist ans dem IV. Jahrimndert nnd vonDamasna angelegt, 
jene, Tiel breitere nnd schSner angelegte datirt noch 
aas der Grtlndnngszcit diese? OTnic.terinnis im II. Jahr- 
hundert. Diese alte Treppe hatte den Zng.mg vor 
aller Autjen, nieht versteckt und schwer auffindbar, wie, 
die spätere. Jene entstand eben ta einer Zeit, wo die 
COmetBrien ein« gewisse Le^iiltt fltr lieb hatten 
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worniier dia 8eliliMaftb1iMidhi»s «Iiigehend rieb ver- 
breiten wird. 

Ferner warde auf dem Qnuditlleke der St Afrves- 

Hasilira an«;«'r drtri einen Zuganfr 7.11 dem Scpnl- 
ohrum «Itf Martymi nocli ein zweiter aufgedeckt aut 
gleicher Ebene mit (i<-r Itusilika. tWu aI$o auf dem 
Planam des Martyrfjrabps errichtet war. 

Über die, iiabe an der Via Nomentana in der 
Villa Patrizi seit 1864 entdeckten Hypo^en handelt 
Nr. 7, wobei die Untcrsehcidnnp der m der Stadt 
{relc^rcncn Kirche tSt. Nicoiiu ilis ftimlns NicniiR'dis; vo:i 
der ausschalh der Mauern i^ui borte Justi juxta imiru*, 
Via Noineulanat Uber dieses Slartyrs RuheatiUte tibau- 
tto Kirche St. Nicomedi« von beuuiderer Wichtigkeit 
ist. Die Aeta S. 8. ad 15. Septb. kennen die^e Unter- 
■eheidiin^ noch nicht. 

Eine daselbst anfgefundene Inschrift beginnt: 
HoBOneiltamVakriiMeretiril and scbliesst ^libertis libcr- 
tabnsqne poateriaqno eomm at religionem perti- 
nentes meam" vnd iat für die erwShnte SeUtneab- 
hnndhing von iSclang. 

Nr. 8 und 10 bringen MitthciluncCcii Uber ein 
altrtiriHiiirhes nnterirdisches COnicterinni zn Alexan- 
drien. An den Bericht des französischen Entdeckers 
Carl Weneber knUpft Rossi eine Untersnchnng Uber 
die .\ulage und Architcctnr und eine Uber die Wand- 
malereien dieses BcgrttbnisHiplatzcs an. Letztere bezii - 
hen s i: u; den eucharistisehcn Culiu-;. Dio ricschi. lite 
der bc-rliUmtcn Alexandrioischen Kirche ist noch viel zn 
wenig einer eingehenden Bearbeitung unterzogen wor- 
den, obwohl Tillemont und Angelo Mai in Bezug auf 
den letzten Martyr dieser Kirche, der Petrus biess 
nnd unter Diocictiun fiel, d.is Material kritisch gesichtet 
nnd in neuester Zeit Morini (Iber die Primordien dieser 
(uiiainde Namhaftes geleistet haben, so dass ein Irr- 
ihoui, wie Drees «l'a, der den Petms ron Alexandrien 
mit dem Aposiel identueb glaubt, immerUn schwer tn 
begreifen bleibt (Prudentii Carmina p. 453). Die beige- 
gebenc Tafel illusirirt die Abhandlung. — Daran reibt 
sich in Nr. 10 ein Aufsatz Uber die Wandmalereien und 
das Alter der Cnrptac Lucinae nahe dem Calixtioiseben 
CVneterhim, Indem jene ebeniUls die Baeharistie cum 
Gcgcnstmid haben. Vhvr das COmeterium der Lucina 
selbst f;ibt eino Sark<ii)hf^in8chrift dasellist LIIrt- 
raKchendcu Auf-i liln-'H, indem die hier gcnannlc .lallia, 
Tochter des Jallios Bassus nnd der Catia Clementiua 
ndt dem anf eher Basis Yom Jahre 161 genaiBtea 
Jallius cnrator oper. public, und dem auf einer nnllngst 
von Engelhardt zu Iglitza in Moesicn entdeckten 
liisclirift L'benlalls vom Jalirc U)l bczcnclnictcu Lffra- 
ton Jaüius Bassns vcnvaiult gewesen , was wegen 
des IteiHpielloscn Namens (lallins) auch Henier zage« 
steht. Oa das CVmetorium der Lndna wie alle hervor- 
ragenden der fiilhesten Zelt eine Familien-Grabstttte 
w ar, 80 ist derScblnss auf Familien- Verwand1s< liaft der 
Lucina mit dem Gescblechte der Bassus gereciittertigt, 
anderer ludicien hier zu geschweigen. Die (irOndung 
dieses Cttmeterioms reicht somit wenigstens bis in das 
ir. Jflhrbnndert zarllek. 

Nr. 1 1 verJifTeiitliclit und annlysirt ein tüiedirfes 
Docunieut Ut>cr die heil. SEäUeu in Jerusalem und l'alä- 
Ktina aus dem IX. Jahrhundert. Uiebei erwähnt de 
liossi auch meinen Anfsats ^Über ein £lfenbein-Kelief 
etc.« in den Hittheilnngen der k. k. Central-Ooraraission 



(.\pril 1862), hält aber die Darstellung keineswegs für 
ein au^entisches Nachbild der ältesten Capelle des fa. 
Orabe«, well leixtere ntnd gewesen, wShrend sie hier qtia- 

dratifich ersrhcint. Die Rotnnde fehlt llbrif^ens auch hier 
lÜL'bt , sumicni erhellt sich über doiii quadratischen 
Unterbau. Bei dem Stillsciiwiii^eu der massgebenden 
Autoren Uber den Constantinischcn Bau ISsst sieb uiit 
Gewissheit Uber diesen I'nnkt nichts feststellen nnd 
erscheint mir noch die obige bildliche Darstellung der 
Aufgabe, eine am Abhang befindliche Felskammer zn 
einem isolirten Miniunient innznwaiKieln , eher ciitspre- 
cheud, als die vullkuuuuene, vou unten schon begin- 
nende Hundfnnn, zumal in Palästina. Dabei mag dfe 
Bemerkung erlaubt sein, dass ieh nicht bemifei, «aium 
bei den Leistungen Uber die Knvhe des h. Grabes die 
.\rbeit von Robert Willis ^The history of the holy 
sepulchrc 184iH fast nie eine Erwähnung findet, obwubl 
sie, was die älteste Gestalt dieser Kircben- Anlage 
betrifit, mit der nach Verdienst allenthalbeagepfieaeDen 
TonllfrKcben Pkiblieation Mdchior de Vogu^'s immer- 
hin in die Schranken trotcii katiri. Voguö's Entwurf der 
mittelaiterliclieu Kirche des b. Grabes stimmt ganz genau 
mit Willis ubcrdn, eheaao die dabei befindliehe Ter- 
rain-jteichnuug. 

Den SehlDss bildet die nrofiwseode Abhandlung 
Uber die verschicdciiün Bcdinp:niiprn der Legalität der 
( iiristlichen CömcteriLU und der christlichen Religion 
Hcilist etc. Diese Abliamllung ist eigentlich lias iW- 
sultat dtr netiL'Sten Entdeckungen Rossi's in dem 
CBmeteriiini ihr Domitilla nnd vereinigt alle Mo- 
mente, welche fUr die EricliiniDg des Wesentlichen 
in der Geschichte der Cömeterkn ins Gewicht fallen. 
Ich fasse anch liicsmal d"e umfangreiche, glänzend wie 
gründlich dinchj^cl^hrtc Aldiandinng in einzelne Sätze 
anssmmcu. 

Die durch die Gesetse Borns für nnrerletslioh 
etUKrteu Grabstitten waren rell^Ose StStten (loeu reli> 

giosa) ohne Unterschied des Cultne nnd der Personen. 
Die Christen rijochteu wollen oder nicht, ihre Gräber 
waren loca religiosa vor dem rümiscben Gesetze. Das 
ist der Unterschied xwischen loca saera und religioaa, 
dass letetere dnrcb die Bestattung von Tudten faetisch 
gegeben waren, w.lhrend jene einer Consecration durch 
die (heidnischen) Priester bednrflon. Digest. I, 8, b, §. 4 
liciKKt c-i : rcligiosum locum nnusquisque sna voinntate 
facit, dum moi-tuum infert in locum sunm. Dies Öeseta 
hatte zum Hauptzweck» den betreflenden Fiats mit dem 
Grabe vom Verkehre zu eximircn und die Erfüllung der 
vom Stifter des Grabmales vorgeschriebenen Bedingun- 
gen zn erniü^rlichcu — beides flir liie Christen sehr 
vortheilhatt, ja die Grundlage fUr die Existenz ihrer 
Clrabstättcn. 

Anfangs waren die GrabstiUten der Christen 
sweifellofl private, im Besitz einer Familie oder Person, 

die da-« \'ernigung8rccht Uber die Aufnahme von Leichen 
hatte. Darum tragen die Grabstätten der frühesten Zeit 
den Charakter absoluter .Sicherheit und vcrratben durch- 
aus kein lüsstranen. Die l^ngftnge an offener Stiana 
gleieb den Orabmtlem der nicht «hristüehen Bttmer sind 
auf eine den let/teren ganz glei^Almiige Weise weil 
und arelutclvtoiiiscb bedeutend angelegt. Das priichtige 
Cbmeterinm der Domitilla lässt keinen Zweifel darüber. 

In; dem Apostolischen Zeitalter verband sieb mit 
dieser auf dem Grabe als solchem bemhondeu LcgafitSt 
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noch ciiio andere, die niinilicli, dass die Christen vor 
dem rümiücheu Gesetze iils Juden erseliicuen und mit 
diesen pesetzlii lu' AiierkL'iiiiunf: ficiKissi'ii. liitse seit 
.luling Cässr pt'« iilirte Aneikennang der Juden ward 
hie and du durrh Specialediete , die aber sich ntebt 
tlb«r Bom binaiu in die FirovinMii erstreckten and iuner 
nnrvon knrzer ]>uer waren, gestBrt. Die nnterClan- 
diug aus Rom vertricliuiiL'ii Juden mflssun ludd wieder 
in die Stadt zurückgekehrt sein, da sie iler Apostel 
Paulus daselbst ia BtlM lebend ood xahlreirh ange- 
troffen. Vor den der BOmer waren die Christen 
ledigtieh eine Secte der Jnden nnd warden deshAlb 
letztere von (kii Prfitoren mit ihren Klufruii Freren die 
Christen abgewiesen, weil eine lediglich iuiici c, dopnia- 
tischc Streitsache im Schoos« der Jnden — die Lehre 
von Christi Aaferstehnng — nicht vor das Tribunal 
gebraeht weiden konnte; ja die rSndecben Behörden 
KchQtzten tlic Christen vor den WuthauahrUchcn der 
Jnden, wie aus der Apustelgeschichte hinlänglich 
bekannt ist. 

Diese immerwähreoden Streitigkeiten, Walhans- 
briehe, Dcunnciationen nnd Hetzereien der Juden 
gegen die Christen setzten aber zuletzt doch das 
Eine durch, dass es zum Bewusstsein der römischen 
Beliijrck'ii ^'ibracht worde, Jiuirn und <'liristeii seien 
nicht idcntischi bilden nicht Eine Rcligious-Gcmein- 
aehaft, sondern «eien zwei von «nander veradiiedeine 
Gondaden. 

Da tton die Christen weder der ^mlseben Staata- 

religioti . noch der jUdirfclien ztipelii'irig dargethan 
waren, so waren sie nach römischer Bezeiebnao^ 
^.honiines impii" d. h. Gottlose, Atheisten vod ab lolebe 
mit dem Tode oder £xil beatrafbar. 

Sebald dieser ITntertebied den Rttmera xnm Be- 
wns^stRciii pckonnnon. \v:ir eine Verfolgtinj: der Chri- 
sten HUl i^ebeu uuii Tud geäct^^iicb ztilUssig uud immer 
mCiglich. 

Das ErstemiU werde von Nero dieses Bcwusst- 
sein des Untersehiedes fregen die Christen beuBtxt, um 

die Erbitterung des Volkes wegen des Brandes der 
Stadt von sich weg aul andere zn lenken, die zwar nnch 
Tacitlis' Atisseninf:dic8erThat keineswe^irs s^ luildi^r, ülior 
immerhin als mit dem Uass des Mensehengeschleebtes 
beladen des Todes würdig waren. Hier sind die Christen 
schon vollkommen als eigene OesMinacliaft beaeielmet 
nnd mit ihrem Namen genannt. 

Obwohl dies sowie andere Ediete Nero'» wef:en 
der Ycrhassthcit seines Namens in der Folge ohne 
Belang waren — das Eine, für die Christen Ver- 
häBgniaavoile blieb dauernd, das Bewosataefai, dasa 
nie keine Jnden, also Atheisten seien. 

Die fiirel)terliil>e Alternative war: entweder inusste 
Kom die Christen als Juden anerkennen, oder als 
Atheisten proscribiren. Da Ersteres die Juden selbst 
mit aller Kraft umaQgiich gemaebt, so konnte nnr mehr 
das Letztere Fiats greifen. 

Als DomitiauuH den FiRrns der Juden l)f!a«tete, 
stand das obige Rcäuitat dcä UutciKchiedes vvillig fest. 
Er vaterseheidet Jnden und ihre Proselytcn als Juden 
von denen, die wie Jnden lebend den Atheismas 
bekennen, d. h. die Obristen. Jene verfolgte er bloa 
quoad fUeuin d. h. er roelamirte den Tribut, diese aber 
bedrohte Exil und Tod. Das cbristUcbe Bekenntniss 
war «riminate, das jldisehe bkw Haealek 



Obgleich Nerra sowold den jüdischen Fiscas 
von genannter Schmach befreite und die Christen da- 
durch schtitztc, dass er Kinnen we^jcti „Impietiis" ver- 
bot und di« Christen in Fieude aufathmeten — üo 
blieb immer die erwähnte Unterscheidung mit ihrer 
entsetilkhen Alternative im Bewnsstsein bestehen. 

waren die Christen lediglieh von der Bcnevolcnz der 
Imperatoren al)i)äni:i|;, die in der Verfidgung Pausen uw;^- 
lieh niat bte. I nter Trjyan wurde eine bestimmte Form tllr 
die Bc-tr.ifnng fixirt — aber nur im Sinne obiger Alter- 
native. Für die von der legal vorgebrachten Klage 
BetrelTenea tmd im ebristlieben Bekenntniss Beharren- 
den lautete der Richtersprui Ii dun hatis auf T id. 'Wühl- 
wollenden Richtern l^liei) nur melir in Be/>nj; aut die 
Form der Klage ein Auswog, den Christen Rücksicht 
so gewähren. Bei diesem Stand der Sache blieb den 
amen Christen nnr Ein gesetxUeber Behelf Ar die 

Existenz «tid deren Ausserunir — das nnivcrsale , olmo 
Ktli ksielit auf üekenntnisa giltige rrivilcgium fUr die 
(Iraliesstatten nnd deren Benutzung. Die im III. Jahr- 
hundert besonders zahlreich aoAretendcu Corpora- 
tienen (Vereine) behufa der Bestattnng von Anneren 
genossen gesotzliche Duldung. Die .Sodales Serrenses 
waren z. B. ein stdcher Verein. Die Christen benutzten 
diese Krlaubniss am Ii für sich nnd konnten iln r 
A;:a]ien, Anniversarien, ja ihre Vereinigung zu Einem 
nioraiisehcQ Kttrpsr (eedeaia) dareh diese geaetxliehe 
Form declcen. 

Die sddiehen Anhauten neben der Paende des 
Domitilla-Cömeteriums vcrgegenwäirtigen solche Loealc, 
die im III. Jahrhundert gleich der crwUhnlen sebola 
der Sodaics Serrensos vor älteren CUiucIcrieii angelegt 
Warden ond, wie hier, ein Vestibulam nnd Cirabkammem 
des T. and IT. Jahrbnnderts einsehloasen. Als solebe 
Versamnilungs-Locale erscheinen auch die kleinen, mit 
drei Nischen versehenen Gebäude am Eingang de« 
Calixtinischcn nnd anderer CUmetcricn in Rom. 

So gestalteten sich die £inzel • (kabstiUton zu 
Ctolleetlv>GrabstMttett, wurden niebt nnr bi die Breite 
nnd I.iin^e, sondern auch in die Tiefe erweitert nnd bei 
der Zunahme der Christengemeinde an allen dieseuj 
Zwecke dienliehen riiitzcn angelegt. Die nnt<'nrdisehen 
Grabkanimern werden aus diesem Grunde nnd wegen 
der wachsenden Unsicherheit der Gemeinde jetzt gc- 
wohnlich. Denn wenn auch die Orabstiilteu als solche 
gesetzlich kein Gegenstand der Gewalt wurden, so 
doch die daselbst Ubliihcn Versammlungen einer 
im genannten Privilegium lllr die \ ereino behufs Todten- 
be8tattuDg.\usgeschloäseneii,und dies waren die Christen 
formell und legaliter seit Tnijan's Deeret. Darum ver- 
bieten dieVerfolgungs-Edicte die Cömeterien und eonfis- 
• iren dieselben d. h. die daliei angelegten Localitäteu 
oder scholae, wo die Atca]KMi und die Versammlungen der 
Christen eigentlich stattlandou. Daher jetzt die Vor- 
sieht in der Anlage der Eingänge, in der malerischen 
AnBsehnrilekmig,ui8ebriften n. dgi., welche wie dieOrab- 
kaiiiinern des Domitilla-Cömeteriums beweisen, in fJlte 
ster Zeit durchaus den Charakter der Sicherheit an i>ieh 
tragen. Bis all' dies zum Bewnsstsein der kaiserlichen 
Machthaber gelangte nnd diese sich znr Verfolgung 
entiehlossen, erstarkte die Kfaehe in dieser Form. 
Die Verfolgungen richteten sich allmählig nicht mehr 
wie früher gegen Einzelne, sondern gegen die Gemeinde 
«Ia aolelie, weil sie utor der Foim eines Veieiaoa 
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in Tct/tcr Zeit herai i « u h i n ivar. Die BiaehlffiB 
wurden stotH die erstcu UplV-r ilirer P^rclesia. 

Die DiMikmftler Ichron, da^? die Christen so- 
wohl snr Zeit ihrer •nfltngUohea Freikeit ab »ir Zeit 
ihrer bedrohten Existenz midSfetaerbeit im Sclmraoke der 
Vcrsammlnngsnrtfl und Knhestätten eine weise Auswahl 
zu handhabcTi wussten, 80 dass die christliche Lehre 
iiiid Syiiiliidik nie verrathen, nie profanirt wurde. Diea 
Bewii»«l«ein in der Auswahl ermüglicbte die kUoftige 



Entwicklung der christlichen Kunst. Es ist niinilich 
bekannt, dass selbst aas der heidniscben Mythe nod 
BclbstTcrstäodUcb «tw d«n aUen Teetameote Dantel- 
longen beliebt waren. 

Die« in gedrängter Obersfeht der Hanptinhalt der 
in genauntciii Hullctiiuo niedi Tgelofrtcu Fürsrluin^ren 
de Rossi's. Vom Jahre läö6 it>t luir auch keine Is'um- 
ner »t Onieht gekomnen. 

Dr. J, A. JfiMfmer. 



Correspondenzen. 

Ans S^^1^^^1^T1 E'^ Holzeinfassang entfernt, so dass das Fragment um zwölf 

Zoll höher zu stclK ii kam, wonach man es von unten 

(Mti 1 HoiuckaiiLj mit Kisriistatigeii Und siifjreuaiintori Sehwerilingen vcii 

Holz nnterfangen and endlich mittelst Winden cmpor- 
Oemitss dtR erhultc-nen Annrages, bei dem Aas- hebeo konnte. Die ao gehobene Kiste, welche eine 
graben der Pnnde im Chiemseehol» die Ldtang m Sehwei« tod beilSafig Ewanzig Centnom haben mochte, 
Ubemebracn, begab icb mich sogleich anOrtnnd Stelle, wurde nun anf Walzen in die nahe Vorhalle des Land- 
wo di r Iij;,'rnieur-Af;sistcnt schon gegenwärtig war nnd schaAsgebäudcs gcbraclit. wo Herr Schgör einen ver- 
sieh damit beschiifligtc, die Mosaikfiragente abznpansen, scbliessbaren Verftehln^' darüber anfertigen Hess, 
ineefem dieses die Feuchtigkeit und die Risse der Mo- Am siebenten Tage wurden die SandsteinblOckc 
saOEen «'lenkten, AU er seine Arbeit vollendet batte^ aater der Mosaikfliiche abgeld«^ worauf dieSshwertUngc 
ergllnsteiebebigeThetle der Zeiehnsng mit freier Hand entfernt nnd der Anfgnss mit PorHand-Cement ansge- 
und hatte dabei Gelegenheit, mich von dem sehlechten fuhrt wurde. 

Zustand der Mosaik zu Uberzeugen, welcher in Kürze Am neunten Tage war dieser Gass vollkommcu 

durch das drohende Regenwetter noch schlimmer werden trocken and der St^wwf konnte henbgenonmieD 

konnte, weshalb das Mitglied des Landesansseknsses, werden. 

Herr SehgOr, beantragte, dass man eine Breterbnde Indessen flifar ich in den Nachgrabungen fort and 

dartlher aufschlagen solle. Da ich aber bcfflrchtofo, dass fand wirklich die Furt.-ietznnpr des geometrischen Oma- 
durch das Eintreiben von Ptahieu da.«» nohenliegende mentos; doch vvoj^tc ieli nicht es vollends blos zu legen, 
Terrain und die vielleieht in demselben betindli< hen weil ich die Nachtfröste fllrchtete. Auch entdeckte ich 
antiquarischen Reste beschädigt werden künnten, sprach nUebst dem Hoftbore, gegen die Knmpfmtthlgasse zu, 
icb gegen jenen Antrag, besonders da sehen bei meiner Spuren ron Mosaiklagen nnd den Rest einer anttken 
Ankunft der Kopf der Hauptfigur verloren gegangen Mauer, die mit festem Ccroent bedeckt war. Was nun 
war. Feh liess daher vor der Hand einen Mehlkleister das Ornament wie auch die figuralischc Darstellung be- 
Lcreii* II und strich denselben sachte über die Mosaik, IriiTt, scheinen sie aus der nämlieht n Zeit hervor 
in der Erwartung, dasa erim Auftrocknen eine schützende gegangen zu sein, aus welcher jeneOrrtaniente btammen. 
Haut bilden weide, worauf man das Fragment mit einer die bei der Grabung der Fondameute de> Mo/art Monn- 
Holseinfassung imgeben und mit Q/ps ansgieaaen mentea angetroffen wurden, and zum Theile im Uaaeam 
kOnne. Indessen floss der Regen immer heftiger und Caroline- Augustcnm aufgestellt sind. Gegen den Bin- 
Hcrr Sehlierholz musste noeh liei Fa< kelsciiein I?e- gang der ehemaligen Wohnung der Dienerschaft grenzt 
dacht darauf nehmen, das Keg enwasser geliori|r abzu- eine Hordurc das Teppichroustcr ab. Leider ist eine 
leiten. Unter diesen Umständen war es daher auch nicht heiliintig 200 Jahre alte Grundmauer tilcksichtslos über 
miigliob, dass der Kleister trocknete; ich ging daher * den Moaaikboden gezogen, bei deren AoinUintng so viel 
gleich am nldisten Ifoi^n wieder hin und suchte den Erde ausgegraben wurde» dass die Unterbredrang de« 
Kleister mit einer weichen Sjiaiol in die Fn^en zu strei- Mosaiks nnnrnehr an ftlnf Schuhe hcträpt. nnn li die 
eben, damit die Steine der Mosaik doch etwas Halt be- Auflockerung der Erd;icltiehte sank aueti der liudcu, so 
LHmcn. Dann licss ich l>eim herbeiscbafTen , erwärmte dass die Mosaikfläche eine bedeutende Neigung bekam, 
die Mosaik mit hetascm Sand, strich den gelösten Leim Der Charakter der Ornamentik mit ihren Quadraten^ 
darilber, liess sie mit Mnw Lehiwand bedecken md Kreisen nnd AeltteclEen deutet auf die Hadrianisehe 
diese fest andrtteken. Aher die Wittenin;; bltefi fcirt- EpocliP: doch finden ."^ieh hier auch Seehseeke . durch 
während uugUustij; , nnd es ti;it soj^ar Frust ein, der welche .sich, im Verein mit den Achterken. Quadrate 
dem Tnifknen der Leinwand iinsser.^t liinderlirh wurde. bilden. Die FürbiiMiL' erplit .sieh ans den in der Salz- 
Endlich als ich durch Erwännen mit erhitztem Sande barger Gegend vorkommeoden Marmorarten. Das be- 
naehbelf, kennte ich zu dem Anfgiessen des (ix pscs sonders beliebte, anf den Iiisdienst Idnwoisende hen- 
schreiten. Gern wäre ich dabei stückweise verfahren ; förmige Lotosblatt erscheint in einem Quadrate, sehwarr 
allein da ich nicht neue Trennungen des Fragmentes nnd ohne Stengel. Die ornamentalen 'l'lieile .sind an.s 
herbcitllhr -Ii v.rliie, licss ich von der Hand eines f;e- prüss, r-n Steiuehen, die figoralische Darstellung aber 
Übten Steinmetzen das Ganze llbcigieascn. Als dann aus kleinereu znsiuumeugesetat, welchen auch eine fei- 
der Qyp» getroekn^ war, wwfde dio Erde rinfs am die nera Cementnnteriage geigehen ist, so daii «s den An* 
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•clmn hat, dieselbe sei Ufelweise in dM geoinetrieehe 
Ornament eingesetzt worden. Die Dnterisge dieeei 

HracliBtUckcs war «o entkräftigt, dns8 sie selbst ein 
Gypsauf^niss nicht ziiBammcnhalton konnte. Nirgends 
zeigt sich aber eine Entfärbung der Mosaiksleincben als 
gerade hier, wo gefaaltes Hobt und eine rostige Buchse 
von einer BmnnemOlire gefimden wnrde. 

Zunächst dcrMancr des erwähnten Dienergebändes 
/.eigte sich anch eine 2 Scliuh liiiifrc und 1'/, Schuh 
l)rcite Mosaiklaj^e, welche aus Ivrcisloriiii^^eii ,\btliei- 
langen besteht, in deren Zwisebenrüamen sich kleine 
Krenxfigvren befinden. Dieses Fragment war ebenfalli 
sehr mtirbe gehigert nnd entbehrte aller Cnnentver- 
bindung. 

Antike Zief:elstUcke wurden violfucli vorgi fiiinlen. 
Doch trugen sie keine Marken. Auch traf man Brueh- 
Stflcke in der Form der Tegolae, keilförmig und mit 
sehmalen Rändern, wie man sie noch zu Rom aus der 
Zeit Thcorloricirs findet. .\uch fand man einige Knochen, 
welche l'nil'essdr S pa t nogger als Srhwt in.-knoolien 
erkannte. N'on Kohlen oder Anzeichen eines üiaiideaist 
bisher keine Spur vorgekommen. Von naciibarliclicn 
Fanden sind jene m erwähnen , die za Anfang der 
zwanziger Jabra im Garten des jetzigen Miiitlirspitales 
vorkamen, die aber wcni^' beachtet wurden. Mehr Anf- 
nierksauikeit widmete man den Tenacottcn, welche man 
während einer Canalisirnng in der Qnaigassc vorfand. 
Bei der Äbtragang der St. Nicolaaskirebe fiutd man 
Fragmente von antiken Marmorgemmsen. 

Um einen Begriff M'H der Icclinischcn .\nlnpc nnd 
der Suh.-.lnictiini des .MdsaikiHidrus /u geben, ist hier 




ein Holzschnitt beigegeben, welcher in a die Mosaik, in 
f> die Cementlagc, in den Sleinguss mit NiigelflUhe, in 
-/ die scnkreebt gestellten Steine der Grundlage mid in 
j' den £rdbodcu zeigt. G«oiy PegoU. 

Im d«m Baaat 

<]IU 1 ■MMebBlII.) 

Seine IloehwUrden Herr Lucas Iii 6 veröffentlichte 
in den Mittheilnngcn der k. k. Ccnlral- Commission, 
Jahrgang 1865, 8. XXXI, unter der Aufschrift: ,Ar- 
cbVologisehc Funde im IJanat ' einen .\ufsa(/., in wel- 
chem im IV. Abschnitt unter andern eine Ansieht über 
den Standort der oberen SehiffbrOcke gegeben 
wird, woranf der römische Kaiser Tri^aa mit der Hanpt- 
armee tn Anfiing des dadscben Krieges die Donan 
illiei-'^cliritt , nnd die m n t Inn ass 1 i c 1u- Iliclitunt:. 
weiche die römischen M iiitärstrasseu im Banat 
einnahmen, auf denen das Rßmerbeer gegen die l)a- 
cicr zog, welche zwei Gegenstande zu ergründen ieh 
ebenfalls schon seit Jahren bestrebt bb. Angeregt durch 
die fieissigcn Arbeiten der Benren Dr. Jos. Asehbaeh 



(Ober IViyan's stdnene DonaubrUcke, Wien 1858)iind 
Franz Kanitz (Die rOmiseben Ftando in Serbien, Wien 

1^6! und unterstützt durch mdne Localkenntniss, 
unteiiialiin ich es, vorzllglich diese zwei Hchwehcnden 
Punkte zu lösen, welche mühsame Arbeit mir zum Thcile 
auch gelang. Ich wollte das Besoltat in der zweiten 
Anfinge metner „Oeseliiebte vom Banat* veraiRsntlicben, 
wovon der erste Rand, im Mrniuscripte vollendet, bereits 
seit einem Jahre in meinem i'ulte ruht. Doch veiaulas- 
seii iiiicli so manche IrrthUmer und rnrichtiiik' itm des 
erwähnten Berichtes noch vor der Herausgabe meiner 
Schrift zn den nachstehenden Bemerkungen. Oboe nich 
vorläufig auf eine niilicrc Erklärung einsnlassen, will 
ichbicrcinen kleineren Irrtbum berichtigen, welchenHerr 
Ilie — jcdenla'ls uiiabsichtli<h — dadurch begangen 
hat, dass er im zweiten .Xbsehnitt desselben Aufsatzes 
den Fundort einer Menge griechischer MUnzeo naeb 
dem im Krassoer Comitate zwischen Oravieza nnd 
Szäszka gelegenen kleinen mmlnlieben Beigdorfe 
l'otok verlegt. Ich sammle schon seit Jahren MUnzen, 
auch sind mir als eifrigem Kunüsmatiker beinahe alle 
hiesigen l'unddrte von antiken MUnzcn bekannt; aber 
SO viel ich weiss, sind za Potok eigentliche grieclusche 
Mflnzen bis jetzt nicht geftanden worden; wohl aber ist 
dieser Ort im Ranaf liauptsäcblicher und so zn sagen 
alleiniger Fiindnit V(m harl)ariHchen Münzen aus 
der sogenannten Hronccperiode. 

Zu Anlang der vierziger Jahre verkaufte ein mmä- 
niseber Bnner in ▼risskiraieD an mehrere dortige Hao* 
delsleute bei HiO Stilek silberner Mitn/en, welche, wie 
ich mich später überzeugte, beinahe alle denselben Stem- 
pel trugen. Es waren äusserst rohe Nachbildungen der 
griechischen MUnzen Phtlipii's II. von Makedonien. Sie 
haben auf der Vorderseite einen nach reehts hingewandten 
bärtigen Mannskopf, dessen Haar von zwei Ferlen- 
scbnttren umwunden ist; auf der Bttckseite einen be> 
belmtcn Reiter nach rechts. Jede dieser Mtnzen wiegt 
genau Loih in Silber. 

Die besagten Handelsleute konnten von dem Ver- 
klafer dieser Manzen den Fundort nicht erfahren, da er 
seinen Wohnort absiehtlieh verheimlichte. Im 8om> 
mcr des Jahres I8."i7 besuchte ich auf einem meiner 
AusrtUgc den Ort l'otok, um die in der Nähe desselben 
befindliche Burgruine zu besuchen, und da im ganzen 
Dorfe kein Wirüisbaus ist, liess ich den Wagen bis zn 
meiner Znrllekknnft bei dem dortigen israelilisehea 
Kriimcr stdien, wrli her mir zu nicht geringer Gber" 
raschuug 1 Sukk der oben heschriebeucn HtlDZCn znm 
Verkaufe anbot. Auf mein Befragen, vou wo er diese 
Stucke erhalten habe, erzählte er mir, es wäre ein Mann 
im Dorfe, der vor vielen Jahren einen ganzen TOpf voll 
dieser MUnzen gefunden, scH)e aber nicht verkaufen 
wolle; die StUeke, welche er mir /um Verkaufe anbiete, 
bäitr lUiM Landmann sein Weib entwendet und an Ilm 
fUr mehrere Kleinigkeiten eingetauscht, kli erkundigte 
mich seibstxerstlndlicb nach den Manne, der Krämer 
wollte mir ihn aber nicht nennen, wahrscheinlich weil er 
fllrchtetc, ich würde mich direct an ihn wenden. Nach 
eini(.-er Zeit kam /m mir ein gemeiner Kümiine mit 
3 .stück silbernen Münzen, welche ganz denselben Stem- 
pel tragen, nnd sagte, er hätte von diesen Münzen einige 
Oka(2i/«Ffiuid) za veikaalien. Mir fiel alsogleich die 
Ansage den imdiliBdieB Xilmen von d«iBitllBzAntde 
ein, ieh kanlto ihai die 8 StUdte zi Je 1 fl. a H. ab und 
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anintirte ibn, er inOge mir alnuntHebe tn seinem BesHxe 
beftudlirhon Stlii ke brinpen , ich wäre Käufer. War es 
Ifisstranen oder auch Fnrrht — da dieHciu Manne 
wie Überhaupt auch manchem der Leser die Fnndgc- 
setse vom 3l.Miin 1846, wonach der Fund dem Gnind- 
eigentbümer und Finder so gleichen Tbeilen gehurt, 
sicher nicht bekannt sind, — knr?. ich sah denMcnKchen 
niemals wieder, erhielt aber von dcmPotokerKrUmer von 
Zeit zu Zeit endlich bei 40Stlkk barbarischer SilbcnnUn- 
sea, wovon ich einige Stücke auch Herrn verehrte. 
Die in Potok gefhndenen b«rb«riseben Iftnzen 

zeigen anf der Vorderseite einen linrtli «Jcn iii:inn!iclien 
Kopf nacli re<-litpliin. mit einem LtirbccriÜMdftn. anf der 
HUekccite einen l{eitcr uacli links, im l'olde III und ein 
Inensnni. Sätumtlicbo MUnsen «iud vom feinsten Silber 
und wägt jedes einzelne Stück prldee ««/u LotlL Be- 
zeichnend fUr die I'otok er Münzen ist, dass allen dort 
gefundenen .'^tllckc-n anf dcrKilcksi ilc unter dcmHiuulie 
des I'fi-nii-s ein /iciiilii.'li \oiti(_'i'les, lLinj;liL'li viiTurkirTCs 
Loch ciugc'sclilugca ist, welches von einem spitzigen 
Werkzeuge henührt and all Oontremark« betracUet 
weiden kann. 

Was die von Horm W\{- im Abschnitt I besebriche- 
ncn Unicn und dvwn Fundorte Ijctrim, so will idi mir 
hier einige Hemerkungcn erlauben. 

Hau trifft im Ranatc, besonder» l>ci I*alänk.<i, Dn- 
bevae, Deliblat, Hibunar, Wersehets, Knbin» Faiu-sova, 
Perias, QnMS-Beeakerek, TttrOk-Beeae, Beodra, Nagy- 
Kltinda, Haetfbid, Slinad ete. häufig: KrdhUgel, d'ic 
DUlcbniid in Gmppen beisammenstehen and angeii- 
lehetnlieh von Henscbenband aufgeworfen eneheincn. 
Es «ind dies niebts anders als sogMunuite Heidea- 
oder Hilnengriher, welebe in Ihrem Innern nicht 

selten rnion !icr;rrn, die aus einem Thon gefertigt <\u<], 
dem mau der Haltbarkeit wcfri'ii f'ini' iiedeutendc Quan- 
tität von Qnarxsand beigi "ilh::: l^i'. Jedenfalls ver- 
stand man ca damals noch nicht, die GefUsse anf der 
flebeibe ta drehen, sondern sie sind aas freier Hand 

gearbeitet, daher ziemlirli dick, aber doch von reclit 

n'gclmä>.Ki;:cr Gestalt. \'<tr- 
herrselicnd sind nu.^ge- 
baacbte Formen mit schma- 
ler oder «neb onten abge- 
rundeter Basis» so da.ss die 
Ti)i)fe oder ümcn nicht 
«teilen konnten, sondern 
an den kleinen Henkeln 
oder nahe an der MHndaDg 
angebrachten Löchern auf- 
gehängt wurden. Auch bir- 
nen- und knnnenartigc Ge- 
fiisse kommen vor, sowie 
kleine Becher mit fast senk- 
rechten Wänden. So einfach 
nnd derb ihre Gestalt ist, sind sie doch selten ohne Ver- 
zierungen; diese bestehen in Eindrücken, die durch die 
Finger hervürgel)raeht wurden, oder in Strichen und 
Punkten, die man mit den Nägeln oder einem spitzen 
Hol?, einritzte. Alle diese Geßsse scheinen nicht ia fC* 
sehlosseucn Öfen, sondern im offenen Fever, in einer 




Art Ton Meiler gebrannt zn sein, denn ihr Brach ist neiit 

grau oder auch schwärzlich. 

In dem im Jahre 1861 durch den Herrn Salpctcr- 
sieder H. Gradl bei Alibnnar im serbisch - banater 
Qreur^imente abgetragenen Heidengrabe war die 
grosse IMe, welche die rerbrannten ÜbaTesie (mit Enk 

vermengte Asche, halbvcrl)raimte Menschenlcnoebenud 
sogar ein Knäuel roüier Mcnscbcnbaare) enthielt, noch 
von vier kleineren onKteUt, welche aber leider senlM 
worden sind. 

leb habe dieses OeOlss selbst gesehen ; es wnrde, h 

es nur schlecht gebrannt i<t, Ami-h ilie Feuchtigkeit dcT 
Erde bereits niUrbe iiinl war aus gruuem Tlione gefertigt, 
bei 2 Fnss liocli , hatte in der Ausbauchung cim-a 
Durchmesser von 1 ■/( Fuss, an der nach auswärts ge- 
sehweHlen M tednng vnd am Boden aber knapp A ZoB. 
An der .\usbruiebung befanden sich vier in entgegen- 
gesetzter lüdilung aii^'ebruclite kleine Osen oder Henkel, 
wek'lie höchst \viihrs< lK iiilieli /.um .Viifluingcu dcsGctlis- 
ses dienten. Als einzige Verzierung waren an der Vük- 
swiseben den genannten Ösen in symmetrischer Keiiu-. 
etwa 3 Zoll hiiher, vier erhabene Tapfen oder Kn6pf« 
in der OrOssc einer Hnselnuss von derselben Hasse an- 
gebracht. Auch die im Jahre lb>'>'2 iluii-li eim-n Grenzer 
bei I'alänka gefundene Ascbcnarne hatte dieselbe G. 
Stall, nur dass sie viel kleiner (sie hatte 8 Zoll Hr>Li' 
and an der Ausbauchung 6</« Zoll) nnd mit einen 
flachen runden, aus demselben Thone gefertigten Decliel 
versehen war, der beiläufig' ' '. Zoll dick ist. Auch i;i 
diesem Geflisse fanden sieb hiilUvorbrannto Kinikr- 
knochen, gemengt mit Afdie nnd K-.uk. 'A ' l< ih ikgeD 
stünde »Msawmea dae compacte blasse bilden. Ich Üj 
meine Person halte die beschriebenen ümen, besondcn 
die [rrnsvere. durchaus nicht filr dako-slavisebe Alter- 
tbUmcr, suudcru verlege die Zeit ihres Ursprungs iti 
eine viel fHlhere Cnltnrepoebe, die sogenannte Stein- 
Periode. 

Zum Schlnsse will ich hier noch eines merkwtrffi- 

gen Vorkommnisses F.rwiilininiL;' llinn . w > 1. lies mcinC* 
Wissens bei uns noeli nicht beobachtet wurde. 

Als man im Jahre 18.")" bei Lagerdorf in der Mili- 
tirgrenze Air die £isenbahntrace einen Einschnitt h 
eine Berglebne machen masste, fiind man nebst mehre- 
ren Aschenurnen in einer Tiefe von 8 — lt?Fnss mehrere 
birnentonnige , wie der .Augenschein bewies, dnrcli 
Feuer ,'ins^'elirannte Krdliieher (s. uebenstehonde Fign? 
von bcilUutig Ö Fuss Höhe, welche zwar bei deren 
Auffindung mit angeschwemmter Erde geftllt waren, 
in welchen man aber noch IJeste von verkohlten Ge- 
trei<lekrirnen> fand. Ks i>t höchst wahrscheinlich, d*W 
diese Ilöldungen als Aul beu ulirun^'^sorte von Gctrci'if 
dienten, wie man denn noch beute iu Grieelicn- 
land sowohl, als auch in der Krimm derar;igc Anfl)!"- 
wahningsorte in der Erde zu demselben Zwecke üo- 
det. — Tansende von Jahren mnssten verflossen sei>r 
bis CS der alles zerstoreiulcn Zeit gelang, eine Leb*" 
sehiehte von 8 — 12 Fuss Miii litigkeit von den nahen 
Hügeln abzuwaschen nnd auf jenen Boden anfwi- 
fUbreu, iu welchem det Mensch vielleicht in der Steis- 
xeit (?) seine Kommagasine hatte. Le^JkardW^ 
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ttber die bndiBdhea Denkmale Armeniens. 

(MN 4 lUUMkaiU».) 

Die bcigtjgchcnen Abbüdongen und die Orondriiise 

di^r Itoiilm ^'i'i iririsrlii'u Kirrhrn vim 'M;iii;.'lls uml Sarii- 
lliavvis, m'h-i drii »lic bt'jcieiieiitk'ti iiistonschi'n Uiiten, 
entnnlimcn wir Professor Dr. Grimni's verdienstvollein 
Werke, ^.MouumeDts d'arcbitectnre en G£orgie et cn 
Annönie'^ (St. Petenbovrg 1864, Po!.). 

ÜliiT liic lischst intcressanren kirclilii hfii Di iikm.ito 
ArriMMiü'iitj vu»ren bisher nur icrüin-ute , art-liaulttgis»'!«; 
iitifi historisrhc Daten, vereinzeUe Abbildungen und ar- 
ciiitektoDÜche Aufnahmen io den Werken von: Bros- 
set, OilleR, Dabois de Montperreux, Tenier, 
Sargi«, Dsrli;i1:il. Aliclian, Tli a Ii 1; Ii n t h ;i m n f, 
nnd in den Schritten tlerFefershi]rf;rj AUademio Oikiiidit 
geworden. D:i s ( ; r : in m'schc Sanimcl wt-rk vereiniget iil)cr 
mm ersten )lnlc in Uben»icfatiieber Weise die vorzUg- 
liehtten Honnmente der attannenfscheiiKlKbenbanltUMt 
und niusH als httehst dankenswt rthcr Hei)r;t^ 7Tr ()e- 
gehichtc des Rvzantinismu« in den FJindern utu Kanka- 
ttl8 anerkuunt \vi idt n. 

Herr Professor (tri mm behandelt in seinem Werke 
die Kirchen von: Manglis, SamthawiR, Gelath , Taben, 
Akhtala, Tsn^rbrugasehen, Saphara, .Mtzkhcta, Alawerd, 
Sauabin. Ilaiirhbat, Tsunlar, Ani, Vagarscliabud -Kd- 
^^cluuiad/iiii. .ledos ciii/pliic Moiiiiuu'iit wild diiri-li eine 
konc gcttisstc tiii«torit<cbe Kotiz, /ahlreiehe, sein |)rüci» 
gezeichnete und sehtin gestochene Ansichten, (;mnd* 
riMe, Ourcliscbiiitte nnd arcbitektonieclie Details er- 
iKstert. 

Die Mchrzald de r «Udkiiukasischei: Kn rliLn in Ihrer 
ursprünglichen nur durch geringe »tiiitere Ziilianten ver- 
änderten Gestalt gehört demX.— XIII. Jahrhunderte «n, 
Ihre QrUndane fiiilt «tio gromentheiU in jene knrso 
R|MN7be TOD &tmt nnd SelbstBtMndigkeit unter einge- 
liDrciicu ficgenten, von welchen die anneni.schen Chro- 
uiisten gerne erzählten. Schon ein allgemeiner Hlick auf 
die von Grimm vernfTenttichten Denkmale genügt, um 
den gleicii groaseu EinAuM Byzanz' nnd dea mshame- 
daniarhen Oriente in den Kfrebenbanten de« attnrmeni- 
Bchen Reiches ?.n erkennen. I^cni cr'-tcrcii ;:i liört dir 
seinen festgehaltenen H:iupriiiti|iieii vollknnimcn ent- 
aprccbcndc Anlage dm iniieri n (inindrisses, dem be- 
naelibarten Oriente beinahe auMcbüeaslicb die ttnsaere 
and in yielem anch innere Decorationaweiae aa. 

Nclicn dem rrniralbau - dem griccbisehen Kreuze 
mit der erhöhten Kuppel Uber der Vierung — welcher 
ofl mit dem Haj«ilikenbau in Verbindung tritt — erscheint 
ea »i« ltdcbat eliarakteristiscb im ftuaaeren Ornnd- 
risse der armeniatb-georgiseben Kirchen, daas die Tri- 
bunen der QuerficIiifTc nnd die ApsidcnriVscldrts'.f' des 
AltarrauiiioK nur selten Uber die ijuudratiMbc oder ub- 
longf Haiiptform des Gcbüudcs vorspringen. Im Gcgen- 
thcilo werden die ApaideD mit seltenen Ansnafauien. wie 
bei Gclath nnd Ed«cbmi«d«ni, von anasen nttr dnreb rom 
Sockel aufsteigende, in die Hnnptninucr cingesclmittctic 
Dreiccknisehen, oder aiieh gar nicht, wie bei den Kir- 
chen von Sa!iii-!ii:i, llaichbat U. a. ersif iitljch genm< lit. 
Diese ircmdartigc, den «llarmenischcn Kirchen eigcu- 
ihiniKcbe Anordnnng im Ornadfiaae dmekt ihrer ftnaae- 

ZU. 



reu Erscheinung einen efwiii einftlrrnigen geradlinigen 
Typus auf, verleiht ihnen aber gleichzeitig einen gcwia- 
aen Auadrnck von abgeaehlossener Festigkeit, welcher 
durch die einzige kUhii aofstrelwodc Kuppel erfaBht wii4 
und oft die wenig bedeutenden DimenaioQen derBanten 
verges.sen liissl. 

Die in den armenisch-georgischen Kirchen (ki d^^te 
Anordtioug des Grnndriaaea zeigt gewShoUcb vier 
dnreb Pendentifs zn einem mnden Unterban verbundene 
eintacb gegliederte Pfeiler mit einnin ]inly;^f>iiischen 
Tambour, aiit dum die Kuppel ruht. An diese nciilieHsen 
sich Tonnengewölbe an, welche durch tiachschrilge 
Dächer von festgefügten Steinplatten gedeckt sin<l. Den 
Längenrflnmen ohne GjiiMceen (Pranengallerieu) ent- 
sprechen gcwiihnlieli drei halbrnn le ii-ilidi von ab- 
schliessende Nischen, welche oft lu l in das Manerw( rk 
eiiisrLiu idi II s. (ifundriss von Snmthawis). 

In einer zweiten, von diesen Bauten abweichenden, 
aber selteneren Conatraotion ruht der Knppelban anf 
ana denUuifassnngsmanem vorspringenden Widerin r'pni 
mit nach innen unniitielbar anschlies.sendeu Scitenr iu 
nien (s. Gniudris» von Manglis). 

Wohl der HülAc der altarmenischen Kirchen fehlt 
eines der wesentlichsten Momente tit - hy/antiniseben 
Kircbenbaucs, der Kart hex. .So den Kirchen von .'^am- 
thawis (s. den Grnndriss), Caben, .Althtala, .Saphara, 
Usnnlar, Ani; \'a-arselial.ad - Kdsclnnia Jzim u. A. Den 
Raum tllr die Aus^eseliliis-eneii er>et/t ^rewUhnlich ein 
Iileiner Ponnlvorbau i ->. < irni llri^•' vm Manglis) oder 
eine ^'i duckie Bogenliallt! in der ganzen Breite der 
Haiii>iiai,ade, welche letztere sieh manchmal auch an 
der Nord- und Slldfavade f<irr-; -t/t, wie z, B. bei der 
ihrer Gesanimtanlagc nach iiileres^iantcn Kirche von 
üsunlar. 

Die Zahl der Knppeln beacbrJtoltt «ieh bei dea 
meisten armeniseben Biint«n js>ew5bnlicfa avf eine, von 

grossenthcils sehr pIlS kl'i !i troffeucn Verhäiltnisseiu 
Ik'i der FUrstengrult von Aciipat (erbaut zu Eudc des 
X. Jahrhunderts) tritt eine zweite auf dem westlichen 
Vorbau hinzu. Dieser aclbst acheint aber einer spttteren 
Perlode anzugehören. Aach der Nertbex der benachbar- 
ten grossen Klosterkirche von Saiialiiii — beide im 
Oouvernemcül Tiflis — wird von einer aul vier Säulen 
ruhenden niedem Knppel gekrönt. Htichst interessant 
ist die Anordnung Icleiuer knppelartiger glatter Oe- 
schoase über den beiden im OIctogon ab^scblossenen 
Apsiden der Querarme nnd Uber dem reich deeorirlen 
grosi^en Portalvorlian der Katbedrale von Vagarschabad 
(Kdsehmiadzitn:. Diese Banten geboren jcdoeli dem 
XVIL Jahrhunderte an, während der Mltesle Theil der 
Kirehe naeh einer Legende ans dem IV. Jahrhunderte 
hcrrlihreu s<dl. 

Das Kloster Sauaiiiu, welches einen Complex ver- 
schiedener durch Biigeidiallen niii- inander vei luindenür 
Kirchen und Capellen bildet, zeigt einen itn europiiisehen 
Osten, noch mehr aber in Asien hOehst seltenen Bestand- 
theil abendliinilischcr Kirchen, einen quadratischen, 
selbst die Kuppel der llnuptkirche llbcnni.'enden Olok- 
kentimnii. Kr lehn r ^leli an iii<' Nnrii^eite rler grossen 
gcdcektCH Vorhalle (erbaut 1200), welche den ältesten 
Bau des Klosters, die T«n der KSnigia KhosroTanuseh 
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im .[{ihre 961 erhantc Marienkirche, mit der kleineren 
Erliiscrkirehe («rbaut im XII. Jalirliun Jert f verhiiulct. 
Im GegenmtM zu den Übrigen randbogigen Bauten 
flanakm cndldllt <1m Portal gleirh mehreren Fenstern 
lii'N ThutnWS mit Siiit/.lHi;:,'ii mul sriii iilii-rstcs ^rrlitTnc- 
tes «ktopronale« .*>:iiilt ii;,-rn( lii>s.s mit spiUeu Klecl»l.itt- 
bogen jil»j,'i>ii iii(i.ss( n. 

Weit mehr als in der architeetoniachen Qriindform 
— denn diea Terhinderten schon strenge yoinebriften 
des UitUH — gelanjjie die j^eoffraphisehe La^re .Vrme- 
nieii-i in der dt-enrati ven .VnKtattnn^ »einer kireh- 
liehen Denkmale znni eharakteristisehcn Ausdrueke. Die 
»D Avm Olorkenthnnne von Hagbbat auftretenden klei- 
nen 8t«Inktitenwnlbnngen mahnen am direetesten an 
den aniliiwclicM I'iunsryl, nn seine Kinsehlii'ssttng durch 
uinlianied:ini<< iic- ÜL'irlie. Hin reizvi)lles , den orientali- 
lisrlien \ iilkern ei^^entiillndieiu-s , spirlrndcs l'Ji iiiciit 
iniu-ht 8ich in der inncrn und üuKsern Aa8.<«tattuug der 
aniiemsch*geoi^8eheti Kirchen Überall gellend. Eine 
Aasnahme wachen blos die an den Fa^adcn und am 
Knppeliamlionr lanfenden Krönnnpsjresimse. Sie sind 
oft Von kr.-il'li;:er i'rotilirnii;.'. Kine mciir <irnainnitaie als 
conütrueiire liedentung haben aber jene uli Iiis an das 
Kranzgestimse der Giebel hinanreiehendeii tiaelii ii <iiu- 
lenarttgen Lisenen, welche am h&nägaten durch fiund- 



bogen, seltener durch Spitz- oder Hufciäenbogen ver- 
bunden, zur Belebung der Flüchen aitgnwMMlet wurden 
(s. Ostfa^ade von Samthawia). 

Irrig ist es, den araMtehen Hnfeiaenbogren r.a den 

charakteristischen MerkinaliMi der arnieni.selien Kin licii- 
bauten zu zähJen, wie dii-s Kiiu'ler, R o sc n k ranz und 
und andere nach diesen ^'i tliuu. Derselbe eraeheiatnnr 
änaaent spärlich wie in der Apaia au Ani. 

Gans besonders sind es die Hanptfa^^aden , ihre 
Porfalvorbauten und die Altarseitcn, welche die arme- 
nische Kunst reich zu decorircn suchte. Zu den wech- 
selnden Lafren farbiger Steine der Maucrfläehen — wie 
an der Apostelkirche zu Mtakheta — zu den band- und 
fteherartigen ümsSamungen der Insserst «ehmalen, sel- 
ten gekoppelten Fenster, treten — wie .in der Apsis von 
.'^amfhawis — rciehumrahnite Krcu/.f. Fnisterrosen, qua 
dratisehe Steintat'eln , Reliefs in den Tynip.inons Uber 
Fenstern und ThUren, und andere oA wenig organisch 
etngeA^e Yeniemngen hinan. Die Ornamente be- 
stehen aus schematisch stylisirten Pflnnzenmntiyen , ge- 
ripptem Netzwerk — letzteres besonders .schiiii an der 
Zwiilf-.\po8telkirche zu Mtzkhcta — ,iu> sinnreich com- 
binirten Tyinicnvcrschlingungcn, welche oft an die schön- 
sten DeiailH der Moscheen Cairu's, audeniMita an 
decorative Elemente indischer Bauten erinne.1. 



Manglis. 





Fir. 1. 

Die bisi hiWiiclie Kirrhe zu Manglin, gelegen an den 
Quellen des Algeih, welcher etwas höher als die Khram 
in den Kur flilt, wurde, wie man annimmt, erbaut In der 

Zeit Consiantin des (in>ssen uinl di s Königs Mirian 
g( p-n das .fahr Sie erhielt einen Theil des heiligen 
Knu/i'* zurAiifi>euahrnng. das Brett, auf dem die Ftlsse 
dea gekreuzigten üeiiauds ruhten, und stand unter der 
Anrofung des helebenden Hobes. Die Erbauung der 




Fl«, t. 

achtscitigen Partie des Grundrisses, welche du- halb 
kieisiOmiigen Apsiden einscbliesst und den Kuppelbau 
trilgt, reicht walrrsellrinlich in eine weit ältere Zeil 
zurllck als die im Innern reich decorirtc Kappel salbst 
und die IJhrigen Ränine der Kirche. Der ganze Baa 
wurde rcsrauriri nnd <li'ni (iottcsilicnste zurUckgepebcn 
durch die Freigebi|;keit de» C'ommandanten der Garde- 
Oreimdiere tod Bmaa im Jahre 1857. 
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Samthawis. 




Fig. 3. 

Die Kirche ron Srnnthawis, pelepen am rechten 
l ler der Keknia, eines nördlichen Zuflusses des Kur, 
wurde gegründet durch den heil. Isidor, einen der drei- 
zehn heiligen syrischen Vater, weiche in der Mitte des 
VI. Jahrkiiuderts nach Georgien Ivanien. Sie stand unter 
der Anrufung deg Bildnisses des heiligen Erlösers. Ihre 
beutige Oestalt empting sie etwas vor dem Jahre lÜbO 
durch den Hischof Ilnrion, die Vorhalle entstand iuiJahre 
1079. Im XVII. Jahrhunderte wurde sie beinahe voll- 
ständig restnnrirt durch die PrinccsNin Gaiane Aniiinkhor, 
anf deren Familicnglllem die, zum Familienbegrilbnisse 
bestimmte, Kirche liegt. 

Die Kirche von .Samthawis gehiirt zn den am 
reichsten gcschrnflfkten Denkmalen (Jcorgicna. I'nsere 
geometrische Darstellung ihrer Altarseile kann vennOge 
des kleinen Massstabes kaum eine Idee von der leicht- 
beweglichen, manchmal bizam n, hei alledem aber eine 
gewisse Grenze nie liberschreilLnden l'hantasie geben, 
welche sich in ihrer decorativeii Ausstattung, in den im 
Grimra'schcn Werke im Detail dargestellten Gesims- 
bändern, Hosen, Kreuzen u. s. w. Uussert. Wir charak- 
teriren sie am besten , wenn wir an die originelle Deco- 
rirung der walachisichcn Kurteä d' Argisch (Jahrb. der 




Fig. 4. 

k. k. Cenlr. Comm. IV. Band, 1860) erinnern, welche 
auch in anderen Beziehungen manche Analogien mit den 
armenisch-georgischen Denkmalen aufweiset. 

Ganz eigenthilmlich und gleich den Siinichen und 
deren Capitälcn an die Holzbauten Persiens mahnend, 
sind die bizarr omamentirten Trflger, welche an den 
Ansgiingen der Fa^adeu und Giebel der Kirche zu .Sam- 
thawis die Kranzgesimse mehr spielend als constructiv 
zu stutzen scheinen. Überhaupt erscheinen sowohl 
Säulen als Pfeiler in den armenisebcD Denkmalen 
nur wenig entwickelt. Sic bestehen grossentheils aus 
zwei, drei und mehr dUnnen, an der Basis und ubeu 
durch leichtverzierle Kundwulste verbundenen Siiiben. 
Capitül und Basis hingegen oft nur aus einem schweren, 
mit einer grossen Rose von Netzwerk decorirteu Wlirtel. 
Auch bei den freistehenden, eine constructive Bestim- 
mung erfüllenden Siiuleu im Innern der Kirchen sind die 
Einzeltlieile nur selten — wie bei der kleinen Kirche 
von Ani — strenger arrhitccionisch entwickelt. Linien- 
Ornamente bedecken die willkllrlich Uber einander ge- 
schichteten Rundslilbe, Platten und Stiimme. Stalaktiten- 
gewlilbchen mahnen selbst in den SSnIeneapitälen an 
die nahe Wiege des Mubamedauismus. Die Wirkung 
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einzelner 6ltittenanliif>cn «ind jedocb trotx aller Bi«ar- 

rerie manchmal nicht i>liiir l incu cif;cnllitlnili( Ii wirkt u- 
den Reiz. 80 die Siiiiifuhalien der Erliiseikirchc von 
Bnnahin und die PfeUefekpttSl« in der BibliothelL des- 
Mlben Klosters. 

Wie In nllen Kirchen des orienteliBch'ebristlifhen 
rultn^ tritt MiK-li in Jcüi.'ii Aniieiiioii> das llilil Irlirndcr 
VVt'i*«:!! nur uuä5Haliiuawt.'ii.f iu licii krci« <U'r »loc'oDUiven 
Srulptnr. Xur solten erKchcincn die von dtT Kirche 
adoptirten Symbole der EvaogelUtea an der Idcinen 
KIrclie sn Ani oder die Tanhe neben den reich dccoiir- 
feu Drciccksnischen ;ui li« r H:uipifni,:i(1o und Alfar^cile 
der Kathfdralc von Aui, mal im 1} irnKUion des l'orlalcs 
der hciiif^cn Sabbaskin-hc zu .Sa|diara, das Lamm an 
der Apsiä der Apobteikirehc zu Mukheta n. a. Ein 
fignrenreiches Relief mit einem dironenden Chri«tnii in 
by/antinipcher llallunfr finden wir in dem 1 yiini iTii t; 
Uber dem Hanpteinfran{?c des Kloslcr« lldv.inn.t Vuuk 
zu Carbi (nördlich von Edjichniiadziia 1. V.hic heilige 
Jungfrau mit dem Kinde — nach der Vbliildnog ist es 
schwer zu unters<'hei<len, ob en reliel oder a1 IVesco — 
jedoch abweichend von der byzaniiiiisclien Anffassunj;. 
das Kind auf dem Arme trairend, erselieint in dein Tyin- 
paimu iiiicr drin F.iiijrange der hedi^en Mutter - CiuUcs- 
kirchc zu Akhtaln. Nnrb linben wir eines Helicfs an dem 
Sstliehen Fm,'"'' ".-:'' '" I <l' r -M;irieiikiiche Sanahin's zn 
gedenken, welches, wahrscheinlich daa ein/i<re der alt- 
armentsf'hen Denlunale, xwci Rcfrenten — nach der Tra- 
ditiiti; (li ii Ki'niif; Cwirikeh und dessen iJnider S.uilial 
— verewif.'!. Die beiden im iVolil einander zugewen- 
deten Fi;;uren halten eine Kirchc in den Hiinden, was 
auf ihre Betheilignng an dem Ansban des Klosters 
seldiessen iXsst. 

Uber die Malet r i \!l -Anneniens und lll»er die 
innere Aossfftftnsijr seiner kirchlicheu Denkuiale Uber- 
lianpl fiibt das < 1 r imm'Hciie. aussehlicfslieb mit deren 
Arebitcetur sich bescb&ftigende Werk nnr in den kleinen 
Dnrehsehnitts-AnAiabmen einiger Kirchen geringe An* 
h.iltspnnkrr Nach diesen und den Schilderun:,'cn nieh- 
rerri' Ikisriidi^n schliesäen wir, dass di>' innere Deco- 
rirunfr, dein Au'-sein der Denkniale enlspreebend, eine 
reiche war. Figurenreiche Darsielliiiigen bedeckten die 
Winde TOn den Sockeln bis zn den Wdlbnniren. Die 
IkonoRtMsis war oft fest gebaut und, wie bei i!rr ln ii;t;i n 
Sabbaskncläu in Saphava, mit Keliefs i^cseliiidii kt. Lin 
die zehn lampcntrafrcnden Jungfrauen darsiellendea 
JUsrelief dieser Kirehe erhielt sich bis heute. Die Kap- 
pel, of! auch die Säalen und Pfeiler, worden mit den 
Bildnissen der Apostel, der könijjlii hen Stifter u. A. 
geschniUckt. Die IMIder dos Pantokrators und der heili- 
gen Jungfrau erscheinen in colossalen Dimensionen, 
so die letzlere begleitet von zwei riesigen anbetenden 
Engeln in der Apsis der ErlUserkirche «n Samtbawis. 

Das Omtiroent scheint in den armenisih- georgi- 
schen Kirchen bei der inneren Üecorati<in eine noch 
prii^^i ri- li'iillc als in ili 11 hy/aiüinischen Monumenten 
Kuio](a s zu spieien, und aneii dieTer hnik des Mosaiks 
war den armenisidK ii Künstlern nicht fremd geblieben. 
Das Grimm'sebe Werk enthält einige »ehr schöne Pro- 
ben ans dem Schioese von Ani, welche sich durch ein 
sinnreich combinirtc« Ilgoren- and Linienapiel aas- 
zeichnen. 

Wir wiederholen zum Schlüsse, das Werk des l'ro- 

feseon Grimn, auf dessen Grundlage wir einige der 



wesenüielisten Womente der altannenlsebon Kirchen- 
baukunst zu entwickeln vfisiicliteii , bildet einen liüclist 
wichtigen, ebenso reichliaiiigi n als liclelirnng bieteinltD 
Beitrag fUr die eigcuthllmlicbe Entwieklong de» ßyziin 
tiniamns in Asien , und deshalitclanben wir es allen, 
weieln skb Är bnaiiliaiMih« MMt iiteressiren, auf 
das wlnnate «mpflMilen n ioUmi. 

Dr. Kaititt. 

Sie Todteuleuchte in Hof bei Straden in 

SteieriiiürL 

(Mtt i HslaHhaltb) 

Unffeachtet die Zahl der nahe an den Kirchen tmi 

:ui (Ich Wr^'L-ii atifgeHtellten netsiiiilen, Wcgkicii/. n nl 
kltineii C'apelleu in Steicnnark eine sehr Itudcukinii' 1 
ist, so findet man unter denselben doch nur wenige aus 
früheren Jahrfanoderten und noch weniger von irgend 
wie charakteristiseher oder bedenlender Archileetar mi 
Aussi litiitlcknnfr. Der Zahn der Zeit hat eben diese 
kleiueii Miinnineatc eher nl^ die grossen Gebiiude i(t- 
stitrt, manche von ihnen dürften anch bei Strassenmii 
legungeu, Aafftthmng nener Oebftode aod iibnlicbet 
AnllBsen geraden besdtigt wvrdeD aefa 

Ansii.ibmsweise haben sich ältere sogenaurjü 
Todteiils iitliit-ü verhültaissmäRiiig gut erhalten, da iiire, 
das rriu menschliche Gefllhl »<t ansprechende Bcstiniaiuti: 
und die Niihe der Kirche einigcrmassen grösseren Sclint; 
gewährte. 

Diese Monumente haben ungeachtet ihrer in ii>r 
Regel geringen Ansdehnong und obwohl ein gTo.si'>'t 
Theil di isi Uli 11 y.ii inüeh schmucklos ist, fWr die T.e 
schichte des Kiinäthandwcrkes einen bedeutenden Wf rtli 
da ihre, bei aller Einfachheit ofl sehr hUbsche Aiil <- 
die treffliche Steinfllgung und Überhaupt die AusfUhrus,; 
der Steinmetzarheit einen Reweis ihr die TUcbtigkflt 
jener llamiwerker liefert, die überdies iiirlit nnr in 
grösseren Stiiiiten und hei grossartigen Bauten versam 
mell, sondrm auch im flachen Lande zerstreut. tli< 
Wttnsehe ihrer Besteller mit einer in Erfindang und Au»- 
ftthmng gleichen Gediegenheit CH befriedigen wnsMcs 
wozu in der X' i/eit bi i der noch immer zienilir h sr Iiurl<" 
Trennung der Knust vom Handwerke ofl das Zusaniiuin 1 
wirken eines .\rcbitekten, eines Steinmetzen und eise» 
eigentlichen Uildhaaers erforderlich wäre. * 

Ein solches kleines Baudenkmal, dessen Zeichnniif 
nnd Beschreil>ung ich der tjrfJdlipcn Mitthrilimi- f'fS 
Kunde des .Mierthunies und di-r Kunsigcsi iu« lite rot 
wärmstem Kiler zugewendeten 1'. Ulrich Gr ein er, l> 
pitalar des iSliftes Renn' rerdanke, steht auf einer 
mSssigen Erhifhnng an der von Radkersburg 
Straden ftlhrendcn .Strasse in der Mille des Dorfe« 
ungefiihr eine halbe .Stunde vor Straden und zehn Mim- 
ten von Johannesbrunn. 

Da dieser Steinsiiule die innere, zum Aufziehen 
Todtenlanipe bestimmte HShlang fehlt, So gelangt nia« 
nicht durch ihre Besehauung, sondern nur an der fls»'' 
der Tradition zur Keuntniss ihre« spceiellen Zwedt«"* 
Todtenleuclite. Man erlljhrt nämlich aus dem Miindc li^f 
Bewohner von Hof, dass sie einst als solche den F'ric''" 

* McMlire, dem iiiaa MuoMi 4m Stiftu «Sium'' «BUfwhuiU Mk.'«'*'" 
*U4> «n Oka* Oru« I» immiw Ziii gumSUttm ,B«to«. 
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bof zu Stmdeu, ala er sieh noch um die Kirche «asbm- 
tete, g«riert habe. 

Als die Pfarrkirche in Straden durch den Anbau 
sweier Seitenschiffe im XVII. Jahrhunderte an Ausdeh- 
uuns ■■Hill , iiia^ die Sänlr von ilircni Siamirii te ver- 
drängt, und da um diese Zeit di i m liiiiu: iii ltmurh des 
ewigen Lichtes aitf den 6otteHä< kt in allentlialUen zu 
Terlttschcn begann, als giozlicb UberflUsgig erschienen 
«ein. Über die genaue Zeit, wnd den Rechtsstandpunkt 
ihrer Übergabe an die Gemeiude Hof schwei^'t dii' 
TrudilioD und es lässt sich daher nicht bcHticnuien, üb 
sie TOB der (Gemeinde angekauft , oder von dem OrtS- 
pfarrer an Stradeo den von TUrken- ood Koraneo- 
einfallen schwer beimgeauclitenRewotinern als Gesebenk 
Kberlasi^en wurde. 

Jedcnl'alls beurkundet e» Siun Aii AUt-rtliiiiii und 
Knust und i^t eine erfreuliche ErHcbeinung, da^s sie 
Bicbt, sobald sie dem Neubau weichen musste nnd ihre 
ei|?entlie1ie Bestinunnng ein^cbUsst batte, cnbeaehlet 
der Zrr-^U'iniu'j: llli.'rl:i>~<'n , ndiT pur nls verwendbares 
Mutcrial /.u «tkituoiaiKcheu Zwecken ItciiilLzl wurde. 

Der Sage nach »oll der ;?aulc eine zweite Wando- 
tang an einen dritten Standpnnkt gedroht babeu, da 
eine BesHaerio des Sehlniisea Poppendorf, den Werth 
dos kleinen Kunstdenkniales r rkeniicnd, dasselbe unter 
diti \>irtli('ilhaftestcii lliilin^-uiij^fii, nämlich um einen 
bcilriili iKlcii (ii lillictiMi: und überdies gegen die Ver- 
pdichtuni; 7,u kaufen sucht i . eine nene.*<teinsäule an dca 
Pinta der .ilteu get/.cn /.u wollen. Die Gemeinde aber 
konnte sieb von ihrem ebmtirdigeu und lieben „alten 
Kreuze-', wie es hier genannt wird, nicht trennen. 

DiK'h scheint die strainiiM' AiiliMULrlirljkcit i\i ilen 
.Schranken der Passivität gehlieben 7,u sein, da filr die 
Erhaltung der Sflnie ao lange nichts geschah, dass sie 
dem Untergänge nahe war. Im Jahre gelang ei 
den Remnhnnjeren des Kaplans Jonef K arner von 8tra* 
lUii. in iliisrr nu/Ji-hiiii;.- AMiillV /ii M-tialTrii. Dieser 
Stille Forscher und wainit 1 rennii des AllertluiiU'« t>raehtc 
OMOebe Stunde bei der Säule /.u und bomllhte »ich 
namentlich eine iuscbrift in gothiscben Minuskeln zu 
entsiffem. die sich anter den Helmgesinise heruui^og, 

was <T ungeachtet aller licmUhuugen nnr bei der Jahres* 
zabl ^I.jU) zu .Stande brachte. 

In deu> erwähnten .lahre 1844 fasste die (ienieindc 
Uber seine eifrige Vcrweodnng den Boscblass, dieättulo 
einer gtozlichen Renovirang an nnteniehen. Dnit-h 
einen .'^lcinnlet/ aus Glcichenbfr^' wurde sie zerlei't, die 
verwitterten iSestandtheilc wurden abi,'emcisselt, ihcil- 
weisc auch ergänzt, wobei es leider durcli I n- 
keuDtniss de» .\rbeiiers geschah, djws nicht nur die 
ganze Insebrifi. sondern üuch einzelne steinerne Glieder 
verloren gingen. Hin ehrsamer Meister oder wackeicr 
Geselle des XVI. .Inhrhunderts hätte sieh einer soh heu 
.Stinde gewiss nicht schuldig gemacht, drei J:uirliiiiidertc 
später können wir uoeU von (ilUck sagen, dass die 
Verwüstungen dieser Kcstaaration nicht ärger waren, — 
eine Betrachtung, welche in Verbindung mit vielen 
Ifanliehen Heispielen ein tranriges Licht nnf den KUck- 
schritt des Handwciki > wirft 1 

Aus der neben3i».l<i;iidcn Ablnidnng lixjIicu wir, 
dass nnf einem breiten, quadratischen l'utcrbauc sich 
mit einer Abstufung ein sechseckiger äokel erbebt, der 
an drei seiner Ecken knne haibrande stiitxensirtige 
Ansitae xoigl. Cin balbrunder Wulst verbindet den 



Sockel mit dem rnnden Sdiafto, welchen von noten nach* 
oben secha DrehriertelatKbe in ziemlicb steilen Windon- 

geu umziehen. fÜc utim mvi\fr von einem horizontal 
laufenden, gewmuluuca Üiab durchbogen und verbunden 
werden. 

Dem sechsseitigen Sockel entspricht das olmeVer* 
mittinng auf dem Sinlensehafte aafaitaende, etwas 
weiter ausladende I.,iclit!i-in>( ben, dessen sechs Seiten 
siinimtlieh offen stehen. l)ic liinlurch gebildeten, einst 
Vf r::lasti-n Fei!>trr siml /war ;:L'ra(ieliiiii: lllierlegt, je- 
doch enden diese uniralimenuen Stäbe Uber einer kleinen 
Blende im geschweiften .Spitzbogen. — Der aeehsseitige 
pTramidale Helm ist darch einen gnt proflirteii Koanf 




abgeschlossen, sowie amh die Pfosten iwiadMin den 
Fenstern hllbsclie l'roliie liaben. 

Die Kreuzblume an der hticbsten Spitie dei Ganzen 
durfte bereits vorlilngst abhanden gekommaa isia. In 
die nir sie bestimmt gewesene Vertwflmg den Knaafes 
wiiniL l ei der Bestaaration ein eiserne« Bo{>pellii«aa 

eiiii;c.--etzt. 

der einen Seite des Sockels ist eine Öffnung 
ciagehaaen,. welche aber in keiner Verbindung mit dem 
Liehthiaacben steht, sondern wahrseheinlich aar $i» 
Banm an einer Büchse fUr die anr Erbahang des Lichtes 
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heatiinmteD Opfer godiont hat Die Lampe branobte 
mth bei der geiiBg«ii Hobe dee-Ottneo niebt wrijgftO' 
gen 7.U werden. 

Das Materiale der SXnle ist ein in dt r NüIr' i zwi- 
sehen Horb.-iiiadt'n und Glfirbcnbcr-r) hrccin'iKkT fuiti- 
kürniger weisser Stein. Die Gesamaithüliu beträgt neun 
Sehuh nnd sechs Zoll. 

Die HanDtfoimen die«er Todtenleuchtc «od mehr 
MudT all MUmkt di« Ornamente zeigen deatlieb die 
Zeit, ir«ldi«r fle «agelOit. 

Bl« gsUitoclie Monstranze in der L L imbIln^ 
Saamhing ro WiflD. 

(Ult I HalMfhiitll.) 

Unter den wenigen idrcblichen Gegenständen, die 
die k. k. Ambrasefr-Samnhmer Wien entbHJt, findet 

«ich eine nun düin XV, Jahrhandert stammende silh>mn 
Monstranzf. von der die Tradition erzählt, e« sei damit 
dem iiuf diT Martin^Mrand TMvU^essn EaiMT Hai h 
der Segen ertheilt worden. 




Das ganac Geföss hat eine II«hc von 32 Zoll, wiegt 
10 Mai* 6 Loth, nnd bat die während der Zeit des 
g(«thi8chcn Styles flbliche Form einea thwmiA}nnigen tnf 
einen Ständer gestellten Tabemakeli. Der «ebtbltttrige 
Fnss ist aaf «einen Flächen mit Killfrra^^mnpo^ frc/.irrl, 
Am Schafte befinden sich drei vieieckigc und seliarl- 
kaatig« Knoten, davon der miitfere riemlieh grom itt. 



Daa BehältniRs fUr die heilige Hostie ist rylinder- 
ftrmig ond oben und nnteo Bebaleoartig verschlossen, 
mit einem reichen Baldacliin aus geschweiften Spitz- 
bogen saromt Knorren und Fialen Uberdeckt, worüber 
sich sodniin der itiimuartiiri' von acht Pfeilern gPtrairiMie 
Hanptbau erhebt, der uut einer achUeitigen, aus einer 
All Krone sich bildenden schlanken Spitze abachHeast. 
Die frtther an der Spitxe beflndlioh geweaeae Kiens- 
bhune fehlt 

Deu Hauptban nnipbt auf jeder Reite ein ähntirb- r. 
aber niederer Thurmbau, unter dem die Figuren de« h«*ii. 
Jacobus und Laurenz aus Silber und vergoldet stclu-ii. 
Zar Seite dieser Anbanteu endlich befinden neb aoter 
kleinen BaldaeUnen and aaf eoasoiartigen Aus- 
wiii h-en stehend, die flgareo der HeiBge Christoph 
und Sebastian 

Ein «Itar Bnuuuo tind Mnäat Totivstaui in dsr 
Hefitnng IMIgnd. 

Rci meinem jUngeten Besuche in Helgr.id (Sep- 
mber 1867) erhielt leb ron Heim Mneeums-Director 
af a rik folgende Interessnnte IHittheilungen nber elnAti 

Bronnen ini nlu reit Tlnüi der Festung Ucl^'raii. \\r\ 
eher wohl zu deu iiieikwUrdigst<;n Hauten dieser Art 
gebort. Er liegt unweit vom ehemaligen Konnk des 
Paecha nnd vom alten HaremflgebSode etwa äU Schritt« 
entfernt, fan «ndwestliebcn Tbeile der Festung nnmittel- 
bar an drr Frstniiprsmauer, bei einem TIktl-. wcIi Ijpi 
aus dem Iiiiuru d» r übern Festung nacli dt n .ScUauzt n 
gegen die Save fllhrt. Der Brunnen ist in einem eigenen 
ieeten Gebäude, welches eine bombenfeste gewOlbte 
Kappe) hat, io der mehrere etogescbnittene mnde Fen- 
ster als Luftlöcher dienen. .'Jie sind am Rande der Decke 
im Kreise angebracht. Die Maiierdicke des (Jewölbes 
betrügt 6 Fuss. Das Brunnonrohr selbst ragt mit dem 
Ende Uber Mannsbtihe frei unter der Kuppel herauf, so 
dass man ringe ttm daaeelbe herumgeben k:nin. Es bat 
einen Durchmesser von circa '2°, jener des kuppel- 
tnigenden Überbaues dürfte aber circa 5° betrafen. An 
der Ost- und Wcstsriii' im CebJlnde. f:i ht ni.ni dnvrli 
eigene TbUreu zu den f>iie^'en, die g.n:/. vi.n Ziegeln 
gebant (wie auch der ganze Brunnen) schneckenförmig 
geirandeii am das Bmnnenrobr bernnuieben, eie fttbrea 
hbiab bis anf den Grand deeBnnroens. Die Stiegen haben 
nach je 10 Stufen einen ;J Schrine langen flaclien Ab- 
satz. — Die 210 etwa 9" hoben Stufen sind 6 breit und 
umgeben die Hiihlung des Bruniienrobres in fllnf oder 
aecba Kreiawindangcn. Zar rechten Hand des Hinab* 
steigenden sind in der festen Sassern Maner bXufig balb- 
krei^lf^rrnipr- beilän^i;: H' lir-lie hnhli- Nisr^hcn nngcbracbt. 
die »u Kuliepliitiea itestimmt /.u sein scheinen. In dt-r 
Maner zur linken Hand aber sind viele fensterfiinni^'e 
Öffnungen gelassen, durch die man in den Brunnen 
selbst hinantor sehen kann. Von der Mitte des Brunnen' 
rohrs abwSrts sind die Maiir-ni pnm. iiasis, s-ickcrt fii 
ihnen das Wasser biimutci , es tri>j>u aber aurb aus dem 
Gewölbe immerfort so stark herab, dass das ganze 
Mauerwerk mit einer stalaelitenarligeu Rinde inenisrirt 
erscheint. Fnten mUndct die Stiege in einen &nr rechten 
Hand befindiichen gewAibten Gang, weleher etwa eine 

• SM« Sk«r «MtH OtOMi VMIb T. Sackas I DU ankniN-< Üut». 

na«, II. in. 
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KlaAer hoch nnd eine halbe Klafter brdt horiiontal am 
daH Rrannenrobr in Halbkreise tn der andern Stie^ 

tltlirt, m dass man anf der rinrn SHp^p hornh. .nif dor 
«tiiileren aber binauf stciguu kann. Der Oaug ist mit 
Miirtfl verputzt nnd hat eiueii luit Ziegeln gepflasterten 
borizoptaleu Boden, der mehrere Zoll hoch mit Wasser 
bedeckt i>t Der Bodes de* BmnnenB selbst ist ab«r 
8« hovh mit herabgefallencni Mnncrsf hutt liedcckt, dasR 
kein Tropfen Wasser darin fecliiii hl, und luuu 
durch liie tciigterartigen I^tlikiu liiiitiusteigen kann. 
Sonst tiiusste sich wohl das im Gau^e bcfiudJicbe Wasaer 
ini vertieften Grunde de* BraDnene gesainiaelt baben, 
aber reich an Wasser konnte er nie gewesen sein, ausser 
man hatte etwa Regenwasser in denselben geleitet nnd 
ihn 80 als Cisterne hcuUtzt. Am Ii gegenwärtig' i ntliiili 
er jedoch noeh immer viele Kimcr des frischestcti WasHcrs 
«relehes von den TUikcn i:< n\ ühnlirh zar Rinkllhlung 
TAH OeMakcD, Sorbet and dergleicbes beatttat wnrd^ 
da es aiebt klar, soadem Ten Schlsniin aad Sebntt ver- 
unreiniget ist. Auf dem BrunuenlnHU ii ist i s silir fencbt 
nnd kühl, die Lutl jedoch ganz gut, obvvuhl die Tiefe 
immerhin bis 30° betragen mag. Im Ganzen ist der 
Bmonea noch fest, and ueailich gat erhalten. Nar die 
fltafbn sind an maacben Orten Ternllen, an den feneter- 
artifren LUrken ist der Kaud hiiulig an>iCTbr.i( ln ii und 
in den Bmnnen hinabgefnilen ; zum meiHttn Tlieiic 
dOrftc aller der St hutt, welcher den Boden des Bmnncna 
bedeckt, von dem binabgestllnten oberen Bande dea 
Brnnnennihfes benfibren, das «eeben renorirt wird. — 
Jedenfalls ist dieser Bnintion tin fifdentcndes nnd künst- 
liches Bauwerk, weichen durch seine ('onstruction an 
die sehWnstcn Bauten dieser Art erinnert, und das ganz 
besonders durch seine doppelte Stiegenanlagc sich ans- 
xeiehnet. 

Den Formen, der ßanteehnik und dem Material 
nacb SU nrtheilen, würde ihn Herr äafarik ffer ein 
Werk derOstanreieber ans dem 17. oder 18.JahrinniilBrt 

halten. 

In dem gewölbten Gange, der gnnz unten am Boden 
dea Bmiittens halbkreisförmig am das Branneorobr 
bernadtaft nnd von einer Stiege «nr andern (tibrt, bat 

man jöugst eine Insrhrift ;;cfnndcn, die alter weder eine 
grössere Bedeutung Imt, noch irgtnd einen erwünschtea 
Aufschlnss Uber die EntHtchung des Monumentes gibt 
8ie ist in den Mörtel links im Gange mittelst eines 
sebarfen InatTmaeatea eingeacboitten und bnitett 
BA^D im Jabr 1.^.11 Cbristian F. Hammer. 

Gegenttber an der Mauer ist mit Rnthdgeacbriebeat 
Martin Bartony. 

Vm diese Naaien benim sind dnreb Keraearaaeb 
oder Rnss wnhrschclullcli wührcnd de« Srhreihcns dcr- 
scUieii, cmiic Kreise und uniameniale Fi^nireti eiiifre- 
räiirliert worden, welche von Unwissenden tur ineiiseh- 
liibeKöpfe und Figuren gehalten worden sind. Öafarik 
findet es lUr das wahrscheinlichste, dass diese Namen 
von Personen herrühren, welche den Brunnen in ncncrer 
Zeit besucht haben; wahrscheinlich im Jahre 1811, zur 
Zeit ain die Festung im eliiistlich - serbischen Be>ii/e 
war. (l>ie Namen könnten auch wohl von Arbeitern her- 
itthren, welche den Bnunen Im Mrkisebc» Anftiage 
renovirt haben.) 

Bei dem Diadan- oder Ziaian «Tkora, In 
llieatflo TbeUe der oben Faalnig, gegen Nordoat, iat 



an der rechten Seite des Thoren bei dar TbIIrs dareb 
die man in die rechte balbraade Bastion de« Tborea 

eintritt, ein r5iai!i( her Votivstein, dessen onterer 
Theil einige arubeskenartige Vencieroagen zeigt, ein- 
gemaneit £r trigt fUgende InaebiitL 
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F. KanüM. 

Spätgothisohas ReUgmar in der Ibtiaüdrohe 
sa SiakaiL 

(KM I HaUKhaltt.) 

Wir geben hier in Abbildnog ein Beiiqaieageflisa, 
das. obfHeieli es noch in il«rlfaa|rtsaebe die wttbrend der 

Coiliik drs al.la:ifr„d, ri XIV. und XV. .lahrluiiiderts Ilh- 
liehe t^stensoricnlorm l>eibcbält, in den Details doch das 
im Beginne des XVI. Jabrbnadert« allgemein vor aieh 
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gegangene Abwoirh^n von den strengen Formen der 
gothischcn OriKitueiitik xoigt, an deren Stelle nanmehr 
mdendtton« Sänlchen, Blittencbmack and Ailgelecht 
treten. 

Das Gcfiiss ist ans Silber angefertiirt vergoldet. 
Aus einem secbsblUttrigeu , gegen die Mitte zti stark 
ansteigenden Fusae erbebt «ch du ebenfalls < lissi ai- 
ger Scbafl, der an aeiaem nnteren Anfange mit einem 
kleineren» in der Mitte nnt einem grSsseren, ziemticb 
platten polys^nncn Kiumf. geschniUrkt i.<t und zti uherst 
eine runde, am unteren Kandc mit Blattwerk verzierte 
Platte trägt. 

Diese Platte dient aU Unterlage dir die flache, 
rande ReliquIenesiMel, die, senkreebt gestellt, an den 

beiden Seilen mit einer Krvstallscheibe vri s- fu n ist. 
Den Babtneo der Scheibe Kierco i>tciüchcn und ein 



Besetz von blätteHbrntigen Silberpllttchea. Neben der 
Seheibe ist anf jeder Sdtte ein blattKbnliebes Onuusenl 

angebraebt, da» mit eiiii^r kli im n ('(insi-h- srhlicsst . atlf 
der ein Engeleben stchi. \Vi;itur obeu biiiU t ciu ausi dem 
Rahmen heruoslreieiideH Astwerk liber diesen FigUrchen 
eine Art Haldaebin und erbebt sich sodann als reiches 
In ilecbt in die lltibe, wo es allmlililig dünner werdrad, 
gleich einer Spitze absebliesst. 

Die Bekrönung des Ki-Iiqniengebiiuses bildet ein 
von vier Ffeilerelu ti ^reiraircm s Tiitit i nakel, darinnen 
die Figur des Evaugeiisten Johauues steht; darüber 
baut sieh die vierseitige höbe Spitie anf. die mit einer 
Kreuzblume sehliesst'. 

• Vuifüiiilirli br^|.rl•<h•ll U« <li«>*t Kiilli|iU«r U Bxonwcia'» J*r*f fa4- 
mtrkt «»er <li< si>4i KrOta (p. tti), ia4 hl «* M(r Mc*tikn« AMIK 
duvf in Iii j'iirm Welk» MMMMkf« fMihinUtti »»ktoiin « TtrtUlaar- 
MB HWM natliKiMMak. 



Besprechungen. 



2ar arcMologüdieü und ktmstig^escliLciiUifihaii 
Literatur. 

MarligDf Ii., Dictiouujiire des antiquiids CbrSiienne». Paris 
18«», Lex. 8«. Uhnirie de L. Haelielte et Comp. 

Von den in serstreaten Sammelwerken nnd Zeit- 
aelnlftea erschetaenden Abhandlungen allgemeinen Be- 
langes hebe ich hier znnili list im Ahilriick aii.-i iI. m 
Archiv lUr die Gesihiiiiic der E.-^/iiliurcsc Freiburfr 
II. Band in weitere Kreise gclUlirle Monographio von 
Karl Zell „die Kirche der Ueoedictiner-Ablei Feters- 
bansen bei Constans" FVeibnrg, Berder 1867 hervor, 
da der Verfasser tiafh meinem Fnmsscn nicbi nur 
genaue Kenntniss ik n iirknndlidien Matciialeg, sundern 
dabei /n-lt ii ii aiu li grllndlicbe Einsieht in kuiistge- 
sehicbtlicbiT und archäologischer Beziehung bekundet. 
Er begullgt sieb niebt nacb den urkundlichen Daten 
einfach za berichten, er yersncht auc h auf Grund der- 
selben ein Bild des Bau- oder Kunstwerkes zu entwer- 
fen, welches den geitrebeie n ÜeiüiiuMini^eii ent>|ireebend 
und mit analogen Oeiiknialem Ulierenistiniitietid ii^t 
Freilieh war der Verfasser in der beneidenswcuhcn 
Lage, eine Chronik zvr Seite zn haben, die im XIL 
Jahrhundert begonnen nnd nach "dem Jahre 1156 

von anderen Aiit.nen Iiis /niii .lalire ]i?ir> fnrt^-c- 
fUbrt wurdeu uaii Ul>cr den kUii.'jtleiinelH-u .Stlimiick 
nicht, wie gewölinliih, gar zu wortkarg ist. Fllr das 
Geaanuntbild der 083 von Bischof Gebhard gegründeten 
Kirche nimmt der Verfasser ans den Torbandenen Bei- 
spielen frlfitlizeiti^er .\nlagen und aus der zivar von 
einer spiUiit. iiit Kcsullat aber sonst gegründeten Quelle 
genannten Ähnlichkeit mit der .St. IVtersbasilika zu 
Born die Zuge, um jene« hedeatende Baiiwerk zu ver- 
gegtnfnwJgen. Für den Bninoen In der Krypta dürfte 
5fone's Bemerkung im VIII. Baud. .Seite 424 der Zeit- 
schrift flirden Oberrhein zu eiuer genaueren Untersuchung 
Anlass und die Kathedralen von York und Winchester, 
sowie die Oruftkirche zu Kogat in der .\uvergne mit 
einer Quelle im Seitensehiflfe analoge Beispiele geboten 
haben. Diese Punkte müssen zur Sprache gebracht 
werden, wenn sie Überhaupt erledigt werden sollen. 



Fllr die Ausstattung der Kirclit;, iiJutK-sdii iei> <let> Aitar- 
ban und das Grabmal (iebhard s unli Hli>.<<t der Vcr- 
fiwaer nicht, anf all' die Einzelheiten einzugehen, die 
ftlr das VerstfndnisB notbwendig sind nnd cn gelingt 
ihm, durch die.«e .Sorgfalt das (I in/.e nidjf inu an^t haa- 
lieh, sondern auch mügliebüt eoiK ei »laizmtieilen. Die 
AnwcudiniLT v<>u Qyps bei diesem Denkmale möchte 
mit der blossen Hinweisung auf Sebnaase Nr. 518 tllr 
den Forscber keineswegs genllgeiid orlMntort sein nnd 
fflr die sielien I.etjf-Ittcr knun fr.iii/. im Zusanuuenbungc 
mit de!' Uliri^-cn Daisti-Ilnn;; auf die im V. und VI. Ordo 
Roman, bei Maliillnn i Mus. Ital. Uj von Ak<ilytben 
getragenen siebeu Leuchter mit Erlolg als KrkiUrang 
aufmerksam gemacht werden, da diese Ordlnes noch 
dem XI. .lahrhnudert augebiircn und gewiss nicht auf 
Rom beschränkt bliebi-n, ausserdem speciell die 
1. i -i I Iii. 1 1 i e Ii e Mi-.-a ^-escliildcrt ist. Üb diese Zahl 
in deij a|> ik;il\ |)ii8ciicn Leuebleni begründet ist, mag 
dahin ge^l Ik Idoiben, uiiwalirsrlicinli<-b ist es niclit, 
deim das JHosiiikgemälde von 8t. Maria transtiberiua 
zeigt sie zn beiden Seiten des Kreuzes am Triumph- 
bogen, freilich späteren r;>fining.s, dessgleicheu 
eines der Wandgcniillde in der Heiligkreuzeapelle auf 
Karlslein bei l'rag, zu beiden Seiten des Thrones 
tiottes — Werke des XIV. Jahrhunderts. Der Bericht 
über die 1134 vorgenommene Erhebung des •Sarges, 
also \'.'>S Jahre nacb dem Tode Gebhard'», ist von 
grossem Interesse und ergänzt die Vorstellung tlber die 
Grabesanljige. Nicht unwichtig ist die Notiz, das» <!eb- 
hard nicht bios l1ir den Chor, sondern auch fUr die 
Vor balle der Kirebe einen silbernen Kronlenebter 
angeordnet habe. Die I'b. i la^-iini; kostbarer Gcrilthe 
an Kaiser Heiiiiieii lUi ikaseu Dum zu Bamberg, worllbcr 
der Chroiiisi sehr ungchalieii ist, kann eim n Finger- 
zeig geben , ans welchen Anlässen schon in frUher Zeit 
KirahenschSize nacb andern Orten gcbraebt worden — 
ein Punkt, dem mehr Aufmerksamkeit gewidmet vvcrdrn 
sollte Wenn in der Anmerkung ü j jllr iUliquiariuni das 
Wort r<»ta des < hroiiisicn beanstandet wird, so kann 
ich das nulit liegreifen. Die berllhmte rotnla von 
Kremsiullnster konnte genUgend datlir sprechen. Ob das 
Itcliquiurium des Peter.shaaser Chronisten ganz dem 
kostbaren Denkmal iu Kremsuittostcr confonu gewesen, 
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VUit sich natllflieli nicht entecheiden; aber hier die 
Bczeichnntig rotA ohne Denkm«!, (fort in» DenkmRl in 

der bez.eicliiit'ten Korm, dUrfio ilomi dorli «ine annä- 
licrndo Vcnnnthmii: fllr die C.cäUU des fraglichen 
llebKlters von Heliquit-n des heil. Gregi'r bcjrrllnden 
kttanen. So gut fltr kleinere Betiqaien>BeliäUer die 
Radforni bcKebt war, wie das hn 111. Jehritneh der k. k. 
Central-Coniniissiiin Seite 112 abgebildete Mt daillon aus 
dem Graner Üüiusichatz unter Andern beweist, ebenso 
konnte fUr das Hanpt^^eflUs die runde Form ange- 
wendet werden. Ich halte die Stelle des Petershaoser- 
Cbronliten flir einen nicht gering sn schattenden Bei- 
trag znr Erklärong des srhönen Denkmals in Krenis- 
mUnster und wegeti der Wichtigkeit des letxteren habe 
irh mir diese AusfUhrlielikeil u-estat(et, Mi» freiKinnter 
Monographie ist tllr diu (iaugesebichtü eines bedeuten- 
den Klosters SlUi>i< ut-jrhlands Wesentliches geleistet. 
Schon firtlber bat die berühmte Keichsabtei auf Bel- 
eih enan eine urkundliche Beschreibung dnrch Pr. C. 
Staiger erfahren, wobei aut~ ilio Petorshuiiser- Kirche, 
insbesonders den Altarbiiu derseibeu eingehend Hezug 
genommen wirri. Ant h dieser Arbeit muss man Sach- 
kunde, Fteiaa and Genauigkeit naehrflhnen. Freiltcb 
hmehte die erweiterte Aufgabe, nicht blos die Kirche 
und Klostcraiilai^f , sondern auch die anderweitigen 
Gebäude und die Geschichte der Insel selbst zu behan- 
deln, eine ftlr das speciell Knnstgeschicbtliche kürzere 
Bearbeitong mit eich, aU die Absicht und Fiütigkcit 
des Verfassers irestatteten. Einen intereeeanten Nach, 
trni: liildet die vom literarischen Verein tn Stuttgart 
1H(3H, H. >S l horansge^'clieitc Chronik der Reiehenaii — 
so (iaHN der Vor/eit dieser eintinssreichcn Insel hinliiiifr- 
liche Aufmerksamkeit gewidmet ist. Der Werih solciier 
Monographien ist nm so grHsser, je mehr, wie in diesen 
Fällen, anf das Arcbitnto<rischc mittelalierlicber Denk- 
mäler Bezug genotiiniei) und thnnlichst die Ertlichen 
Legenden niid inierlieleniiijien lierllrksichtigt sind. 
MSchtcn doch bald zu diesen Schritten einige Abbil- 
dungen erscheinen, besomlers von Dcnkmilkrii grösse- 
rer fiedentang. An die Publieation von Karl Zell hat 
Professor C. P. Bock in TVeibnrg einen Anfsstz 
gereiht UI>er die liildlielieii Darstelliin^'en der Iliiiiuiel- 
tabrt Christi v«in Vi. bis zum XII. Jahrhundert — ein 
wertbvoller Beitrag zur christlichen Ikonographie. Der 
Verfasser sieht aowoht die literarischen als die Idlnst- 
lerischen Denkmider in Betracht, um das llieaia gründ- 
lich zn behandeln. Die nuH der orientalischen Kirrhe 
beigebraclueu iiclöge sind im hohen Grade interessant, 
wie auch die Zusammenstellung der bezUirliehen Denk 
mäler. Doch seheint mir der Verfaiaer sa rasch, diese 
althyzantiniBehen DarsteOnngen ftr die anch im Abend« 
Innde pifipen Vnrhilder oder Muster zu crklürcn. denn 
die damit in l hereinstimmnng erscheinenden Heispicle 
fallen in eine verh.-iltiHssmHssig späte Zeit, niinilteh 
in's IX. nnd X. Jahrhundert und wtlrdcn auch, falls sie 
derMlieien Zeit angehörten, immer noch eine fUr die 
08t- nnd weströmische Welt gemeinsame ältere Qmnd- 
lage Toranszusetzen gestatten. Anf eine solche deuten 
die angeführten I)arstelluiif;eii, wo/.ii atieh die vnn Kam- 
boux pnblicirte Himmelfahrt de« Herrn aus dem Trier'- 
scbon Evangeliarium zn rechnen ist, vor Allem aber das 
im kif nigUeben National-Mnsenm sa Mflnchen befiodhehe 
E1fenb«n-Beli«f , dem der Vertmer im Naehtrag ein« 
specielIcErlMening «idoMt IMeaea von mir in dnHit- 



thoilungen 1862, Aprilheft, eiogebend nntersncbte Relief 
oflbnhart dnrchsns Originaiittt. Terriilh in keinem Zuge 

einen sehiKi vorhandenen 'IVfuis ftlr diesen ficpenstand 
der Darstellung und hält sich lediglich an die Worte 
der heil. Schrift, wo der Apostel Petrus (Act. II. 33) 
sagt: „nachdem Christas durch die Uecble Gottes 
(dextera Dei exaltatns) erhobt worden . . .<> nnd 
läast im .\nsehhis<5C an das apostolische Syinholuni die 
Himmelfahrt auf üio .Auferstehung foliren, beide in 
Kinem Bilde vereinend. Wa.s de: VertasHer gegen diese 
Aaffilsaang, die ich umständlich in genanntem Aufsatze 
begrtlndetc nnd der sich Professor Sepp angeschlossen 
hat, einwendet, vielmehr eine andere Verbindang 
geltend macht, verstehe ich nicht. Das in .Ansprach 
genommene Beisi>iel von Hildesheim gehört nieht hier- 
her nnd ist auch nicht abzusehen , was diese vom Ver- 
faaier gegen Kratz richtig erklärte Darstellung mit 
geiMister Combination lu thun haben soll. Die Anfer- 
atehnngsscene, vielmehr die Erscheinung des Anfer- 
siandenen vor Magdalena i n.di nie tanii^ere) ist anf der 
Hildesheimer ThUre so zweilello« dargestellt, dass 
Niemanden einfallen wird, hier dem Verfasser zu wider- 
sprechen. Das MUnehener Elfenbein -Relief bat aber 
damit gar nichts xn sebaffen. Die Auferstehnngsseene 
si lhsr ist daselbst trar nicht dargestellt. Dsr Kng'el ver- 
kliiidtH dcti drei Frauen die Botschaft. Die deitt^ra Dei 
crhüht dann im Hintergrunde den Heiland in den 
Himmel und die beiden erstaunten Jünger sind Zeugen 
dieses Hinganges des Herrn. Was bitten diese bei 
der .\uferslehnnfr88cenc ftlr einen Sinn? da bei der 
Grabcapelle die Soldaten zweifellos liczcicliiicl sind, 
so können diese beiden (lestulteii nieht wieder die 
Soldaten sein — denn nur diese kOtuien i)ei der Aufer- 
stehnngsseene figuriren, nnd was soll der Berg, von 
welchem der Herr emporsteigt — kurz ich ünde gar 
keinen Grund, von meiner ersten Erklärung abzustehen, 
wohl aber viele Gründe, bei ilir zu beharren. Hierin 
können die .\nnloga des Vertas^ers nicht Platz greifen. 
Wenn und weil aber hier die Himmelfahrt des Herrn 
dargestellt ist, eine so gani originale, vor aller Fiximng 
ehies Tfpns des bezHglichen GegeiMtandes gearbeitete 
Darstellung sonst nii lit bekannt und die Knt.steliiai;:« 
zeit jedenfalls eine frühere ist, als die aller hekainiten 
Denkmäler dieses Betreffes — so muss die Gcschieliie 
dieser ikonograpbisoben Einselso«ie mit diesem Denk- 
mal erOflhet werden, das nahezu streng an den Worten 
der heilitren Selirift und des npn stolischen Symbolums 
hüll und niehts mit der Scene in Zusammenhang bringt, 
was bibliseh nieht in solcher {gewesen. Das Auftreten 
der Matter des üerm bei den bjzantiuiscben Darstel- 
Inngen dieser Seenen findet sieh hier nieht nnd statt 
der (^csnrnmtzahl der .\po8teI figuriren hios zwei — 
was wiedern tn die Originalität der Krtindnng und ihr 
.\lter bekumlet. Letzteres, weil e.< «ich sonst nirgends 
wieder findet, die .\postel durch zwei Vertreter zu ver- 
gegenwärtigen nnd ein ausgebildeter Typus der Dar- 
stellung mit solcher Auffassung« weise des Gegeusttn- 
dcs niemals in Einklang zu bringen ist. Vielleicbt gelingt 
OS, das Miilel^rlied zwischen dieser frühesten und spä- 
teren Darstellung aufzufindeu. Um «chöno ülfcnbein- 
Arhcii uns <lem Klostcr Gandersheim, jetzt zu Coburg 
(UeideloflTs OnuBsentik. 22. 1) enthilt diese Scene in 
mftnm« Iftnlieb dem Büdehen des Trier'idiea Enmge- 
liaiimBi, ab an den Grnpi»eD der Apoelel mit Ibiia — 
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deren Nnmeii betgesefarieben — zwei Engel tpreclieii, 

hingegen zwei andere, die Nandorlfi mit ClinstiiK 
onfnssend «lazugcfUgt sind. Die Tricrsche DHrsuUmig 
bannonirt aUo mit der vom Verfasser erwähnten Aus- 
«enmg des Papates Gregor I., «nüireiid daa Ilelief von 
Oandenhenn dndi die En|:el bei der Mandorl» an £e 
byzaDtinioche Anffas^äurif,- erinnert. Damit atimmcn die 
Prager-MiniatBren Word in dtu Mittheilungen IHGÜ. 
Jänner Ti iiruar - Heft ) niürkwllrdig abcrein, indem 
swar zn beiden Seiten des vom Berge an der 
Hand Gottes emporateigeiiden ErUfsers ein Engel , aber 
nlclit in der Eigenschaft als Träger des Herrn, erscheint 
uud dtr Berg dentlich angegeben ist. Diese Art vou 
Verbindung des byzantinisi ben und wie es seheint 
alten abendländischen Typu« oimmt man auch an etnen 
interessanten kupfernen Beliqnien-Klateben oblonger 
Gestalt iiu National-Moscum zu Mtlnrhen vruhr, an( 
dessen Deckel in getrennter Anordnnnr: die <lrei Frauen 
beim (iral>e Cliristi, vor welehcni der Kiif:el mit dem 
Krenzsiab sitzt und anf der anderen Deekel -Seite 
f'hi ibtus in dei Mimdorla uiii dem Krenzstab, je zwei 
£ngel nr Seite dargestellt sind. Dies noch dem 
XI. Jabrbandert angehorige Kletcben enthält »Iso beide 
Sccnen in gleicher F>df;e, wie die Bamberper Klienbein- 
lafel im Kational-Muticnni nnd ein in der königlichen 
Hofl)ihliothek befindlicher Eifenbein-Rnehdcckcl eines 
Freisinger-Codes derselben frttbromanischen Periode, 
wo aber die vier Engel niebt wie anf dem genannten 
Üeliquien-Kiistihen in gleicher Linie nebeneinander, 
»(indem an dur ubcren und unteren Partie der Mandorla 
angeordnet sind. Zugleich sieht man in jenem Beispiele, 
wie einfach die Hianaelfahrtsacene in die sogenannt« 
Majestaa flbergeben konnte. Endtieb ist ifie sdt dem 
XIII. Jalirlinndert tlbliehc Darstellnng der Himmelfahrt, 
woliei der HUgcl vua den Jüngern umgeben die Mitte 
bildet und die beiden Fnssspnren dentlich angegeben 
sind, wübrend von Cbiistas gewtfbnlieh nur die ITftsse 
nneb siebtbsr geblieben, in den genannten Yoibildem 
si "k i l'ii j- f enthalten. So um nur ein Paar BeiS]NeIe 
anztittiiiren, Laben die Wiltencr-Patenc ', die biblia pan- 
pcrum zu St. Florian' nnd Miniaturen im genannten 
Nationai-Jlasenm des XIV. Jahrhunderts diese Anffas- 
«nngsweise, welche man bis im hoben Norden angewen* 
dct sieht, wie die von Mandelgrcn herausgegebenen 
Waiidgenialde zn Ifada in Schweden pl. 14 hinlänglich 
beweisen, wnliei Ciirisius in ganzer Gestalt sichtbar ist. 
Ivs fällt aut^ das« dies« Hezugnahnie auf die Fnssspureu 
des Herrn emt W «plit in der bildlichen Vorführung der 
Himmelfahrt entgegentritt, da die literarischen Denk- 
mäler derselben schon im V. Jahrhundert gedenken. 
Kine Erklärung dieser Erscheiuunj; hoffe ich bald f,'eben 
/.u können. Jedenfalls durfte die Därsteiinng un.^eres 
Gegenstandes anf dem elfenbeinernen Weihwassergeiäss 
xn Aachen da« früheste Beispiel dieser zuletzt bezeich- 
neten Anffiissnng sein, insoferne das angedeutete Rnnd 
mit den .^|ii>.steln ohne Zweifel init der bcrcgten ÜIk t- 
iicferung aus dem V. Jahrhundert /usanmienhängt. Die 
Grenzlinie swiwben byzantinischer nnd abendllndi- 
schcr AoflasMug Mshmnt mir noch nicht «cact genug 
gezogen nnd die für bezflgltebe Monnmente daran« 
abgeleiteten Kriterien ncrli nicht sieiier. So möchte irh 
das Petershnnser Portal-Kclicf keine^weu^s srhoii »icher 

< I*r. W«i><, JkhHiach 4tt k. k- rratral CcmiBluioii, IV. 1»W. 
' UanwailrtM vm CsB««t«* tutd O. Ilal4»r. 



dem bywttthnseben lypos Tindtemm, eben dämm nidl 

w eil die abendlindisthe Entwieklungs-Reihe noch niciu 
klär mt. Jedenfalls wird dieser vom Verfasser einj:;«- 
haltene Weg zum Ziele führen. Im Anhang bringt der- 
aelbe flir das EUenbein . BeUaf mit der Hei^gia)»- 
Capelle im iN^riBehen ITatieaal-Hnieum, in wiaiefBe 
daselbst wirklich ein Abbild der constantinisehen Oralv 
Capelle gegeben ist, wie ich in beregter Abhandlung zu 
erweisen gesucht, eine Stelle aus So]>hronii AnacrcoD> 
ticaim Spicüeg. Roman, tom. 4. nag. 113 S. bei, wekiit 
die warf el form ^ser Oapelle aniaer ZwelM n 

setzen srheint. Sophronios sehnt sieh nach .Teni«aleE 
/urtick nnd indem er im Geiste die .'\ufcrstehuni;8kirfli« 
d. h. die Hciliggrabkircbe betritt, sieht er wieder dve 
darin (in der Grabkircfae) erbaute HeiliggrabcapeSe 
nnd gelangt dann snm Grabe des Herrn. Statt Capele 
nennt er das in der Kirche heündüehe kleine Gebande 
den heiligen Cubus, offenbar nach der Form dessellira. 
Ich mnsa gestehen, dass die Deutlichkeit HoKhcr \'<i- 
Schreibung ohnegleichen in der respectiven Litcratar 
ist nnd man ohne irgend einen Zwang blos an dim 
Capelle, deren heiligste Stätte, das Grab, gleich darad 
begrttsst wird, denken kann. Der vor dem Grab ehedem 
betindlirhe Stein wird von Cyrillus nm das Jahr 347 nod 
bald darauf von Hieronymus erwähnt, aber die WOrfel 
form desselben nicht bemerkt — immerhin ktinnte der 
dichteriseha Amdmek des St^ronios aidi danif 
bezieben. Der Stein war riereekig nnd kann als Oitiu 
bezeichnet sein. Gerade vor dem Ban des HodcHtus 
welcher Zeit obige Seliildening des Sophronios ange 
hört, lag dieser TOr der Capelle herans nnd wunif 
mit groaaer Verdnvw wm Fanla gekttsst. Da Boolm- 
nies km wfw den Boden der KIrdra im Ckiste nni 
nnd dann den heiligen Cuhus nennt, den er 
sieht, 80 dürAe bei der grossen Bedentnog iüc«^^ 
Steines in den Angcn der Pilger obige BezeichDuar 
nicht der Capelle, sondern diesem Steine geltes 
Eben wegen der nnerbfirten Beuiehnong oder Scbil- 
dnrnng, die Jeden Uberraschen mnss, der mit d« 
i.iteratnr dieser Gegenstände vertraut ist, kaut 
ich mich niclit entsehliesscn , dabei blos an di« 
Capelle zu denken, sondern ich bin Überzeugt, iatf 
der heilige Btein, den Paula nnd andere Vi\p' 
schon im IV. Jahrhundert gckOsst , vor der Heiliggnb- 
Capelle gemeint ist. Der in den nächsten Versen «• 
wähnte Fels bezieht sieh auf das Grab des Herrn, ds! 
der Dichter verehrend kUsst , wie er bald darauf des 
Fels verehrt, wo das Kreuz aufgerichtet war. Ich wei« 
dass ich durch diese Argumentation Ar meine eigcnt 
fHIber rorgetragene Ansicht ron der BescbaAähd 
dieser Capelle ein Reweisniiltel entscheidender .W 
verliere, allein ich kann es mit der wisscnschaftlicbeii 
Gewissenhaftigkeit nicht vereinen , mich eines soirbea 
Beweismittels zn bedienen. Ich bin nbenengt, dass (tet 
VerftMser meinen Bedenken beiplKehten wird. Tnmcilö 
Meihi die AulTmdnng der Stolle ein grosses Verdicnjf 
tHr die liczUgliche Sache und kann zur endliclicn Enl- 
scbeidiuig dieser Angelegenheit ftihren. Für zweifelk*' 
halte ich meine Anncht keineawegs and ich will niel>' 
▼eibdilen, dam der Singer vidneidit gar an eiae Ait 
von Ciborium mit 8 .Säulen, die er dann als die 
Acht {den ersten Cubus) analog den Platonikcm, die 
den heiligen Cubus längst kannten, bezeichnen merli:- 
gedarbt hat. Die iVagmentarische SchlusszeUe It^^' 
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dcrartifres vcnnnthen nnd die Nennung des Bema in 
(Icu foL'endcn Vcrecn. dürfte om so eher aaf obige Ver- 
muthiing fUlireii , da der eigentliche Altar bau der 
grossen ADferstehangK-Kirche gesondert von der Aof- 
erstehnngs-Capcile anzanehmen ist nnd sieb in nleheter 
Nibe derselben befinden aoMtie. Dieser mit einem 
solchen Ciboriani aosgestattete AHnilMn als grossartiger 
Ab8cbln!'8 des Constantioischen Bauwerkes mag in der 
Phantasie des Dichters die genannte Bezeichnung gefun- 
den haben. In meinen Untersuchungen Uber die Crypta nnd 
den Altar in den ICttheUnqgen der Gentml^Commtieion 
1664 biti« ieb imfon aasfllhrfieber gehaadelt, «rie 
beschafTen in dieser Kirehe die Anlage des Altares 
gewesen sein moelitc. Ich stelle im Zusammenhange 
damit obige Vermnthnog lediglich als solche hin, indem 
ieh darin eher als in der Anspieinng anf die Chrab- 
Oapelle selbst (ab WUrfel) den wabrneheinBehen Sinn 
dM Dichters zn erkennen glaube. 

Wie in iieneHter Zeit Alwin Sehnlt?., dem die mittel- 
nlterliche AreliiinKifne sehon so viele Herttivolk- nrkuml- 
Itche Beiträge, insbesonders in Betreff der alten Bezeicb- 
nnngen von GebHudctbetten, Uber die Itoppel-Capetten 
n. dgl. ta danken bat, von der St. Kikolanskirche zu 
Bricg die interessanten ßaurechnungen im I. Heft der 
Zeitschrift fWr AIi^ r;;jiim nnd ('.esriiiehte Srhlesieiis 
Jm67 nebst Baubegehieibung mittlieilt und dabei auch 
auf die übrigen KunstdenkmIllcrHolzsenIpturen als Bilder 
nnd eb«niali(j;e Kirchanachütee, fieang nimmt, so hat 
Dr. J. B. ITordboir in der Zeitsebrtft fllr vaterländische 
Geschirlife nnd Alterttinrnskunde, 3f). B.iiul, Mllnster 
(Separalnbdnick ebendaselhnt Friedrieli llegeng- 
l)erg 1866) die urkundliche Geschichte des Klosters 
Liesbom nnter dem Titel ^die Chronisten des Klosters 
fjiesboni'' som Gegenstand seiner Fonebrng frenon- 
mcn und die Kunslgcschielite dentlieli zum .Mittcl- 
pnnct der Abhimdliinp auserseheii in dem niimlichen 
HcnilSlKii. endlieh sichere Diiten aufzustellen, welche 
fUr die sonst unbestimmbaren Denkmiiler derselben 
Gegend tum Anhaltspnncte dienen soHen. Die Tortreif- 
liche Arbeit Lühke's Ither die Knnst in Wcstphnirn 
kam dieser Abhandlung sehr zu Statten, die wiedcrhtdt 
ilnranf vc nv eist, 

Es ist in iiobem Ornde interessant, vom Verfasser 
in die Mitte einer KunNtblttbe eingeflilirt zn werden, 
welche dies einzige Kloster ans/.ciehnete nnd anf die 
FttHe TOn Leistungen schlics^en zn können, die in jener 
Zeit alle ni halben zu Tage traten Vom XIII. bis 
XVI. Jalirliundert erscheint dies Kloster in jeder Art 
von Knnsttlbung hervorragend. 

Der Verfiisser gibt, so weit es die engen Grenzen des 
Tbenuis ^statten, von der verscfaiedenen Thntigkcit in 
der Kunst ein anschanlli hes , nrkundlich bcgianbigtes 
Bild — dnss er gerade der Kunstth-HtifTkeit bei seiner 
diesen Gcgcnstjind nicht zunttchst liertllireiidi n Aufgabe 
solche grosse Anfmerksamkeit geschenkt, darf anisomebr 
Aneilcennnng linden, je seltener in solchen Arbeiten ein 
X'erstiindni,«?" dnfltr nnzntrcfTen ist, Trotz ;iller Bemtl- 
huitj:, th-ii Njinien de* Meister.- des 1 itöjnii'gei*telhen mid 
{.-ewcihteii .\ltar- Werkes auslindig zu mnchen", fnnd 
i>ich lediglich eine Kecbnung fUr Farben vom Jahre 

• n*>* AlMnafiil|*stMr kamen >|>Etrr tholt'rl.c In ßiflti dr> B. 
Rllitr n Mbuiir >iii4 tiail unur <lfii Namrn iltr ArMlirn <l<i I.irebor- 
Mt'llaiMm Ulrmt. A»»n* tlBiikr brAaifU »tch la «tr >>uti<Diil-r.uicr<> 
N MM*a, If aktr Imi Rual*« 41**«r SMiBlait( IwIiim«««! IM» 
nrinlaag wuk fthlrlc (t«li41tl »Imt. 



1468, die jedoch den Maler nicht nennt. Wichtig ist die 
Bemerkung Uber Miniaturen des ersten Viertels des 
XV. Jahrlinnderts, insofeme die Maler derselben diesen 
Zweig ans Holland mitgcbmelit und das im Jahre 1425 
gefertigte Passionsbild zu Nien1)crg mit den Erange- 
Usten-Sjrmbolen anf qnadriitem Grande mit den Pas- 
flionabildem „des berühmten liesbomer Meisters eine 
schlagende Ahnlielikeii hat — hier also ein in nieder- 
ländischer Weise gearbeitetes Miniatnrbild, d»ti Vor- 
bild fUr die Tafelgemäldc both. Den Zusammenhang 
der Scbnlen, insbesondere mit der niederlindiscben 
Hanptflcbale nrknndfich zn Biebern, gebflrt noeh immer 
zu den ins Auge zn fassenden wirbligen Aufgaben 
der Geschichte der dcutstbeu Malerei. Der Veriasscr, 
dem die Aufdeckung yon Wandgemälden im Lang- 
hanse der Klosterkirche zn danken ist, berttekaiehtigt 
diesen Pnnkt mit gleicher Sorgfalt, wie es Lllbke 
pt'than nnd fWhrt die Altarbilder zn SQuninghansen, 
AltUlhueu und au anderen Orten anf die I,.isborner8cbule 
zurück. Von dein imliingst durch Pastor Didou ent- 
deckten grlissereu Passionsbild zn Lippborg wird der 
Zusammenhang mit dem erwähnten Altiirbildc von Alt- 
lUnen anf Grand des tlbcrcinstiinnienden Monogrnmmes 
wahrscheinlieh getnacht. Die Vorsicht der Argumenta- 
tion des Verlassers bereelitigt ZU der Erwartung, dass 
kttaltige Arbeiten desselben im eigentlich kunstbistori- 
sehen nnd archäologischen Gebiete der Wissenieliaft 
fDrdeilicb nod daaemden Warthes sein werden. 

Dr. J. A, J fe M u r. 

ÜB ifimiBolM WusodflitQiut ans dar BiM nioh CjPn. 

Von L. iu Biek, Bona iser. >Ux roh«m and Sohn, t., & IST, 

mit einer Karti>. 

Der Verfasser behandelt seinen Gegenstand mit 
grosser I^iehe und Genauigkeit und bringt dazn theils 
eigene Untersncbangen an Ort und Stellei, theils kritisch 
gellnterte Qaellenstadien mit. Nach Mttbeilnng der 
nltestcn Naehrirhten Uber den Tanal wird der Ursjirung 
nii<l Lauf desselben einer detuillirlen Beschreibung 
unterzogen; sodann wcrdin Material, Bauart nnd Orüs- 
senvcrhältnisse, ferner die liestimmung und das wahr- 
scheinliche Alter, dann die IKnterbildung und zuletzt die 
Fallverhaltnisse und Llbigmnnasse der Wasaerleitong 
eriineri. 

Was die Bauart betriffl. so gebiert dieser Canal zu 
den gemauerten Wa^eerleitaugen and bestehen Anfang 
nnd Ende desselben in den Seitenwänden ganz aus 
Gaaswerk, der mittlere Theil (von Eisenfur bis Belgika) 
«her ist ans sebOnem Oranwaekeneclriefer ao^erahrt* 
Dagi'geii ist die Sohle allerorts aus fJuss dargestellt, die 
Wölbung Überall gemauert. Der Gu»s besteht aus wa«> 
serdichtem Mörtel, mit kleineu Qnarzgeschicben nnd 
xerseblagenen Kalkateinen vermengt, nnd ist diese Oass- 
Inge nnn noeb mit einem rOtbUcben aus fein gestoasenen 
Ziegelsteinen und TrasR bestehenden Überzöge beklei- 
det, welcher eine Dicke von 2 — 3 Linien hat. 

Beim Ursprünge rles Oanais niit;^t liic Lichtung 
20 Zoll, die Höhe der Seiten wände von der Sohle bis 
nun Anfange der WOlbnng 26 Zoll, die HShe der Wöl- 
bung selbst 8 Zoll. Das Maximum der Grössenverhiilt- 
uissc tritt bei Burgfci ein , und zwar hat daselbst die 
Lichtnng 90 Zoll, die Httbe der SeiteDroancrn 38 Zoll, 
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die Höhe de» Oewttlhp«« 1 7 Zoll, daher die ganze Hübe 
Ton der Soliic Iiis zur W't lbung 55 Zoll. Das GewiJlhe 
Mlbit Ut im halben Zirkel gudäMgen nod zeigt sieb die 
Stlrke der Sritenntitaii mit 18 Zoll, die Dicke des 6e< 

Wölbes mit 12 Zoll. 

Den Uegino des linünä dcü Liiülcaiialoü ütbrcibt 
der Verfawer dem Kaiser Trajan zu , welcher in Cöln 
den Parpar erUelt, die VoUeadapg deeaelben dem Kaiser 
Hsdri«D, der, wie bekannt, eine antKrordentliche Menge 
von Wasscrlfitimpen tM-h:iulp. Eino Restürkiinp in dieser 
Bcbanpttiiif,^ findet der Verfasser in den voll<sthtliiili<-hen 
Äusdrilrken ..Ader, Aderieli, Aders^ruven-'. womit dieser 
Caoal bezeichnet wird. Die gerade Wegoslänge von den 
Quellen bis m seinem Bestimninngsorte betrigt 12, die 
^an7P Strecke aber, welche mit Kinschluss der vielen 
Bicguugen darchlanfen wird, 17 Meilen, bei welcher 
Angabc der Vcrfas^iT sein Staunen ausspricht, dass 
angeachtet der damaligen unvollkommenen MessinRtra. 
mente diese Wasserleitung mit kunstgerecbtcni nad 
regelmilssigem QeflUle vier grossere filobe in den Tief- 
punkten der ThSler dnrehMUieiileC, vier SebeiderUeken 
uberstei^'t und .au^sordem wit«r «ebt Uetneren Bächen 
darcbgelUhrt wird. L. ÜcA, 

Stt b fflinriniiha (?lpi n< ^ oi inJ jgn JnagbllllBlBa. 

Das böhmische Cancinnal ivclka knilia elival 
Boitich) zlihlte ursprünglich 57^1 i'ergameutbisiuer, seit 
1682 aber .i.'>2. Eines der fehlenden Bliltter — gcgen- 
wllrlig liegt es in der Itaiaerlicben Bibliotbek in Prag — 
entbut das officinm de« Jan Hos. 

Dieses CnKrl 'u-il wurde anf Kosten der Jtnüi^er^t 
mildthätigen Katharina Militlia lütl durcb Jan Kantor, 
Bürger der Neastadt FMg begomen nad im niebaten 
Jalire beendet 

Da» Bnch, 25" hoch, 16" breit, ist in starke, mit 
Scbweinslcdor Überzogene Holzdeckel gebunden. Dieser 
ISobandlsf mit Messingbeschlitgen geziert und zwarsehen 
wir auf beiden Deckeln in den Eeken die vier symbo- 
lischen Thiergestalten der l<^vaugeli8tcn, in denselben 
und jedesmal in der Mitte des Deckels sind starke 
Boekel, anf denen dieser aofrabt; ansserdem sind noeh 
die omsmentalen Randbescbllge anivfbbrea. 

Die Blätter, deren Anzahl bereits genannt wurde, 
lind 23" hoch und 14'/," breit und tkcils mit Signatar 
versehen, theils mangelt es an solcher. 

Der Text nnd die Meten werden durch Linien ein- 
geseUossen, den letxteren — immer in der TienabI — 
ist immer der Srhlllsscl voran q-p setzt. Der vicrcrkigen 
Noten gehen fünf auf einen Zoll und sind versehieden 
colorirt und zwar, wenn der Text mit Mauer Fnriie ^re- 
sebrieben ist, gold nnd rotb, wo der Text schwarz, blau, 
vnd sonst scbwars. 

Der Text zcirlinet sieh durch vorzttgliche Diction 
aus, aiaiüiut er ja aus der ^.goldenen" Periode der böh- 
mischen Liteiatur and verdient deswegen nngethellte 
Beachtung. 

Ich gebe nnmnehr n den einzelnen Blättern Uber. 

Anf dem aweiten Blatte lesen wir die Vor- 
rede des Synt x Otterstorfu, geschrieben 1572, in wel- 
cher dieser die Gottesfarcbt tmd MllJthätigkeit als des 
imnerwlUirenden Gedächtnisse» von Personen, die selbe 
MSfbs^ Ifllnt. ;In Fi actnrschrift) „Pon6wadi pak za 
panowiij} vrosei^eb PinAw Panftw pana Kondrata^pana 



Karla a pnna Adama, bratiyy wlastnych a nedylnych 
Kragyr7.n\v z Krayku a na Mlad<ira Boleslawi w poczla 
takowych lidj poboin^eh a k Udem ehndy sstedrycb y 
ocbotn^rh nachazj se poetfwa Wdowa Pany Kaiherzina 
prziinjin Militkn Mcsstka Iclio>. Miesta Mladeha Bolea- 
lawiü nad Gizerou, kluriito «catkeui swyiti a gessln za 
swd iiwnosti s pänem Bohem , to gcst s vdy gehe na 
tomto amm lidmi chadymi sdilowati se gest siedala a 
geestn tobe ncprsest&wi, dawssi na swAj wlsstal aAklad 
w tomto micstc s^pita! w-ystawicli, aby lide ehudj a 
nAznj w n^in nwi upatr24.-nj mjii mohli; nictiieuie kt<&tel 
welik,<', w niemi se slowcm Boi^m a wclebnymi swn- 
tostmj-pobluhAgc sklenanti a kraehtami osdobiti gest 
dala; anad to waysse j knjhn tnto ebwalBoJ^eb wsse an 
swnj wlastnj niiklad z]>r;uvjti a napsati gcst poruczela : 
proto* geiy tak hognti a [irosposiina dobrodinjnemagi w 
zapomenuij przigjtj al. d - ..Svxt i üttersstorflii 1572." 

Atif dem 3. Blatte, die Aufschrift: „tlKB. PANOW. 
KRAG Iii /VI iW Z. KIUGKV. A. VA. MLADBH. BO- 
LESLAWI. NAD. GIZKKAV.« 

Das Wappen der Kragif z. Krajkfl wird von «wei 
F.nfrelti -rehalten. unter ihm ist. die aiigeAllrrte Inschrift. 
Vier syinlinliseiic Figuren umstehen das Wappeni 
Pictas, Jiistiiia, FYudontia und Charitas; ansserdem die 
Zahl : Ii. D. LXXIL Diese DarsteUang nimmt das «aase 
Blatt ein, der omamentate Tbdl ersebefnt im rniistwi 
Renaissance-Styl. 

Blatt 4. Aufschrift: Saiictu« Sauet. Im luitial W 
Gott Vater, ober ihm 7 Ijimpcn, um die vier symbolischen 
Thielgestalten, am Bande reebts vier Kogel mit Mnsik* 
bistmmentett. 

Am unteren Rande des Blattes die heil. fileOia Cla- 
vitr spielend, dann noch <t Knfrelspestaltcu muüicircnd. 

Blatt 26. Officium nativitati.s. Im Initial H (f)" 1"' 
hoch, 6 ' breit) von Bimuenomamenton umgeben, die 
Taufe des Herrn. 

Am Rande des Blattes rechts: Arabesken. 

Am Rande des Blattes unten: links die heil. Katha- 
rina, rechts die .Stil'terin des Buches, die mildthätige 
Katharina Militka, mit gefalteten Händen vor dem Crn- 
zifixe der Hauptkirchc kniend. 

Blatt 3& fA z) aweite Seite: Anflicbrift: „EBB 
MmfPTK MtADBITO B0LE8LAWIE NADGIZERAV.« 
Niiinlieli der weisse Lihve in blanem Felde. Zur Rechten 
und Linken düd Wappens die Jostitia nnd C'oncordia; 
darunter; MDLXXI, 

Diese Darntellong nimmt die ganie Blattseite ein. 

Blatt 36 (A xj). Im bitial D die Oebnrt Christi. Dte 
heil. Familie umgeben viele Engel. Am Blattrande unten: 
Engel verkündigen den Hirten auf dem Felde die frohe 
Botschaft. Am Blattrandc rechts Arabesken ( Disteln mit 
einem Stieglitz) von besonders schöner Zeiohnnng und 
sorgfiütiger Ansftthmng. 

Blatt C j b. OfUcinm s. Rtcphani. Tnitial ohne Figu- 
ren, mit ihm steht das Ornament am linken Blattrande 
in Verbindung. Unterhalb iles TottSS die StCllligWIg 
des heil. Stephan — ohne Werth. 

Blatt C X „et in terra". Im Initial: die FIncht nach 
Egypten. Unterhalb des Testes: die h. drei KOnige brin- 
gen Opferdar. Sehr sorgfältig ausgeführt In den Arabes- 
kenamBlattrandcdrei Wa])i>ens( liilder. Monogramm: 'J]. 

Blatt CXIX. Officium s. Pauli. Initial W in Verbin- 
dung mit Arabesken am Blattrando rechts, nntwbslb des 
Textes: Bekehrung SauU — ohne Werth. 
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niüti 1). V b. Initial P, Arabesken am link, n Rlalt- 
raii(ii', null rhalb des Textes: Opferung Mariä — ohne 
Wcrlli. 

Blatt X v\i. Offieinm reflur. Initial, rechter Hand 
IrabeBken. Unter dem Texte: die dreiVtanen gdien tnm 

Grabe. - Ohnr W.Tth. 

Blatl k Initial 7'^, htx h nnd ebenso breil, 
sihlii'sgt die Anferstchiing des Ut rn» liii. Das Orna- 
ment zur KcchtcD ani BUttrandc licr^-orragend durch 
Zeichnung' und Aneflllnwig; dafQr nnter dem Texte: 
die OcBchirlite des Jonas — ohne Werth. 

(Anf der Seite vor dem Wappen nnd Inschrift: 
Martin K.'isprnskv /. i;:it;-o\v]i 1.')7l'.i 

Blau u \i. lliiiiint hatiit t'iiristi im Initial il. Rechts 
am Blattiandi- .Niatn skLii , in der Mitte derselben: der 
weisse Löwe im rotheu Wappenacbilde. Unter dem 
T^: EKu fllliTt tarn Bimmel. 

Blatt nj. OflIeiiiD 8. Spir. Initial Dt SwAmg den 
heiligen Geistes. 

Unter dem Texte: Gcsclz^ebnng auf dem Berge 
Blnai. Kechts am Blattrande: Arabesken (Sehnten^ in 
der HHte: Wappenidilld mit einen Randwerkeneicnen. 

H?ntt p xij. OtTicium Triiiif. Initial V .^clilicsst 
die Ltarptt'lluug S. S. Trinitatis ciu. Unter dvui Texte 
zwei Darstellungen, durch einen Goldrand getrennt; 
reclits: die 3 Engel vor Abraham (dessen Kopf gut ge- 
wiehnet ist); link«: Jesus noter den Sdiriflgelehrien im 
Tempel U-'mc pothische Kirche mit Tanf braunen !V Am 
blattrandt' um lits Arabesken (RoseiA mit Wappenschil- 
dern, aut (h'iuMi Ilnndwcrkcrzcichen zu sulu n sind. 

Blatt q T\|. Offieinm o tiele a krwi ?änL Im Initial 
D das AbeadnaU de* Hem, 7" hoch nnd ebenso breit, 
besonders nennensverth. 

Tuter dem Texte ist eine höchst interessante Dar- 
stcllunf:: die Communion unter beidcrlri Ocstaltcn. Dir 
nach den Geschlechtern abgcBonderltii CuuiiiHinicautcn 
sind in der Tracht ihrer Zeit abgebildet, das Bild, 10" 
lang, 5>/i " boch, ist gleich dem im Initial sehr s«rg^ 
fliltig ausgeführt 

Am J'daitniiide rechts steht ein OmanMii^ in dessen 
Mitte das Wappen der Sebneiderznnflt. 

Blatt r xj. Iniital V, am Blattrandc znr Rechten und 
unter dem Texte Arabesken , in diesen das Wappen der 
Tnehsefaeererannft, dann Thiergestalten: ein Affe, Fuchs, 
Hahn nnd Henne. 

Blatt 8. SS. j. Viti. Officium Initial R, am Blatiruude 
rechts Arabesken, uriti r di m Texte: das Lamm Gottes 
mit dem Ftthnlein in biaum Felde. Darüber: .W. F. K. 
1672.« 

Blatt SS. ij. Offirinm .Inrinnis Rnpt. Initial Z. Am 
üia(traii<ir r» ( iii.'^ Arabo-skeu luii cini in \\'appen8child. 
Untor (i( in Trxti': Johannes predigt in dLrWliste. eigen- 
tbttmlicb in der Darstellung, obuc weiteren Werth. 

Blatt SS. xiiij. Offieinm ». Petri et Panli. fnitia] B, 
an Blattraude rechts Arabesken mit dem Glocken- 
giesserwappen in blauem Schilde. Unter dem Texte: 
Christus Ubergibt dem l'ctnis, der vor einem Tisclic anl 
einem Stuhle ohne Lehne sitzt, einen SeblUssel. Die 
Christasfi^'iir i.st 3 hoch, der Schlüssel aber 13" lang. 

Blatl XIX. Initial R; ohne fignrale Ansschmllckung. 

Blatt twj. zweite Settf: Bfid 8" hoch, 6V>" ^r^^- 
Jan Kantor, BUrgcr der X<"n'«tadt IVaj:. kniet mit einem 
Buche in der Hand vor dem Gekreuzigten, zu welchem 
er seine Angen gewendet bat. 



Oben in eincTfifcl oln^rescMi-sseri : „Dclicta im 
tutis mcie, et ignoraniias uieas ne memiüehs domii. 
Jan Kantor, anno »tatis — 46: — 

Im Winkel anr Linken ist ein A bemerkbar. 

IHesei Md ist mit besonderer Sorgfalt gematt, 
nnroentlic'h sind die Ktlpfe vorzllglich gehalten. Elieu 
diese Umstände rechtfertigen wohl die Behauptung, das« 
Kaittor als l'ortrüt augescheu werden kann. 

Blatt xvj. OfTieium s. .Muriac Mag. Initial R. 

Blatt W xiij. Unter dem Texte die VerUtrung 
Christi, in dem Initial K das Wappen der BogcnschtttKen. 

Blatt XX. Initial P: rechts schöne Arabesken, in 
denselben das ^Vaiipi ii der Mäizrr. Unter dem Texte: 
S, Laurentius — itiiglcieb die besite Figur dieses Bildes 
— anf dem Roste. 

Blatt x^. Initial A, rechts Arabesken mit dem 
Wappen sehUde der Hnfschmicde. Unter dem Texte: 
Verkündigung Marii. Dieses Bild ist tob keinen 
Kuimt^vcrthc. 

Blatt xrij. Initial 0 mit dem schlafenden Jakob, 
vor dem anf einer Leiter Engel auf- und niedenteigen. 
Unter dem Texte das Bild : Jakob pilgert in den Tempel. 
Dieser Tempel ist hier als (rniliische Kirche darge- 
slelli ; zur Linken in d^r Landschaft eiu Wirthshaus mit 
Zechern. 

Blatt y X. Initial R mit Arabesken, obenauf sitst 
ein Rabe. 

Blatt Z j. Initial C, links .^rabcskc^, unter dem 
Texte: der Kanipt" mit den Teufeln, mitunter lhieli>t 
eigenthUraliclie (;est.'\llen. 

Blatt ZXn. Officium Sanctornm. Initial R, rechts am 
Blattrand« Arabesken, unter dem Texte die Martern der 
neiligen ; sechs Gestalten sind ron dUrren BaumSsten 
durchstochen nnd bluten reichlich ans rlelen Wanden, 
eine .siebente Gestalt fliegt links lilier einen Felsen 
herab, drei Henker sclien von dem Hando der Vertie- 
fung herab. Dieses Bild ist sehr fleissi^' ansj^eflllirt, 

Blatt aa ÜQ. Offleinm de a. Apost. Initial A, reohts 
am Bfattrande Arabesken. Unter dem Teste: Apastel 

nach versehieilenen Sf-idten wandelnd. Dw K9pfe der- 
selben sind meist verzeichnet. 

Blatt c c ij. mit folgender Schrift : ^Dokondna gest 
tato Kniha Chwal Brisk^ch we Ostwrtek no prtneseni 
Swat^bo Wöelawa. Leta od Karozeni Syna Boflho 
Tis_Yr<hi\, riotisfelio. Sednidesati^lio drnhtho, Skrze 
Jana Kaittora .Suiyho Mie»stieuiiia w uow6m Miestie 
PraStsköni.« 

Auf demDeckel ist eine Anmerkung des ehemaligen 
Khebendieners Anton HoraCek ans dem Jattre 1802, 

welche .si(h anf dif Anzahl Blitttcr bezieht: desgleichen 
wurde auih ^vhou 1682 dieselbe v«in unbekannter Hand 
adnotirt. 

Dieses Kanzional ist unter den bisher bekannten 
in B&hmen dem Kunstwerthe nach in die zweite Reibe 
zu setzen, nimmt aber diesen Platz vollkommen ein. 

Die lebensfrische, oft Übersprudelnde Thatkraft 
de.s X\ I. .ialirlmnderts Spiegelt sieii in jedem Slrielie 
wieder; das Selbstbewosstseiu des pliautasiereichen 
Kunstlers verband sich mit, im Ganzen genommen, sorg- 
filtiger Bebandlnng des entworfenen Bildes. Die min- 
der kflnstleriseb-werthTOllen, ja leb mSebte sagen, 
scbleuderhaft behandelten Bilder, zumeist unter dem 
Texte, sind offenbar nicht von Kantor's Hand. Schon 
die Wappen der vertddedenen ZlUfke sind ein Flnger- 
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, Bilder auch mit derselben Ent- 
rd«ii aein mOgen; and schlieMlieh 
.festeihe Behanptaug veneUedeoe 



isten — wie die grossen Wappen, die An- 
juliaiiniskopfi N:U. Doin.),Militka. dasBildan 
Jfh. .. iiihI Kantor-^ sind alle vou einer Hand, Zeich- 
nung ^.id l'arijLubchandlun^' bestätigen es und reihen 
sich den besten di«»er Art Gemälde wUrdig an. Nnn 
habe ich nnr noch der Arabesken zu gedenken. Diese 
bilden je nach einem Blatte insofern ein abgeschlosse- 
nes Ganze, als «ie einen gewissen Typus an sich tra- 
gen, den eine gewisse Art von PHanzcn mit sich bringt 
So m|0 dn Blatt Hosen, ein andere« £rdbeeren, ein 
dritte* Seiwim i. ». w.; de» Dieteh»rneineJit adt den 
StiAflitB «teilt «UeuenZeieluuuifeDdFRrbeapTaeUToraD. 



Worsaae J. J. A. und C. F. Herbst, „Kongegra- 
Tene i Rinrj:s'tprl Ktrke ;^'ihr:cd3, istandsatte c:r dapk- 
kedä med aye mmdüättiuä ved Hans Maiestaet iuing 
IMaiQc dflii Syviuidt'** KiMibailiftTiL HoL 

Obwohl dieeee Werk schon vor einigen Jahren 
eracbien, tum es uns, wie das leider häutig genug bei 
Schriften aus dem Norden Europa'» geitchicht, erst sehr 
epit n; dft es »b«r ^e Beeebreilmn« einer der Tonllf • 



liebsten älteren Kirchen Dänemarks enthält, können 
wir doch nicht umhin, dasselbe in Kürze zu erwähnen. 
Der Text beginnt mit einer Geschichte des Baues der 
rdtercn Kirche, und der GrUndung derselben, die in das 
XI. Jahrhundert fällt, <;eht dann auf die Bauzeit zwischen 
Knud I,a\ar(r8 und Valdeniar's desGrosscn Tlinwibestfi 
^ng Uber, bespricht den Umbau der Kirche im XII. 
Jehrhondert ondfttbrtden Leser an die dortigen Königs- 
grAber, deren Mltestet dM des Herzogs Kund ist. Ein- 
zeln besclu^ebeo werden die Denkmale von C. F.Herbst, 
und zwar nach dem eben genannten die Gräber des 
Königs Knud, des Königs Valdemar I, der ('Hlrstin So- 
phia, des Herzogs Christoph, des Königs Waldemar IL, 
der Fllfetin Berengarde, der Fttrstia Dagmu, der Herzoge 
Knnd -von Lalland nnd Erik vonHalland. des Königs Val- 
dciiiarin., di r Ft^r^tiu Eleinimc ii. a. m. Dctn .scbrni ge- 
druckten Einehe siud ut uu llulxjü buitte im Text and sieb- 
zehn Kopfertafeln beigegeben , welche die Ausscnseite 
und das Innere , nebst dem Plan and mehreren architek- 
tonisehen GtnMinheiten der Ringsted-Kircite daratrilen. 
nie f jlf^riidt'ii niStfcr zcif^cn die höchst primitiven Steln- 
;:riil>iT mit i'itii^'cii lii-cLiriÜi;!! dtirsclbeu und endlich 
Bind aiii'li, in crainologischer Beziehung, die in den Grä- 
bern aufgefundenen Schädel abgebildet Die Aafdeekang 
dieser Gräber fand vom 4. bis 6. September 18öS in Ge- 
genwart König Friedrich des Siebenten statt, welcher 
("Urst nicht nur ein grosser Freund, sondern auch ein 
Hlehitiger Fhelimann der Alleithnnwknnde war. J*. 



Notiz. 



Der „Alterttrame-Verdn" in Unen TeranetaKet fttr 

den bevorstehenden Winter gleichwie in den abgelau- 
fenen Jahren, fllr seine Mitglieder eine Reihe von 
Abendvt'r»<aiumlaugen. Vurläutig wurden fünf solche 
Yersanuulangen, je eine Atr jeden Monat festgestellt 
■ad sind BUlreiene Zusagen von Seite vieler FWh- 
männer nnd Knnstfrennde hinsichtlich zu haltender Vor- 
träge und wegen Herbeischaffang von Anssteilungs- 
Gegcnständen gegeben worden. So löblich dieses Bc- 
strehen des Vereins - Ausschnsses auch sei und so 
sicher man damit den WOnaeben der Mehrzahl der 
Veninsmitglieder entsprechen mag, so dürfte doch ge- 
wiss der Wnnsch nicht Überflüssig sein, dass man bei 
diesen A])(MidverHanindiinü:('ii in Znl<nntt nicht so ängst 
lieh an der Form von zu haltenden Vorträgen bleibe, 
sondern dass vielmehr der ungezwungene Ton der 
Cenveraation Plati greife, daas nnr mit kurzen Worten 



der ansgestellte Gegenstand erörtert and damit die 

Dis(Mifision tlbcr derlei Objecfe eingeleitet werde. Ohne 
Jass diidurtli der gelehrte, gleichsam von dum Katheder 
herab gehaltene Vortrag gänzlich ausgeschlossen werde, 
wttrde damit eine gewisse Ungeawnngenbeit hervorge- 
nkn werden, die aidierlieb de« Zwecke der Abendver- 
Sammlungen nur förderlich v. ir 

An dem ersten Abend Lat Ais lntekt H. Petsclt- 
nifC^' il'ier lU'stanration iiiitteialterlieher Kirchen- 
baateu'' mit besonderer Httrksieht anf die ihm ttbeitra- 
gene Uestauration der Hciligen-Blut-KirclM an Gras ge- 
sprochen. ZorAnsatellung gelangte ein ganz ▼orztigliches 
Kchlheimcr-Stcinrclicf (vorstellend das Porträt der Bar- 
bara Bliiinbrrirerin I aus lier ersten lliilf'te des se< li/.e!in- 
tou Jahrhunderts. Über dieses Kunstwerk ersten liau- 
ges, Eigenthum des II. Gsell, «proeb iVeib. T. Saeken 
einige erlialNiide Worte. 



fnuk 4tr k. k. U«f- u4 Hul*liwk«.t w Wi.i>. 
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Bätläge sum Studium mitt^iaiterlicdier Plastik in 
Iiede^Ö81;erreiclL 

Ym A. BUtw V. Perser. 

An einem jener Abende, welche der Wiener Alter- 
tlnms- Verein wis senscbaftlicheu Vorträgen widmet — 
w mir der 8. Mürz 1866, wurden tob ttom CmUm d«r 
k. k. HofbtbHofhek Keg.KjithErnst Birk dieÖrelnnoiiii- 

nientc niehrürcr Mitf;licdcr des i' = t; in ' ■l i-rlicn Kiiiscr- 
bait«ea besprocben, unter welebcu Dciikiuaicu jeiicä dcü 
Kaiflera Friedrich III. in der St. Stepbanakirche sn 
Wien und dM «einer Genmblm Leoaore ron Portngai 
fai der Nenkhwterlciieke n Wiener Kenstadt in kloiHefi' 
scher BeziebnnggHDZ besonders hm'orragen nnd welche 
fUr die Knu8tgC8ehichte um eo bedeutender sind, alaniun, 
waa bei aiHlertii Monumenten so Kelten ist, den Meister 
iMBnt der sie Behuf. £• wnrMicoUasLerch, deruch 
«foen Otnlwtein fBr riek Reibet meieeelte, atif wekken 
er die pr!'i<;«!o sjciner Arlicitcti. nüinlieh das oben er- 
wähnte Deiikiiiai t'ricdrich III. abbildete. Dass dieser 
wicbtipc ('r;il>^tein scIkoi i^eit Jahnn TtiigvbiidigeflBehk 
wird, i8t leider bctiaunt genug. 

Da sich nun im Stifte Kein in Steiermark das 
Grabmal des Herzogs Krnat, de« Vater« Kaiser rried- 
rich ni. befindet, kg die Vcrmnthnng nahe, das.* auch 
dieses Denkmal von der Hand di's Nirolaiifi Lere ii her- 
rühren dürfte, welches in Hcr^ott K Tajihe^'raphia 
Principnm Anstriae Pars posterior i I ah. XXI i jih^ebildet 
istf aber freilich so mittelnissig, dass sich daraus 
weder der Styl noch dfe Hand irgend eines Meisters 
erkennen lässt. Es war al.sn, um illier jene Fra^'e zu 
einer bestimmten Ubcrzeii;,'im^' zu j:elanf:eii, unbedingt 
notbwcndig eine Reise naeh lU in zu mui hcn, welehe 
Cnstos Birk und ich aisbidd untcroahmen , trotz 
dem dass die Wittemni; keineswcges (Venndllen war, 
indem der winterlieho .'^elmce imeli Iii« tief in die Thliler 
herab rtielite und der eisige Isord Jiüsttre Nebel vorsieh 
her jagte und die Nadelforste schüttelte. 

Die Cistereieoser Abtei Bein liegt in einem amnil* 
Uligen Thal, weldws von waldigen Bergen gesekVtet 
wird. Dieses Thal war sclion in rrllhesrer Zeit bekannt, 
dcuu die Körner wanderten durch üa«»üelbe auf Sanm- 
wegen zu den liiShen der Kleinalpc an der Kette der 
cetiscbeu Berge and noch heule erinnern vier rAmiscko 
Steine, von denen der eine die Brnstbilder eines Hannes 
nndeinerFraiizcipt. derzweite den f;eniu,>! de.? Todes mit 
der gesenkten I"aei<el vur^tellt, Hud die btideu übrigen 
zwei in die Tn^-a ■,'ehiillt. Gestalten tragen, an jene 
Tage, in weichen die Qnirilcu gewissennaaaen die Be- 
herrscher von Europa waren. Anf den 'Mmmera tanu 
Waebthurmes, den sie dort n.ich gownlmter Weise er- 
riebtet hatten, entstand auf dem Hllfrel hinter der jetzi- 
gen Abtei und zwar — wie man annimmt im X. Jahr- 
boodcrt — eine Art von Veste, welche den Nauen 
Bmna trug. Das Stift selbst \vnrdc voa Markgraf 
Leopold I. gegründet und war uii Jahre 1128 so weit 
dnrebgefUhrt, dass der Abt Gerlach von Dan ken- 
atein mit zwölf Cisterciensem einziehen konnte. So 
viel nur von der Entstehung dieses Ortes, um damit 
den Eindmck zn bestimmen, den Thal und Stift anf den 
Besucher herrorbringen. Leider erfllUt die Kirche die 
XU. 



Erwartnngen des Kommenden nicht, denn sie trägt 
alles Unscliöuc jener Bauart an sich, welche man im 
B^^nne des XVIIL Jabrbunderta fiwt mit einer Art 
von Leidensobafflicbkeit anwandte, am dem eefat kirek« 

liehen, pothischen Styl Wider|i;irt zu halten und, wo 
nur iiiüglicb auch seine letzten lieste zu zerstören oder 
mindestens zn verunstalten. Was bat Wien nicht ver- 
loren durch die — „Verlarfnng" würde eta Mineralogo 
M^n — einesTheils der Rt. Miehaelskircbe, der Kirehe 
am Hofe, derSrhotfenkirche u.8.w.I Wcleliciiliistorisehen 
Austrieb bütte die alte Kai.serätadt, wäre liiclti die Wnth 
des Schnörkels gerade Uber die wichtigsten Gebiiude 
hergefallen 1 Der Freund des Aherkhnms betritt daher 
das gerilnmige Gotteskans an Sein mit einer Art von 
Unbehagen, denn er ftlrcbtet, dass mit dem Kenbau 
wubl niancbes Denkmal, wohl mancher arcbitcktonische 
Überrest verschwunden sei, und es gemahnt ihn fast, 
als wttrde er aocb das Denkmal Herzog Emst's des 
Eisernen Torgeblieh in diesen Baumen sncben. Endlieh 
findet er es, aber nicht am Einpitipe wie er erw.irtctc 
oder vor einem Altäre wie das Kaiser Friedricb's 111., 
Sondern in einer kleinen, fast unbenUtzteUi sienlieb 
kahlen Seitencapelle rechts vom Hochaltar. 

Kirht allein diefelilende Nsso nnd das zerbrochene 
Sccpter deuten auf eine einstige Geringschätzung dieses 
so interessanten Denkniales, denn auch die arsprllng- 
lichc Tumbn scbeltit \erseli wunden. Der Grabstein 
liegt nümlich schräg auf einer später gemancrtcn Grab- 
einfassung. Der ausgezeichnete Botaniker Professor 
Franz Unger orzfthlte mir, dass in seiner Knabensett 
die Kinder öfter Stocke der Kleidung des Herzogs aas 
den Löchern dieser Umfassung hervorzogen urrd Herr 
Dr. Sebastian Brunner macht in der Wiener- 
Kirchenzeitung vom Jahre 1856, Nr. 93 vom 18. Novem» 
her, in seinem Artikel Uber daj Stift ßein die Bemer- 
kung, dass man „durch eine Offifinng des Sarkophagcs 
noch das scbwnrz.sammtene mit Hold j;estiekie Todten- 
kleid wahrnehmen konnte''. Wir beide fanden die 
IVnnba hingegen vollkommen geschlossen. Die Übertra- 

^^des Grabmales, welches sich fiüber an dem xweiten 
er des jetzigen Einganges der Kirebe befknd, wnrde 
mit den betreffenden Feicrliehkeiteri in die Tleili^- 
krenzcapclle im Jahre i744i bei dem gäu/lichen Umbau 
der Kirche vorgenommen. An dem Ifeiler, an wclebcmes 
sich ebenuils befand, ist eine Tafel Ton weissem Uairoor 
(67 Ctatim. bock nnd eben so breit) mit Ib^nder In- 
Schrift eingemauert, w elche mein Reisegenossc abschrieb, 
während ich in der Capelle zeichnete und die er mir dann 
gUigst anitdMilte : 

ECCE LOCVS 
VBI P08ITVS EST 8ERENI8. DVX STTBIfi 

BRN'KSTVS FEßREVS 
Dlü X. rVNIJ 
Au M. CCCC. XXIV. 
UOC VEIU) AMTIQVAEOCLE. SACKAKlü 

AD RVJV8 TRANSLAITS 
*lIABIAyvM ^^^M rONV.BVN 
mt: X. oci e)H. 

An M. DCC. XLVI. 
Schon der erste Anblick des Grabsteines von rothom 
Marmor, der den Hemg in ganzer Figur darstellt, 
raidit bin nm feit an «tellon, dass diese Arbeit 
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ttiebt TOB der H«nd de« Nieolaa» Lerch beri-ühre, 
denn Anordnung' und Teebnik luben mit den znvor ge- 
nannten Arbeiten (lieses Mcistci r^ durchaas keine Ähn- 
lichkeit. Die Frafc'e, um durtuwiUcn wir die Reise nntor- 
nahoicn, war also in den ersten Minuten von uns beiden 
Obsreiostiamiend £«Ui«t. Weaa sioii aber aaeh in die««r 
Bmriditnnflere Hoffiiangen niebterfHIHen, •« bot doch der 
Stein .*e!l)st grosses Interesse, denn die \rh i* ist ernst 
imd mit vielem Fleiss durch jr^ODirt, U.u4ie und Uart 
sind noch ornamental gehalten oder in jener Weise vor- 
gestellt, wie wir «ie bei den Mäbacn von iiiiwen finden, 
welche in fiHlieren JakrirandeTteo entatanden, ninlieb in 
mninX kurzen, geringelten, gekämmten Partien. (Flg. 1.^ 

Die Gestalt dos Herzogs ist gross und liegt gau/ 
au.si;es(re< kt Das Haupt mit dcrZinkonkrone ruht auf 
einem Kissen. Die Figur ist in einenPlattenhamif^ch gehüllt, 
nnter dem sich md Ringpanzer beiindet, (l>-r um llaUe^ 
an den Oberarmen und an den Atis-schnitten de« BnuK- 
hämisches sichtbar ist und anter dem geschobenen Len- 
denstücke in Form von Zac ken, unter den Kniepiiekeln 
nnd anter den Scbienbcinplutteu alier in runder Form 
bwablllBgt Über die Achseln fällt die mit einer Spange 
niMmmeagelinllen« und mit EdeUteinen besetzte 
Clilamyi herab. Der Onrtef, mit YierpKasen geziert, 
befindet sich zwischen nrnstknrli ninl den TlUften und 
eine zweite Gtlrtelvcrzicmng ))etiiidet »ich au dem unte- 
ren Rande des Lendenstücke«. Das Schwert, welches 
der Herkog in seiner LinlieD bilt, ist dnrcb eine 
Kette befeittiget, die ton der rechten Seite, an welcher 
der Dolrli hänj:t, herüber ziclit. In der rerhten Hand 
sind die Überreste des Hccjjters. Au der Spitze des 
Schwertes befindet sich ein Thierkopf mit zwei ge- 
itSmmten aufsteigenden Haarbttsoiieln. Die £i»enschahe 
tiod geeeheben. Dem Heraog m fllraen liegen swei 
Löwen und der untere Tlieil der riil.imys wird von 
zwei Engeln f^ehnlten. welciie ich kiiicr nicht copiren 
konnte, »ia mir bei der tnrelitbaren Kälte in der Capelle 

beim Zeichocn der Figur die Hände schon vollkommen 
entarrt waren. Anf dem Rande de« Grabsteines liest 
man: 

Obiil. Serenissimus, priuccps. Dux. Arncstus. 
Archidus. Anstrie. Stirii'. Karinthie. 
Carneole. Anno. Domini. .M. CCCCXXini. 
decinia. die. Mensis. Jung. 
An den vier EclieD sind vier Wappen anfebradit, 
nimlieb der dsterreichisehe Blndenseblld, der stdrisehe 
Panther, der Adler von Krain nnd die drei LOwen von 
KÄrnthcn. Wie schon er^vähnt ist die Arljeit eine sehr 
fleisHigeund durchgcfllbrtf nnd vcrräth jedenfalls einen 
Meister von eben so viel Begabang als guter Sehule, der 
nur, wie die Behandlnog der Haare anzei^'t, einiges ans 
firtthercn Zeiten mit licrttbemahm. Wie schade, dass Uber 
ihn wobl alle Nachriebten fehlen, wie denn auch kaum 
zu denken ist, dass sich irgendwo nnd irgendwie die 
Bechoangen Uber dieses D^enkmal anffinden lassen, 
welehes olme Zweifel an den itedentenderen Arbeiten 
mittelaltorüehcr PlostUc im Ssterreiehisehen Kaiseietaate 

zu zählen ist. 

Bei der lülekreise vom Stifte Rein hielten wir in 
Bruck an der Mur an, am in der dortigen Pfarrkürcbc 
den Ornftstehi des Hersog Ernst aul^nsneben. Diesw 
nehtecki;;e Ptein , der im Fnssboden vor dem Haupt- 
altare liegt, findet sich ebenfalls bei Hergott (anf der- 
adben Thfel) abgebildet ab«r bdchit nniichtig. Nidit 



nvr'daai die Anordanag des Qanaen verfehlt ist, sondeni 
aneh die Ornamente entbehren den Charakter, Jen sie 

auf dem Stein tra;;en, den man tibri^en-t sd angtlDsti^ i 
lagerte, daisä er nun bciualu^ (j;iin£lich ansgetretet iit | 
nnd von den Wappen von Osterreich, Stelennait Vti 
Kärntbcn beinahe aar mehr die Sporen m erinnes 
sind. (Flg. 3.) Die Umsehrift, welehe der Zeichner He ^ 
gott's nicht euträthseln konnte, wurdo von meinem 
lehrten Ueisegenossen anf folgende Weise gelesca: 
FRIDERIC I TERCIVS HIC SV NT ERNESTI ABC HI 
VLSCfiltA CLAlVäA DVCIS XIlAZA DGCIÄ DIEi 

M EN8I» IVMU I I 

da<! Wort anf der achten Seite des Oetogons vor ilmi 
Naiuüu l'Vicdrich's ist so sehr ah^treten, dass ei darek- 
ans nicht mehr b'sbar i.st, vielieiebt liiess es eiost 
CAESAR. Jede Seite des Achteckes misst 32 Wien» 
Zoll. 

Angeregt durch das Denkmal Herzogs Emst'» 
entflchloss ich mich , noch einige andere pla.siiwb( 
Arbeiten in unserer Heimat antznsuchen nnd b-pk 
mich denn narh dr-m last gänzlich unbokaunieo ÜÖrf- 
lein Win%eiubnt, wuleiies hejUbdig zwei Stunden west- 
wKrte von Wr. Nenstadt gegen das Qebiige hin lidgi 
nnd in seiner kleinen Kirehe, nebst einem AHarlilsIl 
auti dem Ende den XV. .lahrbundert.'«, welehes den Tod 
der beil. .Maria vorstellt, aber sich nicht viel Übet eine 
sogenannte ^Geselienarbcit^ erhebt, auch ftlnf Grab- 
deakmale der in Österreich einst boofageaobteten Fi- 
nilie der Ten fei, nnd twor jene de« Freiherm Cbri- 
stopb V. Teufel f 1570, des Erasmus v. Tenfel 
auf Laudsee f 1552, des Wolfgang .Mathia» r- | 
Tenfel t 1587, der Susann» v. Teufel t 1590 nt^ 
der Enphroaina v. Teufel geb. v. Tanbasiea i 
1 1613 entbilt. Drei von diesen Denkmalen mi 
pbiRtiselien Arl>eitcn frei^rhmUrkt, niinilich da« de« 
Cluistüph V. Tente], der Susanna und de» Wolf- 
gang Teufel. 

Christoph Freiherr v. Teufel ist auf seinem tirst» 
steine in Lebcnsgrösso nud vollkommen gebaraigrbi 
dargestellt (Fig 2). Er berührt mit der Linken die Fi- 
rierstange seines Schwerte» nnd hlUt in der Rechten di* 
Fabne. Der eifornii-e Hehn Ciulet olien in einer Spiue j 
und wird von vier Straussfcderii geschmückt. D« 
geöffnete Vi.sier lässt nur den oberen Thcil des ernsten, , 
männliabea Angesiehtes sehen, der Hand ist dnicb 
Kinndeeice des Hehne« verborpen, tiber weiche nartlar 
Sclmurrbart luMaiisi^ekämmt ist. Die Htlstung cntsprifht 
in allen ikrcii Theileii der xweitcn Hälfte des XVI. Jabr- 
bunderts. Das Bruststück trägt einen Rllstbacken. Der 
LeibgOrtel ist am die HUften geschnallt, der Schwert- | 
riemen hingt aber sehrVg Uber die Dilgen herab, woldM 
mittelst Schnallen an den Lendner befestigt siud. Üb«' j 
die linke Schalter hangt eine Kette herab, welche ohne ' 
Zweifel jene goldene Gnadenkette darstellt, die der j 
Freiherr vom Kaiser Ferdinand L fttr seine Verdieoeie 
erhalten luitte. Christoph warde im Jahre 1514 geboren, 
er war der Sohn de« Mathias Tenfel zu Krottendoif 
(jetzt Froschdorf oder Frobsdorf bei Wr. Neustadt) und 
(iessf-n Fran Apollonia geitorne v. Mallin^-er. Kr wurde 
kuscrlichcr Rath bei Ferdinand 1. nnd blieb es unter 
Maxfaniiian II., war von 1563 bis 1565 Verordneter der 
niedcrnnterreichischen Landschaft nnd dann kaiserbcher 
ProviantcomraissUr in Ungarn. Er starb im iUler fsi 
fBnf mid fllnftig Jahm am 1. April ll»70i 
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Der Grnbstein ist ans rotliem Mnrmor gcmcisiscU 
lind der Bildliaaer, di r iliii fcrti-ic aolicint ein lUcliti fror 
Praklikcr powosTn zu sein und dttrflo wohl «eiaen Aal- 
enthalt in Wr. Xi üstadi gehabt haben, wo fHlber NifiO» 
l^mas Lereh seiue Werkatülte hielt und wo f.''. no wie 
in der Uingegend, ttets reiche Leute gab, dio einen 
Werf Ii ftiifGrnlidpnkniale legten. Feilsapt (in Seh uiidTs 
„Umgebungen Wiens'* III. Ii. H. .">93^, däss der tirab- 
StelD einst vergoldet war, wir konnten aber keine Spnr 
einer »olchen Vergoldong finden, sondern sahen nnr 
nebrere Rinder der Rflslnnfr mit gelber Ölfarbe (Ocher') 
bestrirbrn, n viel]i-i<-lit r i n s t t'n\as Hold ;iii%ck!i-l»t 
war, aiub wU.>-*u itb mich nicht ZH erinnern, dass 
bei nna irgend ein mamionier OmbdeeJcd dnrehans 
vergoldet nnznireffen wire. 

Gegenüber Ton dieser in Ihrer Art gnnt tUehiigen 

Arbeit ist der Depksf ein scitur Fnnt S'iisn rinn oin^e- 
Uiauert. war die Letzte des «»esebierhtes derer von 
W e i s K j) r i :i (■ h , rermfihlte sieb im Jahre 1 547 und 
wurde ilotter von nenn Kindern. Sie ist aaf einer 
IgTOBBeD KehlheimerplMlte im Bmefbild in efnem Kreise 
dargestellt (Fig. 4). Dan ILit;pt mul drr Hrils ?ind von 
einem ge.^fciften Tueb umhtlilt, wclclith zu ciiar soge- 
nannten Gtirel zii^:iiiiiiiengebundcn itttnnd nnrdasrnbige 
Antlitz der Frau »elien lüKst, um deren Zttgen sich knnd 
gibt, dass sie in ihrer Jugend woU Bcbr BchSn gewesen 
sein uioehle. Der Überrock mit engen, an den Acbaeln 
etwact binaufgepnflOcn Ärmeln, fallt anf der Emst ans- 
einnnder nud l;".-^sf das UiMiürfe l'nterkicid i:t'VMilin ii. 
I>ie Hlfnd«» fhui getnllet. sie ballen aber nicht, wie das 
bei W( ri im isten Grnbbildem von Franen vorkommt, ein 
Gebetbuch oder ein Fater neater, sondern ein Paar 
Randsehnhe, die daznmal nnd iielb»t noch Tie! ntüter 
ein aupprbliesRÜrlii s ^t i' lRii ilcr ^'^nlohnllle^t ttno des 
Rciebthnnis waren. Uber dem ilikliiii-sf befindet «ieh ein 
kleines Hasrclief, welches die Gelargennehnmug Christi 
darstellt, und an den vier Keken des Steines sind 
die Wappen der Weisspriaeb, Logney, Hohendorf nnd 
LObel « angi ljrrubt. 

Was nun deu kiiiistlerischen Tla il du f-cs Dtiikinal« 
betriin, so gebOrt der Kopf oder richtiger gesagt , das 
Antlitz Susannen«, gewiss zu den besten pinstischen 
Arbeiten des XTI. Jahrhunderts, denn es ist mit einer 
V. III) dir (hl Iii: und einer Wahrheit durehgelUhrt und von ao 
fciiiLr Vollt nduiig, dass mau hier nicht, wie SO hSufig 
die Arbeit eines geschi« kti n steinmetzes, sondern das 
Werk eines wirklichen Künstlers vor «ich sieht, welche« 
wflrdig wlre in Oypa abgeformt nnd in Knnstsanm- 
longen aufgestellt zn werden. 

Das Denkmal des Wolfgang Mathias Tenfel, 
der im J.ntirr 1569 geboren nnd in siiiu m achtzehnten 
Jahre als Fiihnrieh bei den Trupi»tii ül* Er/herzog« 
Maximilian wührend der BelflgerungvonOlen(d. 9. .Sep- 
tember 1587) TOn einer Kogel dnrcbbohrt wurde, stellt 
den jungen Mann in ganzer Pignr nnd kniend dar. Es 
wnrdc il in von seircn Pri'dcrn Georg Christoph nnd 
Jr^bnnn Christoph gestiltet und in weissem Marmor iius- 
{ZI I Hl rt. Leider ist e» zu hoch an der Wand einpc-maueri. 

<^«SB man die Details der Arlieit gcuancr wahmeh- 
tpen könnte, indessen scheint es den beiden ütrrigen 
in der AmMbrnng aicmtich nachzustehen. 

• Dl»i»i- K»»» Kl el»!» K».»i<r< lU 4» ti mit K»l» Stjir»!«' 

•bcB W. Tpin.iilhJkh M i<m Ao.»»U.ni 4« Klwkt «ncMk, MCMCH 
«■r «IM Tt*v rrttritw LS b lin«i» Scl>w»itr4«rSWMia*TlunL(V> H« «Mr 
Anttr. fls wMt. aMin«. J^. t. C m, Nr. S>.) 



Tn geringer Ferne von Winzendorf liegt das l)<irf 
St. A;:ydLn auf dem Steinfeldc, wo sich ciiio iu 
romanischer Üaa weise angelegte, nnn aber gttnzlicb 
nmgewandelte oder ndwgnBtaltete Kirdie befindet, an 

deren flachem Abschluss sich ein Fen«fcr reigt, zn 
dessen Seiten zwei eben so alte als merkwilnii-t' Scnlp- 
turen cin^HiiKmcrt sind, welcljo man in iFii:. r> uiul 6) 
abgebildet Uii<l< t. Die eincderselbcu stellt einen gctitigel- 
ten Drachen mit i;L'rini;elteuiSchweif vor, welcher in den 
Franken eiueu Menschenkopf hält. Die Formen dieses 
l>rachen sind hncfast eigenthtlmlich nnd die Bildung 
dL> Flllgels so wie die I'nnktiruufcen auf dem H;d>L und 
ant dem .Sehweife, der in einer Inubbinttartigen Spitze 
endet, erinnern durchaus an jene niystisehcn und aben- 
tenerlieheR Thierfignren, welche sich nieht selten an 
ronianiscben Kirchen zeigen nnd die, man mit so -vielem 
Vergnilgen den Temi>li iii mul ihren Geheimnissen 
zuschrieb, deren Erklärung uns irgend einem Physiolo- 
gU8 aber wohl noch imn»cr nicht zureichend sein dttrfte, 
wessbaib auch wir dieses dunkle Feld der Vermothnn- 
gen nieht mit nenen Hypothesen vermehren wollen. 
Das Menschenliaupt. wrlchc* dorDrarbo in drn Kl.men 
biilt, soll, wie nm\ i;iir ^üti,.;.-t iiiitilM'iltc, dtTi K>i|it' de« 
l'i;: tlViUii'i;:s MMslvIli'ii. Mau' l's iiniKfrliiii sein, ich fand 
mir, ii:it>.s dieser Kopf einen merkwürdig ernsten, ja 
sogar wehinUlhigen Ansdmek habe und dass der Bild- 
haaer, als er ihn gestattete , von einer düsteren oder 
sebmerzUchen Idee ergriffen gewesen sein milsse, da 
ilmi sdDst jener Ansilriiek gewiss nieht SO getnogon 
wiire, wie es wirklich der Fall ist. 

Das andere Bildwerk stellt einen Löwen dar, unter 
dem ein Stein liegt, an weichen nach vom za die 
Spnren eines menseblichen Angesichtes zn gewahren 
sind. Dieser T.inve i-t in demselben .Style und natürlich 
zur selben Zeil wie der Drache gearbeitet. Die Miihnen 
sind auf dieselbe Weise ,.6tylisirt- wie früher bei den 
Hanren des Herzogs £mst angedeutet wurde nnd der 
Schweif, der mn den Leib gesehlagen ist, endet in der 
Form eines antiken Ruders, l'nwillkltrlioh drängt sieh 
die Frage auf, wie diese beiden suuderlichen Gestal- 
ten niK Ii liei Kirrhr des einsamen Agydcn gelangten; 
allein sie liisst sich mit ziemlicher Wahrsebeinliebkeit 
Ifisen, denn diese beiden Thierbilder standen vemiuth- 
lieb ober dem Portal der alten romanischen Kirche und 
wnrden bei der TTmgestaltnng derselben hcrabgenom- 
men und, weil sie niilit zum Kalkbrenm ii langten, da 
»ie nnr ans Sandstein und nicht aus .Manuor gemeissclt 
sind, nnd weil man sie eben aiebt wegwerfen wollte, 
an der jetzigen Stelle eingemanert, wofttr wir dem 
Manrer m ßeziebnng anf die Seltenheit solcher Bild- 
werke urisereii Dnitk nusspreelicn wollen. 

Zwei aiüdeie selir alte Biidliaueruf heiteu beliiidcn 
sieh in W Urflacb (^Wirvil-aba, Wirfl-ahe) am Fnssc des 
KetteidoislKTges. Das eine, ein Cbristoskopf, ist booh 
oben an der westlicben Wand der Kirche eingemauert. 
Der Kopf ist eigcnihUmlich gefomd, oben breit und unten 
scbraal, die Augen sind geschlossen, die abgemagerten 
AA iuij^en liei im aut die nusgcstnndenen Leiden, das 
lange llu:«r und der Kinnbnrt sind seitswärts gestrieben, 
hinter dem Kopf zeigt sich das BogenkreuB (Pig. 7). 

Das an<lerc Bildwerk befindet sich herunten in der 
Maner des ehemaligen kleinen Friedhofes und stellt die 
Sonne dar ,11-. k i. Aiieli hier ist das Antlitz lang und 
schmal und sind die Augen geschlossen, die Lippen 
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werden criiät /.UBaiiinien^drflckt und Aas Haar ist wag- 
racbt nach den Seiten bis iiekttniitit. Die Strabka oder 
Flnmnien, welche von dem Hanpt ausgehen, sind auf 
eine sehr primitive Weise als eine Art n ulli;.« r Ziiikcii 
dargcsiellt , von denen die eine die andere berührt, 
80 da»8 »ie bitnah« an die Blitter der Soonenblime 
erinnern. 

Beide diese 8cnlpturen haben denmlben iHtreh- 

nic68cr von beiläufig zwei Fn^s. und da nun Feil (a. a. 
O. S. 599) nnfribt, duss «ii h in dem Hause des Uichtcrs 
zu WUrflach in l iiu iii ;_'<'\\ r.llitrn (iiusiKlii' ,.i_iii rütiiäel- 
hatler Kopf* bcäudc, so gcrieth ich anl den Gedanken, 
das« dieaer dritte Kopf ursprUnglieh vielleicht zu den 
beiden anderen geboren dUrlle und daBs er dauD den 
Mond vorstellen müsse, da man in den Tagen der Vorzeit 
• illmaU ilif traiuTuitL Seime und den traueniiU'ii M'MhI 
rechts uml liulis neben dem gekreuzigten Heiland dar- 
•teilte, wuä 8ioh, um hier nur ein Heispiel aasafttbreOf 
aacb iu der Haadsebrilll dea Otfrid vorfindet^ welche 
in der k. k. Hoftiibliothelc aafbewabrt wird. Leider war 
das Suchen nach dem Hanse des Kiditi rs ;:au/. \<.i 
gebeus. Feil hatte im Jabre 183^) geschriei)eu und wir 
leben jetzt im Jahre 1867; der altvordcriicbc ..Uichter'- 
wandelte aicli in einen modernen Iturgcmicister, die 
alten Leute »ind naeb nnd naeb licimgcgangen nnd die 
jiniircn konruii dn^ Alle iiiihl und kUmiucrn sieb auch 
uictit darum; uml m> imiüAtca wir weiter wandern um 
unser Sueben nach alten Sculpturcn mit der lictracbtung 
der Natur zu Tertaoaeben, die im Tlialo von Dachberg 
ao reizende Anblieke darbietet. 

Sie BedSBtung der EiRcnbahnbauten für histoiisotie 
und archäologische Inter^sseiL 

Die Erfahrung Icbrt, da8$ wcitan» die Mehrzahl der 
archäologischen fSinde bei Feldarbeiten, Slra88enbau- 
tcn, Grundausbehungcn u. h. w. lit \vi |(1l ii. In 

neueren Zeiten haben vorzüglich die Lriiarüeiten zum 
Behuf der Hcrstellnng von Eisenbahnen ninnnigtiirhc 
Anfgrabungeu und Funde reranhuMt. Namentlich wurden 
beatimmte Spuren rDmiflcber Straatemfl^ OrSber, 
Gnindbauten von Gebäuden u, s. \v. anlfrofuniK ii. 

Ja es Htellt aicb heraus, wenn luau dm Bahnlinien 
jener Lünder, die tob den R«>nicm besetzt waren, mit 
deren IIccresHtraaien vergleicht» dau die Bahnuuter- 
nehmnngcu, im Beatreben die kUrseaten Linien anfznfin- 
ilen, nui^tfus in jeuer Kichtiirii: gebaut haben, iu ui Ir licr 
uucli die Uiiiuerstrasscn tiaeitt waren, selbstver.siiiuii- 
lich mit Ausnahme jener Fälle, in denen die moderne 
Cultnr und daa moderne Vcrliebraleben andere Knoten- 
punkte gfeaebaften haben. So lief t. B. die römische 
Strasse von Vinddliona nach.\quilejancbcn di r hcnripen 
.^Udbalai l»i8 in die Gegend von Wiener Neustadt, 
dann mit der Öden bu r;.'e r nugelbahu iu letztere 
Stadt; weiter durch Ungarn hinabgehend traf sie aaf 
die Pragerbof'Kaniaeaer Bahn, mündete bei CilU 
wieder in die SUdbahn und folgte ihrer Linie mit ein- 
zelnen Abweichungen bis Monfalcone. Der zweite Ver- 
kelir>vveK /wisciicii ll^iin un<l den Grenzländern folgte 
last genau jener durch die liodenbcschnlfenheit gebo- 
teneu Linie, weldie die Hrcnuerbabn einhält mit 
ihren Fortsetzungen nach Innsbruck und liotzcn. Die 
Kronprinz Rudolfbahn dürfte auf stcicrmärkiachem 



kärnthucrscbcm und kUstenländischcm Uoden zamal im 
Marthal, .dann bei Klagenfnrt, Villach nndTarvie, eudlich 
liu^ dealionao mit dem diitlen Verkehrswege awiaehen 

lf:i!icti Und dem UtVi-Iande der Donau, nämlich mit dem 
iiiiitirostcrreicbischcu Sira^scnzugc (^Dvilabis-Noreja- 
Virunum-Aquileja) nahe zosaiumentreffen. Vor allen 
wird daa Gebiet um KiKenfurt, daa Zollfeld aU Stelle 
des alten blähenden Vnrnnnm eine Anabente liefern 
küuncu. Anch die Hahnlinie S o ml i n - Fi u m e winl, di 
sie Esscg und .Sissek und wohl auch .Mitrovic ver- 
bindet, der nachweislichen Römcrstras^^c im alten wich- 
tigen Savelande stellenweise nahe koinnieu. Nicht 
minder werden die in den Tbalwegeu von Siebenbltrgen 
ansulegenden Bahaatreeken in dieaer Begebung von 
Gewicht »ein. 

Es liUsl sieb demnach vernmtbcn, das« liei neucu 
I5ahubauten bauliche Denkmäler werden gefunden 
werden. Ob man auf die Strassen selbst treffcu wird, 
ist Sache dea Zufalls, da man einerseits nicht ttberall 
den Lanf derselben im Detail bestimmen kann, anderer- 
seits die kleinste Entfernung der Halinlinie von der 
■Scn-issenlinie, auch wenn ihre Hicdituag dieselbe ist, 
hinreicht, die Aufgrabung der Stnwsc selbst Ml ver- 
bQton. Derlei ZuiUle ktinnen eintreten und oben ao gnt 
nicht eintreten; aberflir die wüter von den Straaaen- 
linicn entfernten Objecte: Gräber, Meilensteine, .Sta- 
itouen, siiilijüt l'a.stelie n. dgl. vermehrt sieb die Wabr- 
scbeiidichkcit der AufTindaug, da sie auf lieidcu •Seiten 
der Strassen näher nnd ferner von denselben standen 
«od um so leiditer dar IUI «intraten kann, dass die 
Kid) lang ihrer Axen mit den Bahnlinien uaammen- 
fallen. 

Die Hahnen, die jenseits (iei' Diuiau gebaut werden 
Hullen, wie die Kaiser Fratiz-Josephsbabn oad 
die Kaschau - Odcrbcrgcrbabn werden Fundge- 
bicie fllr Objccte barbarischer Cullur durchziebeu, a» 
ersicrc das in dieser Heziubung noch wunig bekannte 
Viertel idicr dem .Manliartslier^'e , letztcri- das Sari ^er 
l^omiU'it, ausgezeichnet dnrch serne bedeutenden Goid- 
t'undc rönnscb-barbariscber Bildung. Eben so wird die 
prtyectirte Stracke Lemberg-Urodj maueho inte- 
ressante Gebiete der polnischen Ebene berühren. 

Darnach stellen sich die neuen Ralinbauteii v<irn 
archän logis c hcn Standpunkte au^ ula eine 
Ueihe von .\n sgrabnngs vcrsncben dar, die in 
einer beatimmten zumeist den Linien der alten Verkehm- 
wege entsprechenden Riebtang fortgesetzt werden nnd 
niclit die jrerin^-'ste Aiisiu^-e vcrursarlien : ja man dUrfli 
sich nie m ilcr Lage tiiniu», »o ausgedehnte Kechcrcben 
im Boden der einzelnen Uindcr aus Rücksicht anf die 
archäologische Durchforschung derselben vornehmen an 
lassen; es durften also aoleb« Oelegenbeiteii, 
unsere Kenntniss vom nrcIiHologiscbcn Cliaraktcr ver- 
schiedener Länder zu vermehren, n i c h l m i. lir w i e d c r • 
kehre n. Und gewinnen wird diese iu jedem Falle, anch 
im Falle völliger Erfolglosigkeit, indem sieb durch ne- 
gative Ergebnisse gewisser Strecken ihre Bedeutungs- 
losigkeit fUr archäologische Zwecke constaliren Insst und 
die Vermutbung von ihnen abgelenkt nnd jenen zuge- 
wendet wird, die in liltlieren Zeaen iiaeli damaligen 
Vcrbältuissen bevUlkert und bebaut waren. 

Aas dem Vorbemerkten scheint die Notbwcndigkeit 
bervonagehcn , dass von Seite der k. k. Central-Oom- 
miasion als dem dazu berufenen Organ die Interessen 
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der AiterthtiinswisscnBchaft bei Gelegenheit nener ßnhn- 
bwiteii eutaprecht nil vcitri ten werden. 

Diese Vertretung bezieht sich stuf zwei Punkte: 
auf di« Miitliciluufc der etwa bei iiabnbantcu zu mürben - 
den Fände fttr da« gelehrte and theilnebmende Pnb- 
Keum; auf AtMamnlimg and Anfbewabrung der Fnnd- 
objerte in ehwr dnem grSaaeren Krdse zagiagUcben 
Weise. 

FUrden ersten Punkt wUrde (fesoricl wi rtkn, wenn 
e« gelinge, die AnfinerfcBamkeit der B«buge«eliachaften 
anf dieaen Pnnkt sa lenken nnd sie va nberzengeii» data 

die EisenbahncTi nicht blos alu Vermittler des Verkeh- 
res von tuliuigcselticbtlichcr Bedcutun^r sind, sondern 
dass sie aueb niunittelliar auf das wisscusebafilichc 
Leben Einflasa zu nehmen berufen sind, indem ihre 
Kanten au Beobachtnngen and Entdeckangen Uber die 
Hcsrliaffenbeit des Krdbodcns sowohl in peolopisohcr 

;inhitolo;cischer Heziebunj: flibrcii können , wenn 
dieHe sorgfältig gcsaniniell inul dvn lirtrclVriKU'n Kirisfii 
mitgietbeilt werden. Die Gesellscliafteu werden sieli 
wobl bewegen lassen, der k. k. Central- Coujmixüiou 
durch die baufllbrendcn Organe, die sie damit beauf- 
tragen, Mitiheilangen ttbcr etwa gemachte Fnndc ein- 
zuschicken, diegcvvis- ilif Anriiierk.sninkfit »Ilt Arcliäu- 
logen und Liebhaber uuii »len Dank lUr ^atiilili-tcn Well 
Terdicncn würden. 

ISdcbt minder wichtig ist der xweiteronkt, lUbaUeh 
die Sammlnng der avfgefcndenen Oegenstitode und ihre 
Aufbewahrung an einem dem wissbcgicrigen und gelehr- 
ten Publicum zögilngigcn Orte. Was die Sammlung 
betrifil, HO wurden dieltahngesellsehnAen amzweckmiis- 
akaten thnu, Bauflbrcr and Arbeiter dafHr verantwort- 
licb so maeben, dasa ihnen alle geflindeDcn Objeete, 
bewegliche und unbewegliche, genau mit Augabc der 
Fundstelle angezeigt werden. Die Itewcgiichen wilron 
bei der Bauleitung abzugeben , die sie mit der hei 
jedem einxelnen Qegenataude angefligten Bemerkung 
der FandateHc cn Bammeln und xnr weiteren VerfHgnng 
der Bahngesellscbaft bereit zu halten hiltle. Von den 
unbeweglichen Gegenstiinden, Mauern, Särgen, grüssei tu 
Insehrin--tL'iiiLii ti. d-^l. w iircn /.(•icliiiui>i:en, von liisclirit- 
ten Pai>ieral)drtlckc anzufertigen und diese der Bahn- 
gesellschaft einzusenden. .\ls Mitteipnnkte der Ansanmi- 
Inng der gefundenen Objeete, am deren Besichtigung 
ond Studium nutzbar zu machen , empfehlen sich das 
k. k. Antikcn-Caliiuet nnd ilic in fast alli'n .istciicii ln- 
gcben Ländern bestehenden Museen. Mit die^ien Insti- 
tuten unmittelbar oder im Wege der k. k. Central-Coin 
ndaaion fttr Baadenkmale bKtten aioh daher die Rahn- 
graellaehalten in Verbindnn^ «n aetxen, nnd an die 
letztere tuunentücli alle Zeiclnuuifren unbewegliclier 
Fundobjecte und AUklatscliungen von Inscbritlen cia- 
snacuden. 

Ea braucht nieht erat anacinandergeaetztsD werden, 
dasa den Bahnj^ellacbaften dnnA Einhaltanp dieaea 

Verfahren^- keine hciinulrre MUlie. Zeit nnd Ko,<tcn- 
oufwaud verursacht, der Wissenschaft dagegen und den 
Landeaixitereaaen ein grosacr Oienat erwieaeo würde. 

men, 26. November 1867. 

Direktor des k. k. Münr- uml 
AntilM».C«lHMi«. 



Über zwei Hajidschrifien der k. k. Hof bibäotheL 

I. 

II. JahrhoBdrrt. roil. maonsc. thoetla. theobg. Xr. 2687. 
4. Pergaiiienu m BIdtcer. 
Otfrid'a« poetiaehe Bearbeitung dcrEvau- 

gclieti. in fünf ISUehern, wahrst liL'inÜch im Jahre 865 
vollendet und dureh zwei Federzeicbuaugeu wichtig, 
welche von dem .^tand <ler detttaeben Knnat im nennten 
Jahrhundert i^nnde gebe». 

Anf dem eraten Fergamentblatt iat ein Plan ta 
einem Labyrinth gezeichnet, ein Ge^^enstand oder 
besser gesagt, ein Uätb^iel, mit desseo I^Usnng sieb go- 
lebrlu Köpfe, durch die Sage von DUdalns angeregt, 
bia in daa XVL Jahrhnndert herab beaebäftigten. Der 
Plan bat einen geradlinigen Eingang nnd bealeht ans 
concentrischen Kro-^nvi. rlic mif bleichen Farben ange- 
legt und, wie l'inle tnnl 1 arite anzeigen, von der- 
selben Ilaod wie die ii>l:;enden zwei Zeichnnngcn ver- 
fertigt sind. Hierauf folgt (FoL 1 a.) die Widmung dea 
Bneliea mit der Aufschrift: MLudorieo orientalinm re- 
gnomm regi ait aalua aAlema<*. Sie beginnt mit deo 
Worten : 

..Luili'vvi^- -• ther fnello, tbes uuifliKinies iv.llo- cfc. 
Die \ (»rrede (F<d. 4 a) ist an den KrzUiseliol Luitbert 
von Mainz gerichtet und erst auf Fol. 9 b fängt der 
eigentliche Text an, der hier die Überaehrift trigt: 

,.Incipit liber evangelioram dnit leratiatbeotiaee eon- 

flrriptH-S> 

Auf Fol. 112 a; ist durch eine Federzeichnung der 
Einzug Christi iu Jerusalem vorgestellt. Cfariatus, mit 
sehr derben Üesicbtazttgea, reitet auf einem acblecht 
gezeichneten Eael, deasen ehiea Obr berabbüngt, wXh- 

rcud (las andere emporsteht und dessen Kopf aufTallcnd 
zn kurz Am ISodeu liegen, nur durch einige Feder- 
striche angedeutet, drei Palmzwei-e und daneben drei 
Mäntel. Dem Heiland kommen fUnf Männer entgegen. 
l>er Erste hat den Mantel attgenommen, nm ihn auf den 
Wc^r 7.n legen, und der Zweite hiflt einen Palmzwcig. 
Am Uande der Zcichnnng ist, ehentaiU nnraiis wenigen 
llllclilij^en Strichen, eine l'alnie anf^eileutct. 

Oben ist die, gauz uiiarchitektonisch gezeichnete 
Stadt Jernsnlem Btt «eben, aus welcher wieder flinf bart- 
lose MJlnner — grösser als die Hituser! — herankom- 
men, tim dem Einziehenden ihre Pahuzwoige zn bringen. 

l)ie ZeieliiiunfT selicint l-.uv/. alla prima, d. Ii. ohne 
iVührren Kutwnrf gciiiaelit zu soin, beiiiiuüg wie Knaben 
m zeiehuen ptlcgen. Das l'nterkleid Christi ist mit 
gelber Farbe , und aein Mantel mit einem aebmntzigen 
Grün angelegt. Der erate Mann im Vorgrande bat 
eine ^-^elbe Tnnica nnd einen ^craiion Mantel nnd der 
zwetlti eine grllne Tunica, alieü andere i^l uncoh)rirt. 
Eine spiUere, noch weniger geschickte Hand zeichnete 
aber dem reitenden Ghriatna acht Ktfpfe mit Ueiligen* 
aeheinen. Zwei dieaer Nimben sind pün angestrfebea. 
Die Tinte ist gelb geworden. .\ut dem Sockel, auf 
welclicm die Stadt Jerusalem steht, suchte aicb irgend 
ein Besitzer der Handschrift darehdie Zeichen 16: 1 E löw 
(1. E. 1615) zn verewigen. 

Die «weite Zeiebnung (Pol. 153 b) ist wichtiger 
ond fast ganz colorirt. Der Hanptgcgcnstand auf der- 

t MtMli KiixMm WcUMiibtti« in ä|i«i«ma, «MiiUar du Urabuii« 
Mamnu. 

* UM! *» KM, Mm Ladvlf 4tt rmmtu. OiftM —0 •adi Val. 
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sclljin ijit Cliiistus am Kren/.. Er ist b|irllos dar^'csfcllt 
und bat sclir langes braunes Haar, das bei dem linken 
Arme bi» au denEllenbo(;^cn borabrcicbt. Die Seiten wiiiulo 
fehlt. Das Scbanitoch ist attichbmun *. Jeder Fus ist 
einzclu au$;en.igclt und nnicr ihnen steltt ein Uefner 
Kru^'. Ulli (las ans ilen Wniideii fliossoml,- HInt anf- 
znt'angen. Um Kreuz ist sehr btvit, lial liiic Kintas- 
8ung und unten einen scbrngeii >i<( kel. ( »bLuaut steckt 
eine Tafel mit der Schrift: ItiC . HAZAUk^ülii. SEJL 
lUDEOBUM. 

Die l iiifassnujr des Kreuze» ist abwc t liselnd men- 
uigroili, <K Ucrgelb, altiebbraun und t^rMn. Die KUrper- 
fomieu Christi sind üttt weibiseh und zeigen idchte TOB 
der «»eetiacheD Hagerkeit ap&terer Cmcilixe. 

Oben, rechts vom Oekrenzigten, ist in einem attieh- 
lirauncn Kreis dio IlallilLur der weinenden Sninie dar- 
gestellt, ihi'c Haare uud der Strablenkreiü eiiiid mit 
Mennig angcstrieben, die Tnnira ist blcich1»rnnn, die 
Cblamys, welche hier zugleich als Thräncnlncb benutzt 
wird, sehnintzig grün. Gegenüber zeiget zieh in mennig- 

rritbcni Hins der weinende Mond mit tiraniicni ll:iar, 
hellbruiiucui Niuiluis . :.'rlinliphcr 'iiuüia and hlcich- 
eekergcllicr Chlamv s. 

Unten, rechts vom Kreuz, «teht die heil. Maria. Sie 
bat einen oekergelben Schleier um den Kopf gewnnden, 
der Uhcr die rrrlitp Aelisi I Itis Uber die Hiilftc berab- 
föllt. Die Arntel ilt v l nierkleides sind eiip, bnuin und 
sebmal gestreill Das sehintu/.ii; ^;rtine Olierkleid if^l 
au den Kändcrn nnt attieblirauncu Korten geziert. An 
den Fnasen bemerkt man atttiebbrannc .Strümpfe und 
«ebwarzc, spitze, rotb eingefasste Schuhe. Der Nimbus 
besteht uns zwei Kreiseu, von denen der äussere ocker- 
gelb, der innere altü librann ist. 

Gefreuüber stebt der iicil. Jolianncs. Kr hat langes 
Ilanr, eine ockergelbe, bis .in die Knöchel reichende 
Tnniea, naekte Pttaae und eine attichbraune Chlamys. 
Er hebt rerwnndert nnd trauernd die beiden HHnde 
empor, fast so wie bei der rricchiscbcn Art z.u lieten. 
So roh, so unbesorgt die l tnrisse gezeichnet sind, so 
zeigen diese beiden Figurcu doch etwas Dramatischea, 
denn anch Maria greift mit der Linken acbmensroU nn 
den Schleier, der ihre Wange umgibt nnd zeigt nrit der 
Keehteii auf den Gekreuzigten. Das Costutne der heil. 
Maria ist intere&^^aut. da es der Zeichner, der Überhaupt 
keine besondere Vorbilder zu haben sehien, niebt erfand, 
londem seiner Umgebiiug entnahm. 

Uber die Technik dieser beiden Zetchmingen, die, 
wie besonders die Formen der Hiiiule anzei^ren, von 
einer und derselben Feder lierrllbren, ist nicht viel zu 
sagen. Die Tinte scheint noch Kohlcntiute», aber nicht 
florgfliltig genng bereitet zu sein, anch zeigt sich keine 
Spur von dem sogenannten ,.piiniiiTen<' des Peiigatnen- 
tes, wtidurch es Tinte nnd Farben leiehter .mniniml. An 
Farben kannte der Zeicbuer keine audercn, aU liiliten 
Ocker, Minium, .Attichbraun. das er mit dem Ocker 
gemischt zur Farbe des Kreuzes verwendete, nnd eine 
Art von sebmntzigem Saftgrdn. Bisa sekeint er nieht 
gehabt xn haben. Alle seine Flurbeo» selbst das sonst 

■ A!tivhlira»n Im Mittslilier nad achon In rr&h*rar Zelt brdKntp icia 
.JcU Af% .VttirhcArtei. iiatiilkh V9R Hvn ß««r«Q tlr> Sunturu» Et»«iUA, d«r tm 
frlKlicll Xufrtfti^iJi- l>t UU4\ tjiilur timiin «ird. 

• KoliK'iiClD«. Vor der Er5niluGi: der ch«lriL>rh>n TInIr au« GltoTlIriol 
und Oitlimiurii Iwdtotil* HiM rieb «iue» üMiraiigiri «■» lta«( <Ml«r fcLu fcri«. 
btiKt Kuhle alt Oanuiit nuA nnir matm an, btmr mMttlM C— il 
nt'.>i Euiapa («klMU WitAl, 4it (IIIMIIailifta AIiSSh* TM •(■hftalMkt* 
OMMuaca. 



schreiende Mltn'iun sind matt, nnd allenthalben nach- 
lässig aufgetragen. Sic scheinen mit Kirsehgummi aogt- 
macht und haben einen matten Glanz. In den Gewändern 
findet sieh keine Spur von irgend einem Motiv. Troti 
stier dieser MHngcl blickt man doch mit Ehrfurcht aaf 
diese Zeichnungen, die mit zn den Krstlitiuen ikr deut 
sehen Kunst gehtfreu, die sieh erst uueh ianiren seiiis 
Jahrhunderten entwickeln sollte. Sie sind e>bue(i<'srhjck- 
liehkeit, ja sogar mit einer Art von Letcfatfeitigkieit 
gemacht; allein es spricht sieb in ihnen doeh der ml> 
,.zu gestalten ■ aus. es zcl-i sich in ihnen der Wuie^^h, 
dem Gedanken und der i:^mpiindnng Form geben, 
und ans diesem Gmndc dürfen wir sie nieht blos als eine 
Antiquität ans dem nennten Jahrhundert betrachteo. 

n. 

iV. JalirliaBÜert. Cuil. nianusc. German. Ihcid. Nr. 2(M. 
gr. F"). PcrgamrnU 2 Vol. T. I,, 331 Blätu-r. T. Dn 
. . . BllUer. i» C. M. hoch 2» C. M. iit«iL (Mhit 
Ms. .4odins. 21.) 

D a s a 1 1 e nnd n e u e T e s t a m e n t, im Jahre 1464 
fUr Mathias Ebericr gcscbrieben. .\nf dem ersten 
Blatte des ersten Bandes steht auf cincui Rollstreifeo 
(cartoccia) mit Goldbochstaben: „In dem jar als maa 
Salt M«CCCC* vnd LlOni bat Nattia Eberier dise }ffAf 
lassen niaelicn. De« seil riiwe in dem friden goei". 
Das \\'a|)pen diesig» Kberler, der einer schtveiEcrischeB 
liaslcn l'atrizierfamilic nngchtircn dürfte, nimmt eine 
ganze Seite ein. Es zeigt einen rotben Eberkopf ia 
goldenem Feld. Die Helmzimier hat dnssdbe anf dta 
Namen der Familie deutende, redende Bild. Die Helm- 
decken haben Ruth und Gold. Das Wappen ist auf 
iilaneni (iruitil ^'einalt, der mit ftinen SUbendersthcn 
lapetenäbniich geschwUckt ist. 

Der Schreiber dieser beiden mlcbtigen Bände ist 
Johann Lieehten stern. Man liest nämlich zu Ende 
des ersten Bandes: ,.Di8 erst teil der Hiblien ist vo« 
Juluitn: Iaeeliteu!*temn von Münelien. die zit Studentin 
Busel geschrieben worden. Vnd vollendet vmb lieeht- 
mess im jar Tusend vierhundert sechczig vnd vier". 

FoL 263 des zweiten Bandes steht: „Dis anto 
leD der Riblten ist von Johann Liechtenstem vM 
München, die zit Student /.n liasel \ sj:eseliribeu worden 
an Sand Jacobe» abeiit iui ruseudeu \ lerliundert Sech- 
csig vnd vier Jaren^. 

Der Stndent Liechtenstem hatte also den entea 
Band wahrscbeinlicb im Winter 1403 zu sehnHbsn 
angefangen, da er um Lichtmess (2. Februarl damit in 
Ende kam, und begann dann sogleich den zweiten, 
nnt welchem er schon zu Jacobi I2,">. Juli) fertig wurde, 
wodurch sieb zeigti welchen Fleias nnd welche Ge- 
wandtheit er haben mnaste, nm in beilSnflg einem Jahe 
mehr als tnns-end leiten :Hder uri'TCÜ'dir 2300 C'otatit- 
nen) in .«cbiiner dcurlichcr Kmcturschritl zu beschrei- 
ben. Esgt b'iri dieses mit znr Oesohieht« der EnengBUg 
der Handschriften jeuer £pocbe. 

Eine Arbeit, die so viel Mflhe nnd Ansisgen ftr- 
derte, sollte nneh nicht ohne kllnstlerisrhen Schnioek 
bleiben, der Sc hreiber licss also zu jedem der einzelnen 
Bücher der heiligen .Schrift einen Anfangsbuchstaben 
malen, der häufig anch noch von Bankenomameaten 
umgeben wurde. Diese Initialen, beillhifig 9 G. H. hoä 
und breit, cntb:tlten d im- haus Darstellungen aU» df 
Bibel, und zwar im ersten Baude: 
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Fol. 1. GcneHi8. Init. B. Die Erschaffung der Eva. 
Oben ein Engel, der in jeder Hand das Wappen 
des Eberler hiUt. Dabei eiaeBaake von PlMataai«- 
bhimea» 

Fol. 28 b. Exadaa. Inil. D. H6m*s Z15 dudi's rotbe 

Meer. 

Kol. 47 b. Lc;viti( US. Init, U. Gott spricht mit Mosch. 
FoL 60 b. liumen. loiL U. Der Henr spricht in der 

Wüste va Moses. 
Fol. 79 b. Douterenonaimn. Init D. Moses spriebtiani 

Volk Israel. 

Fol 95 a. Prolog «iin Btieb Josaa. häL Z. Josaa mit 

aeiiieii Kriegeni. 
Fol. 107 b. L. Jadicnm. Init. N. Der Herr spricht tom 

Volk Israel. 

Fol. 118 b. Prolog zum liuch Ruth. Init. R. Noßmi 

nimmt Abschied von ihren Tnchtern. 
Fol 120 a. Prolog zom L. Kegnm. loit. D. Samoel 

mit der Krone Israel's. 
Fol. l^Pj h. Zweites Räch dorKßnige. Init. 8. Saamel 

gibt dem Saul die Krone Israel'». 

(Das dritte Hm b di r Kiini^'i' ist ohne Initial. ) 
Ff! 157 a. Viertes Buch der ivönigo. Init. U. Der 

kranke Ochozias. 
Fol. 171 a. Prolog zum Paralipomonou L. I. Init. U. 

Die Söhne Ruben's, Gad's und Manasse kämpfen 

gegen diV- A^'ariter. 
Fol. 184 a. Prolog za Paralipomenon L. II. init. E. 

Salomen ordnet den Bau des Tempels an. 
Fol. 199 b. Prolog xn L. £sdras. Init 0. Josaa and 

seine Brüder banen den serstDrten Altar auf. 
Fol. 206 a. L Nt liLini u . Init. D. 
Fol. 213 a. Das zweite Bach Esdrac. Init. U. Josias 

opfert im Tempel zu Jerusalem. 
Fol. 220 a. Vorrede zum L. Tohj*e. Init. C. Tobias 

▼om Engel gcflthri, 
Fol. 225 a. ßnch Jndith. Init D. Jnditb todtet den 

Holofemes. 

Fol. a. Vorrede zum Buch Esther. Init. E. Ahas- 
veran« berttbrt das Uaopt der Esther mit seinem 
Seepter. 

Fol. i:i7 h. Prnlop znm L- Job, Init D. Job, der 

Satan (jott Vater. 

Fol. _>.>o b. Prolog sam L. David. Init. D. Dn^d mit 

der Harfe. 

Fol. 285 b. Vorrede zum Buch der Weisheit. Init D. 

Ktfnig Salomou auf dem Thron. 
Pol. 106 b. Prolog zum Ecclesiasticn». Init. M. abcr- 

UKiI.s ein Köiiii: auf dem Tlirnn. 

Im zweiten Band ist Fol. 1 b. wieder das Wap- 
pen des Ebcricr gemalt , mit der l'msLhrifl : Matlüs 
Eberler anno domini M'GGCG.IAllII, dann folgen: 
Fol. 2 a. Prophet Isaias mit einem Rolltitreifen mit 

der Aufschrift: V.S VIAS . ECCR . VIRftO . CONCI- 

PIET . ET . PAHIET . FILIOf. CA . VII. Init. N. 

llintcrgrni)d gcschacht. 
Fol. 27 a. Prolog zu Jeremias, init i. Jeremias mit 

einem Rollirtreifen, daranf mit etwas nnsielierer 

Schrifl, da diT Maler walirxclicinlich mit ili'in 
tein niiht sehr vertraut war: CREAVIT . ÜNs» . 
NOVUM . SUPER . CA*. XXXVL Tnpetenhinter. 
gnind. 

FoU 56 b. Baioeh. Init D.6amehDitdeaiSol1rtrei- 
Ten, daranf irieder nndentlicli: ... RA NOHEN 



TUUM IS V. e.V. II. Am Saum des Kleides siod 
beiL 9 hebräische Buchstaben angebracht, die der 
Maler wohl auch nnr hinmalte, am sn xeigen, daas 
er hebräische Buohslaben kenne, denn sie geben 

kointni Sinn. 

Fol. 60 a. Ezechiel. Init. E. Der Prophet hält den RoU- 

streifen, worauf steht: PORTA HEC CLA ... SA 

CA«. Xi.ni. Tapetenhintergrand. 
Fol. 85 a. Daniel Init D. Der Prophet shst in einem 

Gemach. RolUtrelfen: LAPIS ANGULARIS SINE 

CA*. II. 

Fol. 95 b. Osea. Init. E. Auf dem Rollstrcifon: EX 
EGYPTO. VOCAVL PILL CA» XI. Goldgrund. 

FbL 99 a. Joel. init. D. Aaf dem Strien: 80L ET 
LIJNA SUBTENBBBA. CA« IL LandscIiaMeher 

Hintergrnud. 

Fol. 101 a. Ainos. Init. 0. Schrift: 01)10 IIARUE- 

RÜNT IN PÜETA. CA*. V. Tapetenhintergrund. 
FoL 104 a. Abdias. Init L QVI CÖKEDEMT TEOUtf. 

PON, C VI. 

Fol. HO b. .luiias. Iiiit. 0. MELIVS ESTENIM. CA«. 

III. Im liintcr^'nind ein FcnstiT. 
Fol. 106 a. Michacu». Init. I. TC BETLEUEM IVDA 

ME PUAQVA CA». V. (soll wohl beissen V. 8. Et 

tu Bctlebem Ephrata parmlas es.) 
Fol. 108 a. Nahnn. Init N. DE DOMO DEI TÜJ 

INTERFICIAM. CA". 1. 
Fol. 109 a. Habacue. Init. V. DEVS AB .U'STO: 

VEN. CA'. III. Landschaftlinher IIinttTi;rnud. 
Fol III a. Sophonias. Inii. D. REX ISRAUü^L: UNS 

IN HE. CA*, in. Der Prophet hat am Saarn seines 

Kleides wieder hel)i aischu Diu listalic ii wie Baruch. 
Fol. 112 b. Haggai. liiit. I. EGO VOiiiSCUM SUM. 

e.V. II. Rückwärts eine Tapete. 
Fol. 113 b. Zacharias. Init D. CÜNVERTIMINI AD 

ME ET. CA«. I. (V. 9. Cenrertimini ad me alt 

di>niinn8.) Tapete im Hintergrund. 
Fol. U 'S a. Mabchia». Init. G. VENIET AD TEM- 

FLU.M. C.\*. III. Rllckwilrts ein Sitz mit Tapeten. 
Fol. 119 b. L. Machabaoomm. Init D. Judas üiacca- 

Uhts im Gktldharniseb nnd einer Gleve mit den 

Buchstaben $. P. 'l R. (l\ Rüekwflrts eine Land- 

Hchaft mit einer Biir^. 
Pol. 144 b. Kvaii^'id. M.itli.n'i. Init. \. Dor Kvan-dist 

schreibt auf dcu Rollstreifen: LiHEK GENEKA- 

TIONIS. CA». L Hinter ihm steht der Engel. 
Fol. 160 b. Evaug. Marci. luit. 8. Der Evangelist 

schreibt auf den RoUstreifcn: PARATE VIAH 

DDMIXI. ( A*. I. Am Boden sitst der sehr kleine 

geflügelte Löwe. 
Fol. 170 b. Evaug. Lucac. luit L. Lucas sitzt am 

Pnit «nd besieht seine Sehreibfeder. Auf dem Strei- 
ten steht: AVE GRATIA. CA*. L Vor ihm das 

Ochslein. 

Fol. 188 a. Ev.tug. Johannis. Init. D. .lohanncs noch 
jung, bei einem Schreibtisch auf welchem der Adler 
'sitst Anf der RoUe steht: VERBUM CARNI. CA\ 1. 
Gnidgrnnd. 

Fnl. 20') h. Epistolac S. r.inti. Init. D. St. Paul mit 
dem Schwert. Auf der Holle: OMNES ENIM 
PECAVER: CA*. TO. ROckwirts eine Landsehait 
mit (lebänden. 

FeL ^ h. Apostelgeschichte. Init L mit der Bimmel- 
fahrt Christi. 



Digitizod by GoOglc 



LXXXIV 



Kdl. 24B a. L. Jaeobi. Init. U. Der heil. Jacob als 
l ilger. Auf der Rolle: Vlß DDPPLEX AMI(ino) 
CA* 1. Tapet«]i|^Dd. 

fV>L 260 «. Epistolflc St. Petrt. Init. P. Petras mit 

einem groKRen SchKlssol iiiul tincin Huch. Anf 
derRolle: 0B8ECR0 AHSTLVKHK AOARrC»!!. 
Fol. 2521». EiiisK.Inc St. Ji.Ikiiiihs. Imt. W. St. ,I<.liait- 
nc» mit dem Kelch, noch jung. — Hl DlLlüAMl'S 
NÜS IN VICEM. CA'< V. GlHnzetider Oöldgrand. 
Fol. 254 Ik Epiatolne. St. Jtulae. Init.I.Judns »tt-liend, 
mtt der sage. Anf der Rolle : ECCK VENIET 
I»OMINrS. CA" II. 
Fol. 255 a. .^pokalypsis. Init. .V. Johainicf*, jiiiitj, »itzt 
am lUcr eines Flusses nud schreibt auf eine Rolle: 
VU STELLAS. Ober ihm halt ein Eafrd ehenfiüla 
einen Streifen mit der Schrift; QD VIDE5« HOC 
SCRIHH rC T.T. ii|n.-,(l vidp?: hoc Fcrihe iu libro. 
C. I. V. 11.1 Im lIinterfrniiHl oiii Fclsberg mit 
liiiLiü s^llln^^. lu der PVrne Hcri;e. 
Die Initialen des erKteu Baude« aind von Ijeilftotig 
drei bi« vier verschiedenen Hai«m ra Basel gemalt 
worden, and durchgängig mit Dcckfurhcn heliandelf. 
Einige Rind hei! in der Farbe und keck hingestrichen, aber 
doch nur die Arbrit eines (Jesclleii. der \i> le f Ijiiiii,-. 
allein kein Sehuulieii-^gel Uhl hatte und so niHch als möplieh 
fertig zu werden trachtete. Andere haben eine trUiieiL- 
Farbe, sind aber fleissiger and mit Naebabiuniig älterer 
Vorfi9der femalt. Eine andere Reihe von einer dritten 
Hand, ist schweiflDlif und hrdzeni, anf die Loealfarbe 
ist hlinfig nur mit Weiss hinaufgezeichnet. Auch hatte 
dieser (irittc Maler bei weitem die mindesten oder eigent- 
lich gar keine Keuntnisäe der Perspective und man kann 
.in dieser Ifinsicht Icanm etwas Ko- 
mischere« sehen seinen Josua 
(Vol. I. Fol. 59a.'i, (leim iliewer steht 
an einem Flii<s und dielit vor seinem 
Fns« iilbrteiii Kuhn tun zwei .Männern, 
die alcb wie Mücken zu Josua verbal" 
ten, was die nebenstehende Copie 
dentlich darlegt. Perspcotivfehtersind 
beiden mittchilfetlirben KlUistlein nichts wcniprer als sel- 
ten, aborauf solcher liidie ruiden sie sich nicht immer. 

Die Initialen des / weiten Randes sind alle von 
der gleichen Hand und wahrscheinlich von dem sweiteu 
der zuvor beseiebnetcn Ifaler gefeitigt, der ancfa das 
Auftragen de» Goldes besser als die übrigen \ erstand. 
.Vuch diese sämuitlichen Initialen weisen aul eine £.'«- 
wisse .\rt von Rnehniachcrei, die freilich nicht se. aim- 
gedebnt war als die einstige römische , aber doch ihre 
Lohte nührte. Denjenigen, der blos seinem CkMcbmack 
folgt, oder der nur auf das .Schöne und Schönste ansgeht, 
werden die.se Miniaturen nicht besonders begeistern, 
aber sie gehören, wie nneh su tnanelie amlere, noth- 
wendig zur Geschichte der .Miniaturumlerui, und zeigen 
ncbsibci die Art nod Weise wie man bibOscIio Oeatatten 
damals aafsofassen gowOhnt war. F. 

Über die Verke des Veit Stwosz , welche mit im 
Ifonogramm des Meisters versehen sind. 

Den Streit, welcher die Nationalität des Veit 
Stwosz <) zum Gegcustand hat, nnd w^eheo poloiadie 

< wir rrbnlk«* Stvois, tmm «a hM «r lieh tttb» ta Mm fc- 




und deutsche Gelehrte von Zeit zu Zeit fuhren, umge- 
hend, begann man erst in den letzten Jahren, seine 
Weribe mit mehr Kritik au nuisteni, n betrachten und 
sn benrtbeilen «. Denn nnlilogKt noeb, and dies c/h ohne 

irgend Oewlssliuil in dieser Hinsicht zn bal)cn, .srhrieH 
mau dem Krakauer Meister manches Werk zu, blos 
auf eine Vermnthung hin, die ein Tourist in eioeni 
Brief durch ein es scheint oder vielleicht ansgc- 
diflckt hat. 

Ohne wohl zn irren , kennen wir behaupten, das« 
in Deutschland Rettberg nnd bei uns Rasta^viecki die 
ersten sind, welche sieh in dieser iiinsidit anf mehr 
kritisch angestellte Untersuchungen zu »tUizcn bestre- 
ben. Der letztere luU die Binaelnheiten ans dem I^beo 
des Volt 8IW0W ungemein beleuchtet dnrcb das Ver* 
Birentlirhen (in der Warsebftuer Bibliothek [Bib* 
liolheka Wnrszawska] B. l.v. .?. IsnO) .7er N'aelirii Iilen, 
welche er in den nUmbcrg^sclieii .Vrthiveii gcluwilcu uud 
mit demjenigen verglichen hat, was A. Grabowski. mit 
einer grossen MUbe vieler Jsbre ans den Krakaaer 
Baihhnns- Acten gesammelt und ansamnengestellt hatte. 
•Schalle mir, dass, wilhrend die Rehanntnngen de* 
J. Raader iRciträgc zur Kunstgeschichte NOru- 
bcrgs. Nördlingen 18t> i umi 1 ^il:' angcfllhrt werden, 
die Resultate des Rasi.-uvieeki deu Deutschen so gäni- 
lieh unbekannt sind. Die Originalanszilgu und zwar ia 
deotscbcr Sprache befinden sich in meineu Binden *. 

Znr .Sache, die ith eben vernlTentKeben wi1l,iE0rtldi« 
•/.tiki-lir. n, bemerke ich nnr tineli .!ass viele j Mifr dem 
Stwosz zugeschriebenen Werke beute zu den bezwei- 
felten gehören, und zwar: die .'^cllnilzwerke in de« 
Kirchen xu Lewocsa, Kirchdorf, Bartfeid, Keusohl, dann 
zn Rndaw» bei Kmkav, in Anklam. Kolbei^. Bothnil, 
am Ii in d. r Jagiellonisehen Cafieüe in der Krakssw 
K.iiiietlraikirche, so wie gleiebialis in der KrakanCf 
Kirche St. Florian. L'berda.<« Sehnitzwerk in der Ictz- 
teren Kirche als einem wirklielien Werke de* Veit 
Stwosz xweifeU mit Recht Kssenwein (Die mittel- 
alterlichen Knastdenkmale der StadtKrakaa 
S. 222V 

Unser Meister verliert hiednveli nieiit«, denn siehe 
da! — die 'AM seiner gewiss autlientiselien Werke 
wird durch neu entdeckte uudconstatirte vernielirt. l n i 
SO hat Graf Pnezdziecki bewiesen, doss der Altsr: 
die Oeimrl Christi (mit der Jahreszahl 1523) in der Baaip 
l)ergischen Pfarrkirche ein Werk des Siwo«!z ist, und 
Alexander Lesscr, der Maler aus War.seli;ui, entdeckte 
anf dem Judasknsa in der S(. Selnild- Kirehe z« 
MUmberg, welcher dem Adam Krall jtuyesebriebeu 

(W(.»n nii" iIi-B Vamrn ie» V«H *>«.•• In P»<«« »Irkllfli Si«*«' 

»rhrtll»;, »o h>t du» ni'silii« (llCJüllit HrdrilttiitK . ll» "roli 
itii eMMril: .f «iT«rKc- f.il<!r ilin I »uBilul.iilu r .llotaintt^gaiB" »eftr.if'."- **• 
Wl ien l.l. lb*n d irl, für .»in.! Alwu llaHtii^r. Auell kouni « W "T 



ra«=.|Siili-«ii. u Ort ..-Tjpiil» J'ii.T Z...1 .>ri v..r. du. >tMt «te« « I nftfl M» »j ' 

«4,1 xv, nnd »tu dJcs«tii evt' i ' i. vnu'iitl rn.t .ifn bi it»tt 

U Kit «> tlO «hullrl,,,. Ilm M A ^ 

* rni nl'Tht SU wU.ilffU.Ai'W , >*|..>^> i.Ji IrJ .T.r tun. ? . 

d»ii Uliiio J.hMii. >oIIm[ In illfnT HIo.i.hl In Jtui- h r --lirvln! S'"""'; 
txa. und iwnr in d.T Krakanrr Zollune I». J St. Ü'''": ' 

«•»■dl K, Wol.i In den M Itlhulonit»!. (H. II. fi. 2tll) i. In« ""J';"' 
I t\xl. Nocliliir fc«ilir«.h Ich In den M I tt In' 1 1 11 nit«! 11 ; II. III. S 
iworkd lu lUrdl'j" 111iwlf»nl), wficlio ilon Slwoti «uiceiv»"^"' 
j im aaft«Bnu>i4 «MIhn (S. tH) btbm «ch tt» Oribmil *• J"*"'^ 
!«•«• Kwinir, Kfolt», IM«1 In bmwwii Sn4* (S. tt) d<'n llorhtlui '> 
im lUflMAIrth« bMrkrtilin. J«nr U*cliklMr, «tlaliar nu r«><iurirt 
nrd* •liKrnKlD tcliJiiBi . rli<.!i4 ilatcb Pbolo^ipUm idw a«*««>k*)>,^r^ 
<» Ai|«<rt'>Iu nmderi l«4Pi(, llMB«4t0ikSMtlMHh* (iiBf«"""?' 

•n4lklt durch dl« Uuiv^«i»liii>u, «alck» ätM WaA na A. Uunßm^' 



ti»i>ii<>rluk«B Kua*>d«iiSa»»l« dar Stadl K?«fcaB* •M**'^ 
• »ic »nd Mhaa nr itmamfibt fMlfuC, wtaa aar tl« Vail««*r 



Bad»» «»IM«. 
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vnrde, das Mouoprnnun des Meister Veit Stwtts/.. Diese 
•eine Entdeckung gah Herr Leaeer sowohl in püIniBcheo 
BiNttem, nl» amli im Anxeiger fnr Kunde der 
dentaphen Vorzeit (Nr. 11 v. J. 1862) bekannt, 
liesfi «lahei aber den -riisst. ii Tliril der Anfsehrift, 
welche er fUr ein orienlalisehcs KjtiKrai»!! <ider weni^'- 
steDfl Ar ^heimniserolle phantastische Zeichen hielt. 
vnentrXtbsell. leb vcrTollatündiite diese E^ntdeeknng, 
indem ich diese Anfachrift folgeoderwdao gelesen habe: 
Die ersten Tier Zeicben der beigeg^nen Figur stellen 




meiner Ansieht nai h M4'.t9 vor, bczeirhiieii also 
das Jahr l llfj; das (lliitle Zeiehen ist ausdrUiklieli 
das Munogrämm des Slwoss , und da» letzte, ans 
miteinander Tendilangenem F nnd K bestehend, be- 
deutet : feeit. Dag ktstere üeicben bcfimlet sich am-h 
auf dem Krakauer Grabmal des Jajrielloncn Kazimir, 
de» Könij;>, wt lrlies daneben ebenfalls mit der .lahres- 
zabl, dem Mono{,n-ainni und obendrein mit dem v<dlen 
Namen des Stwosz versehen ist. 

Zb diesen »wei Werken, welche die Beibe der 
Stwosriscben Werke TergrSssem, kommt non noch ein 
zierliclies fJrabnial hinzu, und /war diis znm Andenken 
des im J. I4;i'J freRtorbcneii Zliif:"iew < • le > n i i k i, 
Erzbisehofs von Onesin, in der dortifjen Kathedral- 
kircbe aufgestellte Dieses (irabuial ist mit dem Sarko- 

• wir verdca in rLn«ai »päivr^n Hüft» auf tiefte* GrAbaiAl mo€h Mi* 
muMtat cwicktoMM* »< da* AbkkMu« «NHlkM MtokPSW- 



nhag des Jagiellonen Kazimir, wcieher die Krakauer 
Katbednilkinhe ziert, beiiialie irleiehzeitig gcmcisselt 
worden. Der 8^1, in welchem beide diese Grabmaie ans- 
geÄbrt worden sind, ist ans der Übei^nmperiode des 
Spitzbogens in den T!enai«saneestj'l. Dersi-Ibe Grundge- 
danke ist da in der (!oni]>osition, in der ( )rniuin iilik nnd 
in der .\iis(i!liniii-'. so wie die Kigenlhlimlicbkcil l iiics 
und desselben .Meisseis. Diqg versicherte mich bei der 
Betraebtnnp dieses (irabmals, dass ich ein bis nun noch 
unbekanntes Werk des Stwosx Tor nur habe, welches 
nebstbei zu den prKRseren und TonrtlpKcheren Arbeiten 
unseres Meisirr> ;;rVii'.rt. I'.i i ileni ferneren Fursehen 
bewies sieli meine Vcrnintluiiiür als walir und richtig, 
denn nnlen ober dem Uand^trcitcn , anf dem die .\nf- 
srhrift ist, fand sieh das neben abgebildete Monogramm 
des Meisters Veit, pani dentlieh 
eingravirt. Wir haben also jetzt schon 
vier monogrammirie Werke iles Veit 
.Siwosz. Nändirb: Das (IrMlmial des BIHB^S 
.1 a g i c II 0 n c II K a /. i in i r i n K r a k a 0, I j 

den Altar mit der Cehurt Christi 
in der banihergi sehen l'farrkir- ^^^^^^ 
ehe, — das Hild der Jndasknss in 
der St. Se Ii a I d k i n- Ii <" zu Nllrii- ^^^y^ 
berg, - und nun da.s Denk- und 
Grabmal des Zbigniew Olet>nicki in (Sncscn. 
Wir hoffen, daas ein aufmerksameres Betrachten dieser 
Kunstwerke «n noch bedeutenderen Besnltaten fllhien 
wird, w(iil;:rrl! nlr uns veranlasst sehen, die Poiseber 
an eine ^.-russi n- Aiilnierksaiiikeit zu erinnern. Zugleich 
drucken wir den Wunsch aus, baldnirt^Hicbst ein Albnm 
aller Stwosziseben Werke, was durch die Photographie 
sehr leicht beweriutelligt werden kann, Tor ans an 
sehen. Dr. Jo». r. L^pkowiki. 



Besprechungen. 



Karr& des Grossen PMzcapelle und ihre Kimst- 
schätxe, binstgescMohtliche Besdhidbuiig. 

BafaatftiMtM Dr. Ftw» I. n*U all «1 HalnchalM*«. gr. (*. 

Das Heiligtiiuni zu Aachen, kurzgeia&ste Beschrel- 
bung sämmtlicher grossen und klebten Beliqnien des 
ehemaligen Krönungs-Münster , so^\ie der Tinsfig* 
llchsten Konstschätze daselbst 

Tm Dr. Ffw» Beck. RShi vat Ttmum IMT. 

Wir flihren die Titel zweier \t>ii ilirscni dureh 
seine vielseilij.'en Leistungen um liie liiiold^rie des 
Mittelalters lioehvcrdicnten Aaeheiier Domberrn \or 
kämm dem Pablicom Ubergebener fittcheran, Uber deren 
Inhalt schon die Anftchrift hinreichende Nachricht gibt. 

r)r. I! oe k w ill in dein crstercn dieser beiden Werke 
4len ganzen Ueiiiiuiensehatz , so wie die siiniinllielien 
nictallisehen Kunstwerke des Mllnsters vom IX. bis X\ I. 
Jahrhundert, ferner den karoliugiscbcn Üetogonbau, wie 
er ehemals beschalTen war und was noch hente davon 
besteht, die gothisehc Chorballc, das klihne Bauwerk 
des XIV. Jahrhunderts von nauineisler Oerhard anfge* 
fuhrt, die s.'immtliehen gotiiiselien r';i|iellen und sonstigen 
Anbauten einer eingchcudcu WUrdij^ung unterziehen. 

xn. 



Wir künnen den 1'lan riieses ^ enlicnstliehen arcliiio- 
logischcn Schiitisirlk rs nur in seinem vollsten I nitange 
loben. Es war schon lange eine Ehrenschuld Deatscb- 
lands, dem LiebIhigsmtlDster des grossen Kaisers Karl 
ebenso dureh Sehrifl und Bild L'erc ht zti worden, als 
derselbe endlieli auch nach langer Krnie(lri;;uiiir nnd 
Entstellung die Zeil <ler .Sllhiie und Wiederbersfelliinu' 
erreicht hat und gegenwärtig das Bestreben besteht, 
die P&heapeile Sari's des Grossen mit ihren gothischen 
Anbauten in ihrer nirsprUngliehen Formenreinheit wie- 
derbertustellen und wieder zu crgllnsen, was sie durch 
den Zahn der Zeit und dlirr h den riigeselim.n k \ ei j:an- 
gener Tage an ihrer ebenialigen .Schönheit eiiigebUsst 
bat. Niehl minder günstige Aussieht auf den bedeuten- 
den Erfolg dieses Ituches gibt der Umstand , dasa ge> 
rade Dr. Bock, jene mit der Geschichte der mittelal- 
terliehen Kb inkiinsf Uberhaiiiit und mit der Kiinstge- 
selii« liti' des Hlieinlandes insbesondere so vertraute l'er« 
siinliehkeit. sieh die Herausgabe des besagten Wericea 
zur Aufgabe gestellt bat. 

Ks liegt nns von diesem Buche erst der erste 
Halbband vor, in welehotu die metallischen Kunstwerke 
ans byzantinischer und romanischer Zeit - - TX. bis XIII. 
JalirliuDilert lic sproi ben und in zabheielieii gani vor- 
züglichen Abbildungen veransebaulieht werden. 
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Eine *iufll]iili«he BeipraehoRf^ finden jen«« Giim- 

werk der clafisiacbeu Kunstrp i h« , der 8ogcnannte 
Wolf, feruer der Piuienapfcl (^Uie Arti»choke\ die beiden . 
grossen ThorflUgel uiit den F^öwi nköpfcn. sowie die 
sechs kJeincni TLlIrflUgel und die acht Empor- Gitter- 
scbranken, Guaswcrke dM XI. Jahrhundert«. Weiter 
werden berührt, dne Mg«nannte Jagdhorn Kari's des 
GroBflon, an« einem Elephnntcnzabn geschnitzt, das Kreuz 
Kaisers I.otliar ntnl ilas F\ an^'cliarinni Kaiaers Otto. 
Schon der Inhalt derersleu Abiheilung dieses Buches gibt 
Zeagniss fUr den Reichthnm nnd die Grossartigkeit 
diflMa Kirchensehntxes, au dem wir nur nocb Erwttbonng 
Ibno woDen, dergoldenen Altwiafelteineaelfenbnn«nien 
Sprcnggcfitases aus dem V. Jahrlinndcrt, der Kvange- 
lienkanxc! Kaiser I li iiu iphsTI., das Ki liiiiuenscbreines mit 
dcti \\rr f:rosscn Hcii(|uii-ii iiiiil jenes /.weiten ähnlichen 
mit den Gebeinen Karl des Grossen , des berühmten 
Kroalenebters Kaiaers Friedrich des Rothbartsetc. 

Am Scbloase des ersten Heftes wird ancb Uber 
jene drei Aachner Rcichsinsignien (Schwert Karl't des 
Gi'osscn, dessen K\ anicfllfncddcx und <las Rrliquiar 
mit dem ßlute des heil. .Stephan) gesprochen , welche 
sieb seit 1798 in der k. Scbatskaminer sa Wien befin- 
den. So befriedigend es wohl sein nag, ireaa aaob 
diene Denkmale ▼ergangener Knnst nnd swar gerade 
in diesen Bneiie, da ein innerer Zasaminenliang der 



Oegenetlade es motiriit, ihre gebUfarende Bearbtnog 

finden, so ist die Art nnd Weise, vne von den Gegen- 
ständen daselbst niui in jcnom noch so erwäbnendeo 
Biirlie fTi-sproohcn wird, /.n sehr tendentiUs, als dass 
man darüber mit .Schweigen binaosgeben Iuuul 0er 
Ansdmck, dass „widerrechtlich" diese Oegenetinde sidi 
in Wien belinden, dürfte doch etwas unpassend sein, 
eben so wie e« mit den Grttnden der Billigkeit nnd 
Gerechtigkeit nicht weil her ist, die dafUr sprechen 
sollen, der Orabeskirchc Karl s des Qrosaen jene IteU* 
qnien wieder zu gewähren, die derselben dmek die 
Ungunst der 2eit eotsogen worden sind. 

Daszweitenriliinle, nicht ndnder reieli anageetatteto 
Buch hat den Zweck, allen Besnchem der karolingischen 
HeilifrthUmer als Erinnornng an die Heiltbnrosfahrt ii» 
.latire lSß7 zn dienen. Wir tiiiden liier eine Unr/frcfastte 
r>ei<chreibnng der sämmtiichcn, auch in Abbiidang bei- 
gebrachten Reliqniengcfüsse vnd sonstigen denkwür- 
digen Qegenstttnde dieses Mttnalers. Die obgleich doreh 
eine besondere Veranlasanng gebotene Anlage dieses. 
Bnrlu's niDHs als so g-flnstig und gelungen bezeichnet 
werden, dass man unzweifelhaft dieselbe als Muster Ittr 
iliiistrirte HeHr'hreibungen unserer inländischen Dom- 
ond StiftsscbiUae hinstellen kann, deren Heransgsbe 
Ten mehrseiiigeni Standpnkle nnr wlnaeheDiwerthlsi. 
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Die 

Pergamentzeichnungen der alten Bauhütte zu Wien'. 

Vom Fusdbiob Sobhiot, 

D ie kaiserliche Akftdraite der bildenden Künste zu Wien ist im Besitze eines Cyclus von 
Werkseichmingen des IfiitelalteFs, wie einen soleben unsere 2Seit in diesem Umfimge, von dieser 

Reichhaltigkeit und Wichtij>;koit der Darstelhirifren vielleicht nirgends mehr aufzuweisen vermag. 
Die Zeichnungen, die nahezu d'n Anzalil cim-s hulhcn Tausfiul crrL'irlu'ii, riilirm PMmmtlich au» 
dem Nafhlnase der ahehnvUrdigen Bauhütte von iSt. .Stephan her, und sind durch den vermittelnden 
Übergang wiederholter Erbschaft in den Besitz der erwtthnten Akademie gelangt*. Die Zeich- 
nungen sind grössteniheils auf Pergwoaent »usgeftthrt, wobei man siemlich kaig mit dem Uaterinle 
nmgingi indem man auf beiden Seiten der Hlittt r zeichnete. 

Wenn wir einen Hlick auf die Gesanunthi-it die ser I )ju-.stelhinjron werfen, so finden \\ \r, das» 
sie fa?:t alle aicliitektonische (JegenstiUide zum Vorwurfe iiabon. .Maiieiie enthalten Grundrisse, 
I'artien von J- jn^adtiO, etc., uuuielie nur Det^iilzcichnungcn. Die Zahl der grUsscrcn Conccptionen, 
Entwttrfii, Fk-ofile, Copien enthaltend, Ist natttrli^ die geringere, die der kleinenm Zeiobnungen 
die weit grossere. Viele dieHcr Blütter sind Schüler- und Lefarlings-Arbeiteu, enthalte Versudie 
über Bogenconstnictiouen, Gcwölbeselinitte, mitunter und zwar in kindischer Weise dargestellte 
Maschinen, femer Knldaehinp, Tabernakel*, SitulenlUsse, oder gar theilweise £ntwUrfe fUr Gegen- 
stände der khrchlichen Kleinkunst, z. B. für .Monstranzen^ etc.* 

IKe Zeichnungen sind beinahe sltanmtlich sidur ein&eh und in jener dem Mittelalter eigen- 
tbOmUchen naiven Weise dargestellt; dag^n aeigen einzelne Blfttter dna ungewöhnliche Fein- 
heit in der Ausftihrung neben dem Bestreben, die Schwierigkeiten der VerkUrzungen an über- 
winden, was den Eindruck einer Art von Perspective macht. 

Um zu erfahren, welche Gegenstände der Wirklichkeit auf den Plätien dargestellt sind, war 
ein eingehendes Studium derselben durch iBngere Zeit nothwendig. Jeder dieser Zeichnungen 

1 Vortng, geb&lten in der Abend venanmlaBg Au Alt«rtbinBS-VereiDt la Wien an 2t. December ISSO. 

* £• eifbtdnt die Daakbukeit, m «rwtknm, Am Herr A. Osveatma snnlelwt dl« AateerkMukcit d«r Grfeawan 

tat die«e hochwichtige, hU iu di« neueste Zeit fast vrrschollenp .Sommtung gelenkt bat, 

' Sehr hervornnheben sind z. B. xwei Zoiclmungea von Tabcrn&kvin, dio in ihrer Art tu dem SchöDsten geM>ren, diut 
ttberhaopt vorhftiiiW'n i-.t; h:inii-iii.i<'h liurUi' <'iiii- Mifvnrr baldm 2aldmiiqg«tt UikiMifttali dw SsHmInw «ad FeliilMit dcr A^ 
fUhrun;; zum Voil(^u<U>c*u>u ailfis Itekauuteii gt^hiiruti. 

* En bietet die« einen zieinlic)) naheliegenden Beweis, das« eben daaudt die ArtUtakKiii rieh ia dm Gebiet dar Gold- 
•cbniedekunst bagaben «nd dario viel VonOgltobca ^eUtet hab«ii nSseB. 

XU. 
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Am wirUicli ausgeftlhrte und etwa gar noch bestehende Bauwerk nnchzutvciscn, auf das rieh die* 

selbe in irgend einer Weise l)czon:en liaben mag, war bis jetzt trotz fleissiger Betnichtung der 
PlHne nicht möglich. Doch hat sich eine immt rhiii ireiiii;j;( iulf Atr/ahl auf wirkliche Bauwerke 
zurückführen ia^iscu, wobei sich herausstellte, das«, abgesehen von den vielen Zeichnungeu, die 
epeciell den Domban von St Stephan betreffen, namentücb die Bauhtttten in Oateireieh nad bö- 
nahe jede Banblltte you Deuteehki^ in wtediger Weise darunter v«trelen wird. Es wdst dieacr 
ümstand mit aller Evidenz auf den schon wiederholt und vielseitig hervorgehobenen innigen 
Zui^aitimenhang hin, der nnter den BauhUtten Deutsclilands und unter den einzelnen Meistern der 
danijiütrci» Zeit exi'jtii t liatte. 

^ on jenen Zeicluiungin, die »ich auf ein bestimmtes Bauwerk zuriickfüliren hissen, seiiu 
erwShnt: 

Der Entwurf eines Ghrundrisses filr den sttdtichen Thurm des grOssten Bauwerkes in Deuttcb- 
laud, des Domes zu CSln. Es i^t dii nes lUatt in kunstliistoriRcher Ben^ung sehr belehrend, indsm 

damit (h r Nachweis geliefert wird, dass di r jctr.t juisp» fiihii« Ttan ursprünglich ganz anders coi>- 
cipirt war. da ii;fnili«-h :nif den Seiten nocli einfache- glatte Massenpfeiler dargestellt sind und <kr 
eigentliche i'ra< litbuu niciir auf die llauptfu^ade beschränkt wurde. Auch ist ersichtlich, dass der 
alte Meister ftlnf grosse Portale projectirt hatte, während jetzt nur drei, nümlich ein Mittd- and 
zwei Seitenportale ausgeiUhrt sind. Auch vom technischen 8tan<lpunkte zeigen sich wichtige Ab* 
lindi-rungcn , welche darauf hinweisen, dass die Lösung des Nebentiiurmes, wie sie jetzt aUf;,'«- 
fUhrt ist, frülier nicht in dieser Weise jrcdaclit war. So wenig man in Cöln selbst den Meister 
dicbei' Plaue kennt, eben so wenig ergibt sicii aus dieser Zeichnung eine Spur, die auf denjenigen, 
der diesen Plan ausgeführt haben moehte, hinleiten k4Inute. 

Kicht minder wichtig ist ein im Vergleiche mit dem eben erwähnten jttngeres Blatt, das eise 
Skizze des Cülner Strebepfeiler-Systeines darstellt. Es ist dies eine Zeichnung, die spAter Mck 
dem bestehenden Werke ausgefiihrt wurdo, <la <lii Fi innen an und für sich ganz nach Art des 
XV. Jahrhunderts gezeichnet erscheinen, wsihrend ili« Str< bepfciler bekanntürh ^e^cn das Knde dcä 
XIII. Jahrhundei'ts ausgeftilirt wurden. Die Verauulaing liegt sehr nahe, dasa dieselbe Haud, 
welche diese Skizze anfertigte, auch jene im Nachlasse der Bauhütte zu Ulm vorfindlidie Zeieli- 
nung des voUstttndigen Strebesystems des Colner Domes ausj^führt hatt». 

< )l)wohl hinsichtlich der Wichtigkeit des dargestellten Objectes nicht wttrdig, unmittelbar 
nach den Ulättcrii iil)Lr DcntscMands lui^cutciidsteu Rau 1/isproclien zu werden, reclitlertigt 
dicHcn Voro-anfr liocli ein durch eine ziemlicli gegi iiiidete (Jouiliiiiation als wahi scliciuHcli annehm- 
bari-r innerer Zusammenhang des nilchstfulgend zu erwJlhnenden ülattes mit der erwähnten Skizze 
des Ctflner Domes. Immerhin gehört auch dieses Blatt au den bedeutenderen, die in dieser Sanun- 
lung aus dem Mittelalter in die Gegenwart gelangt sind. 

Es ist die Zeichnung der Spitalskirche in Esslingen, die jedoch leider nicht mdv exilAiii 
Die rnterschrift des Blattes belehrt uns nb( r dessen Atifertifrer , sie lautet: „Den Baw hat «rfma- 
chet Matheus Beblinger mein Vatter zu Kslingen im SpittAl, dass hau ich Hanns Beblinger abge- 
macht wie es do statt in dem iar I^OL (l^Ol).** 

Dabei befindet sich das folgende Steinmetueidien: 

Dieser Hanns Bobltnger, der sonst in der Geschichte nicht vorkommt, ist der Sohn des 

Matthttus Bublinger, des Baumeisters an der herrlichen Frauenkirche zu Esslingen (1496 — 1 .'>()'>); 
di:> Mnftliiius Vater, Hanns Böblinger der Ältere, war ebenfalls an dieser Kirche beschliftigt (1439 

bis \ \f^2). Die genaue DescendenzbezeicliTinnjr <les ]flnjreren Hanns nnf dem Blatte schüesst 
eine sonst mögliche VerwechUuug aus, dass etwa diese Zeichuuug vom älteren Hanns herrülia^n 
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kOnntei Wie diese Zcirlmting nach Wien g^ekommen, dafih* liegt die ErklUning sehr nahe. £• i«t 
ausser Zaveifcl, dass der Sohn Hann^^ n»if seiner pfliehfgemä^scji Wnndi rschnft in Wien thtJtisr war, 
uud diese Zeichnung mit eich daher gebracht hatte. Die erwähnte ünterxchrift des Blatte;«, in Ver- 
bindung gebracht mit «nem authentisch siehergesteHten Umitande, Itfast «nie Combtnatiun zu, 
die Ttelleicht auf den Verfertiger der schon erwähnten Skissen des GOlner Dome« fItKren kann. 
Es ist niimlich evident, dasi HatthAns ßöblinger in Relation mit dem inlKiiinK-ister in Culn 
stand, da Im Arcliivc des Domes 7.n Mnilnnd sich eine Notiz findet . \m Irljc t iv.iililt, dass der 
damalige Dombaumeister von Cöln nach .Mailand gerufen wurde, um Katii für den durtigen Dom- 
bau zu ertheilen. Leider ist der Name des Dombaumuistcrs nicht angegeben, wühl aber Jener 
■einea Begleiter» und heiwt der hetre£Fende Passus in der italienischen Urkunde Uber den 
Dombaumeister von (Söln „lui ed il suo parlutore Mutheus dv BuliIiii'^La-', 

Durcli tli<'st s dnrgethane VerhUltniss des Meisters Mufthiiu« Böbliiijrer mit dem Ciilner Dom- 
bauraeister dUrttc ausser Zweifel jres'tcllt sein, dass derselbe, der auHi in Ulm gebaut !i:it, die 
erwUhnten Skizzen des Cülner Domes anfertigte, sie uai h Ulm und EssHugen brachte, von wo 
sie sein Sohn Hanns mit dem väterlichen Kadilasse nach Wien mitnahm. 

Die nach dem Ovlner Thurm-Orundrisse nUchst ältesten und auch richtigsten Zeidioangen 
sind Entwürfe für den St. Veitsdom in Prag; ein Blatt stellt das untere Gesehoss des hohen Thür* 
mes, das andere das .Sfrchesvstem im Durclisclmittc <ltuv!i da-^ Pre^bvtt r'mm dar. 

Eine weitere Zeichnung scheint unzweifelhaft der Entwurf zu jener der beil. Jungfrau ge- 
weihter Prachteapelle an der katholischen P&rrkirche tu Donnersmark, in der Zips in l'ngarn* 
SU sein, deren Bau in den wesentlichen Elementen mit diesem Sntwiu^ nach dem sie wahrschein* 
lieh audi ansgefÜhrt wurde, übereinstimmt. Die untere Partie des Gebiludcs, die Fenster ent- 
sprechen vollkommen der Zeichnung. Nmp hat man in der Wirklichkeit jene zierliehe Galerie 
weggelassen, welclie gleich dem Presbyterium des Wiener Domes auf dem Gesimse aufsitzend das 
ganze Dach umsäumt. 

Ein anderes Blatt enthält der gansen Natar der Dinge nach eine Studienseiehnung auf 

Grundlage de» Freil* nr<:rr MUnsters. In allen Elementen leuchtet die Studie durch, die der alte 
Meister dort gemacht liat. "Wälucnd um Frciburger Mün.ster, wie erwiesen, dir untere 'Hn-il 
einem anderen Meister angehüil als di r ohvn- Theil, hat der Zeichner des Bialtes alles in eine 
Idee zusauuiiengefasst und seine 'rendeazen, die er ganz klar dai'legt, auf das ganze Werk ange- 
wendet. Es liefert di«t einen neuerlichen Bowew, welch grosse Bedeutung filr die naehfelgenden 
Meister das Stndinm der Werke ihrer Vorgfinger hatte und wie sehr sie trachteten, durch fort- 
währende Entwürfe und Veriinderungsprojeete bestehender Werke in den Geist und die Auffas- 
sung der alten Meister einzudringen, sieh das Verstündni^f« derselben zu erwerben, um dadurch die 
eigenen Gedanken zu klilren und richtig zu stellen. Zu diesem Blatte gehürt noch ein weiteres, 
«m« Grundrtss-Entwieklung diese« ManstO's enthaltend. 

Ein Blatt, das an seidineriseker Ausatattung gana vorsflgUch ist, bt die wahrscheinlich als 
Stttdienblatt angefertigte Zeichnung des Prachtpurtals am Regens burger Dome^ in der man 
ganz dentlieh die Elemente der Auffassung jenes Werkes wiederi^ep^ebcn erkennt. 

Von Interesse erscheint auch ein auf Papier gezeichneter Grundriss des MUnsterthurmes zu 
Ulm, eine Copie des in Ulm TOrhaadenen Originalgnmdiissea auf Fei^ament, welches Blatt ohne 
Zweifel auch durch den Haans Bdblinger nach Wien gelangte. 

Werthvoll ist auch eine Zeichnung des Grundrisses einer der vi« fieistehcnden Wendel- 
treppenthürme im Mdnst« r zu Strassburg und dürfte selbe von einem wandernden Gesellen 
nach Haus frehraeht worden »ein. 

> 8. 3Uttb. litr k. k. Centr-Coinm. IS60. p. Iii n. L 

1» 
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Ferner enthält diese Sammlimtr oIiuti infprpssanten Enhviirf fiir einen Tlmrra, belianddtio 
der Weise der Tlillrme der Lorenzkirehe in Nürnberg'- imd der Steplianskirclie la Braunau. 

Endlich ist noch eine« Blattes Ei-wähnung: zu tliun, das einen Grundriss der Barbarakin-he 
m Knttenbttg dantelli Wie sdion die Unutitnde erklüren, kaim dies imniSgUeh ein Originalplan 
eein, denn die Baakunrt fiel damals schon in eine Epoche, in der man eine Aufnahme nicht mdir 
so allgemein durchj^cftihrt hätte. Es erscheint vielmehr diese Zeichnung als ein Plan» den cia 
junger Meister ansrühren nnisstc, nm d;iTnit Heine MeisterKcliaft zti dornimentiren. 

Von jenen Zeichnungen, die den Donibau von St. Stephan betreffen, sind kervorzuheb«D: 

Der «ithentis^e OrnndiisB des von Meister Pilgrau entworfenen nOrdltdien Thunnee von 
St. Stephan, dessen Original in Brttnn ist. Ein anderes Blatt enthalt ein Stttck ans dem Or^iatl' 
plane dieses Thurmes und awar seheint es, dass dem Meister Pilgram in der Lösung ein Theil 
nicht i^efallen habe. Wenn man dieses Blatt auf dem eifrentlichen Plan «nflefrt, findet man, dass 
Linie tür Linie pasfit und kommt sur Ansicht, dass dieses Blatt herausgeschnitten und daiUr ein 
anderes subatituirt worden ist Em ander» Blatt seigt uns eine Baldadnn'Entwicklung. Oh dlt- 
selbe ausgeführt wurde, ist nicht bekannt, doch weist sie auf die Baldachine hin, wie sie in der 
Stt'phanskirehc vorkonmien. Minder wichtifif ist eine Studie Uber eine ThnrmlDsung auf Basis (1«J 
St. Sti pliaiisdomcs. Beachtenswcrtli ist der Gi undi iss des SIngerthores von St. Stephan, das 
ur-sprCing^iicli frei war; erst «pilter wurden die V'oriiallen angebaut; ferner die Copic der ursprüng- 
lichen Giebelanlageu mit dem Singerthore in seiner aniUnglichcn Gestalt. Endlich findet sich 
auch der Qrundritw des Orgelchores des Wien^Domes; es ist dies die dnnge Zeichnung, wo 
iheilweise Mausse eingeschrieben sind. 

In Anieihung an die St. Stejdiauskirclie verdient der Ornndiiss der Pfurrkirclic z'\ 
Steyr" erwidint zu werden. Es gibt derselbe durch seine auifallende Uberefn i^-mnuing nül der 
Presbyterial-Anlage von St. Stephan eine neuerliche Unterstützung für die Annahuie, dass diese 
letztere einen Typus gegeben hatte für die meisten grossem Kirohenbauten in Österreich, wdelK 
mehr oder weniger alle in ihroi Elementen mit der St. Stephanskirehe Übereinstimmend 

Von jenen Zeichninigen, die sich auf kein bestimmtes Objeet zurückfuhren lussen, aber ! 
wegen ilirer VorzUglichkeit zu den bt'dojitendercn r.n recJmen sind, kunn man nocb hervorheben: i 

Ein ."ichönes Blatt, eine kleine Capelle darstellend mit dem 'i'bünuchen am Giebel und mit i 
einem angefügten Ohoreriser, der in seiner Weise aUerliebst durchgeführt ist 

Femer die interessante Zeichnung eines grossen Pro&ngeMudea. Nadi allem au sehliessea 
ist dies der Entwurf zu einem Rathhause; der am Erker angelegte hochaufstrebende Thurm ist mit 
Zinnen pckrünt und *eldief?st sieh die ganze AutTassnnfr der Anlage den belgischen Bathhttuseni 
an. Das Detail enthält sehr werthvoUc m-chitektonischc Wendungen. 

Durchgebt man nun den ganzen Cyclna dieser Zeichnungen, so muss man mit Recht 
staunen Uber die Art und Webe, in der diese Zeichnungen ausgefbhrt wurden. Wenn msa 
bedenkt, dass dieselben als Basis, als Ausdruck jener Gedanken für die Ausführung so ausBcr- 
rirdeiitlieli eoiiiidieir{er Kunstwerke gedient haben, kennen wir uns eines gereelitcn Erstaunens 
nidit eiitscldajfeii. Ks wird mit Recht sich uns die Frage aufdrängen, wie es denn möglich war, »u^ 
Grund derartiger Zeichnungen, welche den Anforderungen der Genauigkeit in keiner Wä<* 
eoheihbar entsprechen, dennoch mit solcher Prtteisiou in der Praxis voraagehen. 

Den Beweis Air diese Mögli(dikeit aus den Thatsachen zu liefern ist niclil scliwierig. P*^ | 
kirdilichen Prachtbauten Deutschlands sind die sprechendsten Beweise dafiLr. Allein es bestanden 

I 

• S. Mittb. dw Alt Ver. IX. 

T Oalrin c«li«rn baooden die nariiMnUieli* ss Ktmm (■. Mittik d«r Cmtr. Conn. XI.) ud AtStmÜM die Sm**^ 
kitehe n Kgggäbmg. 
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p^ewissc Nfbf"Til>r<Hnfriin«ren. welche die Ausfiihriing dieser einfachen Plllne ermöglichten. Jeden- 
falls muas zwischen dieser Art zu seiolmeu uud der AubfUhruug noch ein Mittelglied vorhaudea 
geweien sein, welclies in der heutigen Pk'«xis nicht mehr vorkommt, von ibr ausgeschlossen ist 
Man kann geradem annehmen, dsM diese« llittelglied in der praktischen Kenntnisa lag, die den 
ausHlhrenden Meistern im Vereine mit ihren Gehilfen in aolchem blasse eigen war nnd die wirk- 
Hell hputznta^c ciitsvcdor nitlit iikIii- cxistirt oder in g-nnz nnddcr Wci«se unter den zur AusnU»- 
rung bestimmten Milnnem vertiteilt ist. Ks ist richtijr, dm», wenn nnin in der Gegenwart den 
Auftrag erhttlt, ein Kirchenbauwerk auszuführen uud dabei die Erlaubuiss oder besser gesagt die 
Nachsicht erhielte, nur die wenigen unnmgHnglieh nothwendigen Zeichnungen aasufertigen, ohne 
dass vorher aller Welt dif riüiic und Übersehlage ronsulejren wUren, «la>s man mit einem Zehu- 
theile der jetzt erlonlerliclRn Zeichiinnp-rn an«=fcichcu wtlrde. Es i.-^t u iss, das», wenn die Tra- 
dition einer solrhtn Kunstwciso in ilur ganzen iiaukärperschioft Icln iidiL,'- i^t, wenrt Moister und 
Gehilfen sich völlig klar sind, wtid in jedem einzelnen Falle zu tlnui ic-t, die vielen graphischen 
Anhaltspunkte nicht mehr henOthigt werden, die jedoch jetzt den Gehalfen geboten werden mtlssen. 

Man habe znm Beispiele das I'renbyterium einer gro(««eii Kathedrale, der grUssten die ezistirt, 
des Cölner Domes zu schaffen; dazu ist nichts nöthig, als ein allgemeines Grundrissgerippe, die 
Details eines Pfeilers mit tkn Hfifft n in ratHalcr Wciso und die allgemeinen llühenmaasse , alles 
übrige lUsst sich von Fall zu Fall nacli vürliergehendcii ßtstinrnmugeu erledigen. 

Die gegenwärtig IlUichen schwierigen Zeichnungen, perspectivischen Ansichten und Ftopor» 
tionen sind nicht im entferntesten nothwendig. Der Mdeter des Mittelalters hatte seine Zeit nicht 
dnniU vergeudet, sondern vielmehr seine physische und geistige Kraft gespart, um im entscheiden- 
den Momente seine Gedanken ausHlhren zu können. 

Ferner musa man berücksichtigen, dass im Mittelalter eben Form au Form, Bau an liau 
«ich in engster Weise aneinander gereibt haben, daw die Abstände der Entwicklung iwtschen den 
eüuelnen Formen nnd Bauten nicht so gross waren, als dies leider heut au Tage der Fall bt, dass 
eben durch die in kurzer Zeit und kleinen KauniubstämL n aneinandergereihten BnnschOpfiingen 
ein gewisses YerstUndni».s unter dcti T^stuh nten wsk liL-t nilen wurde und erhalten blieb. 

Mit dieser Eigeuthilmlichkeit in der Art und Weise der Anfertigung der EntwUrf« steht iui 
engsten Zusammenhange die Fortpflanzung und Entwicklung der Kunst Uberhaupt, 

Wenn wir weiter aurflckgreifen, etwa Uber das XIV. Jahrhundert hinaas, so finden wir gar 
keine Zeichnungen mehr. Wuhrend das XV. Jahrhundert uns noch Zeichnungen , wenn auch 
mangelhafte, überliefert hat, ist im nllchst illtereti Jalii hnndcrt jcilr Spur «lavon beinahe nriin/.llelt 
verschwunden. Altere Plilne, als jene von Cöln, die sich bekanntlich nur auf die ilauptt'a<;ude 
bcschrUnken, sind bis jetzt nicht bekannt gewurden. In allen archüologischeii Schriften wird ein 
Plan des Klosters von St. Gallen producirt; ea ist aber nichts mehr als ein allgemeine- Sitoations- 
plan. Kanu man wohl mit Qrund annehmen, dass die r>;iui>läne aus den Zeiten vor dem XV. Julir- 
hundert alle verloren gegangen sind, wenn man berücksichtigt, dass von detn spiltcrcn Mittelalter 
nng'cfnng'c-n noch so viele Zeichnungen aut uns gekommen sind und maiu lie Kloster- uud tjtadt- 
bibliüthek fsist unverletzt bis zur Gegenwart erhalten blieb, in diesen aber nicht die geringste 
Spur nach derlei Zeidinungen rieh zeigt? Drängt sieh da nicht mit Gewalt die Vennuthung auf, 
dass sie Uberhaupt gar nicht cxistirt haben? 

Betrachtet man Ultere Bauwerke, die dem XII. oder Xlll. Jahrhundert angehören, so muss 
man wohl staunen über die masslose Unregelmilssigkeit und Ungenauigkeit, mit \%elcher dieselben 
ausgefUiirt wurden. Wäre dies möglich, wenn eine so volUUiudigc Disposition des Baues im l'lane 
vorhanden gewesen wftre, wie hent au Tage oder nur wie in jener Zeit^ aus der die ZeichnungS' 
•aimnlnng der Wiener Banhfltte atammt? Wir rind cur Annahme berechtigt, dass die Bauten, 
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wenn stV oiicli von grnsscrn Dimensionen waren, cn^wcllLr nach einfriflieti allgemeinen Annahmen 
ansgpetüiirt wurden, oder in ihren GrundriHi*< n tlu ii« auf Stein, theils auf WandtiUcbcn aufgerisAea 
wurden, wodurch die Uauptpriucipiea des Baue» festgestellt nnd sodatm nach ErfahrangaiStwn 
weiter constnurt wurden. 

B('tr;u-htet man iigend einm oi jianisclu n 'Ban, srlne Gewülbsentwicklung und seine ginse 
I)urchfHiii un<Tr, so lieprt es klar nuf der Hand, dass ein ähnlicher Vorg^ang existirt haben mnws. 
Wohl finden sirh einzelne l^aiuv( i ke, die grheiuljar dtii Gep'enheweis hiefllr liefern könnten, bei 
denen sich veriuuthcn Hesse, dass die ausfuhrlichsten Pläne existiit haben müssten. Geht mau 
jedoch derSacbe vom technischen Standpunkte ans auf den Leib, dringt man tiefer ein und gesteht 
man sich klar: was war eigentlich nOthig zur Conception eines solchen Baues, damit er begonnen 
wnrili n konnte, weim sich Meister und Gehilfen Uber die Art und Weise der Auf^fiilirnnfr völlig 
klar waren? — so kommt man zur Ansicht, dnss das Nothwendige eben sehr wenifj war. Das pluti- 
liehe Abbrechen mitten in einer Gliederung, da» unmotivirte und ganz unvermittelte Aneinander- 
BtoBsen im Bau und im Ornament geben Zeugnis« dalUr, dass die alten MeisteTf besondna die des 
XIXL Jahrhunderts als plastische Bildnw angetreten sind, dass sie ihr Gebftude haben unter 
ihrer Hand wachsen lassen und daSB sie, wenn ihnen die allgemeinen Verhiltnisse genug reif 
erschienen, zu anflercn Proportionen tmd Entwickinngen iiluTirefjnnjren sind. 

Ich verweise auf die St. Michaelskirche in Wien auf die Frauenkirche zu Wiencr-Ncustadt', 
auf die Stiftskirdien au Heiligenkreuz'^'f Klostemeubuxig und so fort. Wenn man diese Bantea 
von solchem Standpunkte aus betrachtet, wird man wahrscheinlich allgemein su dem ScUuate 
kommen , Aasa diese alloerste Epoche in dem Sinne Plitne, wie wir sie gegenwartig anfertigeB, 
gar nicht gekannt habe . 

Zur Krkenntniss oder vielmehr zur Würdigung der Hypothese, die eben Uber diesen Gegen- 
stand au%estellt wurde, ist es nun nüthig, dass man steh Überhaupt in das Leben der damaUgcn 
Zeit etwas vertiefe, dass man sich firage, in welcher Weise hat man dort gelernt, wie sind die 
"M( iischen gebildet worden, welche Mittel gab es, um sich Kenntnisse an erwerben? Gftb CS sdion 
KuDBisi lMilen? Wir wt-nU n auf dieses Letztere mit c inr iu Nein atitworten mfls^cn. 

Wir wi«'?en nur, es gab die vk r t lirwiirdio t n HaulnUteii, zu ( 'Hin, Wien, Zürich, ötrassburp, 
diese und jene Meister, Baumeisterfitmilien u. s. w. ; es gab wandernde Gesellen, es gab Brüder- 
schaften u. s. w. Aber von einer Institution, um an lehren, die Künstler gewisaermassen fabriks- 
mftssig zu erziehen, kennen wir nichts. 

Wie aber hat man das Hauwesen gelernt? Darauf können wir sagen: man hat «ich gebildet tmd 
helehrt arnFn^se der Werke der Meister, man hat trelcrnt unter den Augen der Meister m\d bat Ki- 
falirung gesammelt an deaMat«riea selbst, die man durch den eigenen Geist dereinst zu bilden i)e- 
rufen war. Fasst man die Sache so axd, so ist es recht gut vereinbar, dass dieselbe Hand, welche 
vielleicht den Tag aber sich übte in der Ausarbeitung von Stetnwerk aller Art, Abende oder an 
sonstigen Freistunden, wenn auch etwas schwerfHlliger, der Zeichenkunst ohlag, obgleich man 
darin nicht diese Leielitii^keit und Grazie erreichte wie in der Ge;xrinvai't. 

In einem Punkte waren die Baumeister des Mittelalters iui Vergleiche mit der Jetztzeit im 
Nachtheile, denn sie hatten keinesfalls diese« vollstltndige Materisle besessen, um ihre Gtodankea 
schon im voriiinein so vollstündig und deutlich sur Darstellung an bringen { dafllr aber halten si« 
eine alle Erwartung überschreitende Ki aft dt r Darstellung und ein klares BegrifFsvemiögen vor- 
ausgehabt; sie sind eingedrungen in ihr Material und naturganOss entwickelte sich bei ihnen 

« 8. MItUi. des Alt. Vor. zu Wien. III. 

* a. Helder'i umd Eit»lb«rs«r'> KancIdeDknale in Osten. KalMntaatB. IL 
>• 9. cbcBdMelbct L 
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Construction auB Constnictton, welche sie ]itnwied«nitn adunttolcten mit den phantMievollen TSaxk- 

bildungen aus dem Reiche der Natur. 

Mit dieser Darstellung der Umstände, die man vielleicht mit Wohrnnth betrachtet, wenn man 
sieb die prosaischen Verhäluiisse von heute vorstellt, »oll nun die Erklärung fUr da», was ge- 
Bchafifea worden ist, und bezüglich der Art und Weise, wie die Mentchen geschaffen haben, ge- 
geben, werden, jedoeh weit eni&mt davon, dass damit der Wunsch auBgesprochen werde, zu diesen 
eigenthUmlieh sdiOnen, vielleicht poetischen YerhRltniesen zurückzukehren. 

Ein eigener und mit dem damaligen Volksleben innig v<rbinnlencr Zug in den Bauvorlijilt- 
nissen jener Tage hat sich aus diesem Bildungsgänge der Mitglieder der Bauhütte von selbi^t ent- 
wickelt, nSmlich die beinahe völlige Qlradiheit vor dem Gesetz derselben. Der Grossmeister der 
deutschen Steinmetzen su Strassburg hatte denselben Anfang in der Kunst zu madaen, wie der 
namenlose Steinmetzbrnder des entlegensten Ortes; Talent und Fleiss allein förderten ihn zu seiner 
bolicn Stillling, der Beginn aber seiner Laiinjulm liii-lt das innige Band fest geschlossen, welches 
ihn mit allen Gliedern der Bauhütte in dem weiten Heiehe verband. 

Dieser Umstand, dass es keine nach unsern Begriffen bevoi-zugten CHasseu gab, sondern 
dtas nur derjenige anerkannt wurde, der wirklich un Stande war, das MeisterstOck zu machen 
und etwan zu leist( n. mni Iit es erklUrlich, dass meist nur Grosses und Bedeutendes geleistet wurde, 
und CS gibt den Aufschluss darüber, d;iHs diejenigen, wcMie nl< lit znr vollstitndigen Meisterschaft 
gelangen konnten, in einer ehrenvollen 8teilung » xiNtirteii und Bedeutendes loiseteit, weil sie 
immer mit dem Meister in innigster Verbindung standen. 

Nach uraltem Steinmetzbrauche ist dar Heister eben nieht mehr als der Geselle^ er sitzt 
unter ihnen und die Gesellen stehen vor ihm mit bedecktem Haupte. 

Wenn zu uns auch nur eine schwache Tradition jener alten Einrichtungen gelaugte, so ist 
doch die Fonn hinreiclirnd, um zu erklsfren, in welchem Verhilltnisse Meister und Geselle zu ein- 
ander standen und uui naiuentlich zu erklären, dass dieser grelle uuuatUriichc Abstand, in welchem 
der Meister heutzutage gegen seinen Gesellen steht, das Hittelalter nieht kannte. 

Auffallend kann es erscheinen, dass die in Bede stehende Zeichnungensammlnng kein ein- 
ziges Gebilde eines fremden Volkes oder einer fremden Nation entliälr. Nicht eine einzige 
Skizze ist da von einer Kunst oder Kunstrichtung, dif italienisch oder franzHsisch wäre. 
Es steht die hier vertretene ganze Kunst im engsten Ztisainmeuhauge unter sich, und ob von Süd, 
Ost oder West, es ist eine und dieselbe Ideenriehtung, welche durch alle diese Zeichnungen geht 
und nur dem geObten Auge des Technikers wttrde es erkennbar sein, welche Zeichnungen auf ein 
allenfalls verschiedenes Materiale gegründet sind, welche Zeichnungen z, B. unserem Gebiete ange- 
hören oder wo bildsames Materiii! die Form crleielitt rte. Es zeigt dies, wenn auch nicht mit aller 
Evidenz doch, dass die Künstler ilie^ur Epoche eine in sich und in ihrem Lande so ziemlich fest ab- 
geschlossene Corporation ausgemuciit haben und es dttrAe der Schluss nieht ungerecht sein, 
dasa aueh die Künstler, welche in der vorhergehenden Epoche in Deutschland lebten, ihre 
Kunst nicht von ferne her geholt haben, sondern dass sich diesdbe innerlich ans sich selbst ent- 
wickelte. 

Es ist über diesen Gegenstand schon so unglaublich viel gesprochen, geredet und ge.Hclu'ie- 
ben worden, daas ich es mir nicht versagen kann, auch meine unmassgebliche Ansicht darüber 
zn lUissem, wo die Wurzel der gothisehen Kunst zu suchen seien und wer den Gedanken 
derselben zuerst dargelegt hat. 

Um über die Entwicklang dieses Stylea einigermassen Rechenschaft geben zu können, 
müssen wir den Boden aufsuchen, auf dem sich die Formen entwickelt haben künueu — den 
Boden der Kunst nämlich. 
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Dns XII. Jiilirliundert in seinem ScIilusBe und der Anfanof des XIII. Jahrhunderts hilden 
eine all('riliii<j:.s üIht dn-i rrnme rl\ ilisirtc Ktü-opn jrl' it'^nniissMrf a-( rhrcitt te Kunstepoclio. 

Die Macht der Kirciic in ilui-r Allut walt hat, indem sie die LeliiiTi des ('hristentliuniH wie 
eine Saat Uber diß g^unzu civiliäirte Wult verbreitet iiat, audi ihre Ideen in der Knnst ausgestreut. 
Wir finden die Principien des eingehen Rundbogenstyles ebenm8»ip in Schweden^ Koi> 
wegen, Spanien, Italien, Deutschland und Frankreich, eine Emdieiminff, wie sie sich in einem 
späteren Beispiele der Hnnstfresehielite wiederholt: wir treffen nünih'eli den Jesuitenstyl in 
Mexico ffleiehwie in iinsf-rrr H«dmnt, F's war zu beiden Zeiten der Ausfluss eines bestimmten 
klaren Bihle», jenes war der Komanismua in seiner böcliäteu Blüthe, es ist spUfc-römisch, 
nichts anderes. In diesem Sinne, wenn wir den Kunstaustand Binde des zwölfte, Anfangs 
des dreisehntm Jahrlmnderta so auflösen, dass allen CulturvOllcern des damaligen Europa 
gieiehmiiisriicr die Grondltge der Kunst gegeben war, dass ihnen ein gewisses homogene» 
Constructionssyptora aus einem einzigen Centralp)uikt<_' tiiitfrpf heilt worden war, und wenn 
wir aimebmea, dass diese selben Völker gleichniässirr mit nienschlichem Verstände ausgestattet 
waren und nicht unter sehr verschiedenen Bedingun>.reu gelebt haben, dass die bfli^riichen 
und socialen Bedingnngra nicht allzu verschieden waren, da sie eben durch die Kirche seibat 
geordnet und geregelt wurden, so liegt der Schlusü nahe, dass jedes Volk in sciiur Weise die.« 
Kunst .«t iiii in Ohfirnklrr, den Vt i'hiiltnissen des Landes und Bodens entsprecliend i nfvtrla-lt 
habe. Sollen %vir .lunehnn ii , d;i>s w ir Deutsche, die wir wahrhaft heroiseii sind in der SLlb>tvs,'r- 
läugnuug, unfähig gewesen !<ein sollen, eine uns gegebene Kunstrichtung fortan und weiter za 
entwickeln? Sollen wir anndimen, dass wir nicht von selbst, wenn wir einen Cirkel snr Hand 
nahmen, auf dieselben Bedingungen der Construction gekommen wUren, worauf andere Nationen 
f,'okomincn siinl? Dies ist nicht möglich, und wenn ich sogar vielleicht in etn<"r Sehwilche des 
l'utriotismus zu santnitni^ch sein srdlte. so lehrt die Gesehiehte der Kunst unzweifelhnft und 
unwandelbar, dass diu Klomcntc des Spitzbogens folgerichtig diesseits und jenseits des Rheines 
und der Alpen aus den gegebenen Bedingungen sich entwickelten und entwickeln mussten. Die 
sRehsischen Bauten, die Bauten Österreichs, von denen des Rheins und Sttddeutsehlands Ober- 
haupt nicht zu sprechen, weisen Schritt fllr Schritt, Punkt fUr Punkt nach, wie bei der Richtimg 
der Architoctur der Meister endlieli nnf die nothwendige Bedingung kam. seine Kreu7}rew;5lbe 
anders zu construiren als der Rundbogen es zulies«; er fand es von selbst, er kam, wenn er in 
organischer Weise irgendwie construtrte, folgerichtig zur gothischen Etmst und konnte gar nicht 
anders. Die Geschichte Idirt es, dass es so ist Doch waren die Wege, die jeder dabei ging, die 
Anlagen der Bauwerke im allgemeinen natürlich sehr verselileden, sowohl aus Gnuid des 3Ia- 
teriales n!s aiieh nm (rvmui der versehiedenen Sitten nnd Charaktere des Menschen liVierhaiipt. 
Während der Deutsche in allen Dingen Fetlaiit ist un<l er auch Pedant in der Entwicklung seiner 
Formen war, während er mit der grüsatcn SerupulositUt vorging, ja mit kleineren ICtlefai sogv 
die Entwicklungsphasen durdimaehte, hatten im schnellen Schritte die el^anten nnd minder 
SCrnpuIOsen Franzosen schon glSnzende Efibcte im Ganzen erzielt. 

Wn« 7.n dem Intlmme Vernnlnssnng gegeben hat, als seien die Flnuizosen speciell die Erfin- 
der des gothischen Style.s, dürfte l-'olgendes sein: 

Man verwechselt niimlich von archäologischer Seite sehr häufig Styl mit AnUge eines Baues, 
und wir haben in dem glitnzcndsten Bauwerke unseres Vaterlandes, an das sich so viele Lieder 
und Begeistcnmg knllpfen, im Dome zu C'Oln ein Bauwerk, dessen Anlage unzweifelhaft nach 
frnTtrnsischeiii Cluster gebildet ist. Noch ein zweites Argument wird angi fiiln t für <lie Iklianp- 
tung des Lrspnuigs der deut>;chen Knnfit in Frankreich, ii!fm1ieh die Kirche zu Wimpfen im Thal. 
Ein Chronist sagt, dass ein franzüsischer Meister beruten worden sei, der in einer neuen Weis* 
die Kirche ausgeführt habe. 
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Betrachten wir diete beiden Facta nUher und wir werden trotzdem doch ein« aehr grosse ße- 
nihi^unfr sohfipfen kOnnen flir die Selbtttändi^eit unaerer Kunsteotwicklanj^; «uer*t den Dom 
zu Oöln. 

Um die Bedeutung eines soldien OKOtiachen OeirlQli»e» auf deutscher Erde würdi- 
gen SU kSnnen, moss man die Bttuteehnik ins Atige fassen, die in Ooln und besonders am Nie- 
derrbein gebenrsobt batte bis sur lütte des dreisdinten Jabrbundertes; es war die ToAktsin» 
tecfanik. 

Es ist dies ein Mittt^ldin^ zwischen Zie<rel- und Quaderbau, wo die iinuptniasMo huü kleinen 
WerkstUclcen zusammengesetzt wurde. Die Leicijtiglieit dea Tufidteinbaues, die Bequemlicldceit 
der Ausflihmng dieser Bauten hat dasn beigetragen, dass die Mnssere Entwieklung des gothi- 
«chen Styles am Kiederrlieine SttrUdLfaUeb. Der TutfHtein aU solcher nacli der damaligen An- 
schauungsweise war nicht geeignet zur Anwendung der in anderen Gegenden Deutsehhinds schon 
b!(ihenden «rntlii.Hchen Kunst. Krut den milehti^eri Miliinerii, tWv damals nti «It r S]>it7,<' Ktnndi'U. 
dem heil. Engelbert, Erzbischoi von (Jühi, und Konrad von Hoclisteden gelang es zur Zeil des 
Interregnums, Mittel au sehaffen, dass an die Ausfllhrung eines Quaderbaues gedaohc werden 
konnte. Dieser Quaderbau hatte nach den damaligen VerhUltnissen sehr bedeutende Schwierige 
keiten gehabt, indeuj der zu verwendende Tra< lj\ tstcin ein ziemlich ungefllgea Material i.st, das 
«ich zu rumänischen Bauten in weichen und gebundenen Linien mehr eignet, als für den gothi- 
schen Styl. 

Da nun aber nur diese Mittel geboten waren, als der grossariige Entschluss, den besagten 
Quadorban aussufttbren, gefianst wurde, so konnten, wenn man einmal ein so grosses Werk schaf- 
leil wolltef nicht mit Zauberei die fertigen Meister und Künstler aus der Erde gestampft werden, 
sond<'m es ninsste die Idee entweder durch wirklich französische Mfistrr odw auf icnem Wege 
hereingebracht werden , dass nämlich Meister nach den Städten in Frankreich gingen, um dort 
Studien zu machen. Wer die Verhältnisse um COln studirt bat und sieht, wie isotirt die Architectur 
des Cttlner Domes ist mitten unter den umgebenden Tufilrteinbautm, wird auch sagen können, 
Av< IUI am Ii die Idee dieses G< Kilndes importirt wurde, so wurde eben nur dieses isolirte Qebttude 
iiii[)iirtirt> ii!»t r nimmer die Arcliitectur als sol( lu . Die Detailentwickhmg, namentlicb der ImiTi< n- 
banien, ist :im Kiederrheine ebenso vollständig \ind in geschlossener Reihenfolge vorhanden als 
irgendwo. Ich will Uber die weiteren Gegenstände, woran die Eutwicklung am Niedcrrheiue beson- 
dere ersichtlich ist, hinweggehen. Wenn ich unter andern nur die Elisabethktrdie in Marburg an- 
führe, so wird man augeben, dass dieses liauwerk so selbständige Gedanken und solche Formen 
der Architcctni- anfw« isf, ilic in Fraiikrclch krinc Parall« lu fuult ii. Ks ist hLsoiult rs bezüglich des 
t'othif*chen Kirclicii<robauiks noch etwas hervorzulieben, niuulicii die Construction der soge- 
nannten Halle, eine speciell deutsche Construction. Während die Franzoseu und Uberliaupt die 
romanischen Volker sich in ihren spatesten Entwicklungen stricte an das alte Basilikensystem 
halten, genflgte es dem Deutsdien weniger und er ist schon im XII. Jahrliundert zum Ilallt-n- 
baue, einer gani selbstiUidigen Auffassung der Construction, wie sie nur hier vorkommt, ttber- 
gegpangen. 

Das zweite Gcbiiude, die Kirche zu Wimpfen im Tliale, luitte mir, ich muss es gestehen, 
«ds jungen Manne manche bittere Stunde gemacht, indem ich dachte, diese Kirche wSre wiiklich 
der Anstoss gewesen zur Entwicklung des gothischen Styles in Deutschland. Wer nur einen ober^ 
flileblichen Blick darauf geworfen hat, siebt klar, dass da ausgesprochen französische iVjxhitectur 
herrscht; iHn^^rn« Hf'trnrlitmiir liiiifrefrcn lehrt, da.ns die.selbe cbcTi atisserludb jeden Zusanuuen- 
hanges stellt uüt irgend welciier gothiscben Kuusiweise, wie sie in iMitscülaud und besoudcrs in 
SUddeutachland edstirt haben konnte. Es ist in der Anlage ein einfacher Basilikenbau mit Apsidial- 
XIL s 
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c'onstruction ; zwei Tliürnie. die recht« und links von tier A])sis an^eLriidit smkI. Bosoiulcr^ von 
Bedeutung ist die südliche Krt'uzta(;ade, welche an die Kathtdral«' von ( liartres erinnert und mit 
der ganzen Grazie, Leichtigkeit und Liederlichkeit (»ei eü geüagtj in der Furm ausgestattet ist, wie 
eben die Frsnzosen ihre Sachen mitunter «uastatteten. 

Viel Klter, wenigstent ein halbes Jahrirandert Mlter als diese Kirche, erhid.ten sich «U 
Bewcifimittcl gegen die Ausbreitung der franziLsi^chen Kunst in Deutschland, die unvergleichlich 
schönen Bauten von ManlbronT). wo man die Entwiekhuijr des "-othisehen Stvles von seinein 
AofuDge bis zu seinem Niedergange veifolgcn kann. Ausserdem Iiabe ich aber auch, was die 
Gesammtanlagen betrift, worunter namentlich die Apudialeonitruction au verstehen iBk, nimfich 
den Capellenknmf der Kathedrale, der «usscblieaslieh franaOsisohen Ursprünge» sein soll, anch 
in Deutschland EntwicklungsgebUude gefunden, die von ausserordentlicher Bedeutung sind. Ich 
darf' nur erinnern an die nicdciTlirinischen Bauten, die in der KleeVdattffjnn entwickelt sind, an 
die Bauten von Uildeshcim und Magdeburg. Heisterbach ist in Besielmng auf die Entwicklung 
Mm» Apus aehr interessant» noeh mehr abor die Kirche an Itarienstadt, eine Toohterkirdic 
von Heisterbaeh. So wurde Imeits am Sehtusee des XQ. Jahrhunderts gebaut 

Ich glaube sagen zu klfnnen, dass, festhaltend an dem Unterschiede zwischen allgememer 
Anlajrp und Stylentwieklunp- nn inid fih- sicli, zur lC\"idi'n/, darfrttlinn ist, dass die Entwieklim^ 
der Architektur bei uns ebenso selbstündig und naturgeuiüss wie bei den Franzosen tnii r Ita- 
lienern war. Dass im Verlaufe der Zeit gewisse Ideen durch Keiheu von Meistern iiin und ii«r 
getragen wurden, dass der Eine od«r Andere steh durch Anschauung jener Werke weiter gebildet 
hat, liegt ausser Zweifel. Ks ist gewiss, dass wir ursprünglich von den Italienern unsere Kumt- 
weise in der romanischen Epoche empfangen haben und dass wir die unsere ihnen in spilterer 
Zeit abgegeben haben. Ks ist ausser Zweifel, das« deutsche Meister nach Spanien berufen worden 
sind, um dort zu bauen, und wir wissen, dass ein franzüsischer Meister, Villard de Uounecourt 
in Deutecbland und Ungarn gereist ist'^ Docb kann ans dem Verkehr oder der Reise eimehwr 
Meister nimmeimehr der berechtigte ScUnss auf Einführung einer bestimmten Kunatweise durch 
dieselben gezogen werden. 

Zahlreich sind auch all jene inneren teclmtsehen Gründe . wcleho zur ErgUnzung jenes Be- 
weises dienen miisstcu, den ich anzutreten übernommen habe, die aber in ihrer Au»l\lhrlicliktit 
ao&uzShlen hier nicht am Flatse sein dUrfte. 

Der Zweck dieses Vortrages und der daraus entstandenen vortiegenden Zeilen war blos. niit 
merksani zu machen auf jene .*>?ammlung werth\(dhr aller Zriclinungcn der kni*(erl. Akademie der 
bildenden Kllnste. Die weiteren Bemerkungen »ollen nichts mehr als Notizen «ein, die sicli bei 
Betrachtung jener Zeichnungen ergeben und die in Form der eigenen Überzeugung mitsutbeileD 
dadurch Gelegenheit geboten wurde. 

>» S. mtth. der Cestr. Codd. m. 
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Alaria-Saal in KärDlhc». 
Monographie mit Aufnahmen 

TOK HaM PlTÜCHlllOi 
MmtU-AMMMlHi 

iXit 1 TM wbA U HoteokBlHM.) 

I^aum eint' Snindf ausser Kla<;( ut'urt hu der nach St. Vi it iillirenden Strasse Uejft die berillinite 
Wa.llfaliit»kirclit; Maria-baal aul einem mäsHigeu Hügel, die Weatfronte mit den beideu ThUrmeu 
gogea das Thal gekehrt. Weit hinftiu tönt das herrliche GelSnte in das liebliche Thal, ein Bild 
de« Friedeos und der Ruhe. 

Aber nicht immer w ar ( s so auf diesem Boden. Da wo jetzt die Traijc filr den Schienenwejf 
niarkirt is»t und viellfic lit in Kiirzp der Scliicncnsf rang sich mit der Westbalui verbinden wird, 
um den friedlichen V erkehr mit den .N'acliburlUiidern zu erleieiitern, hcrrüchtiin einst die gewalti- 
gen BOmer, die Überreste ihrer lentdrten Kiederlassung geben Zeugnis« von der Macht and Cul- 
tur dieses mSebtigen Volkes. An der Stelle wo sich jetxt das Gotteshaus erhebt, stand einstmals 
ein Opfertisch der lieidnischcn Slaven, die sich um diese Metropole st liiiiirlcn. KämpfV fanden 
statt, als das Christcntlmm ('in;renihrt wurde, Kiinipfo ah die imjrHriselii-ii Horden d;is Land ver- 
wüsteten, und selbst in der iietormationszcit war e» hier unruhig und Parteikämpfe erschUttcrtcu 
da« stille ThaL 

Weithin leuchteten die Garben des verheerenden Feum, das diesen Ort mehrmals ein- 
fischcrtc ; a1i< i- noch Steht der feste Quaderbau an aeiner Stelle und gibt Zciigniss von dem Siege 

de» Cliristeuthums, und der Forscher wird mUchtig angezogen, um hier seine Studien zu machen. 
^Stichst Gurk und St. Paul uiuüs Maria- Saal zu den bcmerkensworthesten Kirchen Käruthenti 
gezählt werden, wesshalb siidi eine eingdieode Besprechung derselben ganz gewiss lohnen dirfte. 
Wie schon Eingangs angedeutet wurde, stand hier eine rBmisehe Niederlassung, die Stade 

Virunum, welche von den Hunnen auf ihrem Zug gt <.r i It ilien zerstört wurde. Diese rOmisohe 
Stadt muss eine betrilelitlieli. .Vusdelinnrifr frehabt haben; sie wurde im Osten von Helenenberg, 
im Süden vom Saalerberf^e , im Westen v on ülrichsberg und Kariiburg begriinzt. Die ausgegra- 
benen Meilensteine mit dem Namen Virunum zeigten die Abgrenzung der Stadt im ZoUfelde an 
und nuu'kirten die Ausdehnung derselben, bn Volksmunde ist die Si^e noch lebendig, dass einst 

am Maria •Saaler Berge ein prachtvolles Schloss und ein Tempel gestanden habe. Dies ist 

t* 
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begreiflicli. Avpnn man die zaiilieiclieii ineint in Marmor gearbeiteten Scnlptnrfn betiaditet, von 
denen manche kUnstleriiwIieu Werth zoijfen und alieiithalbcn nicht nur an der Kirche, sondern 
auch an den flbrigen GebSuden des Orten eingemauert nnd. Ausgegrabene Mosaiken, Wand- 
gemHlde, Toni und Relief» Ornamente ete. hat der hiitorisdie Verein von Elagenfurt auflie- 
wühl t un<l sie geben heut SU Tage nocli Zeugnüts von dem Retohthum und dem Kunstsinn dieser 
rümitichcn Niedc-rhissung. 

W'iv «Icr Nauie Maria- Saal entstanden ist, dllrlte schwer mit BestimmtJieit an/.ug'cbcn sein. 
Urkundlich kommt der Name Solium im Jahre 1115 vor. Der Name SoU aber stammt aus der 
alten Sage und wurde in ein Werk von Pruner aufgenommen, welches die Ausgrabungen und 
Funfle des alten Virunnto tum Gegenstande hat'. SpÄter kommt der Name Reifeld, Zolll« 
wahrsf In iiilii Ii ( int Entstolhinpr <\r^ vorigen NaniPHH vor. Auch will man den Namen von Maria 
in Solio (Maria im Throne), wie selbe dort vorgestellt wird, ableiten. 

Urkunden Uber die Dotation von Maria-Saal und anderen Kirchen ans dem VIIL und 
IX. Jahrhundert weisen slavische Kamen auf und es ist sieber, dass nach Zerstörung der römi- 
schen Niederhissung sirL . Ine shxvische Bevölkerung dort festsetzte, welche anfange heidnisch 
im«! ppMtcr ( In istimiisiit, mit <ii in (rrmianentlunn verniiwht wurde. Dir lÜHtori.selien l>:i(i ii ^''11(^1 
bis in das Vlll. Jahrhundert zurikii, und es wird angegeben, dass C h e tu m ar (der Nefie des wen- 
dischen Herrijcher» Boruth) von» König l'ipin den KSirnthnern auf ihr Ansuchen als Uerzog 
bestimmt wurde. In Beglcitnng d««i Priesters Majoran ns hielt Chetumar seinen Einsng nud 
betrat seine Renidenz au Karid)urg, dem jetzigen Maria-Saal gegenüber. 

Herzt lg (Ml . r n mar's Streben ging dahin, sein Volk zu «hristianisiren, was seinem Vor&hrer 
(Jarast nicJii gilkkte. 

Der Bischof Virgilius von Salzburg wurde dringend eingeladen nach Kili-nthen zu kom- 
men, um dies fromme Werk dnrehsnfilhren, konnte jedoch diesem Rufe nicht folgen, und sandte 
den «i»äter heilig gesprochenen Modestus mit vier Priestern, Wato, Regtmbert, Cozzor 
und I-atin, nebst dem Diaeon Kckhart und anderen Geistlichen mit dem Auftrage zu 
Chetumar, das Volk im christliehcT) Glauben zu unterweisen, Kirchen zu emchten und Priester 
zu weihen. Es wird sogar die Vennuthung ausgesprochen, dass Modestus die der einstigen 
Heizogsburg gegenüberstehende Capelle bereit;» fiind und selbe su Ehren der heil. Maria ein> 
Weihte. 

Ein Gebiludc, welches noch heut -m TacTf steht, und den Nanien Modesti-Stdckl fUhrt, soll 
die Wolmiitsj; dieses ersten kHnitlinerisclu u Hisehots gewesen sciti*. 

iici den damals noch rohen, dem lleidcnthume vielfach ergebenen Völkern, wai" die Aufgabe 
üchwierig und gross das Vertrauen, welches der fromme Oberliirt auf seine Sendung hatte. Mit 
vollem Eifer, unennfldlich diesem Ziele zustrebend, ist es dem heiligen Manne doch gelungen, 
den Sieg der Cln-istuslelire ilber tlie heidniseh» Gewohnheiten und Gebräuche zu erringen tnid so 
du« ( "hristentlinm auf diesen Boden zu veqiflnnzcn. Er starb, nachdem er dies «-rosse Wei k voll- 
braeiit und laugende mit eigener Hand getauft hatte. Herzog Chetumar Hess den boaiiiRn 
Bischof in Maria-Saal begraben und zwar vor d«n Altar, denen Chriatusbild der heilige ^lanu 
Melbst mitgebracht hatte. 

Das au« Stein gefertigte Grabmal steht noch in der Kirche an der Nordseite, vor dem 
Christu.saltare. Die Volks.tage hat diesen Gegenstand in ihr Bereich gezogen und man enllhlt, 

> Prv n« r Jobraii Dominik. Splendoi HsliiiiHiS «iM» SsTae. Xteftmlivt, iflSt. S«. 

» An Ka»*« de» n«Tf«s tnr i««1rt«n Hand M«lit «Ine qmdnttlMrlka Capelle, Jetst Hohlsf«, mit plner halhrumlwi Ap»ii.. .lirmi 

ein Ofnijiui-r. »c-|,.|i,'- zu . in. -in Si.ilili;!!! vcru . rii!i-( »i.nlin i?t -, ilifiso» wird al« d;ia Moil. ^ti-Strickl li.'/.. ir liL> c nnil dit< t'»!»«!!« 
nU die cr»U' l apclk-, worin der heil. Modestus gcbetnt h*t. Die Ci^ielle sei|ft Spureu vun Malerei, gchm aber elat-r ■patcrei 
Zeit a«. 
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<l:i>-. ilas flr.ibnml eicli tmnrrr mt lir dem Altäre nilhcrt. Wenn dnsselbc einst dem Altäre ganz 
nahe gi riii kt ist, so wird dies ein Zeichon i^ein, dass der |iln«rf<tc Tn^r hereinbreche. Alte Louto 
behaupten, »ich mnnern zu können, dum da» Grabmal so nahebei dem abschliessenden GitU'r 
gewesen sei, dum man Mflhe hatte dnreli den Zwischenraum tu kommen. Auch werden demselben 
bis in die neueste Zeit Wunder zugeschrieben und Kranke, die droimal auf den Knien um diese 
hl iliL'c Grabstittte gerutscht sind, stunden gesund 1^^eder auf. An tausend Jahre sind seit jenem 
I n;;-! \ fr^anpcn und der fr'Utliclie Funke, den der heilige Modestus iu die rauhen GemUther des 
heifiiiischen Volkes gelegt liatte, leuchtet fort filr alle Zeiten. 

Noch hatte aber die Christuslehre nicht ToUkommen gesiegt Ober das Heidenthum nnd mit 
denn Tode des heiligen Mannes, der durch sein hohes Ansehen Friede und Eintracht erhielt, ward 
die Ruhe wieder heftig ersrhilttert, und die heilige Lehre so bedroht, das» Chetumar sich wieder 
genöthi»rt fnnd. l>oi dem l?i*ä< ltof Virgil ius um seine Intirvontion zu bitton. 

Latinus, nach ilun Modelhomus und nach diesem Warmanus sollten dies fromme 
Werk fortseien und die Gemüdter beruhigen. Schon fing die hdlige Wahrheit wieder an fe^ 
Wurzel au fiusen und das Christenthum bltthte auf, als im Jahre 769 der Tod Chetumar's 
erfolglfe. Mit einem Male waren alle Friu LtL- des langjährigen frommen Strchcns vernichtet und 
die missvergnllgten Vornehmen aus den slavisclu n ^ Olksstäiumen empi^rt/'U fielt. Heiden und 
Christen gerietlien iu furchtbare KUmj)fe und Grausamkeit bezeichnete iln-e ödn-itte. Die Witwe 
Chetumar's musMe sich mit ihrem Sohn Valduug nach Bayern flüchten. Der Ivampl dauerte 
fort und der Abfidl vom Ghristentbtime nahm m. Kirehen wurden serstOrt und die dem ehrist> 
liehen Glauben treu Geblieboien flüchteten nach allen W( Itgegenden. Da trat Tassilo, Herzog 
von Bayern, kräiftig auf und bihuligte die lu Ix Ih n mit .-turkLi Hand. Valdnng, der SohnClietn- 
niar's erhielt wieder nein l-jl)e. Kr tinp nun Si^rLT, duss die tiuurifren Foliren der Empörung und 
«les Bruderkampfes wieder verwischt wurden und trachtete mit rastlosem Eifer Ordnung und Sitte 
sn erneuern und das Gluristenthum an befestigen. 

L'nd abermals War es Virgilius, Bischof von Salzburg, an welchen sichValdung, wie frOher 
«ein Vater Chetumar wimlite, und von dort her wiirden die frommen Milnner Heimo, 
KegirnboM, Majoran II.' >ind andere Geistliche hidier gesandt, um den ehristüelten 
Glauben von neuem aufzuricliten. Im Jahre 7Ö4 starb Bischof Virgilius und Arno der i. ward 
Erzbikchof Yon Sslxbnrg. Er wurde der grOsste WohlthSter KXmthens, er bereisete das Iiand, 
lehrte das Wort Gottes, bildete das Volk, erbaute Kirchen und setite Priester ein. 

Nach Maria-Saal wtu^eTh e o d e r i c Ii oder 1) i e t r i c h als zweiter Landesbischof bestellt, welchen 
wUrdijjen Oberhirten Arno persöidich den Fürsten des Landen vor!<t«lltc. Als dritter Bisrliof 
von Maria-Saal wird Otto genannt. Seine Zeit mu«» ruliig unil ohne besondere Ereignisse abge- 
laufen sein, da die Chroniken nichts weiter enählen. Als sein Nachfolger wird Oswald genannt. 
Da dieser PrSlat das Streben hatte, sieh vom Erabisthnme Salsbuig unabhltngig xu machen, so 
hob der damaligeEnbiaeliof Adel wein den landbischoflichen Sitz zu .Maria-Sa^d auf, und behielt 
diesen Sprengel in eigener Verwaltting. Nacli Aidltebung des BischoCsitzes blit^b in Maria-Öaai 
nur ein l'robst, ein Deehaut und tt'ui CoUegium von Chorherren. 

Ausser den Kimpfen, welche bei Einführung des Christen thums in Maria-Saal stattgefunden 
hatten, wurde dieser Ort noch von manchen herben Schiksalen heimgesucht Die TUrken ttber^ 
fielen gegen Ende des XV. .Jahrhunderts bei ihreii Raiibz(igen durch KHrnthon auch Maria-Saal, 
and hausten mit empilrender Wuth. Noch mehr litt es dureh die ungarischen Söhlner, welche von 

' Maeb Klein«yer'«, „Nnobricbten vum Znatand« etc. JuTUvk* (>*alsbin]{ 1784. Fol. a 146), berief Cbetamftr ans 
itm BittImM Mibvf di« ktüttm FiMWtw L«po imd MKioraam«, mni wntmvmt ÜA tammt wibais Hattogthsn Au uls. 
tai|iMh«i KinlM. — VatgL mmA daaalbat die alt« MaMfia eoaTaraloiili CariMhbwjniB, DipL Arch. IV. d. II. V«n: 
nie tertfo poatiaa man MmeiaaF ate. A. d. U. 
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nlntscli. (Irin llti rtiihrer des Königs Mathias Corvinus geflllirt hier einfii Ipti . naehdcm 
die.se Hiirliaren selion im Jährt; 146i Kilnithen gebrandüchatzt und beinahe zerstört hatten. 
Maubitsch kam vor di«Mm Gnadenorto im, in der «iclieni VonuMsetran^ Uer reiche Beute sn 
finden und die wilden Horden lagerten eich, xm denselben su stttnnen. Die BevOlkeronn^ war in 
Angst und Scbrecken nnd flehte in dem Gotteshause um Schutz und Hilfe zu Maria der Gnadeii- 
niutter, indess die wehrliafti n Bcwolmer die KintrjfTiire versrhaii/tt n, um dorn F( im! WiiU rstati(l 
leisten zu klinnen. Aber immer grösser wunle »lie Verwirrun;^^. In ileiu Momente der hereinbre- 
chenden Verzweiflung trat jedoch der wllrdige Pfarrer zu Tultsehnig, Jacob Kadhaupt, zugleich 
Chorherr von MKria-Saal, unti'r die vOltig Versagten, welche Gut und Blut ftlr rettungslos ver- 
loren hielten, und richtete sie auf in dem uiu i sc liiUterlichen Glauben an Gort, der ja dem kleinen 
Davi«! dii' Kraft gab, don llicst u O.iliath zu l)csii |.'>'H. fti stiirk! und ermutliiirt iliii-cli diese Worte, 
gelfilitt 11 <li( Bowohner am Alr.iK der heiligen Maria, im Gottvertrauen auszuharren und dem 
Feiiule nuinnliehcn Widerstand /,u leisten. 

Die Lage des Ortes auf dem isolirten HUgel und von Mnnem und ThttnoMn gesdiUtst, kam 
den Belagerten sehr zu statten. Auf die anstOimenden Feinde wurden grosse Steine, siedendes 
Wiisxer uml Öl, friKch gelöschter Kalk etc. gewoi-fen, nnd so der erste Sturm abgeschlagen. 
Trotzdf iTi wHren die tiijiAren V« Ttlu'idiger der Uberzahl ihrer Feinde erlegen, wenn iiidit im 
ungarischen Lager das grösste (iesclüitz gesprungen wäre, und endlich Maubitsch die Nachricht 
erhalten hStte, dass Balthasar von Weisspriaeh, Landeshauptmiiim von Kftmthen, mit eiacr 
etsrken wohlgerttsteten Kiegsschaar anm Entsats herbeieile. Die Belagerung wurde plotstich abge- 
brochen und die Feinde jsogen sich gegen Friesach zurück. Eine steinerne Kugel, welche vou deD 
Ungarn abgeschossen wurde, hilngt noch heut zu Taoi- als Andenken an diese grauenvolle 
Zeit neben dem südlichen Eingang der Kirche mit der Liächritt: „Diette Kugel wurde durch 
den Anfllhrer Maubitsch, da der Huhnenkönig [Matduas vergeblich Hjsrift Saal belagerte , abge- 
schossen. 1483." 

Auch in der Reformationszeit hatte Maria-Saal dundi tlie Parteikitmpfe wShrend der Relipions- 
streitigkeiten zu leiden und ein bedeutendes Un^lUck traf Ort nnd Kirche im Jahre HHi'j \u ih r 
Nacht vom ü. November. In einem kleinen Hause, nahe der Propsteital'erne, brach nämlich Feuer 
aus. Durch den heftigen Wind angefacht, griff es mit rasender Schnelligkeit um sich, der ganze 
Ort stand in Flammen und selbst die Kirche blieb nicht verschont, denn das Kirchendach fing 
Feuei , ih r Srlilifer flog in glllhenden Stücken umher, und hellaufbrannte der Diichstulil , das 
Holz\v( rk. in (h u l'liilnnen wurde ebenfalls anj^'-i Ln-iffi u und so stürzte zuletzt am h die sclmielzende 
Glocke lierab. Selbst in das Innere der Kirche drang das Feuer und bereit» w iir ili r Josephsnhar 
von den Flammen ergriffen. Dem rastlose Eifer und der ausdauernden Kraft der Hilteleisteudeu 
gelang es endlidi , dem rasenden Elemente Einhalt su thun und weitere ZerstOnmg lu verboten. 
Durch den frommen Eifer der Gläubigen wurde der Sehnde bald wieder gut gemacht und ii\ 
kurzer Zeit stic ir das Gatteshuns in neuem Glanz au*i seiner Asclie hervor. Kostbare Geschenke 
wurden geopfert und die neue Glocke, weit berühmt durch den heirliLhcn Tnn, p-iht Zfiitrniss von 
der damaligen Opferwilligkeit. Diese Glocke, eine der grösütcu in Kärntiien, wurde im Jalu-e H)87 
durch Graf von Stadion, Bischof von Lavant, geweiht und wiegt 118 Centner. 
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Maria- Saal in Käsntseü. 

K(1)on den hiHt<ir!--(lu'ii Daten iiml Aufzcichminjrt'ii iihrr die Sfhicksalc diese« Gnadcnortes 
begleitet die Sn^v, theiU histurti^ulicn theils mythiscUeu Cljuuruktors, fast alle wichtigeu Ereignisse 
und reicht noch viel weiter zurlick. 

Sie enSUt von der wilden Jagd am Haria-Saaler Berge, von wo aus sie nach Si Thomas 
bei Zeiaelaberg^ zieht, von dem alten Heidentenpel und dem hohen Sehlome am Saalerberge, vom 
Wassermann, den man h'uv liiinfifr {rt f^met, von der wilden Perclitel und dem wilden Manne 
ete. Eig'entlniinlic Ii und bi im i kLUswerth bleiht f«. dnfn lii<>r, wo «las Slnvcnthuni ciju» <rrf>««e 
Metropole halte, doch die meisten Sagen und iiu-e GeKtalten ein vorwiegend deutsche» (jeprUge 
haben. Zu den Sagen hbtoriechen Charakters ist jene Uber das Grabmal des heiligen Modestus 
zu ziihlen , welche bereits früher angefllhrt wurde. Eine weitere Sage Uber den Ursprung des 
Gnadenbildes der heiligen Maria berichtet folgendes: 

Der heilige Adalbert. Hi«)rliof von Pia«;:, soll dios Gnadenbild von Recanato in Itahen, dem 
jetzigen Loretto, als Seltenheit mitgebracht haben. Als er «pUter zur Bekehrung der Heiden nach 
Preussen abging, wo er un Jahre 99 T an die (Gestade der Ostsee kam und ein Opfer semes 
Berufes wurde, Terlraute er das Bild einigen Freunden unter der Bedingung, wenn sein Werk 
nicht gelingen sollte, e.s wieder nach Recanato zu befördern. En war im Jahre 998, als diesem 
Wunsche gemsLsn zwei bUhmische Adelige niif (Inn Ii. ilir,n iL ]?illiiissf! iJire Reise narli Italien 
antraten. Wühi-end der i^acht, die »ie zu Villach in Kärnthen xnbraehten, vemahmen sie im Traume 
«ne Stimme, welche sie anfibrderta ihren Schatz naeh Maria-Saal zu bringen luid in dem daselbst 
befindlichen Ootteshanse anfsustellen. Des Traumes nicht achtend, wollten sie am folgenden Mor- 
gen ihre Reise fortsetzen; aber vergeblich blieben alle Anstrengungen, ihre Rosse weiter zn 
l)rin«rfTT. In dirscm Ercsgiiissc' t incn liiilieren Willen erblirkciid , zogen sie erst jetxt KuikIc von 
dem Urte ein, der ihnen dnrcli eine geheimnissvolle Stimme \\ uv l)r5?f irlmet worden. Freudig wie- 
hernd schritten die Gäule vorwärts, nachdem mau sich zur Rückkehr gewendet hatte. Sie eilten 
hin SU der Omen angedeuteten Kirche und die Reisenden legten in die HSnde des Propstes da« 
ihnen anvertraute Kleinod, ihn zugleich untei-richtend von der Weisung, die sie im Traume 
erhielten. Noch hnitf deutet ein Gemälde am Seiteneingange der Kirche auf diese Begebenheit. 

Mvthisehen Inlialts ist die Sage von den Tfufel-^tritteu. In der Kirche zn Maria Saal sieht mmi, 
wenn man den südlichen Eiugtuig iiberseiireitct und ilen gepflasterten Fussboden beü-achtet^ die 
Klauen eines Bockes in die Steine eingedrückt. Ober den Ursprung derselben erailhlt die Sage fol- 
grades: Es lebte vor vielen Jahren in derselben Gegend eine junge Bftunin, welche einen reichen 
Bauemsohn heftig liebte. Die arme ßKuerin sann auf verschiedene Mittel, um den Gegenstand 
ihrer Seluistirlit zu erlndten, indem ihre Ai-mnth vor den Atiircn dvr Eltern des jungen Rnrselien 
das liindernis» ilirer Vereinigung war. Da kam sie auf den Gedanken, den Teufel am Kreuzwege 
tu besehwOren und von ihm so viel QtM zu erhalten, dass sie, als ebenso reich, auf den Besitz 
ihres Gdiebten Anspruch machen könnte. Dies führte sie in der Thomasnacbt auch wirklich aus. 
Bald jedoch kamen die Gewissensbisse, und am Tage vor ihrer VermMhlung, da sie das erstemal 
seit jener Nacht die Kirche betrat, um zerknirselit vor G<»tt ihre nehwere ."^ihidt- zn beichten, 
gewalirte sie den Teul'cl am Eingänge, im Bcgi-iflfc sie zu verfolgen. In grOsstem Selu-eckcn ergritf 
sie die Flucht und rettete sich noch gerade sur rechten Zeit in den Beichtstuhl, wo schon der 
FHester ihrer harrte und den heiligen Segen ttber sie sprach; dadurch ward die Macht des Teufels 
sbgewendet und er verschwand; seine Fussstapfen sind jedoch noch sichtbar*. 

' r>< r Kii-<^l'nilrii \ft .ine Art K.itrich. »■«■Irhrr in noch weichem Zustande, wie bckunnt. «Ilerloi Abdrüclto annimint 
UBi! .'«illif il.<ijn im ti .-.ti 11 /iiütandv heiliehiilt. Die .Spuren »iiid mehrere Tritte von ungleicher Grösse, uud wie es scheint 
Toa Kiiid«n«kittben; lU« Teut'elctriUfl ■ind einfuh Bundstritte, und dSrfte ein Hand den «pieModeu Kindara naehgeluifw 
•dB ssd die BndrOeke Im dem wtlelMit BatrfaA lick a|iSt«r verhirtft haben. 
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Befestigte Lage des Ortes und der Kirche* 

Ans dem Situatioiisplaiie in Fig. 1 ist die befeiligke Lage der auf einem Hl^l «tehenden 

Kirche liebst Jen ilazu gehörigen Gebäuden zu ersehen. Noch jetzt zieht sich der Wall<friiben nuf 
jciu r St ite liin, welche nicht abj^edaeht iat (VII); nilmlich üHtlich und südlich. In Mitte des Platze« 
stellt die Kirche (I), nördlich das Propsteigebäudc (Vlj, westlicli <ler Pfiirrhuf mit mehreren Ausbauten 
(V) ; südlich daa Üctogon (III), der sogenannte Heidentempel, angebaut an ein befestigtes Grebäude, 

dessen Thurm oben mit Pechnasen nnd Sehnss- 
scharten versehen ist. Zwischen Kirche und Orto- 
(roll steht die Liclitsjlule fll). ( )stli< li .steht eben- 
l"all.-> ein GebUude mit einer l'.iii^raufrspt'urte im 
Spitzbogen, welche durch eine Zugbrücke abge- 
sperrt werden konnte (IV). GbgenwHrtig vwbindet 
eine •revvcUhte Brücke den Kirchplats mit dem 
Marktplatz. Au der Nord; und Westseite ist der 
Hurrel Hteil abjj;e(laelit. Die Situation zeigt es klar, 
wie zur Zeit der Gefahr die Bewohnerschaft sich 
auf dm Kirchenplats flochtet^ um durch die woBxfe 
nnd befestigte Lage sicher vor dem Feinde zu 
sein, und demselben Widerstand su leisten. 

fiescbreibimg des BaaeSt 

Die Kirche ist ein langgestreckter dreitschiffigcr Bau, mit stark v y I -tem, im luUben 
Achteck ge.sclilossenen Hauptchor und zwei Seiten-Apsiden, SO dass jedes aSeitenschiff wieder 
einen polygonen Chorabscliluss erhält (Fi<,^ 2 j. 

An der Westseite flankiren swei mtissigc quadratisch angelegte Thttrme das Mitt«lschifi^ ohne 
dass dieselben vor die Seitenschiffe vortreten. An .das rechtseitige Seitenschiff lehnt sich gleich 
neben der Apsi.s die grosse Sacristei 8elbHtUn«lig an und wird durch eine Stiege, welche zu dem 
( )1ier<reHclioss lülnt, von dem Capellenvorbau getrennt, welcher auf dieser Seite bis sum Seiten- 
portal f(jrtLrelii!irt ist. 

Der Orgelulior baut sich zwischen den beiden ThOrmen ein, 1^ sich bi.s zu den ersten 
Jochen vor und nimmt in dieser Tiefe die ganse Rarchenbreite ein. Zwei Treppen ftthren sum 
Chwe, nnd swar im linken Seitenschiffe aus dem Kirchenraum eine einarmige, Aber einen Bogen 

gelegt, und am rechten SeitensclitH'e eine vor^rebaute Wendeltreppe, welche dann weiter hinauf 
in <lie ThUrme und den Hodenraum führt, und aussenh'm den Aufgang zu den En^MWen, welche 
über die Vorhalle des grossen Seitenportals geführt sind, vermittelt. 

Am linken Seitenschiff ist xwisehen dem sweiten nnd dritten Joche ein erkerardger Ansban 
angebracht, an welchen sich ebenfalls eine Empore Uber dem dritten und vierten Joche ange- 
schlossen liat, wie es die consolenartigen G» wiilbsansätzi' nocli zeigen, und wie es ans der 
vorgebauten Wemlehrcppe, die auf diesen Raum geführt hat, deutlieh hervorgeht. 

Das Uauptpurtjil betiiulet sich an der Westseite zwischen den beiden Thürmen, ober denselben 
ist ein grosses Bfasswerksfenster. Am rechten Seitenschilfe hat das dort angebrachte Portal einen 
geschlossenen Vorbau. Am linken Seitenschiff Ahrt eben&Us ein Portal in die Kirche. 




fig. t. 
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Wenn wir auf die historisclion Daten zurückblicken, bo iat aus der Zeit der Chri8tiuni8irun^ 
im V. Jalirhundert niclitit mehr vorhanden. Der jetzi<re Bau ist eine einheitliche Anlajre aus der 
Mitte de« XV. Jahrhunderts. Die TliUnue gehören allerdings einer früheren Zeit an. Schon die 
maasige Anlage ohne Strebepfeiler, welche in gleicher Stilrke bis zum Dachsims fortläuft, weiset 




Fig. 8. 



daraufhin; dieser Theil durfte in die romanische Periode zu setzen sein, und in die erste Hulfte 
des Xin. Jahrlmndertea fallen. Zu dieser Annahme wird man auch durch die Fensternnlage, 
welche sich am südlichen Tliurnie noch erhalten hat, bestärkt, obwohl auch an den Thürmen die 
Hand ersichtlich ist, welche den Kirchenbau geleitet hat. Die Thürme verdienen eine nähere 
Beachtung, eben weil sie älter sind und mit dem übrigen Bau nicht Ubereinstimmen. Im Gnmd- 
riase sehen wir die starken, Uber eine Klafter dicken Mauern, welche dieser massiven Anlage 
wegen keine Strebepfeiler bedurften. Der südliche Thurm hat noch die Eigenthümlichkeit, 
dass er sowohl unter dem Orgelchor, als aucli in der Höhe desselben nicht ganz geschlossen ist, 
sondern es steht «lic eine Ecke auf einem 7 Schuh dicken und iS Schuh breiten Pfeiler, wodurch 
ein offener Raum frei wird, und der Thurm somit gcwisscrmassen mit seinem Innenraimi in die 
Kirche einbezogen ist. Der nürdliclie Thurm hingegen iat ganz geschlossen und nur eine kleine 
Thiire filhrt in das Innere desselben. Jener Raum mag seinerzeit, entweder wie jetzt, als Rumpel- 
kanuner benutzt worden sein, oder er wurde, wie ähnliche Fälle öfter vorkommen, z. B. bei 
den sogenannten Heidenthünnen im Stephansdom zu Wien, filr eine eigene Capelle bestimmt. 

Die Thürme steigen, wie schon erwähnt, in gleicher Mächtigkeit mit 21 Schuh im Gevierte 
auf, haben in der Höhe des Kirchendachgesimses an der Aussenseite eine Art von Fries, welches 
durch eine in frcsko gemnltc Vierpassverzienmg mit schwarz und roth belebt wird. Ober demselben 
sind langgezogene schmal profilirte Leisten, mit Spitzbögen geschlossen, in die Quadern, wie 
man es nnt Bestimmtheit sagen kann, erst später eingemeisselt, so das« dieselben nicht über die 
Flucht des übrigen Mauerwerks vorstehen, während die sicli bildenden Flächen zwischen den 
Leisten tiefer liegen. Die AusfÜhnmg erinnert an die Holziu-chitectur der Spätgothik. 

Unmittelbar Uber dieser Lcisten-iVrchitectur sind kleine, mit geschwungenen EselsrUcken 
geschlossene Fenster angebracht und erst ober denselben befinden sich die grossen dreifach 
gekuppelten Fenster rundbogig geschlossen und von je zwei kleinen Säulen getragen. Diese 
XII. a 
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Ftnstcr in ihrer Anlapro iiir/writVlhai't der romanisclien Periode anfrcliörip-, miisscn ilocli s]);!((r, 
vielleicht Mitte de» XIII. JalirhiiiuU rts, eine Veründerung erfahren haben, denn die (Japitillbil- 

dung (Fig. 3} neigt doli mebr der 
gothiseh«ii als der romaniachen Pe- 
riode so, wHhrend die Schäfte au» 
woissf in injirniDrartipen Kalkstein 
nuch, wie es sehuint, die urs2)riing- 
lichc» Bein mögen. Dieser Umstand 
durfte sich dadurch erklBren lassen, 
diiss vielh'iehtbei einem lirande oder 
bei Auf"/i< Itiuifr ni-ncr Glorkcii die 
8äul( lu n ab^^ebrot hi ii und die ( 'a- 
pitäle besehädigt worden sind, und 
man dieaellien in der neuen Qeatal- 
tung angefertigt hat, Tlintsaehen, 
w elrhe sich an manchen derlei Bau- 
ten wicdc'vliolt haben. 

Der nürdliehe Thurm liat hin- 
gegen' »ipiiter eingcsetste Spita- 
bogenfenster, deren Hasswerlce leider yennanert aind. Beide Thllrme haben oben das gewöhnlich 
profilirte gotluRclie Schlus^gcHinis nnt vier einfachen Wasserspeiern und sind mit Giebeln gekrönt 
Das Dach bildet die W!ils<'1i<' Ilaubc nu't einem kli im n Lati ineiiantsatz . W( lrlie Daclifonn 
gegen Ende den XVK. Jahrlmndei*ta nach dem letzten Urande uutgesetzt worden sein mag. Ein 
Mluilicher Daclu-eiter aua aelber Zdlt ateht ober dem mittleren Chorabadiliuia. 

Was nun die inasere Anlage betrift, ao aind die Portale siemlioh reich gegliedert mit Bim* 
jm>filt Rnn<lstub und Hohlkehle horizontal geschloaaeu und darUber ein Tympanon, welcbea benn 
Hanptportal (Fig. 4) ein Beliefinaaswerk zeigt. 
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Fig. 6. 



Das Fciistennassw I rk liat in der Dm-ehl)ildunfr eini<.'en l'nters» liicil , was bei der langen 
Üanzcit ( int r soh lic ii Kirche 1( ii lir crklürlicli ist, wo die P'onnen sieli nacli dem eben heiTsclien- 
den l'riucip geändert haben. Ein 1 heil der i enster (i"ig. 5 und 0} ist einfacher, im Drei- bia Sechs- 
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pns8 gehalten, willirend eine Partie »ehon die Finehbljisen- 
form der spUteren Zeit uiininmit. Ebenso eine Reliefrosctte 
(Fig. 7), welche doppelte Schweifungen zeigt, wie solche 
meist bei Metalhirbeiten beliebt waren. Die Strebi'pieiler sind 
schlicht, mit profilirten AbsHtzcn , und hnbeii nur achrilg zu- 
laufende Verdachungen. Kaff- und Sockelgesim» laufen, wo sie 
nicht abgesehlagen «iml, um die ganze Kirche lierun). Heim süd- 
lichen Seitenchorabschluss wiederholt sich die Eigeuthlhnlich- 
keit, wie am Tluirme, dass hier eine spitzbogige Msisswerk.s- 
Verzierung unter dem Dachgesims in gelber Farbe auf dinikel- 
rothl)rauuem Grund al fresco gemalt ist. An der iitisseren 
Ansicht zeigt sich die Anlage eines QuerschiflFes gleich an 
den drei Chorabschlüssen; jedoch spiltere Zubauten, wie jene 
des Stockwerkes ober der Sacri.stei, lassen diese Querschifl- 
anlage kaum ersichtlich werden, zunuil dasselbe ni»-lit über 
die Seitenschifle hinausgeftlhrt wurde. Noch ist eines Wehrganges zu erwilhnen, welcher die beiden 
Thünnc mit einander verband, aber in neuester Zeit abgerissen wurde. 

Wenn schon auf diesen Hau wenig Detailsclnnuck verwendet win de und ihn die »pHteren 
Zutliaten mit ihrer unschönen nüchternen Weise in mancher Weise beeintrilchtigen , so nuicht 
diese Kirche doch einen erhebenden Eindruck, Die schönen Verhältnisse, die üruppirung der 
einzelnen liautheile, wozu namentlich die dreifadien Chor- 
abschlUsac das ihrige beitragen, wirken so uiü(ditig, dass si<-h dius 
Interesse tilr dieses Monument christlicher Kunst steigert, je mein- 
mau sich mit demselben bes«'häftigt. Der waraie Ton der Quadei n 
mit den mancherlei Schattirungen, besonders an der Nord- und 
Ostseite, erhöhen bedeutend den malerischen Ein<lruck, weiclur 
durch die reizende Lage der Kirche ausserordentlich begünstigt 
wird. Ebenso wirksam, vielleicht noch wirksamer, weil einheitlich, 
ist das Innere der Kirche, deren Dispositionen bereits <rüher be- 
s]»roclu n wurden. Der Innenraum misst nach der Lilnge sannnt 
dem hohen Chor 24 Klafter und hat eine Urcitc von 10 Klaftern, 
wozu noch die Ctti)ellen mit nahe an 2 KlaftOrn Tiefe zu reclnn^n 
sind. Dieser imposante Raum i.st, wie schon erwiihnt, in drei 
Schifte gctheilt, un<l zwar in der Weise, dass das Mittelschiff doppelt so breit ist, als jedes 
Seitenscliiff. Zehn Joche trennen die Schifte von einander. 

Hoch und sddank erhebt sich das Mittelschift bedeutend über die Seitenschifte und misst 
bis zum Scheitel der Gewölbskappe nahe an 10 Klafter, eine Höhe die bedeutend genainnt werden 
kann, wUhrend «He Seitenschifte nur gegen 7 Klafter messen. 

Die Profilirung der Joche ist sehr verschieden; in der Hauptsache haben sie einfach facettirte 
und gekehlte Gliederungen, w»lche am Sixkel beginnen un<l ohne Capitälabsehluss in den 
Scheidebögen fortgefüln-t werden, wHhrcnd runde vorstehende Dienste nnf einfachen unornanu'n- 
tirten CajiitUh'ii sowohl im Mittelschiff' als auch in den Seitenschiften aufsteigen uml als Stütze iV\r 
die Ki]»pen dienen (Fig. 9, 10). Die Reihungen der einzelnen Schiffe sind verschiedenartig angelegt. 

Im linken Seitenschiffe sind sie am einfachsten, jedocli ha)H-n die (iewölbe auch hier nicht die 
Kreuzform, sondern ilas System «ler z«>rlegten (Tewön)ekappen. Im nördlichen Seitenschiffe wird 
diese Constructiou bis zum Netzgewülbe gesteigert, willirend das Mittelschift" in seiner Hauptsache 
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von eint ni spItzliopripTfii Tonncn<r( wiillu' iibi nli ckt wird, in welches sich 8cliil<lc einschneiden, 
jeüuch in der eigentliüailichen Weise, dm» zwischen je zwei ScheidebOgen ober dem Scheitel 
dcrB«lben eine Theflung der Sehilde stattfindet niid Coniolen die Sttttxe der Rippen bilden.. 




mvi — I — I — I — ' — J — I — I — I — I — r* 

Fig. JO. rig. 9. 

Nicht nur die sicli crcTi'lx'Tiden Gnithr. sondern iuicli die profilirton R ppprn Innfc n liinfr« 
der Tonnenpewölhlinie lurt und zcrtheilen das Gewölbe in uiannigliu lie, meist unregeluiHssige 
GewOlbkappen, eine Constructionsurtf welche eich erst im XV. Jahrhundert, zumal in der sweiten . 
HJilfte desselben ausbildete. 

Das QmisrliifT, in der Höhe des AGttelschiffes gehalten, und die fhüre sind viel einfacher und 
re;r( IniHssii^cr bchandeh und man kann voransfietzen , dnss diese Tlieile zuerst vollendet wurden. 
Während man dann auf die übrifren Theile der Kirche Uber^rinp, änderte sich, wie bereit« 
iK-nierkt, allmUldig der Geschmack, ho das« man während der Uuuzeit immer mehr in die spie- 
lende GewOlbedecoration hinein gerieth. 

Die letzte Arbeit dürfte das GewOlbe unter dem Orfrelchor {rewesen sein, welches wie ein 
wirres S])iiinennetz aussieht und wo man sich nur mit Miilie zurecht finden kann, um die Linien 
zu verfolgen (siehe den Gnindriss). Die beiden Siiiileu ji ilDi li müssen aus eiuer früheren Zeit 
lierstuuunen, da selbe die ältere Form der Profile haben und namentlich was den Ir'uss betritft, mit 
den kleinen Sftulchen der Thnrmlenster correspondiren. 

Die EinwOlbung ober dem Orgelchor zwischen den ThOrmen setzt ein längeres Intervall 
voraus, da sowohl diese EinwOlbung als auch das grosse Fenster oh^r dem Portale erst im 
XVI. .lahrhundert hergestellt worden sein mag. Iiier hört schon jede Constrnctionsweise auf, und 
. die Kippen erlialten jene dünne leistenförmige Gestalt, welche an Uolzarbeit erinnert und nicht 
mehr ein Element der Construetion, sondern der Deooration bildet Hienu kommt noch die will- 
kttrliche Bdumdlung der Gkwdlbefllldien in beUeUgen Formen, dorob Bogen und gerade Linien, 
wodurch allerlei Figuren gebildet werden, welohe anf der eigentlichen GewOlbsflKohe gewisser, 
nuissen nur in Relief aufgezeichnet sind. 

Ich möchte daher die Überzeugung aussprechen, dass diese schmalen Kippen, (\a sie nichts 
SU tragen im Stande sind, und in diesen Dimensionen brechen würden, nieht aus Stein, sondern 
ans Stuooo gearbeitet sind und an das fettige GewOlbe erst spüter angeklebt nnd befestigt wurden, 
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Fig. It. 



Tig. II. 



eine AnsAilirung, wie sie in Villach und KStscIiMh (KSrnthen) vorkommt und dort noch weit 
decomtiver behandek wurde. 

So sind auch die l't'nstt ii iiml Masswerke «li'S 
fn"osHcn FfiisttTS i'orruuipirt und ohne atylistisclica 
Princip aneinundergefllgt nnd dabei so an£b]lend 
dUnoT dass man siefllrHolBpfosten ansehen kttnnte. 
Vielleicht dass dieser Bauthc il «eine ursprtin^jliche 
roinaiiisclic Gruixllorni liinjfi-r belinlton hiit mi«l 
erst spät und zwar von einem Baumeister, der die 
gothische Form und Constmctionsweise nicht mehr 
fllrmassgebendliidt» rettanrirt wurde', was in KNm- 

thon niclit zu wundem wäre, da solche Fülle, wie crwiilmt, öfter vorkounuen. 

Noeli ])Iri1)f air/iifllfiren, dass im Mitfclsi-Iiirt' untrr den 8<'liilili rn klrinc 
f^enster angebracht sind, welche jedoeh in den lii>dt iiraüiii der S< it( nscliirtr 
gehen, daher nicht zur Beleuchtung der Kirche, sondern vielmehr zur h biin;; 
dieser ManeiflHche angebracht worden sein mOgen. Diese Fenster sind, M-ie 
man derlei in den Profanbauten üftir fiiulet, <4^eradlinig geschlossen nnd abfiujettirt, welche 
Schrftgfl Helle ober der Sohlbank in einen Wasserschlag endet 
Von den Details wHren zu erwilhnen: 

Die Thüre in der Sacristei, sptUgothisch mit geschweifter Wimperge, fliinkirt von P ialen 
und bdebt durch KreasUumen und Laubposen, jedoch in der cormmpirten Weise der Spiltgothik. 

Mehrere Oewölbtrftger mit Engelsfiguren und 
bisarren Fratzenköjifen (Fig. 11), auch omninentale Con- 
solen sind bcachtenswerth. Ein TrH«rer nüt zwei Wappen- 
sehildem ist in derselben Anordnung in dem guthiselien 
Znbau der Kirche luViktring beiKlagenfurt ansgefllhrL 
Die durchbrochene Brüstung des Orgelchors (flg. 12} 
ist put construirt und fttllt in die bessere Zeit. 

Ein sp}tt<rothisehosTaufbeeken mit jrekrenzten StU- 
ben und gewundenem Schaft steht unter dem Orgelchor. 

Sehr schon und gut stylisirt sind die veninnten 
Blecliplatten (Fig. 13), welche gepresste heraldisi^e 
Wappenthiere, Löwen und Adler darstellen. Diese Platten ^'^ 
sind diireh Eisensehienen festfrehnlten, welehe mit hilb- t 
sehen, zierlieh gefeilten Nilfreiköpfen verziert simi. So- 
•wohl die grosse Thttre des südlichen Poiiales als auch 
die Wendeltreppe an der nördlichen Seite sind gans mit 
diesen Hleel)platt< n und Eisensehienen bf l«'<,'t. 

Aueh da« sehöne |nrroHKe 8 e bloss, ein Meisterstück 
der Metallarbeit, welehes sieh peircnwärtifr im Landesmuseum zu Klapeiifurt Ix fiiidi f iiml in den 
pMittheilungen der k, k. Central-Conunission" ^ bereits abgebildet wurde, bUiuunt aus Maria-Saal, 
weahalb wir hier den Holssdmitt (Fig. 14} wieder beifllgen. 




• 8. Mittii. in k. k. frotr. f'omm. J>ihr»c. Vll, si. Duinelb« itt 16'/^ Zoll hoch und unten I« Zoll. oWn 10 Zoll hntt 
EHeVordmpit« wird ron (lurchbrochent-T Arix'it i;t'»chmttckt , welchem ein fäirliik'eii Oniaiuent iintereelegt Ut Die MaasveriCI» 
vrrzicronh'i'ti .liiid bis ins klt'iiisto z.'irt uliI I' in iluri'liL;r.ii l'r iti t. M.iii k;nni ujit ksicht auf ilie duriS (WS WCilifcfItW 
Oothik di<3 Z«lt dvr Aafertigunf die««» äciilustvs gegen das Lade des XV. Jabrbiiud«n» v«n«ueii. 



Digitized by Google 



22 



H. PRTscuino. 



A«ch ein gewjhnititep polychromirter Hol/altar, fre-einvilrtl": im liisfrischon \ . rci.u- zu 
KW. i n t M.flu.wahrt, stand in dicst r Kirrlu . Kr zeifrt im IMirf die \%.iküncli^n,njr Maria's mit 
den s.vu.bol.sclun Gt-Ktalttn de« Lr.wc. und Phönix, deH Pelikaus, de» Bilrta mid de» Laimiit-ö. 
Kin liiti. r, wie es scheint, der Stifter, kniet zur linken Seite. 

And. ciu »ehr «chön ciseürter Kelch tFig. 15) mH fig«nai«chen DanteUimgen sowohl an 
der Cuppa als am Ftuse wird in der Kirche aufbewahrt*. 




^1 





Flff. 14. 




Pij. 15. 



VÄn bewondercH Interesse knüplt siel, in dieser Kirche bej^reii Ii» lierweise an da« Grabmal 
des heiL Modestus (Fig. 16). Es ist ein Sarkophag von oblonge Form. Seehs rorstehende 
Süulchen sitzen auf dem SoduJ auf mid tragen die starke Steinplatte. Fünf Capitille sind gleich 
jfcarbeitet, das sechste der einen Mittelsiliih- hat eine andere Gestaltnnp'. Wie Kinfranps erwShnt, 
( rziililt die (les« Iiiehte, dass dieses (irabniul von Herzog Chet.nnar dein heiHjr«'.. Modestus im 
\ III. Jahi hundert errichtet worden sein soll. In dieser Periode wurde bei Werken der christlielien 
Kunst der byzantinische Styl gcttbt, denn die romanische Kunst begann sich erst im X. Jahr- 
hundert an entwickeln. Die Formen der Capitille woaen hier jedodi eine viel spfttere Zeit nach 
und Indien eine j,T<>sse Ähnlichkeit mit «leii t'apitlllen der kleinen Sttulen an den oberen Fenstern 
des sildliclieii ThuriiHS. sie talleii in die Spätzeit des Iwiinaiiisunis, ja in eine Zeit, wo sieli die 
Ciuthik schon zu entwickeln bej^mni, nämlich in die Mitte des XIII. Jahrhunderts, üb nun die 
Gebeine des heiligen Modestus, welche vor wenig Jahren aus diesem Sarkophag lierausgenommen 
wurden, früher in einem anderen Grabmal geruht haben nnd in späterer Zeit Übertragen worden 
sind nnd bei welcher Gelegenheit, lilsst sich freilich schwier ermitteln, da hierflber bn jetet keine 

l»i<Kir K< Ii-Ii hat dte nni;«-w»hnliclir Höhr vuii »Vi Zoll, iat au tMIbcr «Rgefertigt und verigoldel Ani Aen 6 nru-h« ii 
Av» Kiiaa«'» «iod Wjipp«B aiifebiMbi. dl« aubteixemliiii FUofam Mhnleltea «iBgmvbte Btattonomente. Die 4>/j Zoll bohe 
t'nppa iv\gt ebeifidto elifnivirt die gekrönte Janefrun mit dem Kind». mnK«beB von den Heiiigra Jowfh, BariMia, Jbihias, 

K^iili.'irin.i. .loii.-iiinei.. Ambrnit. l'i-tni«. ilai >iiir iiiii liin iii li.imli' t'oliffiiil)- .VuiVi-faiift: naTM . hilf, mir .Jorgen . nnjpuidni . 
Ultil . atii'U . mi iii . t'orfudvm . UU<I . nactikuuii'u . üiueu . nimu . t. c. 1441C. 
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H« zii^ lialu iiiU n l'rkunflcn aufiri fiiinU n wurden; alur das eine stellt fi st. dass dieser Sarkopliag 
niclit iui \ III. Juhrliundert, «uiidt-ni, wie gesagt, viel HpUter angefertigt wurde. 

Koch irrihttmlieher sind die Angaben, die durch aDe Geechichtohflcher, welche IfariarSaal 
behandeln, bis auf die neueste Zeit inuner wieder nachersShlt werden, dass der geschnitste Christus 

am Modeflti-Ältar vom heiligen Modestus selbst niit<rebracht wurde, un<l .Ins Bildnis« der heiligen 
Maria aus Gussstein, wie es überall lieisst, und wcKlies jetzt nocli nni üoclialtare steht, im Jahro 
von zwei iidelifreii B(iliinen luich Mariji-8aal gebraelit worden sei. 

O ist wohl möglich, doss der heilige Modestus ein geschnitztes Christusbild mit an den Ort 
seiner Bestimmung brachte; aber auch wahrscheinlich, dass im Verlaufe der Jahrhunderte dieses 
Bild bei <li r bi wegten Gesehi«'lite dieses Oi tt s vcrseliwunden und dnreh ein anderes Kunstwerk 
ersitzt woriUn ist. Der jetzt am Modestus- Altar befindliche Christus ist eine Arbeit, welehe 
frülustens am Kiide des X\ II. oiler am Aufan<f des XVIII. .Jahrhunderts aufjefertigt worden sein 
kann, f^benso ist das Bildnis» der heiligen Maria aus Gypsstucco gegossen und gleichzeitig mit 
dem Altar gemacht worden, reicht also nicht Uber das XVIIL Jahrhundert Beide Werke gehören 
jener Stylperiode an, welche man mit dem Worte Jesuitenstyl hcseichnet Ich - will jedoch nicht 
bei dieser Angabe st «dien bleiben, sondern muBs zur Reditfertigung derselben etwas weiter 
gehen. Wiire der Christus aus <ler Zeit des hei- 
ligen Modestus, so uillHStc daä Werk doch im* 
Vin. Jahrhundert geschaffen worden sein. In 
jener Zeit war die hysantinische Kunst mass- 
gebend und der tvpisehe Charakter dieser Pe- 
rio<lf ist so streng uiui glei(dmiUssig, dass kein 
Archiiolog denselben verkennen dürfte, öo aber 
ist die Darstellung eine sehr natursHstisohe. Die 
Art der Bewegung, die Draperie, vor allem aber ' 
der Ko})f ist eharakteri.stlflch. £a ist nicht der 
ideale Ansdruek der Verklifrung. welcher da.-< Mittelalter Ix /.ei(-linet. aucli niclit die typische l-'orm. 
welche die byzantinisclie Kunst streng beibehielt, sondern die realistische AuiVassung. Christus ist als 
Märtyrer mit dem vollen physischen Sohmerx in seinen Zflgen dargwtellt, sogar scharf maikirt 
in diesem Ausdrucke, was jene Zeit des XVII. und XVIII. Jahrhunderts als riditig annalun und 
aucli in dieser Weise durchftlhi te. AJudiclie Umstände linden auch bei der ans Gypsstucco ge- 
fertigten Madonna statt, ileieii Krrirt< rnn;r hier zu weit führen dilrttc. 

Noch verdienen dii vielen an der Anssenseite eingemauei-ten Kömersteine des alten Virunums 
und die mittelaittrlicheii Grabplatten der kUnithnerischen Gesciüechter Beachtung und es dürfte 
angezeigt sein, dieselb<m einzeln anzuführen. 

In der Einganghalle des sttdlichen SeitenschiiTes gewahrt manRomiilns und Bemus mit 
der sSugenden WOltin, eine ganz gut durch^^efiilnte IJi lit fdarstellung, und ferner dnen Trauer-, 
genius mit umgekehrter Fackel, (ifleiibar von einem Grabmonument herrührend. 

Ober dem Eingtuige steht eine lieliefplatte mit zwei Panthern auf den Hiuterbcineu vor einer 
Vascritzend, ans weldier Weinranken und Trauben aufeteigen, welehe von Vttgi'ln umflattert 
werden. Dieses Werk ist besonders schttn gearbeitet mit fein und naturalistisch durclijreliildet. ni 
Blattwerke; es dürfte einem Bacchus- Altar angehört haben. Eine ganz HhnUche Behandlung de« 
Blattwerks ist an einem Römerstein in .Millstatt zu fiinlen. 

Links näidist der Wendeltreppe ist eine männliehc Figur mit eineui Krug und eine weiblit he 
mit einem Scliatzküstlein zu sehen. An der Wand rechts vom Portal zeigen sich vier KOpfe, nUmp 
lieh ein mlmüicher und drei weibliche. Sie sind aus der Vertiefimg erhaben gearbeitet. Des wei- 
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trren sit lit man einen Kriefrer mit einer Lanze nnd einen römischen, von zwei Pferden prezogeneti 
Wsigen, in welchem sich tine Figur mit einer Kugel befintlet; vorn «itzt der Wagenlenker. 

Auf «inem anderan Basrelief tcUeift Heotor den Achilles an etnem swdiHdrigenWagen, von 
bäumenden Pferden gesogen. Vom schwebt die Gesteh der Vietoria und rflckwibis steht eine 
Kriefroi'jfe***!* mit einem Schild bewelirt. 

An der Ecke des Sacristi'il)aiU'8 sieht man einen Krieger, den Speer in der einen und den 
Helm in der andern Jdund hulteud, zu seinen Fussen liegt der Schild, in welchem d:is kurze 
Sehwert steckt. Dicht dab« Uber die EA» stdit in gleicher OrOsae Amor, eine gans httbaehe Figur. 

An ehris^ehen Grabdenkmilem konmien folgmde tot: 

Im Innern der Kttdie: 

Grsif V. ScUercnperp' (1453). IraWapj>en ein Drachenkopf aus einer Krone vortretend, !uii>i 
rothem Marmor. Dann Gräber der Pibracher mit dem Biber im Wappen. Ferner ein ScliUd in 
alter Fonn mit einem Kelche, wahrsoheinlich von dem Chrahmal mnes Prieafetts. 

Aussen an der Sttdseite: 

Die Grabplatte der Moderndorfe r. Im Schild eine Rübe und ein umgekehrter Hut nebst 
einem Paludtaiim. Die llelmzier i»t ein Widder. Oben im Basrelief Christus, Mari* und Johannea, 
KniestUck aus ruthem Marmor. 

Die Grabplatte der Keutschacher (1511), im Feld und als Helmsier eine Rube, dann eine 
getbeilte Kugel und ein Palmxweig, oben Christus am Kreuae, Maria und Johannea, ganse 
Figuren. 

Ferner der Grab.stein den Peter S c h w e i n hau j) t (ir)OS), lebensgrosse Fi^nir im Harnisch, auf 
einem Lüwen stehend, mit dem Fiihnlein. Wappenfigur und Hclmzier des einen Wappens ist ein 
Schweinskopf; das zweite Wappenschild ist zweiÜEich geschindelt und hat als Uelnizier Palmbäumc 
und Zacken; es ist dies eine sc^ gut dorohgearbmtete Sculjrtur. 

Des wdteren ist hier eine g^sse Grabplatte aus rothem Marmor, ausserardentfieh schön 
«rearbeitet, von vorzll<rlir]u r ( "onqiositinn und StyliHinm»,'-, Ks stellt die Krönung Msria's vor mit 
reiolier ornamentaler und architektoniselier Ansatattunfr ; dui unter zwei Hitter mit dem EithbOm- 
vhcn und der KUbe, als heraldische Zeichen der Keutschacher uud Moderndorl'er. 

Das Okto^on ausser der Kirch», in Volks- 
munde Heidcntempel genannt, n&mut grosses In» 
teresse in Anspruch. Es ist dies ein Samer, im In- 
nern rund und von einem offenen polygonen Hallen- 
bau umgeben, mit einem Obergeschosse (Fig. 17 u. * 
18). Der innere runde Ban stammt aoa der romani- 
schen Periode und hat unten einen kuppelfilrmig ge- 
wölbten Raum. Das obere Geschoss dllrfte ursprüng- 
lich eine gerade Holzdecke gehabt haben und bemalt 
gewesen sein, denn im jetzigen Dachraum ober dem 
splter eingebauten Stemgewölbe ist noch die alte 
Malerei su sehen. In den in die diei Farben grau, 
gelb und roth eingekratiten Conturen erkennt man 
noch den oberen Theil eines heiligen Michael mit einer Einfassung nach Art der musivischen 
Muster, wie es in der romanischen Periode beliebt war. Um diesen Innenbau wurde im XV. Jahr- 
hundert em ofiener Umgang in beiden Gesdiossen gelegt, gegenwärtig ist das untere Geschos» 
zugemauert und dient als Hoblage. Oben wurde der Rundbau mit einem schönen Stenigvwölbe 
geschlossen. Der Umgang selbst hat nnregehuAssige Kreusgewfilbe mit schaifen Grathen und 
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mir ein Tlu-il von dem o1)cni Ein<rHiifr, sowie flas Sternpffwölbc haben ]»rofilirte steinerne Hip)ien. 
Die KiiifTiinfrsthilre hat eine liUbsrlie l*rofilinin«r und im Tynipanon ein Ueliefmasswerk. 

Kijie .Stieore fllhrt an der hnken Seite hiiinuf, der Austritt jreht auf den L'mj^ang', von weleheni 
man in einen elieniuls befestig-teii Eektliunn konnnf, der nueh Schiesnscliarten und Peehnjisen 
hat. Aueh an diesen» Hau »iurl mehrere Grabphitten und Uelieldarstelhmgen einfrcmauert, h<> Chri- 
Htu» mit dem Kreu7.e zum Hiehtphitze ^-ellihrt und Veronika mit dem Sehweisütuche. 

Eine alte Grabjdatte, roh {gearbeitet, mit einem Steeldu'hn, auf dem als Ilelmzier ein Widder 
Hteht, <j;eliört der Familie Moderndorfer an. Kerner zeijjt sieh ein Wappi iisehild mit einem Steeh- 
helm, im Felde ist ein unijL'ekehrter Hut und ein l'almejioruanu'ut. Zwei steinerne Consolen mit 
der Hübe der KeutKchaeher stehen neben dem Kingrang. 

Zwi.srhen diesem ( »ktnyon und der Kirche steht ein «schlankes Lichthiln.schen (Fijr. 19) aus 
dem Kndc de» XV, Jahrhunderts. Der Gnnuh'iss ist aus zwei Uber Eck ffestellten Quadraten 
construirt. I)nppidte Sockel mit Kehle und Platten bihien die Basiä. Der Schaft übersetzt ins 
Sech.seek. und zwar .siinl es Uuiulstiibe, welche auf vers<'liie«leiiarti}r fremnsterten und faeettiiten 
Fiisschen aufsitzen, sich aber dann sammt den Ki-hlnn;;en drehen uiul oben in den I berbau 
absetzen. Hier sprinj^en die Ecken iler über Eck gestelltrn Quadrate mit einer einfachen Gliede- 
xil. 4 
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run^r ^ or, worDber dann ein qaadrntiHclier Bau gcRtellt int, der durch 
figttriichc Dantdlimii^ vennittelt wird. Dieser quadratische Anfbao 
enthUlt dit'Ni«rhe ftlrdnfcwifffLiflit und liaf ein zlt rliclu i-iEisi nbU ch- 
fritfcr. Wcitt-r liinauf >.n]itVlt ii< r in l iiu n Helm, drr an <U n Ecken 
Ktiirk mit Laubboaseu bt-sitzt ist uml in t-iiu' Krciizitliinu- iniiigt. 

Neben der J^nelie stehen Finlen und En^clHflpu-en auf Consolen 
nnter dnrchbrochenen Baldachinen und geben diesem Thefl ein reiches 
AuMAohen. Oben sind noch durchbrochene kuppelartig^o Aufltauten an- 
•rcliraclit. Der fran?.«- Tiau ist i fwas kratis und wirr, wie es in di rVir- 
tjillj»/.i it (Ic-rGotiiik nur zii utt vt>rkunuiit; indes» macht <li* »f scldanke, 
an rierthalb Klafter hohe SUule einen eigenthiimliclien malcriMfaen 
Kindmck und init bei dem Volke sls etwas Uralte«. Bei der dunkeln 
Färbung und dem stark bm'liildifrti-n und verwitterten Aussolien ist 
CS Hclnvcr. sicli in den I)i tail> /im idif/.nfindcn , znnial da bedeutende 
Willkiirli<-liki iti-n in tleu Grundlunucu vorlicTrschcn. 

Diese Undentliclikeit und der Umstand, dass hier einst Slaven 
sesshaft ffewcsen sind, haben walirscheinlich an dem Irrthmn ireftihrt, 
der erst in nenestcrZeit nuf^ckliirt wm di n ist. dass die Insrlirift eine 
altslav iM-lic sei und zwar mit jrothisclicn Hm listalii n. Ms sind niinilii-h. 
wie »clion t'riilier aii<reileutet, am Unterbau des eigentlieiien Lielil- 
irehlluscs figürliche Darstellun^n angebracht, nümlich vom an den 
Kcken xwei Engel (Brustbilder) und zwischen ihnen ein Kelch. An 
der dritten Ecke ist ebenfalls » in iiiiidicher Engel darpfcHtellt. An der 
vierten Keke sieht man jeihif Ii eine Mannesfrcatalt mit loekenartijr 
{fedreiiten liiuiren untl stru|>|)i<r«'ni Htirte, auf dem Kopfe eine Teis- 
mfltse und in den Hunden ein Spruchband (Fig. 20). 

Es ist leicht begreiflich, dass man diese auffallende Fignr, 
welche wahrscheinlich den Steinmets vorstellt und dessen schöne* 
Steitnnet7.7.eiclien neben- 
un auHffenieisHelt ist, flir 
die bildliche Darstellung 
eines Slavm angeschen 
hat und nun im nationa- 
len Eitir auf die Ent- 
/.itferuujir dir .Schriftzei- 
chen losging. Han hat 
auch mit einigen Hinweg» 
Yig, lasKungen und Zugaben 

einen slaviselieii Text Iierans^rebraclit: allein die Auftindiinir einer Urkunde im liistorisrlien Vi-reine 
zu Kiiifienfurt hat die .Sache rielitijf jfestellt, denn diese Urkunde vom 21. üctober 1497 «agt, da.*»« 
^Oswald Gropper vnd Blasius von Winklern, Zechleut (KirehenprOpste) nnaerer Frauen- 
kircbe in Saall, F^rasmo Knpawu, \'ikar zu St. Veit, bestilti^ren die Stithuifr iunner anfiwcht XU 

i-rlialten in ein Qehäus oder ThUrmleiu ein ewig brennend Licht im Friedhof dasu au%e- 

rieht haben hoU." 

Diese Urkunde hat ein weisses Wachssi^el mit llaris und dem Kinde, zu beiden Seiten swei 
üteme, und wird gleichiallM im historischen Verein« aufbewahrt 
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Ein Rilrstenabzup:, an Ort und Sti-lle «jt niaclit, zcifftt-nun die Inschrift al« „Era»ms Kh opaw-n-*, 
den Stifter der Liclitsilule. Ebenso hat ein Hürstenabzu}^ die Inschrift an dem Li< lithitiisehen in 
\ ülkennurkt, die man auch als eine slavische bezcichuen wollte, folgenden Text dargelegt': 

^die Btift de» ewi- | ge Ueht tot d. pr- 1 adiehaft d. leh | ae«t anad lederer" 
aus welchem benrorgeht, daas die Schnateiv und Lednrenunft dieses LichthSuschen gestiftet haben; 
un<I so dürfte »ich aueh die als shiviseh bezeichnete Intichrtft am HersogStuhle auf eme rOmische 
zurüekftlhreii lassen, da der Stein sieli als ( in Winiiselier Fund enveiset, der zu dem Kpiltem Zwecke 
als passend hefuntlen wunle, ein Fall der nii-ht zu selten vorkonunt, da man bei maneheti «Steinen 
auf einer S<^itc gothiache FkY)file und auf der andern rüiulHche Sculptur mit Inschriften findet 

Scbliesalidi wMre noch des sogenannten Peatkreuses au erwShnen, welches an der Oatli« 
chcn Seite am Fiisse des Hügels steht, auf welchem KariapSaal erbaut ist (Fig. 21). 

Es ist (lies ein oljloti'feH Hatiwcrk , bt iliiufig 
1(J Fuss lang^ und lU Fuss breit, luit zwei dtfi ne 
8pitzbugig geschlosHene Seitenutfnungen, und an 
der vordem Seite einen grossen offenim Bogen 
mit einer Art Brüstung. Die ROckwand tat ge- 
seldossen. Das Ganze macht den Eindruck einer 
Lofr^ia. Das ficwölbi' ist s]iit/.b()<^ifr in Tonniii- 
furm, mit Schildern, jeducli ohne Kippen. Das 
alte ScMeleidach hat die Zeltform und oben zwei 
Wetterlahnen. Cber dem vorderen Bogen steht 
noch ein vontpringcndes Schutzdach. 

Es ist iinien und an der V<u-derfi-onte »ranz 
in Fresco gemalt und ziendich «xut erhalten, und 
trii^rt «lie Jahreszahl 1523. Die Damtelhmgen «ind 
biblischen Inhaltes, mit jener Styliictik, welche 
die Bfalerei der Spat^rofliik charakti rlsirt. An (K r rUckscitigren Hauptmauer ist efal grosses Bild ange- 
bracht, nitndich die Kn uzijriinfr ( 'In isti mit den Ix id. n ScliHchem. Der Hauptmann mit (h-r Lanae 
i«t im Costiim des X^■I. .Jahrhunderts dm'}restelit. Im llinti r-irunde sieht iiiiin die Stadt .Jerusjdein. 

Am Gewölbe gewahrt mau den heiligen Geist in iler Gestalt einer Taube und die vier Evan- 
gelisten mit Spruchbändern und den symbolischen Thieren. An den Seitenwanden ober den 
EingXngen sind ^ledailluns angebraeht, in welchen die Eraehafihng Eva'a, Uoaes die laraeliten ins 
gelobte Land führend, und Abraham mit Isaak dargeste llt sind. Auf einer entfidteten Rolle, die von 
Engeln getragen wird, steht die Erklärung der bildliclien I »arsti Ilnntren. 

Auf der andern Seite dieses Bauwerkes sind dargestellt; der Kampf Jakobs mit dem Engel, 
Moaea mit der Schlange in der Wttste, und die Opferung Isaak's. Aueh hier ist eine Pergament- 
mlle mit der biblischen ErklXmng tmd der Jahreszahl 1533 angebracht. 

Auch ein grosses kaiserliches Wappen mit dem Doppeladler ist an diesem Bau zu sehen 
weh luin als Pendant das Wapjnn des ("ardinals Lang von Wellenburg, P^rzbischofis von Salz- 
burg beigefügt ist, der der Stifter dieses eigenthUm liehen Baues gewesen sein soll. 

Warum es den Kamen Pestkrens im Votksmunde filbrt, war nicht zu ermitteln, da hierüber 
selbst die Sage nichts enShIt. Wahrsrheinlich dtirfte ea bei Fkvzeasionen als Haltpnnkt der 
religiösen Feierlichkeiten gedient haben. Zunilclist dürfte der historische Verein in Klagenliut 
bemtien sein, sich mit dieser Frage zu Ixschilftigen. 

' Hma Alvia Weis«, Aiebivar beim biitori*cli«« Verna«» in KUgcntarl, feMhrt du VenUanst, dia Uricude fvfndai 
■Ml dta fiaktige Lemg feMfwtalll mm Mm. 




Fig. H. 
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BcitrUg-e 



Mir 



Alterliiuiüskuiide der serbischen Donau 



von Praovo bis Gracliste- 



VoH F. KAvm. 



{Mit ifi BoUMbDltMiu 



Einleitung. 



J:i.lk'nrnif's imcli im lir niytltisch - «nfr'Mlinfri ii Traditionen, ala zufbl<rf Iii«torisch bo^rrümlfUT 
(^)u( Il< n. «rilt (lif l'onuu Ijcreit« seit uiulenkliclien Zeiten mit ihren von Westen nneh Osten lanfon- 
tkn Ncbenströiuou Druu und Savc als kürzester Verbindungsweg zwisclion der Adria und dem 
Potittts. 2&00 Jahre «nd es aber jedenfiillB nach historisch TevtrattenswUrdigen Daten, dass die 
ßphififahrtshindemisee am eisernen Thorc den ims bekanntesten alten HandelsrOlkern schon 
hemmend sicli ent<retr(>TiFt( !lt( n . und beinahe wohl cbenno lan;xf ist es her, dass der menschliche 
V erstand jM-riodisch iiuiner w irdi r allen seinen Witz aufbot, um (lic^ic lhnn 7.11 He<<eiti'ren. 

Die ersren griechischen Ansiedler, welche am rechten I)onau-üter die spilter so berUhoit 
frvwordenc Handelsstadt Istros (rBtropoli.sj begiündet und der Donaustrecke vom Pontns hw 
snm eisernen Thore xnerst den Namen Ist er gegehen hatten , scheinen noch vor der riesigen 
Barriere, welche sich ihnen dort ent|fe{^enstellte, Halt f.'eniacht zu haben. 

.TedeiifallH svar auch das Kiif „Priprada" zu jenr r Zeit ihm h bedetitender als heute, und der 
kaum cntwickellü Handel iu den halbbaibari.sciien Naciibartcrritorien mochte die jungen grieelii- 
»riien Colonistcn kaum xu grösseren Anstrengungen sur Schiffiahrt Uber die grossen Donau- 
Catimicte angespornt haben. 

Krrit nacli<leni Rom in den Besitz alh-r von der Donau durchflosscnen Territorien »ich {rcsetzt 
hatte, da musHte sich ihm aus etratcp^i^elirn wohl mehr als nii> liandi IspolitiHchen Gründen die 
Xothwcndigkut aufdi'Ungen, die Huch w eiter uiit dem alten Niuncn lätcr bezeichnete uutert: Douau 
mit deren oberem Laufe« Danubius genannt, in ununterbrochene Voiliinduug zu setien. Em Zeit- 
raum von nicht weniger als 1800 Jahren liegt cwischeu beute und jener grossen Vergangenheit, 
wo von einem der mäelitij^sten Culturvidker der Krde diese ersten noch gegenwUrtig' Staunens- 
werthen V' rsiiclif 7,nr llt-'unti: oder ricliti<rer l'mjrelnnifr drr I>ünau-(':\t;)rncto ^»-omaolit ^^'urdprl. 

Wir werden die «grosse Strasse vert'olfren, weh lie unter <len Kaisern 'i iberiu« und Trajan auf 
lü Meilen Länge beinahe stets in hartem felsigem Gesti.-iu gesprengt worden ist. Wir werden die 
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moiinm»*iitnIi'ii Tafeln kennen Icriu n . wcli lie mit Recht; «licsi' Grossth:itPn monsclilielicr Willcns- 
krnft vertnvig-Un uml h;ü)en luer noch zu ^'^rösscrcr VcrvollHtiindijfuiig auch des rüinischen Ver- 
fiuchi;» zur üoviniiuiig tiner besseren Fahrütrusse im Strombette selbst scu gedenkcu, fiir welchen 
die noch kennbare Trace eines auagebrochenen Canals bei Sip im eisernen Thore sprechen. 

Ks war eine verhältnissmäsHi^r «jliickliclif Kpoche ftlr die l'ter<fehiote der Donau anpebro<'hen. 
in wclclier Griechen und Künier sie einer liüheren Ci vilisatli m /.uziifiihren suchten; denn standen 
zu jener Zeit auch Ix i ( 'olonisation uiul ( )r«;ani.«irung dieser \ oh Horn wfh entfernten Ostländer 
die uiilitiiri^eheii Zielpunkte in erster Linie, so wurden »ie docii aucli von socialen und wirth- 
schafUichen Segnungen begleitet. 

Leider schritten die Volkerstttrme verheerend Uber die Cnltureaat hinweg, welche die Ter- 
!i;iltiiis^tnii-^>i.r kurze römische Epoche an der unteren Onnau gepflanzt hatte. Sie vernichteten 
gleielizeitig die Melu'zahl der stol/eu Monumente, welehe der Xiirliwelt Zeu^niss von flcrselbon 
gebeu konnten, und gleiches tSchicksal ereilte auch jene der »päteren byzantiuiäch-älavischen 
Periode. • 

Die naclifolgenden aiehKolo^schen Beisestndien von der serbischen Donau, d. i. vom Timok- 
einflusse bis aur Savemündung, haben die Aufgabe, soweit e» die besrlu i lenen Kräfte des Autors 
erlaubten, jrrossfmtheil» neue Beitnlge zur Kenittniss der noeh vorhandenen alten Denkninle in 
jenen Gegendon zu liefern. Wir knüpfen beinahe unmittelbar an die seit 100 Jalu-en ruhenden 
Bestrebungen des Grafen v. MarKigli ait, dessen im Jaiu-e 1717 erschienenes Werk iii Ermang- 
lung' neuerer Forschnngen allen wissenschaftlichen Arbeiten Uber rOmiaohe Topographie bisher 
XU Grunde gelegt werden inn^;ste. 

Wie Itlckcnli.ift iiml in vielen Stücken ungennn unsere Kenntriif«? r^er serhtfchfn nnd noch 
nu iir der btdgarisehen Donau l)i:^ heute geblielK n, wird an vielrn Sti 11, n dieser Arln it nach- 
gewiesen weiden. Sie wird »icii mit den Punkten: IVaovo, lJrsw»-i''iüanka, Kladova, Turn-iSeverin, 
Tekic, Orsova, Ogradenn ('rrajanstafel), VeteranihOhle, Golubae, Tatalia, Maidanpck, Poreö 
Poljetin, Dobra, Bmica. Sehlosa Golubae, LAazlövär, Babagai. Moldova, O-Palanka — und in 
einem zweiten Aufs.Tt/,e: jnit Gratliste, Hama, Kostolac, Kuli('', Smederevo. Kolar, Grocka, Belgrad 
un<l Av il.i liesehiiitiL"« 11. <l:o an (Iii sin ( )rten gemachten areliHoIogisehen Funde berühren und ihren 
Zusauunenhang mit der illtereu Geschichte zu begründen sucheu, ohne hierbei ■ — wie dies in 
roannigfiliclien schwierigen Verhttltnissen hegrQndet ist — auf Vollstllndigkeit Anspruch erheben 
zu wollen. 



I, Fraovo. 

Koeh melu* als unter Fttrst MiloS macht sieh gegenwifrtig die künstliche, nur durch das 

Kl elsli nmtenthum künmierlieh gefristete Existenz der nahe am Tiinuk gclcjrencn Stadt Negotin 
geltend. Sir tlieih das S'i'lueksal mancher dnreli die I.niint» kleiner (ieT.ts<-lier Fürsten lir-rvnr- 
gerufeiu II fStädte und man denkt bereits ernsthalt daran, trout der unvermeidlichen Xachtheile lür 
die Ansiedler den Kreiäsitz weg an die Donau zu verlegen, liadujevac's Lage an der Timok- 
Mttndung, nodi mehr aber jene von Praovo auf seinem mAasigen, die Donau vollkmnmen be- 
henschenden Plateau mtissten sich zur GrUndung eines grosseren serbischen Haadelsemporiums 
an der Grenze Bulgarien» von selbst empfehlen. 

Dass Pr.invn schon unter den Uömern eine bedeutende Colonie war, davon überzeugte ich 
n»ich bereits im Jalire IHM, als ich in Begleitung des fleirn Gymnasial-Professors Abdi*^ von 
Negotin einen AusHug dahin und von dort weitw bis Tekie zu Wagen unternahm. Nicht nur 
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F. Kakitb. 



wordon zahlreiche antike Münzen und ^'esehnittene Steine in Praovo gefunden, sondern ich aelbitt 
Huh daselbst die Rente bedeutender, mehrere Klafter hoher Castellmauern, aufgeführt aus bebauenen 
und Feldsteinen, und von breiten Ziegelbtndern nnterbroohen. 




Ktalicher CaateUwall su Pimvo. 



Die von dem nahen Dianjevo herabkomniende nlte Wasserleitung konnte ich leider nicht 

persönlich verfolgen ; «ie wird allgemein ^Quelle der Königin" genannt. 

Mitten zwisclii ii Iliiusern, nahe am Dunau-L'fer. fand ich jene auf Kaiser Trajaii bezflglielien 
Inschriftsteiue, welche ich zuerst iu den Sclirifteu der kaiserlichcu Akademie der Wissenschafteu 
veröffentlichte', Aokner und Httller' nach mir in ihr Inschrtftenwerk anfiiahmen and su lesen 
versuchten. Erst von Mommsen wurden die beiden Fragmente als «isammengehOrig erkannt 
und das Berliner »Corpus romanorum" wird in seinem Mfisien betreflfenden Abschnitte die von 
ihm vorgeschlafrenc Lesujig brin<ren. 

Praovo scheint auch unter den Byzantinern und iSlavcn seine Bedeutung bewahrt zu liaben. 
Manche alte Sage knüpft sidi an dasselbe und an das er«iämte nahe Dianjevo, wo Marko Kral, 
der „Wilensohn", getödtet und begraben worden sein soll Die Ruinen eines dortigen Kirch- 
leins solli ii sein Qrab einst umschlossen haben. Erinnern wir uns, an wie vielen Orttn das ser- 
Ijisclif Volk seinen mystiselien Liebliiijr Marko Kral irbtii und sterljen lä.sst, so wird i-s wold 
erhuibtsein, die Begründung der Tradition, welche sich un die Dtaujcvoer Kuiucu kuUpft, zu 
bezweifeln. 

n. Bna-FalaDka. 

Bei «li ni Städtclii n H r s a- I'a 1 a n k a sclmcidt t die durch eine \vi itf Kriimmunf!- di r Donau 
gebildete wulacliiselu- Landzunge am tiefsten in das serbische Territorium. Sie ist den Seliitfern 
sehr iHstig. Bnw-Palanka selbst zeigt nur wenige Sporen früheren Wohktandes. Sdbst unter dem 
Regimente der Moslüns musste es bedeutender gewesen sein. Die Ruinen verfidleoer Stadtmanern 

und Moscheen blicken traurig von den Höhen herab, und von seinem Dasein in der KUnierzeit 
« r/ilhleii in Kmian^lunpr weiterer Nachforsicliuntren inn* einzelne Münzen, Citininen und Schiuuck- 
suehen, welche specuhuive Insassen dem vor der sehr mittelmttssigen Mehaue ausruhenden Frem- 
den anbieten. 

Mann ert und Forbtger setzten an Brsa-Palanka's Stelle Aquae, welches Justinian nach 

den BarbarenstHnnen wiedtr Itcr^n stellt Imtte. Nach den KircliL-nnotizen war es der Sitz eines 
I^Ischofs D'Anville aber wollte A<)uae iu Brsu-Falanka (dem «Paiaukutza'' ties Grafen Marsigli) 

erkennen. 

> F. KxDitz. Dil' r.tmiHi-tit'n Kiiiul" in s>'i'bii-n. X\XV|. B4. lief iHlMii^bar. der pUlot^Uilor. OImm. 
* l>ie rtimiachea luitL'UhUvn io Uncicu, Wien inti, S. !• 
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ni. Kladova, 

Sclion aus der Ferne erglKnzcn der neue Kirchtlinrni d(?s Städtchens uud das Minnret der 
türkischen Veste; gegenüber am linken Donau-Ufer aber die noch leuchtenderen blendend weissen 
Iliiuser des wiilarhischen (Jernec mit jenein alten Timrme, dessen Name allein schon ftir die stolze, 
an liuntem Wechsel reiche Ver{ran<renhcit dieser Gebiete sprUche, ra^rten auch nicht die aelitzehn 
Jaiu-hunderten trotzenden Zeugen rUniischer Tliatkruft aus den StToiufluthen an seinem t'usse 
empor. • 

Kladova (türk. Fet-Islam, d. i. Hort des Glaubens) — einer der vier festen Punkte Serbiens, 
in welchen die Türkei mit unnacli|,'iebi;rer Ziihif^keit seit der Constantinopolitaner Stipulation vom 
Jalu-e 1S()2 ihr liesatzungsrecht festhilit -— verdankt wolil der römischen liesitzperiode Mösiens 
seine Kntstelunig. Noch zeigt seine Veste <len wahrsclieiidieii ursprünglichen Grundriss seiner 
römischen Hauptbefestigung, die Quadratform. Auf einer vonv Donaurande niHssig ansteigenden 
Hölie gelegen, bildet e» gegenwärtig ein nach alter Art befestijrtcs Schloss, mit etwa <i° hohen 
Haiikirenden ThUrmen, 3° hohen Verbindungsmauern, einem Zwinger und Graben von 2° Breite. 
L( tzterer mit umniaucrler Contre-Esciirpe un«l theilweise zum Aufziclien eingerieliteten Hrücken. 
I)i( Veste wird auf etwa 12UÜ Schritte von einem nahen Weinberge dominirt und schon diese 
Tiiatsache, ganz nbgcsclien von dem gegenwärtigen Zustande des Vcrtheidigungsmateriales, ge- 
nU<rt, um die heutige Bedeutungslosigkeit Kladova's gegenüber jener stolzen Epoche zu erhärten, 
in welcher es Egeta hiess. 

Zur Zeit, als Kaiser Trajan dem rilmiselien C'itsarenreiche dessen weiteste Grenzen gab, indem 
er seine nördliche Schutzwehr gegen die Deutschen, den von d<r oberen Donau bis zum Nieder- 
rliein laufenden limes romanus anlegte und dadurch zugleiiji das durch Domitian herbeigeführte 
Hehimptliche Verhiiltniss Roms zu seinen östlichen Nachbarn brechen konnte; damals scinif 
'IVajans hoher Genius bei Egeta jenen grossartigen Brückenbau, welcher es zum llauptstützpuukte 
dir römisclien Operationcjn gegen das feindliche Daeien machte. 

War aber aucii Egeta ( Kladowa) wirklich der Pinikt, an dem Trajan jene Steinbrüekc erbaute, 
von welcher uns gleichzeitige ^lünzen, die trajanischc SUiile und der römische Consular von 
Pannonien, Dio Casaius, im allgemeinen Kunde geben, ohne jedoch deren Staudpunkt genauer 
zu bestimmen? 

Hierüber ist in neuerer Zeit unter den Historikern ein Kampf entbrannt; denn auch an einem 
zweiten Orte, bei Gieli, nahe dem walachischen Turnul und gegenüber «lern bulgarischen Niko- 
polis, wo einst die Castclle Romulu und Castra nova standen, und die grosse Trajanstrasse ent- 
lang der Aluta durch den Rothentliurmpass in das Herz Siebenbürgens rtihrte, sollen die Ruinen 
befestigter Brückenköpfe und bei niederem Wasserstjuule die Pf*-ilerrestc einer Steinbrücke zu 
sehen sein. 

Als Hauptvertreter der ersteren Ansieht ftlr den Stanilort der Trajansbrücke bei Egeta- 
Kladuva sind neben vielen alteren Geschichtsforschern aufgetreten: Graf Marsigli, d'Anville, 
Engel, Mannert und zuletzt Professor Asch bach. Für Gieli haben »ich aber neben Francke, 
dem verdienstvollen Biograjjhen Kaiser Trajan*.s, der Philolog Sch warz, die Historiker Sulzer, 
Büdinger u. A. entschieden. 

Mit Ausnainne zweier späteren Berichte* Uber die am l.j. Jälnner 185S (bei einem Wasserstande 
von r 4" unter ü am Orsovaer Pegel) stattgefundenen Aufnahmen der bei Tuni-Severiu in der 



* Uittb. der k. k. Centr. C»miii. III. Jahrg., Uclt a. 
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Donau walirgcnommeiif'n Ri ^itc alti-i i?i ü(;kenj»feilcr, woldic jerlndi im wesentliclicn nur woni<r 
vuii Gral" Marsigli's Darfstellung abweichen, lagen den V'ertrcteni bi ider Meinungen dieselben 
Quellen vor, auf Grundlage welcher «ie stu »o diwoelialen Beiiiltatcu gt:laii<rten. 

Ea wttrde hier zu weit fllhren, die von beiden Seiten mit einem grossen Aufwände von Stu- 
dien, Zeit und Geist aufgestellten Combiniitionen im Einzelnen wiederzugeben. Icli glaube dien- 
fiills iwS As( ]il>u( ITs besttgliche Abhandlung* verweisen und mich hier auf das wiehtigst« 
beschriinken /.u (Uirttn. 

Von Oicli, weint ranckc, bei welchem und wo gegenüber die Ruinen befestigter Brückeu- 
kGpfc SU sehen sind, beginnt die grosse, noch heute gnt erhaltene ROmerstraase, wdohe jMjüallel 
mit der Aluta nordwHrts über Brankovan naeli dem Kothentinirnipasse gegen Ilerniannstadt zieht 
und noch geg<'nwiirtig bei «Ion» \'olke unter «leiii Namen der „via 'Prajanidiii'' (des trajaiiisohen 
Wij;cs) allgemein bekainif ist. Xtir ein«' stslrlic Stnissc nn<\ die Hreite des majestätischen Strnmes 
bei Gieli pasi^t zu der ungeiieucren ilrüeke, die un» i)io geschildert. Kr nannte sie diiH grüsste 
iiltcr Werke IVajan's. 

Schwach findet Franeke auch den Beweis für die Existenz der IVajansbrUcke bei Severin, 
dass die Entfenntng von Gieli bis Viminaeium zu gross sei fllr das Znsammenwirken zweier 
Ueer<% da es i]<>ch Trajan's Absicht sein musste, den Feind von zwei entgegengesetzten Seiten iiix 
Qedi'Hnge zu bringen. 

Franeke kommt zu dem Schlüsse, dass der von (fareigU angenommene Hotzbau der 
Brttcke von Severin, ttbereinstimmend mit einer auf uns gekommenen MUnze, dem auch von den 

alten Quellen erwähnten Brnckenban C'onstantin's des Grossen ül)er die Donau ejit-spreelie. I)«<'}| 
zielit rr iiocli in Zweifel, ob die Elire dieser Haute vidlkouuuen C'onstiniliii ziikiiiii! . Nadi eiu< r 
unter den Komanen verbn-iteten »Sage erbaute Kaiser Sevcru« das Schioss von ."Severin. Nur 
FlaviuB 8eveni<$, der aU Cüsar die Ostlichen \'ülker bekUutpf'te und als Mib'cgent von Galeriu« 
307 n. Chr^ starb, konnte als Erbauer dieser Bi-Ocke ntid ihrer Tlitirme gemeint sein, und Con- 
sfantin zogblosznni Kriege gegen die Barbaren Über dieselbe. „So wHre jene Volkssa;;e mit dun 
l'.iMi der constantini-rlieri Jffiir/j ii> I'.inkluiig gebracht und zugleich der unfruchtbare Streit über 
die lirileke bei Severin luui Gieli gest liliehtet. 

Professor Fraucke irrte jedoch, wenn er nüt seinen geistvollen Untersuchungen diesen 
Gegenstand abgethan glaubte; denn wie schon frtthcr bemerkt, haben noch viele deutsche Ge- 
h hrte ihren Scharfsinn und Witz an demselben gefibt, und ganz znletzt fiuMte Prof. Aschbach 
in der erwähnten Abhandlung seine gelehrten Untersuchungen in folgendem Schlusssatze zu- 
sannnen : 

„Durch die Zeugnisse der alten 8i'hrift»teller, durch die Locaiitäten und die noch gegeii- 
wHrtigen Cberreste 'ist festgestellt, dass Trajan seine steinerne Brtlcke Uber die Donau nur 
zwischen dem wahiehtsehen Orte Tum -Severin and dem serbischen Doife Fetislan (Kladova) 
erbaut haben konnte; ferner dass bei Gieli gar keine steinerne Ihdcke ex istirt hatte, und dass 
endlieh Constniittn keine steinerne Brttcke ZU seinen Donau- Übergängen anlegte, sondern die 
alte trajaniseiie nur w eder herstellte. ' 

Ich begnüge mich hier, diese von Franeke und Asehbach als den Hani)treprllsentsnten der 
beiden versehiedenen, mit gleicher Bestimmtheit hingestellten Endschlflsse bezflglich des Stand- 
ortes der Trajansbrttcke ohne weiteren Connnentar wiederzugeben. Ich m<lchte jedoch meine 
Meinung dahin aus-^jin-flien , (];i>s ilcravtifri Fragen bei ilem heute noch sehr argen Stamle iler 
Topo- und Kartographie dieser Länder nicht aus der Studierstube allein, aus hunderte Meilen 
weiter Entfcmung und verschiedenen sich oft widersprechenden Unterlagen und in diesem »peciellen 

• lUd. 
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Falle flchon deshalb nicht mit voller Gewiaslicit entschieden werden kVnnen, da meines Wissens 
aher d«e Terrain, die angeblichen Befestigungen und Brackenreste bei Qieli nur die nller- 

va{rest»'n Andeutungen vorliegen. Vergebens snchen wir bei Graf Mursigli, welclur 1»e- 
kanntlieh zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ilie Donau hinabfuhr und selbst heute noeli tlie 
emzige, leider oft uuzuverlä»äige Quelle fUr archäologische Arbeiten Uber die untere Donau bildet, 
nach Anftchlttssen Uber Nikopolis und die in seinem Bereiche fallen sollende Brttcke. Von Yidin 
bis Nikopolts herrscht in dem MarsigU' scheu Werke eine vallkonauenc Lücke. Die Resultate 
meiner Reise im Jahre 18()4 suchen cnicti 'l'lu il derselben vom Timok bi» zum Ai-öer zu schliea- 
sen. AnkuHpfend an dieselben hoffe ich aal meiner nürlistt ii bulgarischen Forschungsreise bei 
Nikopoiis das von meinem Vorgänger VersHunite naclizuliolen. 

Wer aber immer auch die grosse Steinbrflcke bei Tiim-Severin gebaut habe, so viel ist 
jeden&Us durch alle bisherigen Forschungen (ibereinstimmend dargethan, dass Kladova mit dem 
i^mischen Egeta identisch sei und :i1s solclies eine hohe strategische Bedeutung besa-ss. Beinahe 
in allen wichtigeren itinerari.schen (^uell< ii jener Zeit wird es in diesem Sinne eru.'ihnt. Schon 
Ptolomilu», welcher nur die hervorragendsten StiUlte anttlhrt, kennt Egeta, und die Peutin- 
ger'sche Tafel zeigt es mit einem Flmsttbergangc au den irach dem Vnlcan- und Bothenthurm- 
passe am Sohyl und der Aluta hinlaufenden Strassen. 

Im Jahre 117 n. Chr. starb Tnyan auf einem Kriegszuge in Asien. Die Brücke, welche ' 
seinen grossen Erobernngszügen im PuropHisrficn Osten gedient haben soll, überdauerte ihn 
nicht lange. Der Neider seines Kuhnies, sein Nat-iifolger Hadrian, licss , wie Dio Cassins 
mittlicilt, deren Oberbau und Bogen zerstören unter dem Vorwande, diiss die stabile Steinbi üeke 
die Einbrüche der Harbaren erleichtem könnte. Auch ihr Erbauer, der berOhmte Meister Apol- 
lodor, fiel apSter als ein Opfer des Hasses des ihn beneidenden mittelmRssigen kaiserlichen 
Baukflnstlers. 

Egeta bewahrte «eine sfrntcgische Bedeuttmg als wichtiger Strasscnknotenpunkt ancli im II. 
und III. Jahrhunderte. Ja die fortiticatorisclien Anlagen auf dem linken Donau- Ufer gegenüber 
sollen um diese Zeit wahrsch^nlich zum Schutze der dortigen späteren Schiffbrücke von einem 
Kaiser Severus durch einen Neubau «Tnrris Severina" verstürkt worden sein. Es ist nicht nach- 
gewiesen, ob dies durch Alexander oder Flavius Severus geschah. Aschbacli spricht für den 
ersteren, Franckc für den zweiten — jedenfalls erhielt die w;il;ie]itsclie Ansiedlung ^l-'^l^^ 
Severinului" von dem noch heute etwa 25' hohen Thurme iiiren Nanien. 

Die Schlacht von Maisea (Nifi) liattc Rom vor dem Uuu drohenden Gotlicusturme bewahrt, 
seine Stellung in der Provina Dacien war aber nicht iJInger zu halten. Immer mSchtiger wurde 
das .Vniliilngen der Barbaren und der Sieger über die taiifere Zi nobii» im Oriente, in Kg>'pten, 
(}V)er die Alenianen lind rioflin», lUr krici/erisciie Kaiser Aurelian sah sich genüthigt , die von 
Trajan dein Kelche neu pewunncne Provinz liiliizlieli anfzugcben nnd dessen Grenze ru:f das 
rechte Donau-Lfer zurUckzuverlegen. liier wurde ein l'iieil von Müsien an der Donau aus- 
geschieden, und um nicht den Fruvinsnamen Dacien aus dem römischen Imperatorentiiel ver- 
schwinden SU lassen, „Dacia ripensts" genannt 

Egeta wurde nun Standort der istrischen Flotte «nd der Legio XIII Gcmina, die fiülirr 
in der daci^elicn Oolonia Ulpia TrsijnnM Sarmizegcthiusa gelegen hatte. Aschbach hält es gleich 
Gibbon^ für erwiesen, dass Oonstantin, gestutzt auf den von den Röitiern festgehaltenen jen- 
seitigen Brttckenkopf Trausdierna, die PfeüeiTesl» bei Egeta zur Aiifitihrung einer neuen steinernen 
Brttcke benutzt und auf dieser die Donau zur ZCtohtignng der Gothen und Sarmaten fibersetzt 
habe. Eine Htlnze und ein Thurmbau, welch* letzteren Aachbach nach Const Porph, zum 
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eristcnniale in «einer Arbeit ttber die TVftjunsbcHcke enrRhnt, §ollen für dte«e Anwüime Zeog^ 

niss geh QU. 

Gldflu s StluLksal iiiil allen Hallten des grossen befe>5tif;t( ii DoTtaiilimcs tlieiltc auch Kg'ctfi, 
ala die iiarliiuen die römischen Donauprovinzen verlieereiid überliutlieten. Ks erstand nie melir 
in seinem alten Glänze. Seine Rainen gleich jenen der gesprengten SteinbrQdce lieferten Juetinian 
das MateriiU zur Wiedctheistellung und zum Menbau. einiger bcnaehbnrten Ciutellft. Die filtiidte- 
gesrhiehtc dieser Lilnder im Mittelalter ist noch zu wenig erforscht, als tlass es niiiglich wilre, die 
weit« !•( n Si liicksale der durch V' erwüstungen und fortwHhrenden Herrsclnifti^wcclisil scliwer heim- 
gcüuc-iiteu iionaustUdte, iii^Uesundere wühi'cud der serbischeu Epoche festzustellen. 80 viel dUrfen 
wir aber nach zahlreichen analogen FtHlen unneLmen^ dass die TOrken nicht Kladova seine heutige 
Gestalt gegeben, sondern auf den Ruinen Egeta's bereits einen slavtsefaen festen Punkt voi^^efunden 
haben dürften. Im Julire IS 13, als die Türken das um seine Freiheit ringende Serbien sich zeit- 
weilig wieder nnterworfr 11 Imftiii, sjih Klailowt eine jener lUutscenen, wie sie FanatisttlttS und 
Kache beinahe in allen serl)iMelieu .Städten, welche die Sieger betraten, herbe ifiihrtcn. 

Ich habe bei der älteren Geschichte Kladova's länger verweilt, da es durch seine Brtlcko ein 
interessanter historischer Punkt; ferner weil in der Schilderung seiner Entstehung, sdnes 6hm- 
ates und VetfnUs zugleich die Gcscliichte sihnmtlicher römischen Colonien an der unteren Donau, 
(«owif ilirf-r UeerstraHso und deren CastellgUrtels in gro'-x n Zii^ni sh Ii sjiii trdt und diesmimun- 
luclu' gcütaUet, bei Bcrülu uug der ferneren rümischeii l'uukte uiicli kUi'zer zu loaseQ. 

IV. Tekie. 

Auf einer Ansicht Tekie' s, von Alt (^'ater) im J. 1824 in seinen Donau-Ansichten ver- 
Offentliclit, sind uuch dessen Schanzen und Thflrme sichtbar, welche die Serben im BefreiungS' 

kam]>fe mit abwechselndem Glücke vertheidigt hatten. Heute sind nur wenige Reste dieser einst 
scliüt/.enden Bollwerke von rkr ebnend« n Pflugschar unberührt gr lvliehen. Sie splioincn röini-^rlien 
Ursprung» zu sein. Schon Marsigli, Dan. II, Taf. 6, zeigt Ursova gegenüber den quadralisciien 
GrundrisB eines klnnen Castrums. 

Y. Ada^Ealeh. 

Da das nachbarliche Verhnltniss der Türkei «in zu Österreich ebenso freundliches als zu 
Serbien feindliches, iSsst sich ein Aui^ug nach dem grossherrlichen Ada^Kaleh viel leichter von 

Oi-sova als von Tekie bew»'rkstelligen. Als meine projectirte Uei.se nach dem Balkan im Jahre 
1SG2 durch den nihlli rwoilc ntis.jt IhücIk ncn l>ulgarischen AHf--t;iii«l verzögert worden war, be- 
nüt/te ich die gewonnene nntreiwillige Mu.s.ne zu einem Jtesuche Meliadia's uiid der türkischen Insel- 
fcstung. Von Vidin schilRe ich Donau aufwärts durch das „eifleme Thor", landete in Orsova und 
fuhr nach einer kurzen Vorstellung bei dessen k. Plats-Commaadanten, versehen mit dem nöthigen 
PMSS-visaund von ein« m luHum u in nochdunklcrer Uniform steckenden Orenzsohnc begleitet, durch 
Orsova's Quarantäne dem Punkte zu, wo eine Fähre die Coutmunication zwischen FeKtlnml und 
Insel v«'nnittclt. Bald war die Fahrt auf dem beide trennenden schmäh n Donau- Arme zurückgelegt. 

Bekanntlich wurde die Insclfestung Keu-Orso va, so lautet ihr ursprünglicher Name , von 
Kaiser Leopold L angelegt*, und als sie durch den Pzssarovitzer Frieden an Österreich mvttck- 
gelangte, unter Kaiser Karl VL in ihren heutigen Stand versetz. Wie alte österreiohisehen Festungs- 

< Onf MKr>lgll, welcher Ono?s lu Beginn de* ZVIll. JahrhuBdorti «ah, VMSiToMliclMie la •einem Dan. 1I> TaM S 
eiam Onmdriw der doaaiicen naageiliaftea Maitigmgw, der aaf Uer iuataadea« rSmitclia Csal« Baatn idi1lew«B lieft. 
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bauten jener Epoche tragen ilure Werke daa Geprige gtOaster SoliditSt, und wird nnmentlich die 
Stürke ihrer Casematten gerilhmt. I>i r in ziililnich sich kreuzende Winkel gebrochene Bastionen- 
kranz »prinfTt «rrüs^^tcnthcilH V)iH im ih n Insrlufi rnnul vor und ist iiocli bolTiitlu' fnisschlicsslich m\t 
denselben GeuchUtzen nraiirt, wi k-he die Kaiserlicbcu zurilckgclasäLii liaben. \un Seite der Türken 
gesehaih hier ebenaowenig wie in Belgrad etwt» namhaftes, um die Vertheidigtingstuhigkeit 
OraoTa's ni erhohen. Bei der fibergrosaen Zahl tOrkiacher Featnngen an der Donau mttsate aber 
der Stand der grossherrliohen Finanaen auch ein gans anderer aetn« sollte in dieser Ric|^tung etwa« 

enpriossliclui'." l'*'.'<<'Ii(-1h'T1. 

Unstreitijr l>ililc-t Ada-Kaloh eine der stiirkstcii .stratcfrisclR'ii Positionen der nntcrcii Dnnau. 
Jene Hacht, die aich in den Besitz der J-^estungsinsel und der Delile's auf beiden Donau-Ul'ern 
SU setsen vermochte, wBre zugleich Herr des ganaen Stromverkehis. Wohl mttsste dann daa au» 
7.\\ v\ <resonderten Bastionen und einem höher liegenden Wachtthurm bestehende Eliaabethfort, 
welches im Jalire 173ü durch General Hamilton erbaut und zu Ehren der Kaiserin „Elizabeth- 
schanze'' genannt wurde, verstärkt und milsstcn aui linken Ufer neue Werke aufgefhhrt wei-den. 




Dm £liMbetlifoH von Adt-Kakh. 



Gegen einen Angriff cn Waaser durch eine von der DonanmUndung aufwürtj) drnigende Flott« 
bedarf es jedoch keiner künstlichen SehutzmitteL Die natürlichen Barricaden des gefährlichsten 
aller Donaucataracte, des von deita Schi£fem sttt altersher gefUrohteten ^eisernen Thores", machen 
dieselben gänzlich Überflüssig. 
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In allen iJatemicliiscli-tilrkisclicn Kiünpfen siiicltc der die Vcrwctuhni;^ der iK'idtT^titi^'-en 
Flottfn ermöglichende höliere oder niedt rr- Wjjssrr.stand ciiH' trnissr liollc, iiamentlifh aber dann, 
wenn es sich um eine Operutioa gegen Vidiu oder da« den Besitz der unteren Donau sichernde 
Orsova handelte. 

Etn Rückblick auf die Schicksule de» letsteren .in dem für Osterreich verhiing^niasvoUea 
Kri ege von 1737 — 1739 dürfte nicht ohne Interesse sein. Er wird in viclt in und fst-llMt durch die 
Betheiligur\g eines sUchsiMchen HilfseorpH AnlasR 7,11 lehrreitlu n Piuallcliii mit den im letzten Feld- 
snge in Böhmen gewonucneu Erlaliruiigen bieten. Kr erscheint abt-r auch dadurch gerechtfertigt, 
weil Onova schon jetat — die Auslieferang des EUsabethfbrta wurde erst neulich in Constaad- 
nopel TOD Serbien kategorisch verlangt — nnd noch mehr, weil es in den wahzMheinUoh b«ld 
an der unteren Donau ausbrechenden KUmpfen oft genannt werden dürfte. 

Wie noi !) )u iite, erwies sich ()?<tf>rn i<'h nneli unter Rainer Karl VI. trotz seiner schliniiiiiu 
Finanzlage und luueren Calumitäten iinersclkipt lieh in der Aufbringung mächtiger Heere, liire 
Fttlirnug lag aber in der Hand mittelmaseiger oder gilnzUch nnfthiger Feldhemi, deren Verpflegung 
in jener gewissenloser, nur auf Selb.stbereii^erung ipecnlircnder Intendanten. Anftingliche Siege 
vcrkidirten sieh durch be.'sehauliches Zuwarten und unverzeihliche Missgrifte in Niederlagen, die 
gewonnenen Sympathi<'ii d( r mit den östfrrf>?c}ii»'chcn Befreiern kämpfenden Rajuh durch illoyale 
lletbückung des ori<'ntaiiselien Cultus zu Ciunsten des Katholieismus uud Übermässige Steuer- 
HuflBgvtt in Hnss und Abfall von der kniaerltchen Swshc. 

Der Feldzug vom Jahre 1737 verlief fUr die kaiaerliclien Waffen eo ungOnatig, daaa naoh dem 
Falle NiA'.s, welcher die Aufhebnng der Uelagening von Vidin herbeifllhrte, die kaiserlichen Ileer- 
iillirer an der Donau mit grtfsster Beschleunigung die achUtzeuden Mauern Orsova's au erreichen 
suchen mussten. 

Die kaiserliche Arricregarde hatte das damals feste Bchloss Florentin an der Donau auf dem 
Wege von Vidin nach dem Timok unbesetzt gelassen, und schon am 35. October Qberschritten 

die Türken ungehindert diesen Flu«s. Es geschah dies unter den Augen des zur Vorpostenkette 
eonnnandirten Cjeneral-ä [..öwenwald . welcher durch Vedettcn auf die türkischen landt ndon 
Tschaikeu aufmerksam genuieht, diese komischerweise ftir Seh wUrme grosser Vögel, „Kinmiersatt* 
genannt, hielt und Khevonhttller in Sicherheit wiegte. 

Das türkische Gewchrfeuer sollte ihn gar bald au« dieser aufstOren. Der Feind drang durdi 
eine swis<-hen dem Sfldtsischen Contingeute un<l den au« ihren Cantonnement« hervorgebrochenen 
überraschten Trujijten entstnndene I.iieke ( tu, trieb die »crbisehen llilfstruppen vor sich her und 
niassaerirte Trainsoldaten und Kranke wiihrend der Erstürmung des Lagers. Das sUchsischc Con- 
tingent unter des Ghnfen Hudolfsky fiefdd entwickelte dne bewunderungswardige Bravonr in 
der Deckung des durch allerlei sich kreuxende Gegenbefehle erschwerten RttdiBUgea, welcher die 
unbehinderte Besetzung Brsa-Polanka's imd Sip's den Türken ennöglichte. 

Srckendorf 1>eseliloäs nach dieser unglücklichen Wendunj: der; Ki ldznges, sich in Orsova 
einzuschliessen und nalie unter dessen Schutze zu ounpiren. Sein immer fü)ilbiU"eres Schwanken 
hatte jedoch sdne Autorität im OfBeiersrathe wie im Lager bereits gleich sehr «schlittert und sein 
VerhHltnisR sn dem »Hdwischen Commandanten so sehr gelockert, daw Graf Rudolfsky des Har- 
schalls Verlangen wegen Absendung zweier silehsischei Hutaillone von Belgrad nach Maidaiipek 
rundweg abfiehing. Die von allen Seiten anstdrmenden N;i( liriehten von den t inzig durch die 
schwächliche Oberleitung herbeigeführten Unfällen, wie z. H. von der Auireibuug zweier Bataillone 
vom Begimente Bairciith, die im Fasso Augusto gUnxlich vergessen worden wuen, demor«' 
li»irten die Armee vollends und alles schien nur mehr auf die persönliche BeHung bedacht 
XU sein. 
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Die am 1-1. Ortober in Sabac und nm 18. October an der Donau bckiumt gewordene 
Abberufung Seck( ndoHT« vom Oberbefehl und Krsiftzunir dtirrli riiili|)pi kam zu spHt. Die 
Abneigung der iSaelwen, weiter mit den Kaiserlichen zu kiüuplen, wju* bereit« in vollste Wider 
setzlicbkcit Übergegangen. Auf einen Befehl des Uauptqutulieni, welcher sie anwies, in ilireni 
Vnrbimde mit drai Batthitoyi*sohen Armeecoips su bleiben, antwortete Rvdollsky, ungeaobtet ihm 
von KhevenhttUer mit der Enisiehang aller Subeietenzniittel gedroht worden war, daia er ab- 
jtiefacn werde. 

Dieser rharuktiristisehe Conflict Kclifint denn auch wirklieh nur <lun Ii die Ernenniuinf fb h 
renitenten Rudoltsky zum Corpscommandanten an der Stelle des naeii Wien abgesendeten 
BatthiAnyi fOr kiirae Zeit beboben worden zu sein; denn die Sachsen sogen es vor, troto alleü 
Bktens der kaiMrltchen Generale den Rflckang ak Airi&regarde zu decken, zieh in Eümarscben 
nach Mehadia zurückzuziehen. 

Bereits hatten die kaiserl. Truppen die kb>tiie Walachei gerilumt. w;i!ireiul der Train der Uber 
doM KÜHubethfort retirirenden Seckendorft'scheu Armee, rtlr dessen Rettung General Grat Salm nicht* 
gethan hatte, bei BrsarPolanka von den Tflrkai beinahe gilnzlich erheutet wurde. Die Verwirrung 
wMhrend des Rückzuges scheint nach einzelnen von Schmettan geschilderten Episoden eine 
heillose gewesen zu sein. 8o entgingen ein Oberst Lange mit vielen Officieren , die sich in Sip 
beim Fi iiliKt^W ke es wohl sein liessen, nur durch die Schnelligkeit ihrer Bosse der türkischen 

öelliii;.'-en.-sclial't. 

Am 11. November erscliieneu die Tllrken nüt 130 Tachaiken vor Orsova selbst, nachdem 
sie am 9. die kMserUchen Galeeren* h. Kari und h. Elisabeth von je 22 Kanonen in den Grund 
gebohrt hatten. 

Der mittlerweile eingetretene Winter machte der bis zum 18. November gedauerten Blokirung 
Orsova's und dem ersten Feldzti^e des dreijUhrigen KriejreH ein Kiifle. 

Der zweite Feldzug wurde bereits im MUrz 173« durch dm Zug Amiakum PhscIiä's mit 
20.000 Mann gegen Orsova erSffiaet Nachdem er Mehadia belagert, dessen Pass durch die Capi. 
tulation Piecolomini's mit 500 Mann frei geworden war, brachten die Türken ihr schweres 
GcHchiitz auf beiden Donau-Ufern vor Orsova. Weder die FeHtung noch das Elisabi (lifurt hatten 
jedoch bei ihrer ausgezeichneten Casemattirung von den FeiiHb s F< itf r be.Knider« zu leiden. 

Einen grossen Theil des türkischen Belagerungscorps bildeten die walachischen Berg- 
bewohner. In der Eug^i'schen Periode unter dem Rcgimente dieses ebenso grossen Kriegers wie 
weisen Politikers, wurden die neu erworbenen Unterthanen in den eroberten Donaulftndem in 
allem nach Mögliclikeit l:> s< liunt, in ihrem Cxdtus geschlitzt und auch durch keine Ubenniissigen 
Steuern — sie bezahlt«-n 1 Dueaten per Kopf — drückt, (m rru filhite damals die von dem 
humanen Gouverneur Merev, dem Civilisator dieser Liiuder, mild behandelte Hajali ji iie von 
Eugen angeordneten grossen Bauten aus, welche zum Theilc noch heute als Zeugen eines ruhui- 
voUen Abschnittes Österreichischer Vergangenheit sidi eihalten haben. 

Nach Mercy's Tode verdarb jedoch die kaiserliche Burcankratie in Kürze Eugen's mühsam 
ajit'getiUirtes Werk. Ohne staatsmUnnischen Blick, kurzfichtig. den angenblickliehen fiscalisehen 
Vortlieil stets in erste Linie stellend, verlor sie die hohen Aiiff^abcn Osferreirlis im Osten gilnz- 
lich uus den Augen. Einzig auf die Füllung des stets leeren 8taatss;ickeis bedaciit, scluieb die 
kaiserliche Domünenkammer in Serbien und in der Walachei harte Steuern aus und. das Landvolk, 

' Narlj i'Itirr iiuiliTri Qiirll<; i .S c Ii in c 1 1 a ii i t:L-»cli;ih dir.s diircli dir K:ii-.( rIic-Iifn selbst. E» waren dio iwei cin/i.'i ii 
•Schiffe (lor k»i»er|it:bfD Motte, wckbu wi-gco drs nu'(li<rD Wuserttancles bi» Umova vurdritiKun koiint«ii. Die üitvm'iciiiavbe 
KriHgstiottti bistiind zu jen»r m» 9 SeUSIn ra SO md «0^ S su as wd 7 m M 0«MhttMo nutet im OberbebMe de« 
ÜMiiiiit PAllkvicini. 
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stets geneigt, die Gute jeder Kegicmiig nach der HOhe der ihm auferlegten Abgaben sn bemewen, 
überdies durcli executorisclie Masnregeln oft gekribikt, auch in der freien Übmig^ «eine* Cultn» 

geliiiidert, begvilHste — >vas v» wohl selbst liilher kaum filr möglich g'ohiilten liUtte — die heran- 
aiehemlen Türken als Heimlichst crwurtete Befreier von der kniserliclien HcrrschntY. 

Msirschall Wallis von Helrrmd nn<\ Hriicral der Artillerie Graf Neipjii rir von Tcme^- 
viü* tülirten die Corp» heran, welclie bei Lu<|:oä uiit der Aul"<jal»e »ich vereinigten, Vi»bn an- 
zugreifen ttnd OrAOva zu entsetacn. Endlich am 2o, Juni 1738 setxte sieh die geBammte Armee 
in Bewegung. Ein Thefl derselben wurde jedoch schon auf dem Marsche zwischen Dognaßka und 
Gornja an der Karas iHn rf.illen. Die Türken drangen mit Hlitze.sHchnelle mitten in das kaiserliche 
I>!i<r< r hi-i •/lim Zelte des Obi reomniandanten Ilerzn^r von TiOthriniren. welcher eben dinirte, vor; 
wurden aber, nachdem man sich von der ersten l iK-rrascIiung erholt hatte, von den herbeigceilttn 
Cavallcriereg^mentem Olemar, Scher und Schulenburg zurückgeworfen. Die Scene verkeimte sich 
nun. Die Kaiserlichen verfolgten den Feind bis in dessen eigenes Lager and erbeuteten es sammt 
Kanonen*. Der Kampf hatte volle vier Stuinh n gedauert und am G. Juli wurde der Sieg, welcher 
tlbrisren« den Kaiserlichen grössere Verluste als den Türken gekostet hatte, hei ^Ichüdia dnreh 
eine dreifache DeeUai'ge gefeiert. Man venMlumte aucli niclit, den blutigen Triumph durch <iie 
t^heraenduug einiger erbeuteter Fahnen und Tambourins nach Wien au melden. Im feierlichen 
Anfauge unter Voranritt von 24 Postillionen zog Oberst Reissing in der Stadt ein. Das Volk 
aber, aufgeregt durch die unerwartet freudige Nachricht, mehr noch aber aufgestae-helt durch 
allerlei Mnnr-rimschliige mul l'anipldu'to . sjinmteltc sieh in [riM^sen Unnff'n vor d»'Tn Gi t:iiigTtisse 
des in l'ntersuchung gezogenen protestantischen Marschalls Seckendortf, dem c« allein die Lnliili« 
des ersten Feldauges zuschrieb, fluchte und beschimpfte ihn, brach die Tliore ein, bis ein Detnche- 
ment Soldaten heranrUekte, welches dem sohmHhlicben L'nfiige ein Ende nuu^te. 

Indessen rückte die kaiserliche Armee langsam vor. Am 9. Juli gelangte sie vor Mehadia, 
dessen 600 Janisseri sich bedingutigsli>s ergaben. Hier erschienen abgeordnete Alti st< der auf- 
stilndischen HitjMli, tun biftpud ihre Untreue /u cntsclnddigen und aufs in ue dem Kuim r /.n lud- 
digeu. Aber aucii nocli weiter envies «ich der kaiserliche Schwiegersohn zugleich auch als bc- 
gttnstigter Sohn des GlUckes. 

Ohne Schwertstreich verlicssen die Tttrken die unterhalb Mchadia's cum Schutze ihres Lagers 
bei ( )rsova aufgeworfene Redoute un<l endlieh sogar dieses selbst mit Zui iii k!n-sung ihrer ganzen 
Ai tilli i ir u ml Bagage, ohne <( lb<t ilin- Ti>ilfi u zu bi statten. GnifGvulai wurde zur Ber-etz.nng 
des verlassenen LitgtiTä abgeordnet und der l 'ouunanilant Ursova's, Herr v. Kond^erg, erschien, um 
dem Pi-tnxcn zu erkllüren, dass seine Festung im besten Stande sei und sich jedenfalls bis zu Ende 
des Jahres gehalten hitttc. Mehr als 40 Geschütze und MOrser wurden von der Beute nach Oraova 
gesendet und nel)en grossen rrovisionen, namentlich an Reis, prangten viele Zelte, Bossschweife 
und Fähnleins vor des Prijizi u Zelt. 

Statt die IHcltt; gewoTuicncn Vortheile weiter zu vertolgen, canipii-tc die kaiserliche Armee, 
der liulie pliegend, zwei giuize Tage lung zwischen Mehadia und Ursova, bei Toplec. ilan lies» 
dem Gross vezier Zeit, sieh zu sammeln tmd schon am t2. zog er entlang der Öema heran. 
Obwohl von Q^nilu benachrichtigt, that Neipperg nichts^ um den Obergang und das Vor' 
brechen des Feindes am Unken Uema-Ufer au verhindern; obechon nur wenige Batailloue aar 

• Gut SsIlBett«« «RflUt, data auu bei di«Mr Ofileganlieit UOS ClnlatMdcSpfe mit »bKoachnittenen Ohrlüpprben faud, 
<1<>rfn Jed«f il«r fStfclaelie Oberftldlwrr ait «IbCSi IHsMm «iagvktat hatt«, wkA bemerkt biebci: gehOrt der gute GUub« 
< ii.. s M>is< !tnanri. << d i/ij. M. h mit «iur toldi* nhwMb« Pfolw III b«ta«|ea. Vmo« Soidatai wirtai mn ««bncketalkh 

unsere cijjtMien verkauft haben.'' 
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Vertheidigung des •tr«t^:fec]i hochwicbtigen DefiU's genUgt htttteii, dureli w«lcliet der feindliche 

Vormarsch allein niiigrlich war. 

Sicher gemacht durch ihre smfiinfrlich leicht errunfr«-npii Vortheile, schienen die Kaiserlichen 
selbst die cinfachsteu VorsichtBmaäsregeln unterlassen 2U haben. Schon befand sich der Grusä- 
vezier auf dem Unken Fliuwufer, sia der Frins-Obercommandiuit, begleitet von den Generalen 
Etfmgseok nnd WaUiB, einen Spasierritt in das verlassene tOrldselie Lager machen wollte. 
Nnr ihren schnellen Kennern dankten sie es, dasB sie nicht angehoben wurden. 

Die raschen Bc\vi'L; iui^en des Grossvoziers eiTcgtcn eine nicht geringe Bestürzung im kaiser- 
lichen Uauptquartier. ilan dachte weder daran, deti Feind zu schlii<»'f'ii. noch :in das beabsichtigte 
Uutcru«lmien gegen Vidin und Uberlic&ti Orsova seiuem ScliickHale. in das Fort von MeLadia 
wurde eine kleine Garnison unter Oherst von Bitrcnklan geworfen, mit der Freiheit, nach 
Umständen an ciq»itnliren. Der beschlossene Bttcksug wurde in Übereilter Weise ausgeAlbrt Die 
Türken ihrerseits enchten denselben durdi geschickte FIonkenmKrsche su hindern. 

Ein 12.000 Jfanu Rtarke» feindlichf-! f'f^rpf», welche? <len Kaiserlichen anf der grossen ITecr- 
strassc und auf 7:w{'i iilicr Hüben filln< n<li !i Sauni])t'aden nachtrclVtlirt w;ir. eiTeiehtc die f^^iterrei- 
cUitfühe I*Jachhut in den Defileen hinter Mehadia. Iiu edlen Wctteiter mit iiu'eni fürstlichen Anführer 
▼oUbrsciiten die Kaiserlichen hier wahre Wander der Tapferkdt und trieben die Tttrken mit einem 
Verluste von &000 Haim snrttck. Mit der gttnstigen Entscheidung des vierstandigw Kampfes ftlr 
das kaiserliehe Heer war auch dessen tief gesunkener Math aofs neue belebt 

E» hiittc nur eines raschen Entschlusses seiiur Führer zur Rückkehr nach Orsova bedurft, 
und die TUrk'-n wriren siclier aufs neue geHohen. Oftieii re und Soldatt n ersflmten den Befehl zum 
weiteren Vorniai'sch; statt alledem blieb man ruhig im Lrtger, günnte dem Feinde Zeit, Mehadia zu 
nehmen und setzte endlich am 16. den Rückzug gegen KsrnnSebeft fort, wo man sm SO. eintraf, 
nachdem der schlecht gededcto Tross von der kaum unterworfenen Bevölkerung geplttndort worden 
war. -2000 Kranke und Verwundete wurden nach PanCova weiter transportirt, die Cavallerie 
lagerte in T-iiiroA, ilii Tiifiniterie bt i T,uj.'< S<1o: der Prinz von Lothringen rehtü aber am 24. Juli 
wohl nii^ht mit den treudigsten Gefüiden na* Ii Wien ab. 

Die retirirende Anuee konnte sich nii ht lange der nothwendigen Eriiolung erfreuen. Hart 
gedrängt von dem siegreichen Vesier, musste sie ihren Rflckzng bald wieder aufiiehmen. Den 
Scorbut und die Pest in ihrem Gefolge, zog sie, diese traurigen Geissein (Iber die schuldlose Be- 
vt'dkorung verbreit«nd, von Denta über Versec entlang der alten Ibimerstrasse durch .Jnssenova, 
Dubovac und Kiibiü. in dessen NiUie sie die Donau auf zwei Brttcken Ubersetzte, bis Belgrads 
Maueni deren Trümmer schützend aufnalunen. 

8o traurig endete durch die abermalige v«-rfehlte Leitung der kaiserlieiien Heere tier zweite 
Abschnitt des drcijiihrigen, dem Kaiserstaate seine besten KrSfte raubenden Krieges! 

Mit dem Rttekzuge der grossen Operationsormcc war aber zugleich OrsovA*s Schicksal ent- 
schieden. Ungeachtet der abgegebenen schönen Versprechuuir» !! dl »ergab es Kornberg schon im 
August unter der Bedingung freien Abzuges nach Belgrad. Nur <hn ( Ii Selbstmord entging er *lort 
der gegen ihn einu:* l»'iteten krie^'-sreehtli<-heii Uiif' r^nfliiniLr. Der fonunandant des kleinen 
EUftabethibrtii verweigerte jedocli <lesHen Auslieferung, da er an jene Orsova's nicht glauben 
wollte. Derselben Überwiesen, capitulirte auch er spüter. 

Der nach dem unglücklichen Feldzuge vom Jalu'e 1738 abgcschloMene Belgrader Friede 
(1739) überlieferte Ürsova aiu-h formell dem Sultan. Im Jahre iTsO. unter persönlicher Inter- 
venirung Kaiser Joseph's II. belagert und naeli langwieriger Ulokade (1790) genommen, gelangfl^ 
Ursuva im Frieden von Si«tov von neuem in türkischen Besitz. 
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Seitdem weht dc8 SnltAns Flagge unbelilMtigt von den ausgedehnten Werken der Insclfe>tung. 
Hur Verfall ist jedoch ein unverkennbarer. Ausser einigen besser nn^sehenden, urHprünglich öster- 
reifbisohj'n Oaserneti inid VprwaltungHgebüuden und der zur Moschee umgewandelten Kirche, 
erweckt die türkiHclie Niederlassung nur klügliche Eindrücke. 

VI. Trajausfels. 

Zwei Stunden etwa oberhalb de* serbischen Tekie und gefrenUber dem österreichischen Orte 
Ogradena gehuigen wir an einen weitvorspringenden Kelsen, den "^l'raj ni» t c i n, mit feiner im 
lebenden Gestein gemcisselten, von zwei Genien eu reiiel" gehaltenen und vielfach commentirteii 
InschrifttufeL Consul v. Neigebauer* hatte dieselbe edir veretUnimelt mitgetheilt, und ebenno 
inig besehrieb er die LocalitHt, indem er den Trajamfels gegenflber von Ogradena, bei einem 
angeblich in Serbien befindliohen Orte Tactalia angibt, SpSter werden wir sehen , auf welch 
fabulose Art dieser Ort ontstandt ti inid welch' grosse Vn wirnmg er in die ronibinntioncii ilcr ihn 
ohne Kritik noeeptircii<it n Historiker brachte. Erst v. Arneth, der verdienstreichc Archiiolog, 
veröffentlichte nach einer von österreichischen Ingenieuren am Orte selbst genommenen Papier- 
inatritze eine genaue Zeidinnng xmd Abschrift der Trajanstafel. Sie lautet nach dem Jahrbuche 
der k. k. Gentral-Commtaaion cur Erforselumg und Erhaltung der Baudenknale": 

IMP . ( AFSAR . DIVI . NEl;\'AE . F 

KKRVA lliAIANVS AVG . GEUM . 

POKTIF . MAXIMVS TRIB . POT . IUI 

PATEB . PATRIAE CCS . HÜ 

M0NTI8 L IIAN BV8 

SVP AT E 

Arneth las die beiden letzten verstümmelten Zeilen: 

MONTIS T. ELVVII ANFRA0TIBV8 

SVPERATIS ^'IAM PATEFECIT. 
Professor Aeehbaeh sehltig jedoch in den Klüttheilungen" derselbe Conimiseion (III, 2f>0) 
folgende Lesung vor: 

ürONTIS ET FLVVU DANN lU RVPIBVS 
S\ PERATIS VIAM PATEi^ Et IT. 
Weit mehr aU die Einwirkung der Zeit hat der Barbarismus der vorüberziehenden Schiffleute, 
Fischer und ffirten, welehe am Trajansfels gewöhnlich ihre Lagerfeuer Misttnden, das interessante 
Denkmal römischer Thatkraft geschAdigt. Wenn irgendwo, wMre hier der serbischen Regierung 
Gelegenheit geboten, dureh die Anlage eines die allzugrosse Annllherttng erschw^nden Gittere 
ihre PietHt gegen eine grosse Vergangenheit su bezeugen. 

M 

Yn. Veteraoiliöhie. 

Ausser den stolzen Erinnerungen an die Rümerzeit, welche die am rechten Donau- Ufer uns 
begltitcnde trajanisehe Strasse sttti^ rege crliHlt, hW^ der Kazanpaj^s noch «nderc Punkte, an 
wth lu- Sage und Geschichte denkwürdige Ereignisse aus dem Mittelalter nnd der neueren Zeit 
knüpten. So sehen wir, kurz bevor wir das DefiU verlassen, auf der österreichischen Seite jene 
berühmt gewordene VeteranihOhle, welehe in den TUrkenkriegen und wahrsdieinlidi audi in 

• Dselea 8. 7. 
>• I, i». SS. 
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ramtu^^egtaigeaen KHmpfen — alte, bei dem Baue der SzecbinyistraMe aufgefundene Vorwerke" 
•precben diifUr — eine höchst interessante Rolle spielte. Sie liegt einige Klafter Uber einer der 
sdit^n^^tcii Partiell (h'r neuen Szcclu'iivistranse, etwas oVic ihnll» dr^ üsterreiehiselii n Oi ti^ Dnbova. 

Der franze Gebir^szup im Kazanpnsse zeichne t si( Ii ihirch Höhlcnrri( lillium au*. Grosse 
Tunelle bis zu 200** Länge durchziehen das Innere «1er Berge. Sie alk luiUi n ihre eigentiiiiiii- 
lichen, meist romanischen Namen. So hiess die in den öakuraber<r (Blutber^') ein^reseukte, mit 
spathartigem Tropfstein bekleidet«- Veteranihöhle frdher Peseabava. Ihren heutigen Namen erhielt 
»ie von dem berühmten kaiserlichen General Graf Veterani, der ihre gttnstige Posittotl suerst 
Btratefrisoh verwei-thete. 

Der leicht zu verbarrikadircndc, schlundartigc , nur ü liohe flöhieneiii^'ang wurde durch 
kleine Vorwerke unnahbar gemadit, im Innern des nach rUckwjtrts btthnenartig sich erhebenden 
riesigen Höhlenraumes, welcher durch eine Öffnung in der Decke edeuchtet wird^ eine Cistome 
und Baeküfen angelegt, und so die früher blos ITiifi ii und Rüuberii Obdach bietende Höhle zu 
eiiHT (\vn liier nur 140° breiten Kazanp!is>^ bi hcnsi Im ihIi n kleinen Fest«' um^ew.nmli !f. Hie Höhle 
la«st etwa ÜOU Mann, die jedoch mit den» »ehieehten Irinkwasser und dem schwer abzuleitenden 
fianehe su klmpi'eu haben. 

Zwdmal, zuent im Jahre 1691, als der siegreiche Markgraf von Baden bei Slaakameni 
den Halbnioinl zun» Wanken brachte, maclite da« neue veterani^c) < H llwerk den Türken viel zu 
schatTen. Dun'b Ii) Tage hindert«- i-t* jedi- tViinllirlif Ptt-w«-f»ini{f aut «h-ni .Stroiu«- mid fen««-iti«ri-Ti 
Ufer. Nm* der Mangel an Lebensmitteln zwang da» unter dem ManuHfeldiiicheu Hauptuuinne Baron 
d'Arman stehende Hünfkin Ton 300 Usnn, an den Pascha von Belgrad unter direnvollcn Be- 
dingungen zu rapituliren. £benso rtthmlichen Antlieil nahm die VeteranihOhle an den kriegeri- 
sdien Kreignissen im Osteireichiech-ruHsiseli-tUrkischen Krie<re im Jahre 1788. Volle zwei Monate 
wtirdi- sie voTi Mitjor S»t»-in <j-«'iren rincn tlb( rni;iehti<!;^en Fe iiid linltt ji. Dt<'.<t r verlor 2000 !\r.inii 
bei ihrer Bela»j:eruii;f un«l nur «ler unzureieht nd«- I'roviaiit zwang die Besatzung zur Capitiilation, 
jedoch unter der Betliugung elu'envoUou Abzuges. 

Man erxBhlte mhr von r^fmisohen Insduiften, welche in der Hllhle gefunden worden sein 
sollen. Ich konnte leider nichts nSheres über dicRclben in Erfahning bringen. 

Vm. TaliatiB. 

Nicht geringeres Dunkel schwebt auch tlber der Bümerstation Taliatis, bei welcher die Peu- 

tinger'sche Tafel den zweiten Donau-t'bcr^'nii;; von Sin<fi<luinnn (Tk-lgrad) abwib-t-s verzeichnet. 
Nach di(-sem <riny di«- Uöineri^trasHe zik i-it am liiikt-n Donau-Ufer nach Tieruii, demjetzijjen Alt- 
Ursova uinl dann nördlich Uber ad Mediani i^Mehadiaj, Praetorium od Pnnnonio.s, Gaganai, Mas- 
cliana nach Tibiscum, am Zusammenflüsse der Bistro und Temeft. 

Hehrere Uistortker, zuletzt Professor Aschbach, suciien «iiese durch iluren Flus.siibergang 
wicht i};e Man.'»ion am Befjinne des Kazand(;üt«}s, auf dem s«-rbisclu-n L'fer bei ih-mklf iiu n Orte 
GoIhImc. Priitt -~"r .Vschbnrh tbnf Uiebei dem um «lie alte (.«-«»f^raphie hochverdienten baiizösi- 
sclien Akademiker d'Anvi 11 e Unrecht, wenn er diesem in einer Note'" vorwirft, da-ss er Tuliata an 
die Stelle Neu-Orsova's gesetzt habe. Im Gegenthetl hat auch d'Anvillc es bei dem Marsigli'schen 
auf Golubac blenden Castelle von Gradisca, Pescabara gegenüber, sowohl in seiner Abhandlung" 
als Karte angefahrt 

" Cr.-if .M«r»U'li -ilit im II. 'I'.if. i'.. it. n Cnn-ri:-* M u'^i alti'ii Worki'i» . iitiil -hh I. C r i » <■ Ii n i'f OvMb. iltf« Biliml* 

Iii«»,' euiliiilt •■iiie Ai>i)il.liin;,- iIiT lUililü .'l'jjr. 7 , n.-li'lir Uuil<-n« uiti-r BuiUfii mit ('fiTraiKic icijjt. 
Miuli. <liT Ii. k. ( .'iitr. ("o«uiu. III, S. auT 
■> Jt AnviUr, .Mciil de l'Atml d^» lll»rr. XX VIII, 197, 

XII. * 
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Mannert jribt hinfrepen Tnlinti« bei (Ii-in «t-rhisrhcn Orto Tatiillii (!) an und sucht diesen mit 
den JfarRip-liwlieii rnntellnjinen von Stsircvarr nnd (Jrjtdnnifzn zu identifiriren. Die bezUfrliclu- 
Stelle lautet'*: ,Nach der l'eutiuger'sclun 'Intel betrug die Knttentung von Tuliutu nach Tiinia 
(Alt-Oraova) 20 MfllbnttreB. Ko«h jetst bat rieh im richtigen Abstände der Ort Tatiilüi (!) erhalten; 
man findet ihn aber nur auf der ^rro!<isi-n GriKeliniHclien Karte, welche bei ihren ttbrigvn Vorxttgen 
ilen Fehler hat, dass der durch die (jlra<le aiifregibene M»u*Kxtab alle Entfemunfren ;rrii8Her itiatlit 
•aU sie wirklieh üitid. Karsigli neunt diu noch rorhaudeueu Cberbleibael der Wälle ätnrevari; 
und Grivdanitzu." 

80 viele Worte, eb«n»o viele Irrthttmer. Vor allem g^bt eit, wie schon früher bemerkt, keinen 

»erbiKchen Ort NnnicnK „Tatalia". Aueh hat Griselini keinen polchen an{re{reV>en , sondern mit 
«liesem Namen das wirklich vorhantlene Keljii itT im Grellen detil<* so ziemlich an der richtijren Stelle 
ein«jczeichnet. Die.« hat d^r Historiker Mannerl in seinem Eifer tibersehen und der Reisende 
Griäeliui wurde datiir mit l. iirecht von ilmi verantwortlich {jemacht, dusa seiu Felsriff Totalia, 
riohtiK Taehtalia, nicht- dort lie^, woMarsigli die Rainen von Starevare und Gradanica'* aniUhrt 
und wo Hannert den ftlr seine Hypothese erwünschten faludosen Ort ^Tataliu- }jreme <;efiniden 
hilttc. Dieser Ort^^nrnnc ist aber aiidi nlu»- ;i!lc Kritik in \ ii lc Mnd«'re Arbeiten, flliernll \"i rwirrung 
liervorrufend, Ubergejrnng'en Natürlich fallen mit »einem Vcnchvriuden auch alle un ihn ge- 
knlipiteu Conjuncturen in nichts zusammen. 

Ich beedurSoke mich vorUlufig auch hier darauf, dio bei der vrarBuchten ^naueren Beetinunni^ 
der einzelnen Manaionen an der unteren Dunau zwischen sonst tOehtiffen (belehrten herrschenden 
Seljwniiktmfren zu eonstatiren. Bei dem l?e>.iiehe der jfru^'st'n Rümerstadt Viniinacinm (Kostolae) 
werden wir noch weit jfrüsseren lrrun<ren in dieser Hichtun>!' bejre^fiu'ii. Sie alle wuiTteln in den 
>«chon gelegentlich de» Sti'eites Uber die Trajansbrücke berillirten, »pilter noch weiter auszufllhren- 
den Ursachen. 

IX. Maidaupek. 

Niclit nur die Tradition, sondern auch sichere untrUglichc Merkmale sprechen dafllr, dass 

alle Völker, welche vor der türkischen Kimelie die unteren Dnnaiugefrenden bewohnten oder 
beherrseliTeii, den reirlien Kr7<reTin1t ib s i '< k ;j ebietes zu verwei-fheti )n s(n1i) waren. Ja. mnneber 
Kampf mochte einzig w egcn des begehi-enswerthcn Ruichthumeti seiner Berge gelührt worden »ein, 
Sidier 1mb«i die Bflmer diesdben gekannt und die nmdien Sdüfehte an ihrem Pienns (Pek) liefer- 
ten die Erse sn den aehflnen antiken Bronsen, welche in der NBhe UaidanpeVs auffallend 
salilreich gefunden werden. 

Auch die serbischen traditionell sich forterbenden I.iedi r'' be^iiio't n den Hciclithum des 
Herges Ku<^ai, au dessen Fu»*»e da» beute von einem Deutschen betriebene guld- und »ilbcrhültige 
Werk Kttftaina liegt. Schon der gelehrte fronzdsisehe Akadcmikior d'Anv ille" erkannte letsteren 
Mamen verwandt mit jenem der „Qudnscani", eines «lavischen den ^Timocani'* benachbarten 

" Mauii«i-t>> Uooijr. VII, so. 

''■> DiL-sf Kiiinvil »iiiil Uk\ (^eauiirr Ver^loirtiUD^ jetienfall» uiit ilt'U liriitc noch »ii!lilli,iri>n ('a$t4>llr*'»ten boi UrmikovIcA »o 
d«r NlkndMDg der Poreik» 4*^lui id«nti«ch. Mariigli, welcher der Mubiavlicu j^pmihe wühl nur wenij oder giir nicht miebtif 
WH, buciehiwM die iMiitiNi illm FokdoiM nnt d«n vulsami MriilM^eB Kamni Gradl«« (ScUoit)', Mtwl* «ich adt BbMvaw 

VmoI), WM »alte Btedt« bedeaiat. 

>« Wir H»d«n ibn »bgCMbe« von Mmaert, bei Kci^'cbniii-r uml Atrlibacb, die bei denuelbc« dio Trujan»!«!«.-!, 
^^i V.ti bi^'t'i. ni'K-hcr an «Iriifi'u t^iilW 'l^ilititU, bei Ackovr uml Mulli r. wcIrliD otch IHlMIt (<Sti>) bei TmUMh atebt 

not die 1 lüjaiisutV^i, BuiiUcni auch zwvi jiEuii-rr Iiist-brfiten antubrvo u. «. u. i. w. 
*• Vuk, Pjesine II, ICl. 
» item, de i'Ae«d. de« Imcript. XXVIU, 
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StHniiue», dessen Chef u.U „Dax GuduHeanorjmi und Tiniütianorum" Ludwigr dem Frommen zu 
llerdal hnldif^e (EfHuhard'» Chronik". Die serbische und un<;arische Gcschielite gedenkt im 
Mittelalter oft de« erzreichen Pekpehietea. Buljrareii, Griechen, Ungarn und Serben setzten sich 
abwechselnd in dessen Besitz und zuletzt spielt es eine bedeutsame Holle in den österreichisch- 
tlirkischen Kiinipfen. 

Der Besitz und Betrieb des Maidanpeker Werkes schien den Kaiserlichen nach der Kroberuu"- 
Serbiens als hücht wichtig. Mai-schall Seckcndorft' Hess im Feldzuge 1737 durch den General 
Thüngen eine besondere „Fostirung" veranstalten, um die Krainaer und Poreßer Ei-zdistricte 
zudecken. Der landeskundige l'anduren-Uauptmanu Wiovsky untenudnn es, mit 2Ü0O bewaff- 
neten Landleuten aus dem Cma- und Bela-rjeka-Gebiete den Feind abzuwehren. 1738 M ar jedoch 
Maidanpek bereits wieder türkisch. Am 24. September sandte man noch von Belgrad ein Deta- 
chement zur Kscortirung der kleinen Flottille, welche die fertigen Kuj)ferv<»rrjlthe retten sollte. Ks 
war die letzte österreichische Ausbeute aus den Maidanpeker Werken. Die Reste eines Forts, 
die Ruinen einer Kirche mid weitlilufiger Amtsgebjlude crzUhlen heute noch von der kurzen 
kaiserlichen <)ccu])ation des erzreichsten serbischen Territoriums. 

Antllnglich mochten die Türken den Betrieb der Kupferwerke am Pek fortgesetzt haben. In 
der Revolutioii des Koöas (17111) sollen sie jedoch gänzlich verwüstet worden sein. Maidanpek 
blieb bis zum Jahre 1848, wo die serbische Regierung die Arbeiten Mieder aufnahm, Ruine uinl 
nun wurde der Bergbau auch auf die Erzeugung von Eisen und Zink ausgedehnt. 

X. Poreö. 

Der französische Akademiker d'Anville*" sudit in PoreC das „a<l Scrofulas" der Peutinger'- 
schen Tafel. Kr IngrUndet dies in folgender Weise: „Das eiserne Thor wir<l auf den meisten 
Karten oberhalb PorcC angegeben. Da nun Scnijjulos SeliMierigkeiten bedeutet uiul bei PoreC 
eine fllr die Schifffahrt schwierig zu i)ivssirende Bairiere im Strombette sich befindet, so dürfte 
dieser Käme höchst wahrscheinlich der nach den alten Itineraricu auf nahe bei PoreC fallenden 
Station von den Römern gegeben worden sein." D'Anvillc vermuthete niimlich nach ilen alten 
Kiirten in den Isias- und Tachtaliai'iflTen des Grebendefik-'s jene riesige Felsliaiik , welche Stnibo 
als Scheide zwischen dem Ister un«l Danubius anttlhrt. Auch Kiepert verlegte das „eiserne 
Thor" auf^vilrts von Orsova. Ich habe bereits früher nachgeMiesen, dass dieser Name nur dem 
Pripradaritt'e unterhalb Orsova zukömmt. 

Man sieht, M'ie schwach d'Anville's Gründe auch hier sich erweisen, ganz abgesehen davon, dass 
das „ad Scrofulas" der Peutinger'schen Tafel von Aschbach" auch als Scopulos gelesen wird. 

Immer schroffer, «lichter und, m Ic mir schien, beutelustiger traten die Klippen in dem felsigen 
Strombette auf. Tosend brachen sieh die Wirbel und Stosswellen an den sclnvaclien Wjlnden 
unseres Schifl'leins. Die ScIiMankungen M'urden innuer heftiger; ein einziger Fehlgrift' am Steuer 
konnte es zM'ischen den gierigen Klippen begraben. Gleich einem Fische heil und elastisch, Mand 
Mich «his Boot jedoch in der sicheren Hand seines SteiU'rniannes durc*h alle die sichtliaren \md 
verborgenen Hind«'rnisse der gefjlhrlichen Bahn, und es lultte nicht erst dessen wiederholten 
ermuthigenden Zurufes .NeboiSe!" (fürchte nicht!) bedurft, um meine anfilngli<-hen Zweifel Uber 
den glücklichen Ausfall unseres Wagnisses zu beseitigen. Nur wo die Klippen zu sehr am Tage 
und die Wasserrinne so seicht, dass sie eine Krh ichterung des Bootes nothw(n<lig verlangte, 

IlaiuUcliriri, MUncbiiiT k. Bibliulliik. 
«0 Mein, df r.Vcad. de» In»cr. XXVIII, «.•»«. 
*< Milthcil. der k. k. C'viitr. Comui. III, mt. 
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nHlicrtcn wir uns di in rrcrraiiil uinl zwei der Bootsh iitc nuinstcn min <l;i!< Si liifflfln nnfwürt« rvAu-n. 

Ich beiültzte solche -Monieiite, um die 5 — 7' breite Trace der Körnerstra«.se weiter zu veri'ul«reii, 
welche iui gauzcu Defilö mit gcriuifcii Au^suahmeu durcli tüe müli»ani»ten Felssprenguugeu 
frmnronnen werden ii»i««te, und dureh Hure kühne Anlag« imroernrUlurend nenes Staanen heraus- 
fordert. Lei<h'r versihniit» ii es nu ine FiihrletttC) wic ich es in Milanovac schon Terlaiifit hatte, 
niioli rechtzt lfi;,'- ;iuf i< iH' l'i l-ni juifim i-ksain zu nim-hen, welche in ih r Xiihc ih .s ^crhisfht'H Ortes 
Poljetin durch eiu<j:chaueiu', zum Theil gut erhaltene InKclirilten uui< beU'lm'n, dass dichter 
Stra^ücnbau unter Kaiser Tiberins durch mOsischo Kriegsvülker, und zwar durch die IV. Mythische 
nnd V. niaeedoniiiche Lcfion im Jahre 33 auf 34 n. Chr. ausgeführt worden sei. 

Die wicbtifrste dieser in Ackner und Müller'« ihiciKchen Inschriften TS. 2) irrig als bei den 
in Serbien ^iir nicht existin iiih ii < h-ten Iluruni und Tactaiia anjrej^'elH nen Inschriften, veröffent- 
lichte V. Arnctli in «li-n Sitzun^'slKrichteu der kaiserl. Akademit ih r Witfaonüclniften (XL, 
nach einem ilmi mitgctheilteu Payierabdrucke, welcher alle vorau»fie<;»ingenen Copicu ilarsigli'!». 
Griaclini's u. A. wesentlich beriditigei 

XL Dobra. 

f>ie Umgebung der bekannten Kohlenmincn Dobra birgt aueh manch archttologisehen Sehatx. 

In dem nahen Hm ica befinden sieh an dem <;leichnami(,'en FlUsschen die Snbstrnctionen eines 
quadratischen C'a.stells mit vorsprincreinh ti iKi^^tirtKen. ymi ^' lireitem Maucnverke an df u l'( kf-n. 
Sicher bildete e» eiust ein btiU uteu<leres Glied des römischen grossen Douaulimes. Hei seiner 
Üemolii'ung, um Hateriale fttr den Dobmer Kirehenhau zu gewinnen^ wurde in etwa 100^ Ent- 
fernung vom Donau-Ufer ein römischer Votivstein gefunden, , dessen theilweise verstOnunehe 
Inschrift nach einer mir von Herrn Ingenieur Selleny mitgethciUen Copie lautet: 

D.M. 

CUALM 

I 0 . LEO VU 

CL . 8TU' . XX M . 

PUOBATVISIi 

l'AVLETAKO 

MAN 

WAKNIS 

L . SOCE' 

!•: 1 . \' 

Wie ;in dem «ran/en re( htsseit,i;ren nnt« n n I )<>iiaurande wUrih n auch N'sif h'jnibunyen an der 
iirnii'ka-rjeka zahlreiche Heiträge zu den kilrghch vertretenen rümiHch-.serbischen hischrifteu de« 
Berliner Corpus romanoram liefern. 

XIL aolabac. Alt-MoldaTa. 

<ilürklich hatten wir da« Ende di s Grebenpasses eiTei<'hf. Wir nahmen fiii i v<.n den schOaen 
Kunstbauten Ii i S/( cht'nYistrasse Abschied »nid mit voller Kraft steuerte mm das Hoot, einifre in 
beschaulicher Ruin- auf dem Wasserspiegel treibende Möven vor »ich autjagend, auf den breiteu 
Wasserspiegel hinaus. Eine ungeahnte Gberrasohung wartete hier unser. Wir sahen uns der 
schönsten Ruhie der mit. reu Donau, dem Schlösse Goluba^ den Besten der hochliegenden Fette 
LAszIöviir mi'l dem als Markstein der Cataracte aus der breiten StromfUlche ganz isolirt anf- 
Mteigendcn Ha bagayfcU plötzlich gegenüber. 
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Golnbac bildctt- i-iust den uhfren Sclililssci ilcr ganzen «frbiHcln'n nonaustrccke Ih'b hiUlib 
zum eisernen 'l'hiue. Diin h .seine vortheiMuifte IjH^^c nmsste es die Foreirinifr den dort enprcn 
Detile's sehr erschwert liaben. Viele interesHiuite Geschiehtsepisoden knüpfen «ich au die heute 
noch impomnten und gut erhaltenen TttOrme dt«fl«s präditigen mittelalterlichen Baues, der rieh, 
man kann es mit Sicherheit behaupten, auf der Stelle eines ehemalig«! römischen Castrums erhobt. 
Weni<rcr Ktinnnen die Forscber «loh hier abrrHn, ob es ^ Haitrion Vioo Guppe oder „ad Novas* 
«ler TVntino:er'sclien Tafel «fcwesen war. Hei Viminaeinm, wo irli von dem r">nnscln-n Doiian- 
Lbergun^e iu diesen Gegenden spreehen werde, gedenke ich Uieriinf nuchniiils zuriickzukounnen. 




OmIuImw, Lteilovir md der Buhaigiyföla. 



Jedeni'allü ist da» pittoreske Sehloss iu seiner ilaupt<j:e.stalt, welche die ziddreich übereinander 
sich aufbauenden Thttrme oharakterisiren, ein serbisches Werk, das wohl bald nach sdner Errich- 
tung sdne Festigkdt gegen die Angriffe seiner magyarischen Nachbarn au erproben hatte. Oft 
wediselte es in jenen kri^^rischen Zeiten »einen Herrn, )<'.- •.■<, nachdem schon frülier (IS'JI) der 
türkische Hidbinond von .seinen Ziiuien gewellt liattt , na( Ii tli iii Tode Stephan Lazareviö's durch 
den V eiTatli eines serbischen Grossen dauernd in türkischen Besitz fr<'lanfi:te. 

Gleichseitig erbaute der UngarkOnig Sigmund der Feste OolnbiM- <re^ren{iber auf hohem Berge 
das Schloss Lissl6 v4r su Ehren des magyarischen heiligen Ladialmna so genannt. Doch vergebens 

suchte er nnt(«r dessen Schutze Golubao wieder au erobern. Mumt II. ent.setztc es mit überle- 
gener Gewalt mid linclideni die Türken es restanrirt — wovon zwei arabisclie IiLschrilten erzählen 
— blieb es der bequeme Punkt, von dem tlie Türken ihre StrciizUgc in das benachbiirlc lianat 
Donan aufwärts unternahmen. Seit der Eroberung Serbiens durch den grossen Churfilrsten Max 
Emanud Uieb das Schloss Oolubac jedoch voAdeL Den nahen glcichnanugen Ort erhob aber 
Hcrcy, der kaiscriiclie Statthalter im Banate (1722—173:5), zu einem der drei Kreisverwahun}fs- 
sitze an der Donau. Die bi-iden aiidem waren SeTneiidria nml N'e;rotiii. Zuletzt zeistiirti' iioeli Fflrst 
&Iiluä iian und Mosclice der spUtercn tUikischeu Niederlassung, deren liuiuen wuid grossentheils 
das Hateriale sum Aufbau des serbischen Dorfes Qolubac geliefinrt hsben. Dass sich neben diesen 
auf historischen Daten beruhenden Schicksalen des Schlosses allerlei phantastisch auageschmttckte, 
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durch d«8 Volkslied traditioiull fort vererbte Sapren nn die Mauern Gnlubiu's lufteftii, wird wohl 
in t'nx ni liande, wo vii l tirOur licircnd«* historische Ereipniss« als die Schlucht vou Ko8«ovo durcll 
mytliiaclie Zuthateii venluukeit werden, nicht Ubenmchen. 

So erhielt steh im Volke der Glaube, doss auf dem höchsten Thum« Qolubao's emat die 
ichOne griechische Kai«icrin Helene gofimgen snsa. So soll das Schlosa von einer serbiaclieD, 
nncli andern türkischen Princessin erbaut und sein «erbisch-tUrkischer Name Golubac, Göger- 
flsolunlik fTTibt-nsrltlfiff), auf deren zahlreiche Liebcshllndel anspielen. Vielleicht war es diese 
mythische DanH-, welche Tradition und Lied auf dem, Golubac nahen, auf meiuer Uluatration im 
Vordergründe oseheinenden Babikkayfel« von deren dfwitflehtigem Ehonanne auMelven iJlMt 
und deren Pein und Ende viele Dichter besangen 

Wir dürfen Gulubac nicht verlassen, ohne einer ihrer bertthmtestcn EipcnthiiniHchkMten wa 
gredenki ii, welche nach Griselini's Behauptung schon die Ri'mier unter (km Namen Oeatron 
gekonnt und Virgil (Georgicai-uiu übr. III) auch benungeu haben soll ich meine seine .Mückeu- 
hshte*, ditTm kleine Bewolnu» die NaturforBchcr aUer Zdten ala dne bisher wenig aufgeklärte 
rUthflelliaftc Erscheinung vidüuüh beschRftigten; wühread die Landlente den Ursprung dieser unter 
ihren Hcerdcii oft verheerend auftretenden Ittsecteu ftch in einer Weise zurechtlf'pen, welche fUr 
deren bekannte poctisclif Gcsl;iltnii^'skims} Tipuen Zeu^riiiss '/\ht. Nacli ihmn si*ll dir liiiliLre 
Georg in der Umgebung der Höhle einen giftigen Drachen bezwungen, dessen Kopf abgeliauen 
und diesen in die Höhle geworfen haben. Aus ihm erzeugten sich nun alljührlicfa jene Milliarden 
Mttcken, jene Qotte»geis«el £Ur das itflndige Landvolk, g«geu weldie der menscldiche Wits ver- 
gebens ankiimpft. 

Der (tbert n Spitze der grossen zu Oesterreich gehürniilen Insel M<>lda\ a Vw^t ;uii liiiki n l'fcr 
der nett {rebaute Flecken A It - M «Ida va mit hübscher Kirche und neiu'ni Cordonshuusc ir'^r^iiiiln r. 
Wenige Spui'en sind von st-iuer einstij;fen fortiücatorisclien Bedeutung erhalten. Der grössere Theil 
der vou Merey angelegten Werke musste xu Folge der Stipulationen des Belgrader FViedens 
geschleift werden. Auf den etwas nördlicher liegenden Ruinen von Neu-Moldava erhebt sieh 
gegenwili-tijjr ein neues einstöckijfes Waeliluius. Die Rudimente dieses ehemaligen Forts dürften sich 
als römische erweift n. T'ii/.wfifelhaft hatten die Könicr hier eint' wichtige Stntiun. Aush^t vielen 
^Iflnzen und Inschritilunden sprechen daitlr die voriuuideuen alten liurgbauten mit iiiren bewun- 
derungswürdigen in da« fifste Gestein «ingetriebenen Sehachten. 

Ein buntes Völkergewure hat sich hitf auf diesNu, unter türkischer Herrsdiaft gans ver- 
ödeten Territoriinn angesiedelt. Wohl sind selbst die Spuren jener italienischen und »panischen 
Culonisten nuK Bisrnja** «r.lnzlieli verschwunden, welche irn Baiiafo unter .Mi n v*s weisem Regi- 
niente den Reis-, ^>eiden- und Weinbau einzuiührcu versuchten. Sie tielen alle dem ungesunden 
Klima und der in Folge der Tflrkenkriege durch da« Land liehendeu Pest zum Opfer; die von 
ihnen gepflaiizten Cultnrtriebe keimten jedoch fort. Ihre Bestrebungen wurden von 1840 heran- 
gezogenen Culonisten aus Schwiibeu und Alt-Serbien, von Bulgaren und Romanen au%enoamen. 
Die vou ihnen cuUivirteu Gebiete bilden heute die 6etroidokamuit>r Österreichs. 

« Zuleut A. Z. Schur», dtw Schwaifor LeuaiuV, im «l«o DwM«H|{«a aul. 

** DiMo UjMiiier hatteh «twn aui I7du bei BeCkerck ein Dorf gegrituiet, welehiM iht II«i-BaradoMB«intc<i. 
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Beitr«^g-e 

SU 

AllerthuQiskuude der serbisekeu Douau 

voa Gradiäte bis Bcigrad. 

Von f. Kakit«. * 
iXlt 18 Kelsaak&lttmj 

L GradUta. 

I3ei tj-MoMavii cnnMssifreii uihI ziclx'ii sich die Borfrc auf beiden Donnii-Ufem zuHlrk, je mehr 
wir un» dc-r Mündung des grossen Fck's nähern. Der Steuermann richtet den Cxm dircct aul' dic- 
»elbe, denn dort liegt der Landeplati Qradiite. 

Hehrere Forscher woUen in Gradiite das Picn«» der Peut Tafel erkennen. Wir befinden una 
also auf einem clasmHchen, besondera für den ArchBologen hSehst interesminten Boden ; denn btt 
Pieims soll nacli den Annahmen oinitjer Historiker ein Trajanisches Herr die Donau auf einer 
{^chill brücke Uberäutzt hab«u. Bei Viminucium (Ku.stolae) gedenke ick eingehend auf diesen, eine 
ar^klogitdie j^reitfirage badenden Brflok«ittbergattg surtleksukomnuau Vorliofig^ wiQ idi nur 
jene Funde bcrähren, die ich im Jahre 1860 madite nnd die ndt dieaer Frage in eineoL gewiaaen 
Zusaonnenhaiig atehen. 

Gradifife He-rt »mf einer ziemlich spitzen Zunge, die durch die I*ekniüii<luiifr' und einen schma- 
len Donaucanal mai-kirt wird. Dieser schmale DoTuinanu wird seinerseits durch die grosse serbische 
Inael Oatrovo gebildet, durch welche der Strom gegt nUber von Gradifite zu einer aehr anaehnliehen 
Auadehnong aidi verbreitert. Gzndiite ist bdnahe gttnalich atis dem Materiale nnd auf dem Boden 

der früheren r<3mii<chenAnaiedliingentataiiden, dereit Mauern hart zum Donaurandc herahraichtrai. 

Die Ru<liini']ite iner gemauerten Wiillo nind theilweise noch erhalten. Dit- Ziegel tragen, wenn 
nicht andere römiMche Kennzeichen, den Stempel der Leg. VH. CL. Ich fand soh-he und die cha- 
rakleristischen rümischen Dachziegel in grosser Menge im Schutte und ebenso viele MUuzcn aus 
der aptteren Kaiaerzeit Ein Relief und eine Inschrifttafel wurden kurz vor meiner Ankunft aus- 
gegraben. Sie fanden «ich im Hause des Kaufmannes Siojau Markuvie, aufbewahrt. Das erste^ 
welche« r itic sehr primitiv gearbeitete Schleifung llektor's durch Arliill( .s darstellt, \ i ri">ffentlichte 
ich in meinen „römischen Funden'' die letztere in den Mittheüonjjeu derk. k. Central Commissiou*. 

> In Namen des Pek's ideni i'ingua <lca Plioia» uiiti i'kijun ih r itüuicrj soll lielt der XuB« der i'ieenaer, w«khe sor 
Zelt duB Ptolemäu« an diesem K1u»sc wulinteu, erhalten liabeu. i'r;itiki' i (g. 

t mtMincaber. der kaia. Alud. der WinMiiack, büt-phil. Cl. Ud. XXILVL 

> Bd. z, a zxxi.. 

XIL r 
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n. Uj-Palanka imd Rama. 

I'j-Palanka, an (Inn >vir vori\l)crknnicn. wnr, wie Kclinn sein Xainr iindciitct. einer der zahl- 
rciflieu, einst durch WiiUe und I'nlissaden fre;.''en die Türken ))et'i sti^ten Orte im liuuate. Weni}; 
ist von diesen österreifliischeu Werken heute nuch sichthur. Ain Ii. N'uvemher KiKT wurde e« 
durch den (fstetreiolusohen Greneral der Cavallerie Oxaf Rabtin « welcher nach 6ßm Siege bd 
Zenihamit 3000 Reitern einen EinfaU ins tflrkiwhe Gebiet machte, mit Stnrm genommen; 500 
Mann der Besatzunjj sannnt dem r'oinniandanton wurden nieih-rrrenmcht, 50 Mann pefanp-cn pe- 
nrunnien, die Wälle jiaeh Alitiihrmi;r di r >ehut'/,e aber vidlkonnnen zerstört. Unterlialb der 
Fetttuuii^ruino bei dcui Ca-stellgebUude sieht man jedoch nach der Angabc des Herrn Lucas 
Ilifi OriorCanin* Spuren eines gemauerten römischen Brttckenkopfes bei niedwem Wasser- 
stande, welche mit Ähnlichen jenseits bei dem serbischen Dorf und Schloss R ama correspondiren 
«ollen. Herr OriovCanin folgert hieraus , dnss der von der Peut. TuM angegebene FlussUbesgang 
bei Viniinaeiinn. zwisclii II Rania und rj-Pulanka lu stainlen und die Strasse nach Tibiscum VOn 
letzterem Orte landeinwiüt.s gefuhrt habe. Diese Behauptung findet, wie ich später weiter aus&hren 
werde, in den (Srtlichen Teitainverliältnissen viel&che Unterstfltaung. Nach dem hentigrai Stsnd- 
pnnkte unserer historischen Forschungen ist jedoch die WiUkOr su taddn, mit wdcher Hör 
Oriovöanin ohne Rllcksicht auf die Ordnung, in welcher «ich die Orte auf der PeuL Tslid folgOl, 
diese ohne M()tivirun<r verkehrt und «lun heinander wiHY und so seinen Aufstellungen anzupasSCn 
sucht. So sind bcispieUweise die apodiktisch hingestellten Mansionsnamen Lcderata für XJy-F^ 
knka und „AA nonaa* — wie Herr OriovCaiun das Ad novas der Peut. Tafel behanlidi yw^ 
unataltet — fbr Rnna, wie wir sehen werden, nidits weniger als wissensehaftlioh von ihm nach» 
gewiesen worden. 

Da unser Dampfer etwas länger in Kania anhielt, gewann ich die erwünschte Müsse, sein anf 
einer felsigen, spitz zulaufenden Landzunge liegendes Schloss näher zu besichtigen. In wenigen 
lünuten erreicht man yon dem schlichten Dampfachiffiahrts-Agentiegebiiude die spUrlich bewach- 
sene Hfihe. 

« Utth. dar k. k Ctatr. Cvmm. Bd. Z, & ZXZL 
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Thürine untl Mauern der Veste sind ziemlich wohl erhalten. Der Oberbau der Ruine zcifrt nn- 
vorkennlmre Annloffien mit der Bauteehnik der zühlrcichen serbiHchen Sehlossbtiuten des Mittel- 
alter», die ich bereit« geschildert habe. Der »juadratisciie Grundriss der Veste deutet jedoch auf 
eine HinnKclic Befefttig-iuiff hin, deren Kudiniente von dem serbüschen Erbauer wohl beniitzt worden 
«ind. ZeufrnisR für die einstige ri>mi«che Vergangenheit Kiuna's geben zaldreiche Steinziegel- und 
MUnzfunde, die hierbei Grabungen oft gemacht werden; femer eine Insclirifttafel an dem Felsen 
unterhalb des Schlosses. Sic ist leider sehr beschUdigt, erwilhnt jedoch di utlich der Leg. VII. GL., 
von welcher eine Abtheilung in Raum gelegen halten mochte. Ihr Standlager befand sich aljer in 
der nur wenige Stunden entfernten Uauptätadt Vimiuaci um, dem heutigen Kostoluc. 



in. Kostolac. 

Seit Graf Marsigli von ansehnlichen Kesten einer alten Stadt bei Kostolac in seinem „Da- 
nubins'* Nacliricht gegeben hatte, geschah beinahe nichts, um das Uber dieselben schwebende 
Dunkel aufV.uhfllen. Wohl hörte man ötiters und idi selbst auf meinen Reisen von zahlreichen dort 
bt tindlichcn Alterthümern sprechen. Wenige hatten sie jedoch gesehen und niemand vermochte 
genauere Aufschlüsse zu geben. Nach den alten Itincrarien musstc die einstige obermösische 
Hauptstadt bei Kostolac gestanden haben. Musste dies nicht auf ein vonnaligca, an jener Stiitte 
reich entwickeltes Leben schliessen lassen und in Folge dessen die Aussicht auf zahlreiche Funde 
eröffnen, welche manchen Beitrag zur alten Geschichtt^ der unteren Donau erwarten liesscn? 

Die Dampftr fahri-n stets von der I'ek- bis zur Moravanjündung am linken Ufer hin. Oft 
reiste ich auf «liescr Donaustrecke, ohne auch nur der Lage von Kostolac ansichtig zu wer- 
den; denn nicht weniger als 10 sich einander deckende Inseln mit dichtem Baumwuchse liegen 
vor der MlavaniUndung, an welcher die einstige rümische Capitale stand. Der lebhafte Wun.sch, 
persönlich die Reste des vielgenannten Viniinaciums aufzusucOu n, liatte wohl den grössten Antheil 
an meiner letzten Reise nacli Serbien. Im Mai 1SG6 landete idi in «1er Donaustation Dubravica, 
legte die mir vom Jahre I8Ü0 wohlbekannte Route nach Poiarevuc in wenigen Stunden zurück 
un«l befand mich schon am nUchateu Morgen in Begleitung des tüchtigen Ingenieui-s Ilen'u Seleny 
auf der Strasse nach Kostolac. 

Ihre Trtvce steigt das aufgeschwemmte, langgestreckte, von Süden nach Norden streichende 
Ilflgelland, in welches sich die Mhiva in ziemlich parallt lem Laufe eingegraben hat, sanft hinan 
und nachdem sie die Höhe erreicht, ebenso gkichmilssig wieder hinab. Wir übersetzten zuerst den 
in die Mlava mündeuden Mogilabach, daini letzteren wieder auf gut gezimmerten Brücken bei dem 
wohlhabenden Dorfe Bradarac und gelangten in 2 Stunden nach Drmno. Ausserhalb dieses Ortes 
stiess ich auf die ersten für die einstige l'ra<-ht Viminacium's zeugenden antiken Reste. Ich fand 
hier unfem eines Hügels mit gen>auertem Gewölbe, den wahrscheiidiclien Kanunern eines römi- 
schen Coemeteriums, einen Sarkophag mit Relieffiguren von so vollendeter Schöidieit, wie ich in 
Serbien nichts iihnliches aus tler Römerzeit gesehen habe. Im allgemeinen sind die in Serbien 
aufgefundenen antiken Sculpturen mehr oder minder primitiv, gewöhnlich sehematisch, ohne fei- 
nere Durchbildung der F'ormen iin<l Iuilivi<iualisirung des geistigen Ausdrucks. Ganz anders bei 
dem SiU-kophag von Drnnto. Hier stand ieli vor einem Kunstwerke, das jedem Museum zum 
Schniucke gereichen müsste. Die Tumba aus schönem hartem Uchtem Material misst in der Liinge 
7' 3'/.", in der Breite 3' 8 ', in der Höhe 3'. Sie war ihrem ganzen allegorischen Schnuicke nach 
zur Verewigung eines Kriegers oder Feldherm von hohen militiirischen Tugenden bestimmt. Sein 
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Name i«t uns nicht erhalten; denn merkwürdigerweise blieb dm zur Aufnahme der Inschrift he- 
atimmte, von dnem Oraamentrahmen in geometrUchen Liiiien nmgranzte Mittelfidd der Liuigseite 
imaiugefttUt. 




' Trefflich sind die Ton dem Künstler vnseres Sarico|)ha<rs ge1>ranohten Bilder gewtihlL Ln 
linken Seitenfelde erscheint Jason, mit der rechten Hand eine nach unten gekehrte Lame, in der 

erhobenen Linken das erbeutete jroldene Vlies» haltend; die überwundenen Gefahren scheint eine 
um einen BiUimstamm «icii windende Schlangre anzudentcn. I)i r JnHon it>t eine Fi^ir voll Adel 
und Anmuth in der Conccption, voll Energie im Ausdrucke und von vollendeter Formschünheit. 

Hit ihr wetteifert in ■chwnngroller Composition und frleiehmassig edler Dnidiarbeitung im 
rechten Seitenfelde die nielit riiin<ler gelungene Figur de« Perneus. In rythmiecher Znsammen- 
stiTTiniinijj der H;ni]if liiiicn mit di i- f^-fjrcnfibi rsfiliendrn Irlsst <li'r Kilnsrli r dessen rcelito Hand das 
Haupt <li r Medusa lioch eniporhalten, wilhrend die Linke das Instnini< itt iler voilbraclitcn That, 
daa gczUckte Schwert hält. Zu den Füssen des Heros liegt eines jener ]diHnta3tischeu Ungetbttme, 
wie eie des ans dem verspHtxten Blute der Medusa hervorgegangenen grossen Chrysaor's Tochtnr 
E!chidna mit Typhaon, dem (uibiiiidigen Winde in Arima, tief unter der Erde zeu-rte. 

Winl in .T:is<mi ili r klilirn' M;nineHinuth, die wairbaliige, vom kfllmen l\i f-ilirc <,n krr>nf c Unti-r- 
nehmungslust glüeklicli personiliciil, so sehen wir in dem Mytlios des Perscu« die Besieguug der 
wilden ungcbUndigten NaturkrSfte durdi den mit göttlicher Kraft crftillten Sohn der Danae im 
sprechendsten Bilde Terherrlicht. 

VervotlstSndigt werden diese Heroentypen der clnssischen Vorr-cit auf dem Mittelfelde der 
linken Schmalseite durch Herakles, den Naclifol<:er des Perseus, welchen ich in dem mit einer 
Löwenhaut bekleideten, mit einer Schlange, walu-äciieiniicii »ler lernilischen, ringenden Kämpfer 
SU erkennen glaube. „Hit gltthendm Pfeilen nach ihr schieasend, zwang er sie, ans ihrer BShIe 
hervorzugehen und ergri£f sie dann mit riesigem Arm." Diesem Mythos entsprechend, erscheint 
die Sclilnnp^e um den Arm unseres Kilmpfcrs geringelt. Leider sind Kopf und Binde desselben SO 
sehr beschädigt, dass seine zuverlässige Bestinunung erschwert wird. 

Ebenso gelitten Imt auch eine weibliche Figur, welche auf dem Mittelf< ldc der rechten Schmal- 
seite^ in schwebende, den Boden mit einem Fnsse kaum herQhrender Stellung, den Kriegertugen- 
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den «Ifs Vcirw i'/ft ti einen T.orhecrkrnnz wi-ilit. Durcli ulk- Linien. Bewcpimpcn, Kürpf-rfonnen 
und die Gewanilung dioser A ictoria zieht ein snlclur Adel, Kytiiiniis uml feines Formgellild, da»ii 
man 8ie den besten von der Antike geschaffenen kühn zur Seite stellen kann. 




" r 2' .1 £ i 
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S<hm;(lsritcn di-» Sarkopha|;fS txx Dnana. 

Wenipfr pelunprrn ist de r die vier Xebenfelder <ler beiden 8( ImialHeiten füllende Ornament- 
.schmuek. Weder die Form der Vasen, noeh die auf zwei Feldern frei, auf den beiden anderen in 
geometrischen Figuren sieh emporrankenden Weinreben, Blätter und Trauben erheben sich über 
den g«irtthnliehBten SehematismuR, und ieh mUehte glnnben, daM diese FttUungen der Kebenfelder 
von anderer Hand als der Figurcnwclinniek <les Sarkopliages herrühren dürften. 

Der daelittimiii^f, oben mit einer ihirrli Hiillinindstilbe iinterbrorhenen Fläche ab^epliittote 
l)<'ek< l der Tiiniba wurde leider bei ihrer Ausgrabung in Stiu-ke zerbrochen. Sie wenlen jedoch 
leicht zuaaniuK-nzufÜgen »ein, und hoffentlich wird djis, wie ieh bereits erwiilinte, unstreitig schönste 
römische Honnment Serbiens den ihm gebtihrenden Ehrenplats im Belgrader Museum, nach der 
mir von dem Herrn Minister des Cultus gegebenen Versieln-rung, baldigst einnehmen. 

Die Funde zu Dniiuo zeitr« !! übrigens, wie w< it -^ii li .dns Weichbild Viminacium's odcr docb 
der dazu gelnirigen Villen, Landsitze u. s. w. erstreekt haben nnisste. 

Druniü ist vun Kostolac Stunde weit entfernt. Die Fahrt dahin ging durch im saftigsten 
Chrfln prangende Fdd«r, Wiesen nnd Ifanlbeerpflananngen auf dem rechten MhivapUfer. In der 
OMtina (Gemeindehaus) des Dorfes stiegen wir ab. Kmet und Oemeinde-Alteste waren bald um 
uns vcrsamnielt. In allem nrtig und zuvorkommend setzten sie uns aurlersi its in nicht geringe« 
Staunen durch das consequente Abliiugnen anwesende r Alterthümer im Dorfe uiK r in dessen Nähe. 
Mittlerweile war auch der Dorfpope herbeigekonunen, und als er gleichfalls mit seiner würdigen 
Herde Chorus madite, merkte ich bald, dass ieh hier einem ganx vohlorganisirten Complotte 
gegenllbentand, dessen Ursache ich mir nach manchen analogen £r&hrungen bald an erklXren 
wttsste. 

Ich mnss vorausschicken, dass vor einiger Zeit ein Regit rnngscrlass den serbischen Ciemein- 
den im Interesse der Altertliuniskunde auftrug, die in ihren liereichen gemachten antiquiu-ii<chen 
Funde gegen eine angemessene EntaehKdigung an das Nationafannseum in Belgrad abauliefem. 
^ e in anderen Landern, hatte diese wohlgemeinte Massregel auch in Serbien in vielen Fidlen ein 
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flcr pelioflFten ontcr''<r"''iL""<f t'/tc Wirkuntr. FrUlier hatten die iihcr den Wcrtli alttr Fiiiidc ;v( ni«r 
nuffrc-klärti'n Hau* i n Miiii/.t ii, Btouceu u. s. w. oft zum Kniet, Copitän oder zur Stadt gebracht und 
Ubcrliessen dicsi ibcu g^i in g« gen ein geringes Entgelt Nun aber liegannen sie selbBt nnbedsa- 
tenden antiken Gefifenständen einen ObennSarigen Werth beizulegen; sie Terheimlichten oft ihre 
zufiili;<rtn Fundr und wurden hierin überdies dorchAgentender Penter AntiquitUtenhlndlerbestHrkt, 
wflchf (las Land und nanicntbch die 1 )(!nanirfjr(udcn zeitweise bereisen und den unwisRenden 
Verkiivit'eru neben ganz unbedeutendem Kram olt sehr werthvolle Funde um ein Spottgeld ab> 
nehmen. 

Der Ideengang der guten Leute von Kostolao war nun jedenfiftlls dieser: ich sei in Begl«- 

tung eines Regicrungsorpanes daliin <ri'koinmen, vielleicht war ich von Belgrad abgeschickt, um 
verheindielitf Aiiti([uit!ltcn tiii da^ d iiTi^n Museum zu eruiren. Mfigliehcrweise konnte dann ii in ni 
sclnvunirbat'tcn Handel mit Miin^eii. HiDut i n, gcsclniittenen Steinen un<l deren Verscldeppung ins 
Ausland Kinlialt getlian werden. Bes^scr also, man lUugnete deren Besitz rundweg ab. 

Ent als ich dem intrignanten Popen gana entschieden erklKrte, dass ich durch Herrn Senator 
Chkvriloviö von der Anwesenheit einiger moiiuuu iitakr Sf< iuf im Fopetdiause wisse und ihm 
ernstlieli drohte, mi»di bei \v< itt ri r Ilartnitcki^'keit Ix i <lt in Ih n ii Minister iles CuHuh beklagen zu 
wollen, wurdi- er < ndlieh weit her und suchte sein ungastliches Benehmen auf ein einiaclies Miss- 
verstUndniss zurückzulühren. 

Zufrieden mit dieser unverhoft günstigen Wendung betrat ich das Popenhaus. Wenige Schritte 
vom Eingange fand ich einen mehrere Klafter hohen Berg von rr>mi»chen Ziegeln, Deckplatten, 
omamratalen Fragmenten n. !*. w. aufgeschichtet, ein ]^Iat< rial. rt icli .ürejuig, um ein zweites Popen- 
haUB daraus zu bauen. Die Zie^^el trugen grös.stentheils den Stempel der LKG.Vll.C'L. Die bi iden 
Reliefs in Stein, welche ich eigentlich suchte, fand ich in den Mauern eines unbedeutenden Nebeu- 
hauses eingelassen. 

Das einC) 19" breit und 17" hoch, zeigt die Schutzpatroniu des von Kaiser Gordiamis zur 
Colonie erhobenen Viminacium, eine weibliche Figur in faltigem Gewände, di( beiden Hände 
segnend über die KOpfe eines Löwen und Stieres «usstreekend. Das Relief ist \\>u sehr primitiver 

Arbeit und hat überdies sehr gelitten. ^Nieht sein künst- 
lerischer Werth kommt aber hier in Frage. Es «rhlilt seine 
Bedeutung dadurch, dass es, als in Kostolac gefunden, 
unzweifelhaft und allein schon daf)ir spricht, dass wir 
uns hier wirklieh trotz maneher früheren ^re^n ntheiliüen 
Ansicht, auf der Stätte der ehemidigeu rümischen Haupt- 
stadt Viminadum befinden. 

Bisher kannten wir nur eine, in der Col. Ulp. Traj. 
(Värhely in Si«-benbürgen) aufgefundene Inschrift, welche 
Vimiuacium's. als Dee. Col. Vimin. gedachte*. 

Dass aber die Figur unseres ü'stghclit'n Reliefs wirk- 
lich vollkommen identisch mit der Patronin der Colonie 
sei, geht ans der Vergleichung derselben mit dem Bilde 
der letzteren auf den Münzen von Viminacium liervor. 
Diese reichen von Gordianus bis auf Gallieiuis ( Jös ). Sie konmien in drei vei << Iii< denen 
Gr&ssen und auch als Medaillen vor. Wuluend erstere nocii gegenwiü-tig zaiiheit U geiunUeu 
werden — ich selbst besitze eine HUnze von Trebonianns Gallus (251 — ni) — erscheinen letztere 




ReUef nSt Vimiiuicinm'» Srhutcpatronln so Ki»stoIiic. 
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viel seltener. Ein sehr schOneg Exemplar befindet sich im kais. Münz- und Aatikenkabinete su 
Wien. 

Das zweite Rdief von 13" HShe und 9" Brüte, in einor anderen 
Wand des HftnsdienB eingdanen, seigt eine geflOgelte Victoria 

mit <li'ni Kranze. Auch diese Arbeit ist niclits weniger ala kflnat- 
leriM-ii volleiKlct uml hat <rl('ir)ifnl]s im Laufe der vorübergegangenen 
aiebenzehn Jahrhunderte sehr gelitten. 

Wihrend ich nudi mit der Copte der beiden Reliefs beschäf- 
tigte, hatten aieh beinahe iSmmtliohe mlinnliehe Dorfinaassen im 
Pupinhause em{?efnn(I< n. Man schien sich alliniili}; über meine 
Mission htruliif»t zu liabeii. .M<iiif ah^afrclxnen Aufsehlilsse Hlier 
Alter und Bedeutung der beiden Keliei's und weitere Andeutunj^en 
ttber die rOmieche Epoche verfehlten ihre Wiikung nicht Der 
Wnnseh nach AufUSrang Aber Alterthllmer, welche manche in 
ihren Häusern aufbewahrten, machte sich geltend. Man wurde 
7Utrniili('her und ein iiitcllirrent aussehender ^^a1m, Namens Vaso 
Stojcevic, ergriff die Initiative, indem er mich zum Besuche seines 
Hauses einlud. Vieta>ria<Reli«r «• Ksat»lM. 

Wie beim Popen fand ich dort mehrere kleine Httgel von 
• römischen Steinen und Ziegeln verschiedener Dimensionen, darunter Platten von 15" Ijäng'e 
nnd 11" Breite mit Lejrion.s- und sonstifren Fubriksstenipeln. Mehr als diese interessii-te mi(-h 
liier ein l*r<jduet rrtniisclK r Tiipterei, dessen h orrn eine franz nnirewühnliehe und Uber dessen 
einstige praktische Bestinuuuug nur Vermutliungcn gerechtfertigt erscheinen. Grüsse und Con- 
atmction des, gana den rSmisohen DeoikpUtten Hhnlichen, aua rodtfitobigem Thone gefertigten 
Gegenstandes sind aus der begleitenden Abbildung ersichtlich. 
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Tlungfletei SS KottüdM. 

Nach meiner Ansicht durfte derselbe zum Einlasse kalter oder erwärmter Luft in einen 
Badennun oder zur Ventilation und Erleuchtang Mnes geacUoasenen Rawnea von oben gedient 
haben. 
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Ge«teBp«lter Ziegel zu Kottola«. 





Irfcm nftolistcr Rc«tu'h galt «■iiipiii Manne, der sich nur als der {rlücklfclic Bcsitzfr vieler .<re- 
s( liri(>l)enc'r^ Steine vyr«tellte. leli fainl jedoeli nur "^n-d.sse I )e< k]»latten und Zie<rel versehiedener 
Cirüssen, worunter einer mit 1 / I^ 'n;.'' und 10" Breite und hier Wigegcbener Stiunpiglie. 

Fatier §ah ich daselbst Fk-agmente vonZiegel- 
HMaiken, deren schOne Wirkmig auf die Zusam- 
nienftlpiing gleichg'esehnittener geonietrisrher Kör- 
per von grosscTitlieils »elir einfachen Motiven be- 
rulite. In der Mehrzahl der UUuser, welche ich 
betrat, wiederholte sich dasselbe Schanspiel. 

Überall sah ich g^rosse Mengen ansgegfrabsner 
römischer Bauniati rialien. Allerorts fand ich Flur 
und ZimmerlxHUii mit grossen rftmisclien Deck- 
platten gephiiütert; Fragmente riesiger V'otiväteine, 
worunter das htermltgedieUte^ su Stufen benttiat isti 
Der auch in Koatolao verbreitete Glaube, 
da»8 die Inschriftsteine wcrth volle SchStae 
enthalten niiissfcii, luvt die Mehrzaiil der von 
dem Landvolke geliindenen der Vernichtung 
überliefert Hin und wieder trug man mir 
Fibeln, kleine Idole von Bronce, Thrftnen- 
flüschehen , Theile von Armringen, und na- 
nientli«-h viele Münzen ans der s])!lteren Kai- 
serzeit zum Kaufe an. Die geforderten Preise 
waren jedoch gewUhnlich Ubertrieben «nd 
ich konnte nur weniges zur Erinnerung an 
mich bringen. 

Was ich in K<ist>ila<- gesellen, niarlite 
mich immer ])igieriger. die eigt ntlielie Stiitfe 
aller dieser reichen l' uutle selbst zu betreten. 
Indem man dem Laufe der Mlava folgt, er- 
iHcinlMinigmeBt n Ko.tokc. ^j^jjj i^icH in einer halben 

Stunde. Angelangt in der Niilie der FluflxmQndung, wird das Auge nicht wenig überrascht durch 
die Ansdehnung des Klileheiiraunies. welehenViminaciuni einst bedeckte. Hehon ein oberHilchlicher 
Blick sagt dem Kenner, dass er sich hier nicht auf den Uestpn eines isulirten Castrums oder einer 
kleinen Mansion, sondern auf dem Boden eines grossen Gemeinwesens von dnstiger hoher Bedeu- 
tung befinde. 

Die planlose Durcliwtthhiag de.«« weiten Planes, welcher im Volksmnnde den sehr bezeichnen- 
den Nann-n Kl e pa f k a fZ i egelst itt t e ) führt, erschwert die genaue Hestiiinnung des Grund- 
planes von Viminaciuiu. PlUtzc und Strassen scheinen sich jedoch ftu$t immer im rechten Winkel 
gekreuzt su haben. So viel fiaumateriale die Ruinen der ehemaligen Donaucapitale seit ihrer 
Zerstörung geliefert, findet man doch allerwlrts neben ausgedehnten Substructionen von HSusem 
und Offinitlichen Gebftuden noch zerstreute Fragmente von mHchtigcn Sllulen, von Arcintraven, 
Sockeln, von Wassi-rleitinigen und Cistenien. Die architektonisc he Physiognomie der Colonie 
muss einst wirklich ihrem, von den alten Schriftstellern vielgerühmten Glänze entsprochen haben. 

Die Wahl der Hlavamttndung zur Anlage einer grossen Capitale war gans besonders vom 
strategischen Gesichtspunkte eine sehr glücklidie. Gedeckt durch die grosse, mit der Hauptstadt 
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gleichnamige btftfti^rt^» Donaumscl, femer durch die Pill*»«*' Pck und ^fnrawa. deren .N[iiiidini<r« n 
autl Defilöeu durch zahh-eiehe UiwttiUt! vertUt'idi<,'t wurden, erhielt sie noch einen ganz hesondt i i n 
Sßhuts durch das sumpfige, mehrere Stunden ausgedehnte Glacis, welches dnroh den bei 13elgra<l 
eich alnweigenden Ponauarm nDunavie»^ am jenaeitigeiL Ufer gebildet wird. 

Die allgeiucino Situation Vi- 
minaeium's ans <Uin ljii<ref^('- 
beneii, vmi mir ii la viiu aulge- 
noumicnen Plane ersiciitlieh. Der 
gi^aere Theil, die eigentliche 
Stadt, scheint die niedere auge- 
seliweniuite Terasse auf dem reeh- 
tnt l'fer der Mhiva einfjcTioTiinicn 
zu haben. Seine üefestijiuugeu er- 
hoben sieh jedenfall» jenseits auf 
dem Rande der höhere» schntalen, 
von PttXarrvao zur Donau hcmb- 
aichendi 11 (1 < b i i r^lehnc. 

Der ([undrutische Grundris^ 
des dortigen Castrums ist noch 
ToUfcomnien wohl erhalten, die 
Mancrstnikü der TlitUrae betrügt 9', was auf die feste llauart des Werkes schHessen ISsBt. 

An vielen l'unktcn der wcitgcdcliiitcn Triiiiinterstätte fand icli Mcn^clicn »nid Wnj^-i-ji inif 
FortschalFung der leti^ten Reste der all» n r imischen Hauptstadt beschUltigt. Wie trüiier zu byzavi- 
tiniäch-magyiu'iHch-bulgarischen Werken, liefert sie gegenwärtig diia Muteriiüc zur Erbauung .ser- 
bischer Dörfer und Kirchen. Die raonumentalen Fnnde werden nach allen Richtungen hin vcr^ 
s(-}ili;ppt. So der Torso einer weiblichen PortrUtstatue, welche im rechtaeitigen Stadttheile (siehe 
Plan, .S) gefunden wurde. leh 8ah sie spUter im Hause des Herrn ilita Popovi^ zu Pojtarevae, 
und ebetnlort in der Nähe Sütilf'ni'tilnmie von Mnschf Ik ilk . an der Uasis von I' J V, l^m'eh- 
meäüer und ti Liinge. Die »Sarkojjliage werden gewöluiiich mi ßrunncntrügen benutzt. Diese He- 
stimmong erhielt auch eine Tumba von granitartigein rori)hyr, weiche in meiner Gegenwart 
(siehe Plan, 2) gehoben wurde. Ihre Decke war beim Ausgraben gespalten worden, um leichter 
SU dem vermuthctcn Schatso bu gelangen. Das Monument, das Übrigens weder Schmuck nocii 
Inschrift zeijiie, wurde von <h"tt> FMjrcnthnmer de» Ackers nach dem iialicn Maslovae verkauft. Mit 
jedem weiteren Schritte sliess ich auf Reste, welche für die einstige Clrüsse und hervorragende 
Stellung Viuiinaeittms unter den römischen DonanstKdten sprachen. Es sei mir nun gestattet, auf 
Grundlage der alten Quellen einen knnen Blick auf seine wechsel vollen Schicksale xu werfen. 

Schon Ptoleniäus erwähnt Viminaciums als Staudquartier einer Legion. Kaiser Gordiainis 
erhob es ^ur rrtniisclun Colonie, deren Glanz noch später von I'rm ..pius und Theophylaetus viel 
gerühmt wurde. Hierocles nannte »»ie die Capitale Mösiens und den iStaiionsoit der isti-ischeo Flotte 
(Istrisca) und seine grosse Duuuuinsel wird in der Ilist. miscelL mit Recht „quod est insula magna 
Istri" bwvorgehoben. Das Weichbild und die Befestigungen Viminaciums hatten sich gewiss auch 
auf diese, heute an Oesterreich gehöreiule grü.sstc der unteren Donau-Iuscln erstreckt. 

Viniinaciuin scheint in dt'ti llniiiiciistilniuii da^ tiauri^c S( liiclv^<al :dl< r nn')-ii-)(li> n Stifdte 
getheilt zu haben. Erst Justinian stellte e» wieder iier. Aber aiuii weiter beiiielt eo «eine iJte 
Bedeutung; denn sein Besitz muss, den wiederholten Klimpfen nach zu schlicssen, den Königen 
des neu begründeten Magyarenroielies sehr wichtig ersdiienen sein. Unter dem slavischen Namen 
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Brau i (-o v o wird Viiiiinariuins von deutschen KrtnizfaliT-ern. voti Thpophil. von Ocliria (vor 1081), 
voll Aiiua Koninena (lU-t; und v. A. gedacht. Älit dem jungen aufstrebenden liutgarenreiche 
theilt es nunniehr d«Bseii oft wech»elndes Loos. Oft wurde ihm BmnUevo von Ungarn, Bjsans und 
Serbien entriasen« in der ersten Hülfte des XII. Jabrhunderbi ist es nngarisch, dann bysantiniseb, 

um 1154 abtrnirtls magyHriHch zu werden. 

Im Jahre 1175 besuclito e» der Saelisenlu r/co;: Ili iiiridi der Lf'nvc ntif seiner Reise nach 
PalUMtiaa. erobert ea Künig Buk III. von Byzauz, verliert es aber schon llbÜ nieder. Auf 

seinem Zuge nach Jerusalem findet Kaiser Friedrich 1189 dasflbst einen bysantiniechen Befehls- 
haber. Von da ab seheint BraniCevo durch eine Iftngcre f^poche den Slaven geblieben an sein. 
Zur Zeit de» Zars Aaan frehürte c» Bulgarien; 1276 dem Sdii i\i .1 ii iLmtii». nachdem c« 
bereits frllln r von Ncm;niia * trtbeH >v r)rilcn wfir. Bin 7.vm Jalir.' l-iOy wird es nocii uft <rpnannt; 
dann erlischt sein Glanz mit der gleichzeitigen \ erüdung alier serbiüülien Städte unter dem türki- 
schen liegimeute. 

In Viminacium befand sich ein uraltes reiches Bistban^ von den Bysantinem und Ungarn 
Dncatus genannt. Auch h-bte sein sjritterer slavisclier Name BraniCevo nicht nur im serbiseheii 
Volksliede ppoBraniöeva i po Kufevla'' A»rt: scindem die ganze Landschaft ttm KostohlO trug bis 
zur neueren Kreiseintlieihitig Serbien» unter Kara Gjorgje die»en Namen. 

Die Feststellung eine» Puncte» von so eminent historischer Bedeutung wie Viminacium, vou 
dem, nach den alten Itinerarien, zwei wichtige StrassenzUge nach Nikopolis und Bysanz fithrten 
und Kaiser Trajan persttnlich in das Hers Dacicns eingedrungen war, musste die Historiker wie 
Geographen gleich lebiiaft beaehilftigen. Von den Vielen seien liier nur der gelehrte Akademiker 
d'Anvillr riTiil"), MaiiiK rt und Franke genannt, die in ihren bereits mehrmals gedachten 
Werken mit grossem Aufwände vou ätudien , Scharfsinn und Zeit «ich der Lüsiuig dieser Frage 
widmeten. Allen dienten hierbei, in Ermanglung nenerer Forschungen, die arehHologischen 
Arbeiten des Grafen von Marsigli (1717), dann die Itinerarien und Mittheilungen der alten 
Schriftsteller aber die Er<ignisse an der untern Donau, namentlieh aber die Peut. Tafel und 
dieOeHchl<*hte dr-s traianisclifii Ziipcs narh Dacien als Gnindlao-en ihrer inf^br oder minder Lrliliklitlicn 
Untersuchungen und SchlUs.se. Älit GU.OOÜ Manu zog Trajan im FrUliling lOl über die juhsehen 
Alpen durch Kilmthen und Steiermark. £r hatte für sich — erzählt sein Biograph Franke — die 
Liebe der Soldaten und Unterfeldherm, deren Utthen er theilte. Segeatica (das heutige Sissek) war 
der Vereinigungspunct des Heeres. Dort wurden auch die Schiffe gebaut, welche die entlang der 
Save bis zu iln i r ^fUndung aiif^i stjqjpclten Vorriftlie dem Hrei e nachzufilliren liatten. Bei dem 
2.'» Mill. vtni Viminacium entjernten Orte Picnus (GradiSte) befand »ich nacli Franke'» Ansicht 
eine ächiifbrUcke. Auf dieser nun soll Trajan selbst Uber Sasko, Oravica, Koraäova und Karanöebes, 
sein Legat Lucius Qnietus aber auf einer zweiten bei Qolubac Uber Orsova und Mehadia nach 
Dacien vorgedrungen sein. Bei Tibiscum vereinigten sieli die beiden Heere und marschirten dann 
nach dem 37 Mill. entfernten Sarmizcgethnsa, der Hauptstadt des Decebalus. 

F:iss<'n wir nun ktirz die Sehhlsse der Hif^torikcr illier die Lage van Viminacium und .<eine» 
Donauui)ergangc8 zusammen, so tintlen wir, dass d'Anviilc diese ganz besonders auf die .Mitthei- 
Inngcn des Priscua (V. Jahxh.) basirt hatte. Prisccs erwUbnt, dass der Uansion Margus (au der 
Horavamtlndung) eine zweite Arx Gonstantia g^enttber gelegen hatte. D^wAnviUe hlllt nun diese 
fUr identisch mit der von der Notiz erwiihntcn Castra-Augusta-Flaviana in Contn Uargo , indem 
er ihren Namen von Flavin^ nbh itet, w( lelier dem Gon.stantiuH, trleich allen Prinzen aus dem Hause 
dcB Constautin, eigen war. irre gefüiirt tlurch diese Annahme und in derselben be^tiirkt durch den 
Grafen Marsigli*, der auf seiner Karte auf beiden Ufern der Mlayna (Mlava) Beste rOmisdier 

• Uaiisb. n, Tab. «. 
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Castelle unter den vcrschifdnKni Knuu u Kostolac und Breninkolac angesetzt liiitfc v< rl* ;rrt' nun 
ü'Anvillc, die Margusmdndunf»' (Morava^ ganz ijrnorircnd, die Mansiun Margiis aul tias rechte und 
Flaviana uuf dm linke Mlavauier^ Vinünacium suchte er aber in Kama, die dort von Hami^li 
«ngegobenen CastellreBte und die jenseitige nach Tibiscum führende Strame als Beweisgrilnde 
anführen«!. 

Dicton Annnlimcn des fi-aii7:fisi!sHn'n Akiiflcniilc^'r!* fMitirojTcn, erkannti-n In inalif, alle späteren 
Forscher und lico^raiilini , fhiruntt-r Ke i c Ii a nl f . .Maiiiiert, F'ranke, For b i^'er nnd Aseh- 
bach Viminaeiuni in dem Dorfe Kostolac, und uitinu neuesten dortigen Funde dUi-ften, fall» noch 
Zweifel Uber denen ^nstige Lage bestunden, dieae wohl voUkomm^ beseitigeii. 

Eine nene bis in die jttngste Zeit fortgesetzte Controverse entstund jedoch Dber den Punkt, 
bei welchem Kaiser Trajan auf seinem dacischen Zuge die Donau Ubersetzt hatte. Dass die liimu r- 
xtrnsjje nacli Tibiscum. wie d'An villc annahm, din et nördlich von Vinjinaeium auf das )( n-j* itifrc 
Ufer gefuhrt liabe, wurde bereits von Franke angefochten. Die llir diese Meinung autgenifencn 
SOmerschansen auf dem linken Donaunfer, welche ihre Bichtung allerdings anf Kostolac nehmen^ 
•ehreibt Fr«nke nebst vielen anderen Wüllen des Btmfttes mon^roltsehen Horden su (?), welche die 
DonanlUnder seit der grossen VölkerwaTvlerung durchzogen haben und erinnert Iii* rln i an die 
rhiiieHiHche Mauer*. Nifht mit den, weder auf Aut^)ps<i«' noch auf authentischen Karten briuhcndcn 
Meinungen d'Anville's, Manuert'» und Franke's wollen wir uns hier beschilftigeu; souderumit den 
bereits früher gedachten neueren Behauptungen der Herren Prof. Dr. Asehbftch* und Orio- 
feanin'*, welche in den Hitthetlungen der kaiserlichen Central-Connnission sur Erforschung und 
Eriudtung der Baudcnkmale diesen Gegenstand eingehend behandelten. 

Bereits früher in meinen ,. Wimisehen Fnnden*" " goilaclitc ich di r grossen Widersprdchi . in 
welche sicli ilic sehr {relehrtc Ahliandlung Attr h b a c Ii s da verwicktlfc , wo bei der Entscheidung 
über rein örtliche topographische Fragen der aufgewendete grosse Quellenapparat durch gute 
Kurten oder die kaum sn ersetsende lebendige Anscbmrong nicht nnterstatct wiurden. Die grösste 
Unsicherheit Aschhach's zeigte sich aber niimentlich bei der Feststellung des Punktes , an dem 
Trajan persönlich die Donau ttbersetit haben soll. Die beallgliche Stelle der Aschbach'schen 
Abhandlung lautet : 

„Aus der Zusammenstellung vorstehender Ortsverzeichnisse" gewinnen wir folgende Ke.'^ul- 
tate: Erster wichtiger Posten auf der fOr die dacischen Kriegsoperationen IVajan^s in Betracht zu 
siebenden Donatilinie ist Viminadum (das heutige Kostolac mit Breninkolac und Bam in der Kttbe), 

wo Trajan im ersten dacischen Kriege eine Schiffbrücke hatte schlagen lassen, zu deren Schutz 
die CjUJtelle Picnus (um Fhiwj'p Tpcki. ( 'n|)])e und Novae erbaut wurden. Dieser Bcfeptijrnnysünie 
gegenüber lag auf dem linken Ufer dif \'LstL' Lodcratn (daselbst liegt jetsst Uj-PalankaJ, welche 
Prooopius nicht ganz genau als Kovae gegeiiübeiiii geud angibt, anstatt rie sdion bei Viminscium 
oder viefanehr bra Ptcnus anzufahren; denn strimg genommen lag sie eigNitlich diesem Castelle 
gegenüber. Von Lederata ftlhrle nach der Tabula Peutingeriana (die dies Castell nodi auf dem 
rechten Ufer angibt) eine römische Heerstrasse (durch das heutige östlicln' l?fiiiat) Uber Apo (i, e. 
A ponte), iVrcidava, Centum Putei, Bersovia, Ahibis, Caput Bubali, Tibiscus gegen Sanuis«- 
gethusa." 

' Mein, de lAoid. des Inscr. XXVUJ, 433. 
« Zur Gesch. Knis. 1Vq|n'a lU, 
• Bd. IIL 207, 
<• Bd. 10, ZXXI. 

<> SitzH. d. k. .\k.ta. d. Wiss. hi«t phiL GL Bd. XZZVL 
Hin. Ptol. Aat., l'eut Not. Vtm. 
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Ab«<-li«Itt der Pruänitor'MhBii TafeL (») 

Bei Uc-Hti nimuug dos StaiidoileH de^ Trajan'schen Dünau-CbiTgaugta erschien, wie wir sehen 
xm Allefn die g«naue Feststellunpr der rSmiaelien Mnnsion Lederttta nothwendig. Die Pent. T«fel 

üci^t Lfd<Tntji lOMill. cntfcnit von V' inniiHciuni nuf drn> reclitfii Doiiau-Ufcr. Im Widcrepniclie 
mit dl 1 Tafi l Vi iL irt « s iiln-r Ascliltach auf il.-m linkt Uf« r tind sucht t's dort, «icli stdbst widtT- 
.sprtclii iid, an zwei verschic dtntn Orten. Zuerst in d» ni, Hania trifft iiilber jjtdcjri'ticii Uj-PalMnka, 
daim über jenseits von Picnus (Gradistej, ^dcnn str< n<r jjfc-nommeu lag siu eigentlich dieBem Cb^ 
Rtelle gfe^nUbcr*. Demnach htttte also der früher bei Viminacium behnnptete Trajan'sche Donanr 
Cberjran;,'- cijjcutli» Ii bei I'ientis stattifetuiid n 

ti .K liri n wir min den Jjezüfilielion AUst linitJ di r I'ent. Tafel, iiinlen wir 1]ald jene Mo- 
mente, welelir lli rrn l'rofcsKor Aselibach bei der UnzuverlUssigkeit unserer Kiuien Uber Serbien 
nnd in Lrmaii>iiiui>; Hu<u]jti>selier Terrainstudien su ebenso unsicheren wie fnUchen SchlUBsen 
ftthren musstcn. 

Von den beiden Hänschen, mit welchen die IVut. Tafel die ('«donie Viininaeiiini konozeich- 
iH-t, seilen wir dn i IIaniit<tr!t«sc!i7.il}fe nncb Süd, (>-f und \.iril piiis^^<1h ii. Oer rrfte ftllirt<» nncli 
IWzaiiz, der zweite entlang der Donau nach NieiHKdin nn<i dein i'untu», «ler dritte über die iionnu 
nach Tibiscns. Hierbei i»t wohl zu bemerken, dass der letztere (die dacischc Strosse) nicht von 
einer Mansion der groaaen DonanstrasBo sich abzweigt, sondern schon von B^nn, ganz selbstHn- 
di<r von Viminacium aus, ihre ei<.a-nc Trace eiu>«chl:i<rt und noch 10 Hill, bis Leder ata am rechten 
Donau-Ufer fortl.Miift, Ix vtir sie df ii Ptrnm bei A ponte iil)erf*et'/t. 

Diese »chuu bei ihrem Ansj^auge von Viminacium beginnende ganz vers« liicch m Wegricli- 
tniig der beiden in Frage tretenden Straasen, iet bisher nicht erkannt und genügend gewürdigt 
worden. Sie wurde bedingt durch die Bodenbeachaffenheit zwiadten Viminadum und Pienns^ 
durch <lie langge.-*treckte, beide trennende beringe Landzunge. 

.Sow<ilil .\-^clibaeh als inidt r»- hiitteti nngenummen, da«« die Stra.sse ül)er Lederata nach Da- 
cieu »ich von der nach l'icnus tülireuden abzweige. Mau kannte eben das Terrain zu wenig und 
nbersah, daaa, wollte die groaae Donaubeentraase nicht mit groBüem Zeitverluste die langgeatreekte 
Bergbarricade bei Rama «mfaliren, sie ihren Weg Aber dieselbe von Viminacium nach Fienni 
direet nehmen mu««te. Und »ie that dies in Wahrheit ebenso wie an<'h noch heute; indem sie ilio 
h'oute ViminneiMm-Ko-tolfir lOir r 1 )nmio und Mnilovac nach Picnus-Gradi^str ( inschlug. Die Ent- 
Icruung zwischen den beiden Man^ionen ntimmt auch mit den von der Peut. Tafel angegebein u 
13 Mill. beinahe vollkommen Itberein (a. Karte der Donau von Koatokc bis Gradifrte, S. 59). 

Nadi erfaSrteter Feststellung dieser Thatsadie iat ea nun nicht mehr nothwendig, die auf der 
Peut. Tafel noch am rechten Donau-Ufer angegebene Uansion Lederata jenaeits zu suchen. Ihre 
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auf 10 Mill. von Vimlnaciiim «ngesetste Entfernung triflt vollkommen mit jener swisclien Kostolac 
und Bama xuaammen, and die bei Bama nnd dem jenseitigen Uj-Palanka aufj^^udenen Reste 
von BrDckenkOpfen zci^rcn deutlich, dass dort ein StroTniiber<ran<^ inul liiicbst wahrsclieinlioh mit 
Benfltzun«' dei* zwischr» bri<len liegenden Strominsfln *(ri1tirc fninlon linhr. 

Ob Lj-l'aUmk« unter den Rümcrii uur ein befestigter Hrückenkopt' war, ob die; auf der Peut. 
Tafet IS Hül. von Lederata entfernte Manaion A ponte bracits landeinwHrtä gelegen hatte und 
dem von Franke angedeuteten Strassenzuge entsprechend, vielleieht Wei»Bkircben sei, oder in 
der von Oriofianin «andeuteten Rielitung »n der KaraA zu suchen wlre, kann nur durch ein- 
gchendere Forsehunjfen nm litikcii I'») nnvi-T'fi r ffstfrestellt werden. 

FaHse ich die Uesultate un8er<Tr woinn nen P'rfalirungen zusammen, so <iliuibe ieli «agen zu 
dUffen: Viminacium stand wirklicli, im Gfgensntzc zur Behauptung d'Auville's, bei Kostolaü 
— von Viminacium ftthrten zwei gesonderte Strasse über Lederata nach Dacien und über Picnus 

-. , z'*? 
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an die D^nau — Lederata befand «ich am rccliten und nicht, wie <lie Honen Aschbach und Orio- 
fianin annahmen, auf dem linken Üonuu-Ufcr — und endlich, einer der Domni'Cbergänge Kaiser 
Trajan's hat jedenfalls bei Lederata (Rama) stattgefonden. 

Wenn ich nun micli, bevor ich da« Capitcl Uber die ehemalige Römerhanptstadt und ihren 
Str<'iiinl)( r<,'nn<r ubsclilit sse , juif die in Herrn Orioöaniu's (Twilhnten Mittlu'iluri'.n'n apodiktiseli 
liiugestelhen Austsprüclie zurUckkojnine, ao {jeschieht dies einzig, um die Flüchtigkeit — hier lian- 
delt es «ich nicht um einzelne IrrthUmcr — zu charakterisiren, mit der von manchw S«te arcbio- 
logische Forschungen unteniommen werden. Gans abges^en von semen fidsohen Gonjnnctazen 
bc/.ü^rlicli Loderata's beliebt es diesem Herrn, die von allen Itiiicrarien nach Picnus folprenden, 
also (luii!(Uiil)\v;iHs uiifi-cfrcbt iu n Mansioneti, wie z. H. C'up])e und Novae, in den von I'icnus donau- 
aufwitrts lic;r(iulfn Orten Sat.niii und IJam ill zvi «uelien; uiif^earhtet diese Mansionen und ins- 
besondere Cuppc in dem 10 Miil. von Pienus-üradidte donauabwärt« befanden Golubao erkannt 
wurden. Herr Oriolanin verballhornt in sdnem Aufimtse Überdies mit einor besfitndigen, bes- 
serer Dinge werthen Connequcns bMnaihe alle Ifanstonennamen, so Lederata in Cederata, Cappe 
in Cusse, ad Novas in ad Nonas u. s. w. 

Ktwa» mehr MiLHsi>run<r und weniger apodiktiselu s Absprechen scheint bei der Entscheidung 
archUologischer Fragen in den unteren Donaugebieten bei dem gegenwärtigen noch SO unvoM- 
kommenen Stande unserer besttgliohen topo* nnd kartographischen Behelfe dringend geboten. 

Man wird meine Mahnung zu grösserer Vorsicht nicht nngwedltfertigt finden, wenn ich hier 
an die beinalie koinis( h<-. im letzten Helte der Mittlieibingen nsllier gcsi liibU rtc Entstellung der 
fabulosen ( )rtschatt Tatalia eriiinen', welche seit über lOU Jahren, bis auf A ckner und Müller 
herab, in allen L'ombiuationen über rümi»che fcJtrassenzUge, Donau-l bergiinge Q. s. W. eme SO 

grosse Rolle bisher spielte, oder wenn ich unter vielen anderen nw 
bekannten Thatsachen selbst nur die eine hier onvtthne, dass ich im 
Jahre l'^tli auf meiner Reise iu Hul<rarii n die auf allen unseren 
Karten h^urirenden Stildte l'irsnik un<l Isnebol in der Nuhe der Do- 
nau als nicht voriianden giinzlich wegzustreichen hatte. 

TJ. Foiarevac, KtdU. 

Po^.arcvac, die Sta<lt, luetet nur wenig Interessantes. Ohne ir- 
gend eine hervorragende liautc oder sonstige Merkwürdigkeit, madit 
es durchaus nicht den Eindruck einer Kreisstadt und enttpricbt 
wenijr der historischen Bedeutung, weldie es durch den AbschlBM 
des Friedens von , Passarovit/ - i J 1 . Juni 1718) ( rlangte. 

Auch die von Ami Hone rege gemachte Hoffnung auf eine 
reiche archUologische Ausbeute erfikUte sich nur in sehr geringem 
Masse. Die Reste von dem alten Municipium ' — es bildete die erste 
Nachtstation auf der Rüniersirusse von Viminacium (Kostolac) imch 
Naissus fNis) — beschrMnken sieh auf einen Steintrog auf dtiu 
Hauptplatze, an welchen» nur noch wenige iSpuren einstiger Figuren 
en relief kenntlich rind, einige Ziegelfunde mit dem Stempel L£0. 
VII. CL. (Le^o septima Claudiana), und eine weibliche Figtu- im 
Hause des Herrn Mita Popoviii. Mannert ujid nach ihm Forbi- 
ger suchen Mnnicipinni in einem Zibet an der Mni ava, ein Ortsname, 
Weiblicber Torso tu Poiarevac ,ler, so viel ich weiss, an diesem Flusse nicht gekannt ist. 
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Die Thumiruine de« SohlOMM K u 1 i welches die einst betrilchtliche, heute gnns Teneliwun* 
dene Schiffliilirt auf der Mornva nn ihrem Kitiflnssr in die Donmi überwuolite, crsrlueii vom festen 
Lunde vollkommen abgetrennt und ragte nur wenige ¥ma hoch aus der allgemeinen Übci-fliitkung 
hervor. An dieser St^e itand ^Mt tan tOoMehea Uiirgui; (Morava) die gleiolmunige rOmiacbe 
befestigte Kiederlaasuag, bei weleber nadi der Not Imp. eiBe kleine Donauflotte ihre Station 
hatte. Hier siejrte Diocietian im Jahre 286 über den Carinus (Kutr). Forbiger" verlefyte Mar^ 
{fiiH iTTi^'- nach SiiuLiiilria oder PolJirfvnc. d'Änville nnrli Kdstolne. Mi «.«-liuil»' über. Knlii' ist 
unzweifelhaft dasselbe, wie ich dies bereit« im Abnchnitte Uber Viuiiuucium niüier begründete. 

y. Semesdiia, Bitopek, Qrocka. 

Die iStadt Semcndri a, serbisch „ Snifderevo" , lehnt Hi(rh an die letzton AiiHliinfer ih's 
nach Osten sauft sich abdachenden Avala-Gcbirgc», wiihreiul die Vestc in der Fhlclie, am Kintiusriu 
des weatlichen HorayarAnnea, der Jesaava, in die Donau liegt. 

Nach d'Anville und Franke (Oeadüehte K. Trajans) lajr hier einst das rOmisohe „Aureus 
mons". Seine Entfernung von Singtdumim, welche auf dem It. Ant. XXIV, nuf tlen meisten anderen 
mit ein bi» zwei Mill. mehr »uiiregeben erseheint, stirnrat vollkommen mit Sonnndri;i llberein. 
Cunsul von Uahu (Von Belgrad nach Salonik) hHtte gern, gestützt auf «lie antiken Öubstruetioncn 
der Teste in Dreieckafonn, das rOmiscbe Tricomium in Semondria gefunden. Dem widerspricht 
aber das Millienmass der Peut Tafel, und es schwindet dadurch jeder Haltpunkt« in Scmendria 
den ehenuilig^n Hauptoit der Trioomesier, die sich zur Zeit des FtolomAns in Ob«vM0sien an- 
siedelten, zii verinnthcn. 

isicht viel mehr i.st die Annahme Forbi ji^ei 's irt rechtteitigt, welcher in Si nif ndria das vom 
♦ Itin. Ant. gekajinte Vinceia vermuthet, dessen Berge die Soldaten des Kaisera i^roljus gleich dem 
Aureus mons mit Wein bepflanst hatten (Eutr.). Semendria erhob sieh wührend der römischen 
Epoche zur eivitas (It. Hieros.), willirend Trieornium (Grooka) zu t iner blossen mutatrio f l'ost- 
station) lierab<jesunken war. t her ilir Ent>ti Inmy des h(Titi;^( n Xanuns von Semendria gibt 
d'Anville fo1<rfnde Ang»d»e. Cliuleinnlv las sjuielit von .'^enu'nilria als Sp< iiderobis, welcher 
Name von den Slaven (?) iu Smeuder, von den Türken in .Seniender, von ilen .Magyaren als Vcr- 
Btttnunlung von Ssent Endre (heil. Andreas) in Sendren verändert worden .sei. Bancanus nannte 
Semendria — Smedris, aus weldiem Namen das serbische „Smederevo* vidleicht entstanden ist! 

Von den Serben wird die Erbauung der Veste in den VolksgesUngen Irenen (Jerina), der 
Gemahlin des Despoten Georg IJrankovic, zuy'e^chrieben. Kinc IiiHehrift in rothen 15iirksteinen, 
üiierragt von einem mächtigen Kreuze aus gleicliem ilateriaie an einem der Thlinnc, bezeichnet 
jedoch den Despoten selbst ab den Erbauer mit der Jahreszahl 1432. 

Schon fUnf Jalire später besteht die Veste die erste Probe gegen die Angrifib Sultan Amu- 
rad's. und ihr heldenmUthiger Vertheidiger erhult den Beinamen ^Smedercvo Gjuro", doch fillU 
nie 1439 durch Capitulation in tllrkiseln- Hände. (uorff wiedererobi rt und von Sultan ^laho- 
med vergebenü belagert, wird sie bald nach der unglücklichen Schlacht bei Varna wieder türkisch 
und bleibt es in dtar folgenden Zeit. 

Erst unter Leopold L, als die Maeht der Titrken in dem glorreichen Feldsuge 1G88 durch 
Maximilian von Bayern an der Donau und Savc zum erstenmale gelvochen war, wiu-dc nach 
. BelgiafTs ?'all Srnit ndria von dem Seraskier ohne Vertheidigung verlassen. Die Kaiserlieh< n 
suchten ilie Wnkc in ijes.seren Stand zu setzen; doch mit dem Verluste von .Nis (1089j ging auch 
Duiulbucb der alten Ueui^raptiio, Lci|wiK lüM, III. U<L, S. Wil. 
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Sfmcndrin bald wieder verloren und kam erst mit Kngen's Sieg bei Belgrad 1717 nenenlinps an 
Österreich. 

Bei Semendria campirte das kaiserliche Herr nach dem wenip rilhmliehen Feldznjje 173« 
unter dem Prinzen vttn Lothrinfrfn, nachdem er auf dem HUek7.ii;jre von Orsova bei Kubiii auf 
zwei Brdckcn die Donau iUn rrtetzt hatte. Er blieb dann unthHtipr vom 19. bis 25. Au>;ust und zog 
am 26., von den Türken gccb-}ln}.t, über Grocka nach Belffi-ad. Nur mit Mühe konnte der. in 
Semendria zurUckf^febliebenc Hauptmann Hieb un<l »ein Detachement zu Schifte retton. Durch dii- 
Untüchti<rkeit der Führer in den Krie;,'eii I7;i7, i7S8, 17:}«»'* }rin<ren mit dem H« Ijnader Frie.Kiis- 
«c.hluss <kr Donau-Savesehlüsrtel, Bel«frad, Semeudrla und die übriffen Kruberuuireu Eugens <nr 
Österreich verloren. 

Naclulem London im Jahre 1789 abermals Bi l«?rad dem Kaiser unterworfen hatte, fordert.' 
er durch Generalmajor Otto Semendria zur Cberpabe auf. Am 13. 0<-tuber erklilrte der tllrkisdu 
C'ommandant durch eine nach Bi ljrrad ■resan<lte Deputation sich zur Capitulation unter den Ue- 
diniruu''en, wie sie Belyrad jfC'willirt w.jrdi-n waren, bereit. Der :}(»Ü Mann starken Garnison wurde 
freier Abzujr bewilliict. Man fand in der Veste 14 ein-, zwei- und dreipfiindifre Geschütze. Mit 
dem Sistover Frieden (1790) wurde Semendria abermals türkisch und spielte erst in der Geschulit* 
der letzten serbischen Erhcbunff wieder eine wichtifre KoUe. 

Erbittert durch die Ermordung,' ihres Wojwoden Vuli»';, verja<rte die christliche Bevölkeruu^ 
die Türken aus der Statlt und nach verzweifeltem Widerstande, auch aus der Veste. Diese EroK- 
rung, die erste glilnzentle Waffenthat der bis dahin noch zau«lerndcu Rajah, eröffnete die pliUb 
liehen FreiheitskUmpfe von ISOf)— 1807. 

Doch in dem ftlr Serbien veriiiln}rnissvollen Jahre 1813 mnsste auch Semendria ausfreliofert 
werden, und das llalbmnndbanner weht noci» heute von seinen Zinnen. 

Die Veste bildet ein unregebmls.sifres Dreieck , dessen Stirnseite mit 11 hohen Thüman von 
der Donau bis zur neuen Kirche mit der Stadt ptu-allel liluil . wilhrend die Donanseite mit 5 nnA 
die von der Jessava bespülte Fronte mit 4 Thürmen, sRnuntlich durch eine ffk icli hohe Mauer mi« 
einander -verbunden, hart am Einflüsse der Jessava in die Donau, in einen stumpfen, von •> « t i- 
teren Thürmen vertheidif^ten Zwiujjrer zusammenlaufi-n. 




Scincmlris'a Veati> von der Donnusoite. 



Die C'itadelle ist von <>iner zweiten crenaillirtcn Mauer mit runden Eck- und quadratischen 
Mittt Ithürnu n umgeben. 

>< Ural Schmettau'a Mimoiivii «ccriitc«. 
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6.1 



Von den Bcfcutifrniiircii der Stadt. \v«'l«'Iie wir unf cincin .'iltcrcn IMiim- (U rsi ll»i n .iiifj-i ilcnt« t 
j.'et'un«ien hüben, erliiLlten «ich nur wcnijr«' Reste. Einst mochte •Semc-udria ein bedeuti inlt-r WatiV-n- 
platz gewesen Rein. Kucli heutigen Uctj^i iflcn ist es aber niclit« weniger ab eine Fp«hinjr, «la e» 




BaModito'i TMte tob der LarndtcItB. 



von den nahen Udgehi j^Unzlick bekerTBcht wird. Zudem haben die Tttricen auch hier gar nichts 
grtfaaii, vm dem Platze durch fortgesetste Yersttrlningsbanten eine den Anforderungen der G^n- 
wart entnpi < ( Itcnde WidemtandHiahljrkeit sa geben. Nur daaderStadt sagewendete Uauptthor wurde 

mit stchs schweren Pnsitions - Gi si hUtzen cn;;li- 
Hchcn Kiil)ricnteK minirt. Sie steelii-n frcwidtifr ab 
von dcu veralteten C-iu runadun, welche hie und da 
aus den zerbröckelnden Thttnnen hervorlugen. Die 
nach innen gekehrten Seiten dieser ThUrmc sind 
kehleiifttmiig- g-eltflnet. Sie enthielten finst Sticf^cii 
und Leitei n znr Krsteijrunfr flir dif W rllu idi;^, r, 
»ind jeducli jetzt »iiniuitlich vernaeliliihäigt und es 
wird dadurch schwer, zu den römischen Steinen zu 
gelangen, welche an mehreren Stellen derselben 
eingelassen sind '*. 

Aueli die Maiu rn an der Donauseitc sind durch 
die Frühjahr-llocliwa.sser in gefahrlicherWeise untere 
waschen. Ungeachtet dieses erbArmlichcn Zustsndcs 
wird dieVeste von den Türken eifersflchtig gehfltct 
Jede l^ewe^ung des Fremden wird Mngstlich llber- 
wacht und das l'inlicr!_''clien in den unsauberen Gilss- 
chen der kleineu tUrkiächL-u Ausiedluug selten ge- 
stattet Die Moschee und die irmltolken Hilnser, in 
denen die Türken enge zusammengepfercht leben; 
sind aus Holz und Lehm gebaut, und es bedttrfte 
nur eines zündenden Funkens, uui die ^^an/e An- 
«iedlung in einen Aschenhaut'en zu verwuudeln. Coutruetioii «kr Tlittnne tu ScneBdria. 

1* Rais. UagaiMtilv, Wiin. 

I* Ib im ■rebiolojjCichen Theile von li»r«igli's ,DAnabiiu psiniioDi«o.wy»ic*u* (1726^ tind nehrere divMr intereMBB. 
tn tömbOm AkwtMBcr abfeblld«. 

XIL 9 
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Scmrnriria besitzt ein Kirchirin, welohes zn den nlt( stt n T?aiul< iikmiilorn Serbiens goliürt. Es 
Holl im Jiihi e lü lü entstanden sein. Der V olkssage nach ist der »ut" einer Anhöhe im Norden der .Stadt 
ütehendc, der heiligen Jung^u geweihte Bau lange Zeit tuiter einem Berge verschüttet geweMen; 
er wäre erat spftter entdeckt «nd von seinen, ibn vor der ZerstO^rnngr durch die Tttrken adilltsenden 
Bonden befreit worden. Die Örtlicliki it selbst bietet keine Momente tllr die Unterstützung dieier 
Sage; aber auch ulmc mystische Zuthaten ist der kleine {\\t den KmiHtforscher höchst interes- 
Hant. Er ist der einzi^^e, dessen Äusseres, in ursprünglicher Weise erhalten, tiir die auf hoher 
Stufe gestivudene Buutccluiik Altnerbiens spricht 

Zu bedauern ist, dass die Stirn- und West-Fa^ade der Kirche in einen plumpen Zabau mitein- 
bezogen wurde; dann die Zerstürunp der Fresken durch die Türken, ein Schicksal, welches mit 
wenifren Ausnahmen sümmtliche Fresken im Lande theilteu. Ks 1 1 •jcliicn den Türken als ein Act 
prditiselier Klugheit, die Hilder der Z:iren. KiHiifre nnd Heiltj:eii zu vcniieliten, wrichc die Rajah 
an ihre einstige Selbständigkeit erinnern nnissien; zum l'lieil frevelte aber auch roher Cbermutli 
der Eroberer und der Unverstand der MOnehe an den historischen Denkmülem der serbischen 
Vorseit. 

Einem riesigen Tumulus Hhnlich, erhebt »ich hinter 5?eiiien<1ria höchst malerisch auf einem 
ITiitrel der Kirchhof von Ritopek — nach Forhiffer rH;niilb. der alten Geogr. IH,) das alte 
römische Tricomiiun — mit seinen seltsam geformten Grabkreuzen. 

Bei Qrocka — wo derselbe Forscher den Möns Anreus und die gleioknamige rOmische 
Hilitürstation sucht, wührend d'Anville (Udm. de TAcad. des beer. XXVUI) mit weit mehr Be- 
re( litiy-nng und in t'bereinstimmung mit den Itinernrien hier die Mansion Tricornium ansetzt — 
entschied der nng-lückliche Aui^^iiin^-- di r Kampfe um 2:1. — 2\. Juli 1739 unter dem kaiserlichen 
Feldlierrn Grjüen Wallis den dreijulurigen Feldzug Österreichs gegen die Türkei, zu des ersteren 
Kach^dL 

'TL Belgrad, Avala. 

Seine hohe Bedeutimg in alter nuil lu ui i Zeit verdankt Belgrad vor allem seiner glücklicheni 
gcographiKclien Lu^e. Auf und au der Ti nasse des letzten gegen Norden vnr<fesehobcnen Aus- 
lUufers der Kutiniker Bergkette und sui der Mündung eine» der bedeutendsten Mebenflflsse der 
Donau gelegen, bildete es seit jeher das schon von der Natur bestimmte Handelsemporium Dir 
die unteren DonaulAnder. Es ist nicht Mythe, sondern volle historisch begründete Gewissheit, 
dass Bcigi'ad als ^Alba jrraeea-" bereits zu 1?( pnn des Jahrtausends eine der wichtigsten Taiiach- 
stiltteu zwischen dem Abend- und ^lorgenlande wju\ Seine bevorzugte Lage frub ihm aber 7U- 
gleich jene hohe strategische Wichtigkeit, welche es zum ScLlUssel ded sUdüetlicheu Ungurus und 
der serbischen Lande gestaltete. 

Schon in der Geographie des Claudius Ptolemitus'* — nicht lange nach dem Tode K. Tra> 
jan's, in der Mitte des II. Jahrhunde rts .di^efasst — ■ erscheint Belgrad als Stngidunnni unter 
den Dfuiaustiidten von Meiesia supi rieu-. Ivs wm di i- Stamlni t der I^ei^io T^' Fbn ia Felix ( Forb. 
Handbuch 1089). Bis zur Zeit d'Anville s wurde Belgrad für i«lentisch mit dem einst am linken 
Savc-Ufer gelegenen Tauruuum (Semlin) gehalten. Auf der Theod. Tafel erscheint letzteres 3 Mill. 
von der Savemfindung und .4 Hill, von Sing^dnnum entfernt. Diese Masse stimmen mit der Ent- 
fernung Scmlins von Belgrad un<l deren geograpliischer Lage so genau überein, dass über ihre 
einstigen Kamen in der römischen Epoche kein Zweifel weiter obwalten kann. Das rüraiscli« 

« Plol. Ocojcr. Üb. III. 
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Castnim nmss <«ich 7,11m Tlicile niindi-steiis nnf dem 1u ntir»ni Fi stimp-splatcnn erhoben linbeii, dt'im 
die Tlü-kea sttesRcn bei üirer Pliiniruiig de« Kaiiiiu-ydans auf alte Mauern mit Zicgt-lu von rünii- 
■ohem Gepr%e. 

Singidunum, der um bekannte jllteite Name Belgrad'«, wird von d^Anville (S. 410) «Um 
einer Zuaammensiehung von Slngid mit »K m rdtischen dunnni flliijrel) ab<releitet. Möj.'liehei'weiee 
ist dimuni aber anrh mir das verälnderte celtisehe diu liurLf . .J< «h ufaüs f^pre r hcii dif" znlilr* ichen 
StUdtenauieu in »len Doniiuproviuzen niit ihren celtistdien Ankiilngen lür die von den alten Schrift- . 
Atellem oft betonte Anweaenheit zohlreielier celtbehcr StHmoie, wie: der Tauriakor, Skordiaker, 
Bojer tt. A. in den Territorien der unteren Donan. 

Bei den byzantinischen Chromaten verwandelte aich der Name Sin;^iduiiuni allniiilijr in Singi- 
don. Die spätere Hezeielnuinfr Alba jrrtieea scheint an« der Zi it dt TiiK t^iti > [.mlwi;,' (K s From- 
men — den Erben der von Karl dem GroHsen nach Hesiefcunj; der Avareu eioiierteu 1 tonanländer 
— mit Leo IV', dem Armenier henurillu'eQ. DamaU wurde Belgi-atl erste griechische Grenzstadt 
swiaehen Byians und dem frltnkiaeh-deutsehen Reiche (nach Eginhard im Jahre 817). 

Die Slnven übersetzten den p^riediischen Nanni» mit Beli-grad (weisse Unr«;). Dersclhe 
kommt y.nerst Im den Sclirlfffn des ( 'uusr. P.irpli. ; X. .!alirlimi(lt rf l idiwcclisi lml mit Siii:,>idon vor. 
Die M;i<,'\ an ii nannten I5t l^rad Näiulnr-l'ejervar, zur L.nlersciieidun«»- von Jizcki s- timl (I^ iiln- 
Fejervar. Die Serben haben den mit Beli-grad gleichbedeutendeu Namen Beograd angeuuuuuen 
und die Komenclfttur dea Oooidenta und aeincr Karten, das cratere abgekUrxt in Belgrad, allge- 
mein beibehalten. 

Als Standort einer Lepon nma.ste Belgrad schon unter Rom ein bedeutender Punkt gewesen 
sein. Die früher '/nhb'cich dort fremachton antiken Funde bestiltigen dies-. I.c idt r sind sif bis nnf 
wenige in den Grinidtefiten und Mauern der Festung verschwunden und tür die Altertlmmsktuide 
•omit verloren. Wenig Reis gewithrt ea, die Sehickul« Be1grMl*a wtQirend und nach den Völker- 
•tOnnen m verfolgen. Beachränken wir una auf die logleich mehrfache Werke berichtigende Er- 
wähnung einiger historisch sichergestellter Momente aus diesem von blutigen Kiimpfen erfüllten 
Zeiträume, in welchem es kurz nach der Herstellung seiner ATniifrn durch Juatiniau der atet«i 
Zankapfel zwisclien Avaren, Bulgaren, Magyaren und Byzantinern gewesen war. 

Mit d«r Eroberang dea benaidibarten Branifievoa (ViminAciiim — KoatoUe) durch ESnig 
G^M fiel auch Belgrad an Ungarn. Byaana stellte jedoch daa alte VeriiBltniaa bald wieder her 
nnd Belgrad blit l) mm grösstentheils unter griechischer Hoheit, bis Stc pliaii Nemanja, der „erst- 
gekrünte" König des altscrbisr1i( n Reiches, es dt iust lbeii einv( rlrit)te. Gelcgcntlieli Kaiser Fried- 
rich's Zuge in das heilijro Luntl und seiner Zusammenkunft mit König Stephan I. an der Morava 
wird unter den durchzogenen Stitdtcu auch Belgrad'» von den Schriftstellern gedacht. Hier musterte 
Kaiser Friedridi sein Heer, 90.000 Lanaknechte und 15.000 Reiter, strafte wegen verletxter Zucht 
zwei Edle aus dem Klsass am Leben und umgürtete 60 Jünglinge mit dem liittcrschwerte. (Kor^ 
tUm. Kaiser Friedrich J2T.1 Dir ersterfn licdeutenderen Wnkc Hclfrrad's sollen aus der Zeit <1es 
Serben-Zars Du6an herrUliren, nachdem er in dessen Nähe den grossen ÜugarkOnig Ludwig L 
blutig zurückgewiesen hatte 

Nach dem Falle dea Serbenreiehea bei Koaovo und al« in der Mitte des XV. Jalurhunderto 
selbst der Susserlich bewahrte Schein seiner UnabhSngigkeit verloren gegangen war, blieb Bel- 
grad der eiiizipre feste Punkt, welcher dem andrängenden Halbmonde noch einigen Widerstand 
leistete. Ks wurde von den Serben nnd Magyaren, »bren Hilfe bereits Brankovic Gjorgje , der 
letzte serbische Furnt (141jj aiigeniten hatte, gegen Sultan Muhamed (I4ö»>j tapfer gehalten und 
von Johaiin Huny&dy siegreich entsetat. Hier war ea, wo Johann Oapistran mit seinen heget- 
Bnffsl'a OtMhlakl« tot SciMen US. 

»• 
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Ht(Tt( n Krcnzkiimptern wcsfiitlich zum Erfolf^e beitru<r und wo der vii Ibrsinifrfnr IleMfnijiing'linp' 
Titus i>ujroviö — um dessen Ängeliörigkeit , wie bei Zriuyi, Serben und Ma^fvsiren streiten — 
von ein«r Ziune, auf welche ein Hoslim eben den Halbmond anQiflansen wollte, nach hartem 
Kampfe »ich mit dem Cu ;:ii< r in die Tiefe stilrztc. Durch 267 .lalire trugen die Tttrken TOn 
Ut-lgrad aus Scliroekcn und Verderben ühi-r den ()ecident. Kurz bevor das Kreuz wieder vor seinen 
Manen» er.«clii»'!i , hr^urlite es der von der Londoner pelehrten Gesfllsehaft zur Erfor8chim«r »1er 
europiliseheu 'i'ürivei ent^^andte Reisende Dr. Edwui-d Brown. Seinem Werke'* verdanken wir eine 
interesBante Schilderung der Physiognomie Belgrad'« tmter ttlrkiBchem Begimenl 

Der Beisende rtßimt es als eine grosse, fetzte, volkreiche und weite fi^aufttadt in Serbien. Die 
Gänsen der Stadt, wo der grOsste Ilanilel g«'trifben wird, sind mit Holz bedeekt, so dass die 
Wann 11 wctlcr von di r S'inu»' , iiorli vom Regen Ungemrteli leidott. Urowii cr^vriliiit eine 
be*«ondere Eigcntbiinilieliki'it tlen noeh heute hi allen türkischen Hazars Ublielien Ciebraueh, das« 
der KJtufer nie in den Laden eintritt. „Noch eah ich «Ildort awei brdte Htttse von Stein aufge» 
baut, welche einer Bürse oder einem Versammlungsplatse der Kanfleute glichen, und waren solche 
mit zwei Reihen SJlulen, welche ubeavinander «tauilen, befestiget. Efl waren jedoch diese IMHtze 
mit Waaren so gefllllt, dn<-< sie iludiiicli \ i>ii ifiti rn (ilanz verloren. Fenicr sind Jiu r iiodi zwi i 
andere weite BeüebteuH oder Handelsplätze, wo man ilie köstlichsten Güter timlet. .Sie sind erl);iut 
in Form einer Kathedralktrchc^. Brown schildert weiter ein grossartiges Karavanscrai mit gchUnen 
Springbrunnen, welches der damalige Grossveiier erbaute, eines Medresse (Golleginm), dessen 
türkische Zöglinge «irli durch einen eigenthiimlichen TUlbend mit vier Ecken auszeichneten. 

Kr bf^s( In » ilit fe rner dir Woldhabenheit der Belgrader K luflM rrrn, die Gastfreundschaft und 
Ausstattung einzehier Häuser mit Springbrunnen und Bildern. Kr rülunt »lie grflssscrL' Redlichkeit 
der armehischcu Kaufleute gegenüber den Juden und Griechen, und gedenkt insbesondere der 
groasartigen BUnfhallen der „orientalischen Eaufleute von Wien", sowie des damaligen auage- 
dchnten Verkehre Ragusa's uml anderer Staaten mit Belgrad. 

Brown bcnrtln ilt Laml und Leute von Serbien auf das günstigste. Er meint, wUre dieses 
Land nur in J« n Händen der Christen, so soUte es eine sehr hcHihintf und blühende Landschaft 
»ein. Insbesondere sulureibt er Belgrad als Haudelsemporinm eine hoelisi giüekli<'he und in Europa 
seltene Lage au. Er bedauert nur sum Schlüsse, «dass es allem Anscheine naeh unmöglich zu 
aein scheint, es jemals wieder au erobern". 

Der Glanz de.s sultanliehen Ht>fes, w«dch letzterem Edward Brown in Larissa begegnete, und 
besonders die militärischen Einrichtungen des türkischen Koiclics sc lieinen dem on«rlisehf!i Rei- 
riendeu derartigen Respect eiugetlösst zu haben, daai> er einen Angntt auf das Gebiet des Gross- 
Ikcmi für unmöglich crkliirte. Im Gegentheile eirföUte ihn der b^ngstigcude Gedanke, der Halb- 
mond konnte wie einst Rom gana Europa, ja die Welt unterjochen. Brown vergass, dass die TQrkei 
von allen Bedingungoi, welche RomsW^eltherrschaft ermöglichten, beina1i< keine besass. Htttte er 
nur Ober zwei Decennien weg in die Zukunft blicken können, er würde schon dnmnls das geradezu 
(i\v unausfiihrbai- gehaltene erlUlIt, das Kreuz aui'Belgrad's Zinnen gesehen haben, und eben jener 
Leopold I. , von dessen PersOnliolikeit , Hof und Besidens der englische Reisende ein ftu-ben- 
prllcfatiges Bild entwirft, war es, dessen siegreiche Heere auerst die Macht der türkischen Herrschaft 
in Europa brachen. 

Nsieli dem Falle Ofen« findfil war < > der lebhafteste Wunsi li des Kaisi rs. auch Belgrad noch 
im Feldzuge 1668 erobert zu sehen. Maximilian von Bayern, einer di r gl.inzt misten Knee^ftt roten 
seinerzeit, erhielt den ObcrbefelU Uber die Hauptarmee (33.500 Mann, worunter 7U0U Bayern 
und 5000 Retehstruppen), withrend Markgraf Ludwig von Baden selbeiKndig operiren und beide 

» tteiaeü iuiA SeiWm, Balgaitos tt». NUnlMrc ISSS. 
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T'ftr der Ssive in Bosnien vom Feinde s;5n1icrn soJltr. Die Ero^ierutifr Orirohi«<*h-Weifis<Mi- 
burgs — wie Belgrad zu jeuer Zeit allgemein geiiaunl wurde — und die darauf geJ'olgtt ti Ki icgK- 
ereiguisae aind zaletztyon dem verdienstreichen Biographen des Grafen Guido StArhembci-g " ein- 
gehend geschildert worden. 

Noch vor riem Herbste waren sowohl Belfrrail ; '^i njcndria in den Händen der Kaiserlichen, 
mu\ beide Werke wurfltii ntif Brftlil ilos kaiHi-rliclien Hofes in besseren Stand gesetzt*', da 
Belgrad insbesondere dcu Sauunelpuiikt der kai«erliübcu Heere im uHoIuttfolgeudeu Feldzuge 
(1G89) bilden sollte. 

Der glückliche Beginn desselben nachte den Kaiser in knnser Zeit zum Herrn der Donau- 

lünder vimi adriatischcn Meere bis zum Amsi Ifi Idcl Kossovo-polje) und von der Save bis Nikopolis, 
I nlieilvolle MissgrifFc l inifror knist rl. ib ri tii' i rr paralysirtt ii Iridi r noi Ii im srllii u Jahre diese 
raschen, beinahe nuliluti^i ji Ertuige. Die- Mcinzald der Festungen fiel wegen ungenügender Ver- 
proviantirnng den mit giosser Macht heranziehenden Türken in die Hände. Unter ihnen aucli 
Belgrad , dessen guten VertheidigmigSBUStand der Oberbefehlshaber kurz zuvor dem Kaiser ge- 
rühmt hatte. £s fiel dni'ch die Untfichtigkcit seines ersten Conunandunten Grafen Aspremonte, 
durch das Auffliegen der Pulvermagazine und den ^'( i i ath des Venetianers Andrea Oorneto. 
Herzog von Croy, welcher zuletzt den Befeld zu Belgrad übern onmien hatte, vermofdite es nicht 
mehr zu retten. Erst unter Esäeg's Mauern gelaug es ihui, die erschreckte Christeniu-it nnt Bel- 
grad's Fall zu versöhnen. 

Das Jahr 1693 sah unter Feldmaisehall Croj einen verunglückten Vemueh zur Einnahme 
B<'lgrad's durch die Kaiserliclii ii. Auch in den folgenden Feldzilgen unter dem Oberbefehle des 
Knrf!h*st(>n Friedrieh August H. von Sachsen Irifti iIms kiii<(rl. Heer mehr Niederlaj^en nls Siege 
zu verzeichnen. Da änderte da» Auftreten eines einzigen Mannes die ganze Situation. ' Der Sieg 
von Zenta (11. Septcmbor 1607)» welcher den Tirken 20.000 Gefallene auf der Wahlstatt kostete, 
führte den jug«idlichen Feldheim „Prinz Eugen" bis unter Belgrad's Mauern. Der Friede von 
Karlowitz (1099} unterbrach seinen Siegeslauf. Im Jahre 1717 nnhm er jedoch denselben wieder 
auf. Der \ ii llicsungene Fall Bf l*;rad's tituI die Unterwerfini<;^ S« iliii iis bildeten die reielien Früchte 
diese» glorreichsteu Feldzuges, welchen Österreichs Kriegsgesciiichte im europiujicUen Osten zu 
verzeichuen hatte. 

Die Ereignisse, die nach kaum mehr als zwanzig Jahren, iii welchen Belgrad den grOssten 
Theil seiner heutigen BefeKtigiingen erhielt, den Verlust der Eugen'sohen Eroberungen für de» 
Kaiser hcrbeifUhrten, habe ich im voransgegangeneii Hefte der „Mittheilungen'* zu soliildem 
versucht. 



EiiH n <lt I LdiiK ndstpu Ausflüge von Belgrad bildet die Ersteigung seines schUnsten Wahr- 
»eicht IIS. dl s Aval;i. In y.wei Stunden gelangt man auf die Spitze des 1000' hohen Berges. 

Sil ist mit den Ruinen eines jedenfalls im Mittelalter erbauten Schlosses geki'üut. Es wurde 
von vielen fUr ein römisches Werk und von einigen, wie Ami Boui" für die Uaasion Moni Aureus 
gehalten. MSglieh und sogar hüchst wahrscheinlich, dass die Römer hier ein Gastell oder einen 
Wachttliunn angelegt hatten. Die Mansion Möns Aureus lag aber zuverlässig nach allen Itinera» 
rien von Singidinum 24 Mill. entfonf, luirt an der Strasse nach Viminacium mid ist. wie ich he 
reits nachgewiesen habe, in dem heutigen Seineudria zu suchen. Soweit ich die Mauern des 

t» Arn«tb, OnfChiido StwIiMiibcfffr SS. 
« Ibid. 101. 

« La Twqnie d'Enrop« IL 
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F. Kanitz. Beiticäok zur ALTKRTHvinnnii» Dn inmOHKit DoiiAtr. 



Avjila-ScliloRse» nUhcr iintersurlirii konnte, poliörcn sie einer nirht sehr weit znrUckroi<'lKMul«'n 
Vergangenheit, ja höchst wahrscheinlich der türkischen Periode an, wie ju auch nach der Tradition 
Mahomed II. die Burg restaurirt haben soll. 




Di« Ank-BoiiM bei Belgnd. 



Zwei hier gefundene rOmiiche biiehriftateine hat Boui (Torquie d'Enropell, 859) mitgetheilt 

Der erste leider verstiimnielte gehUrt der Zeit Aurelian's , dem Jahre 287 an. Der zweite, eine 
Votiv-Inschrift, wurde von dem Mnnicipalk<ir])er der Colonic Siiifridunum (Belgra<l) im .lahre iXl 
der Güttin Norcia (vielleicht identisch mit der in N'olsinia verehrten etniskischen Göttin gleichen 
Kamens) durch das Organ ihrer beiden Duumvire, fUr daa Wohl der Kaiser Diocletian und Maxi- 
mian geiridmet 
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VoK Dm. K. Lisn. « 
(Kit 3 TWaln und 11 HoLzscImluen. ) 

Der noch heut zu Tage bestehende Gebrauch eines cigentliUmliclicn Kopfschmuckes, oder besser 
bezeichnet, einer besonderen nuszeiciniendcn Kopfbedeckung', um die oberhirtliche Würde ein- 
zehier Priester in der christlichen Kirche des Morgen- und Abendlandes auch Uusserlich während <ler 
gottesdienstlichen Handlungen zu kennzeichnen, reicht erweisbar bis in die Tage der Apostel 
zurück, »o wie wir auch diese Übung beim biblischen IViesterthume des alten Hundes finden. 
Kn-ilich wohl war die in den frühchristlichen Zeiten übliche bischöfliche Kopfbedeckung nicht 
von jener Form und Ausstattung, wie wir uns dieselbe seit dem späteren Mittelalter bis zur 
Gegenwart etwa unter dem Worte Mitra vorstellen. 

Was die Form der frühchristlichen Mitra anbelangt^ so ist es sehr schwierig, darüber Bcstiiinn- 
tes anzugeben, dahieiiir nicht nur die sicherste Quelle, nilmlich derlei uralte bis zur Gegenwart er- 
haltene Kopfbedeckungen, fehlt, sondern auch keinerlei Abbildungen derselben in Sculptur oder 
Malerei sich bis in unsere Zeiten erhalten haben. Doch kann mit allem Grunde vernnithet werden, 
dass, wie überhaupt den liturgischen Gewsindern der Bischöfe und Priester nicht blos die GewHnder 
der Senatoren des classischcn Roms, sondern auch und zwar insbesondere die Ornate der Hohen- 
priester des alten Testamentes zu Vorbildern gedient haben, auch jener ursprüngliche Kopf- 
schmuck des Bischofs (lamina aurea, corona), wenn ein solcher Uberhaupt bei sümmtlichen Vor- 
stehern der christlichen Kirche als vorhanden angenonunen werden kann, Ähnlichkeit hatte mit 
jener goldverzierten Stirnbinde und dem damit verbundenen Kopttuche (tiara, miznephet) des 
Hohenpriesters der Juden. 

Anders ist es mit der Zeit vom IV. bis VHI. Jahrhundert, aus welcher uns mannigfaltige noch 

erhaltene Quellen mit ziemlicher Sicherheit belehren, dass damals diese mit der besonderen 

bischüflichen Kopfbedeckung vereinigten Abzeichen der kirchlichen Würden meistens die Gestalt 

von Kronen hatten, ähnlich königlichen Diademen, und zwar jenen damaligen Votivkronen, die 

gut erhalten durch mehr als ein Jahrtausend hindurch noch unsere Tage erreicht haben*. Sie 

waren aus edlem Metalle, meistens aus Gold, in Fonn von Reifen aus ziemlich schmalen, dünnen 

• 

< S. dnrUbcr Oock'B Geschichte der lilurfcischi'n Gewänder II. 148 a. f. • 
» Bock, KleiiiiKlicn d. h. r. R, d. N. XXXIV, öl, H5-16» T. ' . 
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uikI sf ( Ik-nwciso durclibroc heiien liU-clien aii^'i-fi rtiirt. Nicht »elten hatten «ie durch einen BcMte 
von Perk'n odtT Ktl<'l.st«;incTi finfti bosoTuloreii Sc hunick. 

Unter diesem Keife und wnliräclieinlieh auch mittelst desselben festfjehaltcu , trug niun 
meistens eine Art Kopfiicbleier, ein Stück feinen Stoffes, meistens Linnen (byssus), grOsstentheils 
von weisser Farbe, von länglieh viercckipfcr Gestalt, welcher dasllaiipt, um das es entweder {gelegt 
oder auch gewuuden war, verhüllte. Die Zipfel hin«ren nach rUekwUrts lierab und bedeckteu 
Hals urul ROeken des Triljrtrs. Leider Imt steh :uic!i nns dieser Zeit kein der.irtij,a's GewaiidstUck 
erhalten; tlenu die noch vorhandenen biscliot liehen Mitreu reichen hinsichtlich ilu-er Aufertiguugs- 
zeit nicht Uber das XL Säcnlum leurfick. 

Obschon man diese reiflbrmigc Grundfoim und die runde, dem Haupte mehr anpassende Ge- 
stalt der aupzeichuenden bisdiüflielieu Kopfbcdecknn«^ aiuh noch ferner beibehielt, so befraun 
<loc!i iiti IX. Jalirhundert iti diu vers« liiedeneu Ländcni des christlichen Abendlandes eine :dlniiilige 
l njgestaltung derselben piatzzugrcifen , die eich besonders in der Ansdehnung nucli der Höhe 
chaTakterisirte. Bis in das XIL Jalirhundeft dauerte diese Uni<,'estidtung, ohne dass es schon dap 
mal» aus dem Htnundherschwanken zn einer neuen einheitlichen Form gekommen wäre ; ja viel- 
mehr luiben sich g-erade aus dieser Zeit die verschiedenartigsten Formen der Mitra erhalten, wie 
uns zalih eii-Iii: Hild«nke darüber belrhrcn. 

Dazu kam uoch, dasä im X. Jalu'huudert das Gewicht dieser Kronreifen in Folge des darauf 
migebraehten reidieren Stetnbesatzes und des vermelul verwendeten lletanes zu schw» und zu 
drttckend geworden sein mag, daher man anfing, unbesdiadet der Gnnidform, den metallenen 
Reif diuch Blinder aus kostbaren StoflFen, mit werthvüUer Stickerei gesrlnnückt, zu ersetzen. 

Erst mit iliiin XIl. .Talirlnnuli rt « nnle die Finm tler bisch'>riii L< a .Miti:i hinsichtlich Umfang 
und Verzierungsvveise eiue ziemlicli feststehende und von den liisclHiU n des Abendlandes fast all- 
gemciu angenommen. Das Vorbild für diese damals entsttutdene ollgemcuie Mitreuform wor die 
römische Mitra, wie sie in bestimmter gleidimäesiger Weise vom XL Jahrhundert an die Fitpste 
in Signum pOntificii zu tra<>;en und zn \ erh ihen pfle<(ten. 

r>iesc im ganzen niedrige Pont Miti-f^ rler Päpste, deren fesistrlK i,<Ii Form erst vom 
Ende des X. Jahrhnnderts durch erhalti ne gleielizeitigc bildliche Darstellungen nachzuwet.ien ist, 
hatte eine spitze kegelfünnige Gestalt und spaltete sich iui aufsteigenden Theilc der Kojjfbedek- 
kung in zwei Theilc, einen leeren Winkel dazwischen bildend. Diese beiden Thcile, von drei- 
eckiger Gestalt, sehildfitrmige Verzierungen der Kopfbedeckung, die man später cornua nannte, 
welche die beiden Testamente an<leuten solhn, übrnnctcn meistens gleiclimitssig den Vorder- und 
Hinterkopf un«l worden durch « in Zwischenfutrer verbunden. Von der piipstliciif^n T'oiif ■tical-Mitra 
als dem •reistlielu n Al»zeielien tilr dessen oberliirtliche Würde uuterschied sieh die weltliclie 
Hoheitsinsignie derselben, die timn, auch rcgmim genannt, gerade dadurch, dass diese als pileuz 
konisch geschlossen blieb und keine Theilung in die cornua hatte 

Die erreichte Kinigung hinsichtlich der Mitrenform war die Folge zweier verschiedener 
l'rsaclien. Die eine war. dass, dn ntif-nu/s <his Kcclit, die Mitra von römischer Form zu tragen, 
deu Uischüfen nur ausschliesslich vorn Papste verliehen wurde, schon im XIL Jahrhund<-rt, wie 
man mit Ghmnd annehmen kann, von Seite vieler Bischöfe diese Form der rSmischcn Mitra, ihre 
Gestalt und Verzierungswetse, wenn auch anberechtigt, imitirt warde. Dte andere Ursache lag in 
dem begreiflichen und erf d^n ■ ichen Bestreben der Piipste, selbst wUbrend des XI. und XII. Jalir- 
liunderts, in den verschiedeueu JDiüceseu des Abendlandes eine gewisse Gleichheit und Überein- 

* Au« diesem Pik-us mit (i^osdilossoncr Kundiin^, nach Art iIvt CidariM ilcs Ilohi-npripstor» zur Höhe flnstt'i>ft'nit und 
ante« nit gol<l«aeii Zicrxthon in Wei«« einer Kron« Immixi, iuit cioii im Miu«lalt«r allmnlig di« Mitra b«i d«a BitchOfea d«r 
griadiiaclMA Xinh» ntwiekielt BOid ifithar tut mivttiittdcirt Ua Is dl« Gefcswiit «rlulUo. 
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stinnuung des Süsseren Cultus, sowohl in den Ceremonien als auch in der Form der sum Gottes- 
dienste bt ütimmten Gewänder nach dem Vorbilde der Himisclien Miittorkirche xu erreichen. Daas 
dieses Bestreben nach GleichuüUäijj^keit der Puramente auch auf die Gestalt und Verzierung^- 
weise jenes in den Kirchen des AbeDdlandes ttbliehen auszeichnenden Ornat-Hidles gerichtet 
wsr, diii-ch welchen die oberhirtlielie Wurde des Bischöfe in so bedeutsamer und augenllUliger 
Weise an den Ttng gelegt wird, ist leicht begreiflich und durch sahlieiche Beweise darsuthun 
möglith. 

Die eben beschriebene Form der römischen Mitra, die jedoch hinsichtlich der Form der 
Schilds sich ebenfalls atlmKligverwandelte, und vom stumpfen 'Vfünkel, der im IV. bia VlII. Jahr- 
hundert kaum das Haupt des btsehBf liehen TrXgo« Überragte, allmftlig hoher werdend bis zu einer 
scharfen Spitze im XIL Jahrhundert i^ich entwickelte, war von nun an die allgemein massgebende. 

Für ihre Aussenseite wnnle sehr liäuti;r nur fine Gattung oft sehr kostbaren Sfriffcs, mei- 
stens gemustert und aus Seide, von weisser oder rotiier Farbe verwendet; doch gibt es 
auch him-eichende Beispiele von Mitren, bei denen der in eine .starke Falte gelegte Stoff, womit 
jene offon gebliebene Stelle, die durch die Theilung der Spitze in die beiden Gomua eni> 
stellt, aus^refullt wird, nicht mit jenem gleich ist, der zur eigentlichen Mtttxe verwendet wurde, 
sondern in Farbe undBesehatfenheit mit demStofi'e übereinstlinnit. den man zum Futter verwendete. 

Kine \ erzierutis- der Mitra bildet jener Bandstreifen (aurilrisia), der in grösserer oder gerin- 
gerer Breite entweder den unteren Saum dcrsell)en umtUäst, oder naeh aufwärts steigend die 
beiden Schilder in zwei H&lAen tiieilt, oder endlich die Mitrft in der doppelten Zeichnung siert. 
Einen besonderen Schmuck bilden ferner jene Dependenzen, (fanones, pendilia, stolae), die an 
der UiUkseite der Mitra angebracht sind, bandartig auf die Schultern des Bischofs fallen und raci- 
Btens aus dem Stofle der aurifrisiii nrip» fertigt sind. Bisweilen aber finden wir 7A\ diesen Stolcn 
besonder» kostbare Ötotie verwendet und darauf prachtvolle Verzierungen in Stickerei. 

Obgleich als eigentlicher Schmuck der Mitra nur die Borte, jenes kostbare Band, erscheint, so 
finden wir doch auch bisweilen MetaU-Agraffen auf derselben und besonders an den iavones an- 
gebraclit, von denen manche durch vorzU<;liche Zierlichkeit sehr boachteiiswcrtli sind. Ausser- 
dem findi t man noch Kdektoin- und Perlenbesat/.. Je nachdem nun die ^fifra iii* lir oder wi ni'i'er 
geschuiüekt war, unterschied man die einfache (sinipkx) und verzierte (aurifrisiataj Mitra. Üieerstere 
war glatt, aus einüschem Stoffs angefertigt, ohne allen Sclimuek, die andere hatte dreierlei Ab- 
stufongen, indem entwedo: das verzierende Band nur am unteren Rande (in circuitu) oder senk- 
recht Uber den Schildern (in titulo) oderio beiden Arten zugleich angeitlgt war. Mitren von dieser 
Ut/teren Form, P^acbtmitren, sollten nur an den höchsten kirchlichen Festen in Gebrauch genom- 
men werden. 

Die Einthellung in einfache und verzierte Mitren hat iltre besondere Bedeutung bei jenen 
Äbten, denen das Recht der Uitren ertheilt war, indem diese bei dem IVagen derselben an 
gewisse Beschränkungen gebunden waren. I )ueh seluint diese im XIL und XIII. Jahrhundert in 

t bung gewesene Unterselieidmi^ in den Tagen l':ipsf r'lemens f\2ijo — 12f>S) von den 
niitrirten Abfen ausser Beachtung gekommen zu sein, da damals Abbatial-Mitren darchihre beson- 
ders reiche Aiusstiittung von denen der Bischöfe fast nicht mehr zu unterscheiden waren. Daher 
Papst Clemens IV. sich veranlasst sah, diesen MissbrAuch zu rttgen und blos jenen iLbten, die 
exempt waren d. h. die unmittelbar unterm römischen Stuhl standen und nicht vom Diöcesan- 
Bi>eliofi.- ahhingcn, die Mitra aurifrisiata , d. i. gestickt, jedoch ohne MetalUOmamentC oder 
Ldelsteiu- und l'erienbesatz, den übrigen aber nur die Mitra simplex gestattete. 



XII. 
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Obgleich im ganzen eine bekngreiche Anxahl von Mitren des XH. und XIIL J«hrh«i -1, . n 
beionden in den Scbatricaimnem SUerer Ki«hen, in öffentUchen und Privatsammlun-ei. crl.al- 
ten blieb, 80 i8t doch die Zahl jener im öeterreichischen Staate vorfin-Uiehon ziemlich -cnn?. 
Bevor wir uns ,\vv Bcs« hr< ibunfr einzelner noeh Lestcliender Mitren des Ulteren Mutehilters m 
Österreich zuwenden, sei noch erwähnt, dass nnuinijrfaltige AbbUdungen vom über die Art 
dieses bischöfUchen Gewnndrtttoke. belehren. Au» diesen wollen wir besonders die Grab- 

denkmale, die in Folge der Übnn^, dass auf denselben die 
Gestalt .lesVcriitorbenen in voller Kleidung oder in KUstung 
erseh.-int, ,inen wes. utli.-h.n Behelf zum Trachtenstudium 
bilden, einer uUlieren Würdigung in dieser Richtung unter- 
liehen. Doch ist die Ansahl von Grabdenkmalen, auf denen 
wir die Gestalt des Bischöfe, geschmückt mit allen Alr/.< .ehen 
der kircldielH'Ti Würde. .Uiriinter auch mit jener niedrigen 
Mitre des Xll. nder XIII. Jahrhunderte erblicken, eine si«D- 
lieh unbedeutende, wa« .ich eben durch das nothwendige 
Alter solcher Monumente leicht erkUlren las«t Em solches 
Grabdenkmsl findet sich in der romanischen Domkuchc i« 
Gurk. Ks ist jenes des Salzbur-cr Domi.ropst. s Otto von 
G.uk. der im Jahre 12U zum lüscholc von Gurk ge«1lMt 
wurde, aber aU EUctus noch vor der Consecration xm selben 
Jahre starb und im Dome «u Gurk seine Ruhestätte fand 

Ob^aich die Figur auf diesem Tnnibendeekel 1.1- 1?- Ij 
mit allen Insignicn der bi«eh;UT.ehen Würde angcthan er- 
scheint, wie Alba, Stola, Tunica des Subdiacons, Dsl- 
matik des Diacons, üasula des Priester», Manipel, Anue- 
ttts und Pedum, so ist das Haupt nur mit dem Hiret bedectt, 
wahrend die Mitra über dem Kelche, den die Figur in der 
linken Hand hUlt, sehwebt. Diese Darstellungsweise tÜhrt 
bei <\rm :^Iangel einer Inschrift zu der besagten nicht iwbe- 
gi-ündcten Auslegung des Grabmals als des eine» gewiUteii, 
aber nicht geweihten Priesters*. 

Wirwoll. n nun .lir in. Kai^erstaate norh vorhandenen 
Mitren ans dvm Xll. und XIII. Jalirlmndert, soweit man 
von deren Existenz-' Kunde hat, in» Auge fassen. 

Im Schatze der Domkirche »u Krakau befindet sich 
ehie Mitra 8% Zoll hoch, 11 Zoll breit , der Tradition n«h 
TOm heil. Stanislaus herrühreiul. Sie best. ht aus weiss^ade- 
ncm (irnndstotle fs. Taf. II. Fig. 1) und wird durch eine 
aurifrisia in cireuitu und in titulo, gebildet durch ein bis«« 
Band, geschmückt Der Grundstoff ist mit kleinen Rauten gemustert, die mit Goldftden d»«h- 
woben und mit emer kleinen Perle in der Mitte benllht sind. 

Die durch die aurifrisia in titulo gebildeten bei<len Fdder j.-des Schildes snnl mit einer vur- 
jMMlihnlichen Rosette, aus Goldblech getrieben und mit fUuf Edelsteinen besetzt, geschmückt; uiü 

4 AuniirHehet dariibor MWh. der C. Vomm. V. »27. • viii Jib^ 

ft AwÄ taiDomolMrti« m Pm» beEnde» »leb eine durch reichcD l erlinbcset» unsvieieliiietc- Mitra hiu dem 
banden, dis OlMUIeh «mb beiL Adalbwt MffraeliftebcB wiidj doch iM ^ dm VerfiMaer iddii bekannt 
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die Rosette prtippiren sich vier rautenfiirinige Metull- 
küqicr, die ebciitalls niit .Stt-iiitii lusctzt sind. Einen 
Uhnlichen Schmuck hatte die uurilrioiu, und zwar je 7 
in droaitu und je 4 in titu]o auf jeder Seite. Einzelne 
Steine in ein&cher Fassung und Perlen sind dazwi- 
üchen regehnälssig vcrtheilt. Einige Bürtchen, theils 
gTUnfjirl)ig theils au» Goldstoft, hiUlen die Eintji.ssung 
dicHer biächütlichen Kopfbedeckung, die aus dem zu 
. Ende gehenden XII. oder be^nenden XIIL Jahrhun- 
dert atammen mag*. 

Kin merkwürdiges derartige» Üherhlcibpcl liturgi- 
scher (icwaiiilung eines Bischofs aus Auni .Mittelalter ist 
die iiifel (Fig. 2j des berühmten Brixner Fürstbischofes 
Brunno Grafen von Wnllenimten nnd Kirchberg (1249 

bis 1288). Sie hat eine Höhe von 8 Zoll, und eine Breite am unteren Rande von 1 1 Zoll, und besteht 

aus einfach gemustertem Seidenstoffe von weisser Farbe, mit einer bn iten GoMbortL' in cii-cuitu 
und fitulo gcsohmOekt. Auf der breiten Kandburte stand mit rothcn Füdcii gi stickt dii- lu.schritV: 
bruuo dei gratia brixinensis episcopus. Dieselbe ist jetzt bereits ganz al)Lreri( bcn , und nur mehr 
bei entsprechender ilaltung, im abwechselnden Lichte und Schatten crkcnubai-. Die Stolae sind 
vom Stofib der Anrümia^ 

Eine bei weitem interessantere, jn wahi-scheinlich die am mei.sten der Beachtung wUrdige 
Infel besitzt das Hein dirtiner Stift St. Pett r in Sal /Jjurir- I'iess oberhirtlii-he GcwandstUek dürfte 
aus der Ict/ti n Iliiltri' des XII. Jahrhunderts stuuimeu und hat eine üühe von S Zoll 3 Linien 
mid eine IJreite von lU Zoll b Linien. 

Der klein gemusterte GhnndstoflP dieser von Zahn der Zeit schon arg beschädigten, form- 
schönen Mitra pretiosa (Taf. II, Fig 2) ist au» weisser Seide angefertigt Eine breite Goldborte 
theils mit meandertbrmigen theils mit Geflecht-Mustern eingearbeitet, schmückt diese Mitra in cir- 
cuitu und titulo. Der Rand der Borte ist auf beiden Seiten mit eingewebten SpriU lu ii gennisteit, 
doch sind davon nur mehr einzelne der im schwarzen Gruud mit Gold gewirkten Buchstaben 
und etUche Worte lesbar. Im Stifte St. Peter befindet sieh eine vor alter Zeit genommene Abschrift 
dieser Randsohrift; sie lautet: Praevia Stella maris, lapsis quae jure vocaris, [ Da oordi lumcn 
viruiu cognoscore Numen; [ Infer et ardorem, Superum i\\n nntrit amorem. | Ave tu um nomen 
miiii det solamen et omen, A nieVirgo pia, triplices expelle Maria, Höstes, nttpie veni, nie sacro 
flamine leni; | Divinas laudes superans super aetheru plaudcs. Eine ähnliche Borte erscheint zu den 
Stolen verwendet, doch hat sie keine Inschrift. 

Femer ist hervorzuheben , dass anf den beiden dreiseitigen FlBohen, die auf jedem Comu 
durch den aufsteigenden tituhis gt liildtt we rden, ein zierlich gewundenes Pflanzenomament mit 
Kleeblättern sich zeigt, das walirselieinlieli mit Goldf'arbe auf den Seidenstoff gemalt wurde. 

Den bedeutendsten S< liniu( k dieser Iiiftd bilden die schönen silbervergoldeten Filigranag- 
graffen, mit denen dieses prunkvolle Gewandstück reich besetzt war, von denen jedoch gegenwärtig 
bereits eine betrttditliohe Anzahl &falt. Sie sind von sweierlei Form. NSmlich jene auf den drei- 



H. I^ttvuwvin'n Krakau ISI, »•(ip.rll)st iUt Vit1iii<«.(T «lioscü litur^nücbc Gi'wautistllck aii^itlihrllch bt>.«clirrilit unil lipiui>rkt. 
4l«»« d«»*«lbv awiir eiuCftcb, aber von »uicbcr vollendoU-r £liibuit unil »o edel, »ehOn und kan Ut, das» dMaelbe der scbüui'n 
Mit» vom Stifte St Pttar Is Sniiburf <■. die IWge) nunde«t«t n dl« SctM gCMHU wenlen Icsnn. 

' 8. Ti Bltbiimier'i Anbats: .die ilt« md neue Dtmkircäe ta BrixM in Tirot» in den ]iiubriluiig<m der ic k. f'-eUfal- 
CooHulMion Tl. 
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fig. 3. 



Hcitigen CornuflUchen bilden in ihren zierlichen Windungen die Kleebhittfonn, jene hing^epcn, mit 
denen die aurifrisin und stolac in gleichen Zwischenräumen besetzt sind , haben die Form von 
schneckenförmigen Windungen. Diese schönen und zarten Agi-affcn beiderlei Form sind endlich 
auch in geschmackvoller Weise mit Kurullenknüpfchcn besetzt Die Spitze jedes cornu ist überdies 
noch mit einem kleinen Metall-Ornamente versehen. 

Zwei «ehr interessante Mitren besitzt die Domkirche zu Salzburg. 

Die eine (Taf. III) hat eine Breite von 9'/, Zoll und 11 Zoll Höhe, ist aus weissem glattm 
Seidenstoffe angefertigt. Kin breites Hand, reicher Goldstoff, ist als aurifrisia in cireuitu und in 
titulo verwendet. Das Hand ist mit aufgelegten Perlen, theils in Linien theils in abwechsehiden 
geometrischen Musteni zusanmien- 
gestellt, geschmUckt. Die durch das 
senkrechte Band gctheilten Schilder 
sind in jedem der beiden Felder mit 
einem Medaillon ^rezlert, das inner- 
iialb einer Umralimuiig aus Gold- 
stoff" und Perlenstickerei je ein 
F",vang(flisten8ymbol mit entspre- 
chender Umschrift, ebenfalls in far- 
biger Seide und mit Perlen gestickt, 
entliHlt. Die breiten Stolae sind von 
weissem Seidenstoffe, dai-auf in Gold gestickt ein 
romanisches bandartiges Ornament, und endigen 
mit reichem Fransenbesatze. 

Die zweite Mitra dieses Domscliatzes (Tjif. IV), 
welche schon dem XILI. Jahrhundert angehören 
dürfte, ist über 0 Zoll hocli und beinahe Ii Zoll 
breit, aus weissem geniustertem Seidenstoff' angefer- 
tigt und mit einer aurifrisia aus breitem gemuster- 
tem GoldstofTe in cireuitu und in titulo versehen. 
Doch sind die Bänder hinsichtlich ihres Dessins 
verschieden. Der horizontale Streifen hat in der 
Mitte die fortlaufende Verzierung verschobener 
Vierecke. Die dazu verwendeten rothen und senk- 
recht gestellten Goldlllden sind in der Weise ver- 
woben, dasB das Band den Anschein bekonnnt, als 
wHre es aus in manni^daltiger Weise verflochtenen 
lUirtchen gebildet. Am oberen und unteren Rande 
sind die in röthliclier Seide gewobenen und theil- 
weise gekürzten Worte vertheilt: Sub umbra al«- 
rum tuaruni sp(er)abo donec transeat iniquitas. 
Der senkredite Streifen hingegen hat kein eigentliches Grunddessin; dafilr zeigt er in der Mitte 
der Vor«lerfliiche das Zeichen des Sternbildes Scoq)ion mit den beigesetzten Worten : Octob Si 'ir- 
pio, zuriUehst der Figur, und exaltab(untur) coruua justi am Bortenrande, und auf der KUckstite 
den Steinbock (Fig. 3), dabei die Worte: Decemb. capricor. inid als Kandschrift: Dominus corun 
salutis mee. Der VerbindnngsstoflT zwischen den beiden Schildern ist gleich mit dem schon er- 
wUhnten weissen Seidenstoff. Dieses Zwischeiifutter wird durch ein schmales rothes Börtcbtn 




Fir. 4. 
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geaclimttdct, das von der diien C<wniui»tM tber den Sohdtel 

n\r andern riebt. Es ist stellenweise mit GoldfUden be- 
stickt, olmt' d(»ss sioli jrpjrenwiirtig die bc7,<i<rH<'lH' Ze ichnung 
mehr cutziil'crn licsüc. Prächtig mügen ehcmids die Stolen 
gewesen sein, solange sie noeh in lebhaftem Fartien» 
und reichem Gk>ldschimmer prangten. Jetst ist der Gold- 
planz matt und der grtlne, rothe, weisse und gelbe 
FarbL-nsfliniuck trbli'iclit. Die Fiinones liabcn eine Länge 
von 14 ZuU, sind 2'/^ Zoll breit, werden aus einer Gold- 
borte gebildet, die eingesftnmt von einem sdmialen Rande 
in don breiten MittelMde eiU fortlaufende Medaillons ent- 





hält, in deren Mitte sich abweehselnU die Üar- 
stellung einer zweischwänaigen Sirene, eines 
Greifes und eines Centanren seigt, sodann folgt 
die Darstellung eines Löwenpaares und die 
Wi<'(i( rhi>hmg der crwiihntcn Ueiho. Die Enden 
der beiden gleich beliaud»lten Depcndenzen 
sind mit dnem schmaloi GoldbOrtchen und mit 
gebleichten rothsddenen Fnemea besetit 

In Figur 4 geben wir die Abbildung eines 
aus der Mitte des XIII. Jahrhunderts stammenden 
Gemäldes, einen heil, ßiüchut' vurstellend, der 
sich an der Saoristdthüre in der Dominicaner- 
kirche an Friesach befindet. Die Mitra, die das 
Ilau]>t dieser Figur deekt, ist besonders niedrig, 
mit den aurilVisüs in doppc'Uer Fomi und mit 
je einem ätcruehcu iu den beiden dreieckigen 
Fddem des vwderen Comu gesehmttckt. Die 
Fanones sind ungewöhnlich lang und endigen 
mit einem gemusterten und mit Fransen beseta- 
ten Stücke ^ 



llf. s. 



' ä. MittbeUangm dar Ccntral-( ummüaiou Vlll. 2ul. 
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Getjcn die Mitte de» XIV. Jsilirhundcrts, und von da an bis ins XV. Jaluliundcrt ziim-Iimend, 
tinden wir in Folj^e der natürliclien Steigerung der schon frilher ])esttnidenen Neifrung nach Vcr- 
grösserung der Mitren, bereits biseliut'liche Kopfbedeckungen, bei denen mit Ansseriichtlassung 
und Überschreitung der nnt dem Ganzen bisher in völliger Uberein-stimniung «teilenden Hidien- 
nu!-dehniing, wie sie sicli in der Hauptsache no< h im XIII. Jahrhundert erhalten hatte, die Spitzen 
der Cornua um ein betrUehtliehes sieh erhöht hailn-n. Kin Hauptmotiv für die platzgreifende Ent- 
artung der Mitrenform unig in jenem Streben zu suchen sein, recht viele und mitunter ausgedehnte 
Verzierungen auf diefiem Ornatslücke anzubringen. Bei weitem h.'luliger tinden wir Infelu dieser 
Zeit mit kostbarem Perlen- und MetalllKSütz, der erstere in Stickereien angefügt, <ler letztere hUutlg 
aufgeniiht, meistens als Abschluss der Coriiuaspit/.en und Funmu's. 

Ziendich zahlreiche Grabmale von Hisehijfen, mit der im vollsten Ornate dargestellten Bischofs- 
figur bieten hinreichende Belehrung über die besagte Formenvergrösserung. Von derartigen Gralt- 
malen sei beispielsweise eincH, niindich jenes wahrlmft kunstreiche und der Beachtung würdige 
erwiihnt, welelies »ich in der ehemaligen Stiftskirche zu Sek kau befimlet un<l dem Andenken des 
im Jahre 1477 versturbenen Georg Cberräckher, Uiseliofa von Sekkau" i i*'ig. ö) gewidmet iat. Der 

* ü. Uitttu'ilungt'D iXvi CVntnil-l 'i»iiii»i«sion III, 19t. 
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Bischof stolit im Poiitifical-Anznjrc mit reicli- 
fjilli<rt'r Glockcncn»«'! anfrcthan, das l'edum 
in der Rechten, ein Budi in der Linken liul- 
tcnd, und hat das Haupt mit einer etwas hau- 
chigten ziemlich hohen Mitra hadeckt Es ist 
eine Mitni nnrifrisiatn in circuitii et titulo, 
mit schönem Ornament in den Dreiecken, mit 
einem eiclielförmijren Metallbesetze an der 
(Jon)uspitze und mit langen über die Schul- 
tern reiclienden Stolen. 

Aus der Reihe der aus jener Zeit herstam- 
menden imd noch erhaltenen Infein ist jene 
prachtvolle, im wahren Sinn desWortes Prunk- 
Miti'a hen'orzuheben , die sidi bis zum pros- 
sen Hrandc im Jahre 18G5 im Schatze der 
Benedictiner- Abtei Admont in Steiernuu-k 
(Vifr. (i) befand'». 

Wir wollen uns hier nur auf eine kurze 
Beschreibunj»: dieser aus dem zu Ende ge- 
henden XIV. Jahrhundert stammenden Infel 
beschränken, da Hen- Dr. Franz Bock die- 
selbe in diesen Blilttern (V. Band, Seite 23") 
bereits einer eingehenden und lehiTcichen 
Würdi«fung unterzogen hat", und nur bemer- 
ken, dass sie 1 2'/» Zoll hoch ist nnd dass die 
in der doppelten Vorm angebrachten Auri- 
frisiac, auf dem mit schwarzer Flockseide 
belegten Tiefgrunde mit dunkelrotlier Seide 
überstickt, mit Gohlfilden netzförmig über- 
zogen und mit reichem Perlenbesatz und mit in jMedaillons aneinander gereihten ornamen- 
talem Blattwerk geschmückt werden. Die durch die tituli gebildeten dreie(;kigen Felder <h;r 
Schilder, die in Zickzackform mit Goldfilden reich Uberzogen und bestickt sind, werd<n 
durch je eine Figur in Stickerei und mit Perlenbesetz geschmückt. Die Figuren stellen vor: 
die heilige Jungfrau mit dem Jesukinde und drei heilige Bischöfe (Abte), von denen wir einen 
in Figur 7 in grösserer Abbildung beigegeben. Auch der Abschlussrand der beiden cornua 
ist mit verzierenden und erhaben aufgelegten Krabbenbliittern aus Perlen besetzt. Die Spitzen der 
coiTiua sind mit einem kleinen silbernen vergoldeten Metallbesatze vei*8chcn, der überdies noch mit 
einer Korallenperle abschliesst. Die mit Goldfilden überstickten Stolen sind ilhnlich (h ii aurifrisiae 
mit je C Medaillons aus l'erlenbesetz geschmückt, in denen die Brustbilder der Apostel eingestickt 
erscheinen. Das Ende der Stolen ist mit einer vergoldeten SilberplatU- besetzt, auf welcher auf 
carrirtem Tiefgrunde Tliierbilder (Greif und Adler) eingrnvirt sind. 

• Wahrend bei der Admontcr-Mitra der am Abschlussrande der beiden cornua liiTiauflaufende 
KrabbenblUtterbesatz aus Perlen und Stickerei angefertigt ist, finden wir bei Infein aus dem 




Fig. 9. 



Ober Ihr wcitpro» Xchicksiil ist dfiu V<>rfjii»»er nicht» tx'kiinnt. 
n D()rt.'<elbst i«C die clni» S<>ite der Mitra im ^öhncri-n Mii»»!it«bo abifibildet Die iiior in Fig. fi gpgehvoe Abbildung 
(«igt au» die andere bialier nicht abf^t'bildctc Suite üi-rielbi-n. 
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Kmle dfs XIV. und nofh melir (L m n di XV. .TiilirliuiukTts, «Ho (iheili:nipt r(ic!i(>r ausprc.stat- 
tet waren, den Kaiidbeaatz der in scharter und liolii-r Sjdt/.e aiistcifrcndcfii ( "ninu.i dun li ein aus 
edlem Metalle angefertigtes kamniartiges gothischcs Pflunzcn-Oniatuent ausfrczc i« luiet, da.s illmlich 
dem Krabben- und EnorrenbeMtee an den Ziergiebeln arohitektonisoher GebBade und den «a 
deren Spitsen angefügten Kreuzblumen freistehend angenBlit nnd befestigt ist. 

Hesclircilnin<ren solcher Mitrcn finden wir zur Gentlge 
in den auf uns pekominencn S< liatz - Invcntarien. z. Ii. der 
OluilUüir und Prager Donikirchc. Die Abbildung einer sol- 
chen Blitra finden wir auf d«n Qmbmale dn Paanauer Bi- 
schofa Friedrich Haurkiroher, 1 1487, in der St Stephant- 
kirche zu Braunau rFI<x. H)". 

Eine mit einem diiai tiiren Krablx idicsatze ausjjczcich- 
ncte Mitra des XV'. Jaiirhundeils befindet sicli im Dom- 
schatse nt Krakau (Fig. 9). Sie" iit Ton rodwin Samnrt 
mit Perlen gestickt, die ein fiut ausgesprochenes Re- 
naissance - Omanunt bilden, liat eine Hübe von 15 Zoll 
l)t i 1 2' , Zoll lircitf. Die aiifstoipt-ndcn St itu nr;ind< r sind 
vullkomnu'U -feradc und in eine Mctallfa^sung gelMacht, <\iv 
kammfürmig mit einer Reihe von freistehenden dreilappic,'t n 
Blattern besetst ist nnd in eine Art Krensblnme anslHofL 
I>ic d(>j)])tllVn inijTLU Aurifrisiae von Goldborten ptbildet 
sind mit Mrtall/.icrathcn nnd Sti'imn besetzt, die ü.indiT 
lialjtn ebtnialls IVrknsclnnuck und zclycn am unteren 
Ende das Wappen des Bischofs Thomas Strzempinski 
(1466— U60). 

Eine etwas jüngere durch solchen Krabbenbesatz au«- 
pczcichnete Mitra befindet »ich im Schatze der I>i)nikirche 
ZU Kaab; »ie ist in kdnstlcriselicr Bezicbuiip- lioth interes- 
sant, nicht weniger aber aueli durch ihren Werth beach- 
tenswilrdig. Sie ist 11% Zoll breit und 12 Zoll hoch. Der 
Grund der gansen llitra besteht^ den StofF völlig deckend, 
ans aneinander gereihten kleinen Zahlperlcn. Linien von 
pri'issercn Perlen bezfiehnen den Üand der dannt nur ano-f deuteten Aurifrisiac, in älinliclier Weise 
wurden die Einfassungen der Dependeuzen, so wie auch die auf den Schildern deutlich hervor- 
tretenden Ornamente gebildet Reicher Edelsteinbesals schmttckt die einselnen Theile. Die ttus- 
sersten Ränder aus stark vergoldeten Silberbesehlägen bestehend, sind mit einer Reihe von sier- 
liehen Knorren und einer Krcusblnme an der Spitze geziert; aus jedem dieser Knorren sprosst 
abwechselnd eine BlQthe von blauem nnd grttnem Email. Ein Hedaillon, in dem sich ein goldener 

rHrüct CrnlKiciikiiiiil, Am nlebl iXMn »In ISeitrn«; zum Tnii liu-rotiidinm. ■ondrrn und zwur iu8)>etion<lere kU bedi-u- 
ton«lo« Kiui»tw«>rk einige ItvacliiMDg Tcrdint, strilt den mit reicbvu I'luvtale «ngetliancD BUebuf vor, eiu au(j(e««hlasrne» Burb 
in den Hüoilen lia]u>ad. Die Figur itclit unter flin«m reichen gotMMhen Biildaeiiin, au der 8«it» llal» baltmi Enfd 4m Ftdn 
nil den SudarlHB und die lioln lUtm. Statt der Anifriaia in tituln int e\ae Stielc««rrl, di<* thrnnrndc lieil. MaHa MxelNracIn, 

in Arn tiddcn S«!ti>nfeldoni rtor vf)rdrr««n Flüplie tplgen «Irli di<' knifiniiMi und jf^fcn die Marin jri'wcniU'ti'ii riitiiri-n von BiaehOfelL 
St.irkr Ki.iMii Ii -.■liitiin ki II ilm IJ^umI Arr Miir.i. l'iii-.i lirift .li-f (ir;ilnli'iikiii;il?. la'itrt: Üiuii-. in i>.(h r <•! <i<>iiiillU» dn». 

Kridcrit Ui. Maurkiri luT I^W i tUK t i fniitiiiiial. licclir l'atiivivn. Uiuii iirimipi» ci d"Uii dni (Ji'orKii Wa».iiir ilux. \ ciiu. «iu» 0 (»biit/ 
»niiu diii HUT Xni K»l. Dft. iiilir. idicitcr liic rcquieacena. (Varliandl. <l. Iii«t. Ver. f. Nird«Tbii>iTii T. X \>. 1 

IS ti. AuaiUiirliebe» bierttber in £«aenweia'a Knlun ISS, wrkbcm Werke dnreb die Gefailiglicit d«* Autor« der obiite 
Ooliacluiitt «ntaomaien wurde. 




Fig. 10. 



Digitized by Google 



DiK MiTKA. 



79 



Scliwun mit cinom StrUu«»clieii im Scl)n!il»el 
auf rothem Emailfrriinde befiiulot, Hchinückt 
dicMitte, zu beiden »St'itcn sind kleineSprucli- 
bänder angebracht mit deji Buchstaben P. B. 
(l'aiil liüi-nenisiza, Bischof von Siebenbür- 
gen) und die Jahreszahl lö.'iO. 

Benicrkcnswerth ist auch, das» jede der 
Dopendenzen , die {fleiehfalls mit reichem 
1\ rlen - Ornamente und zieudich {n-ossen 
Edelsteinen besetzt sin«!, in di'ei Zwisdicn- 
ritunien mit je zwei kleinen goldeneji Glöck- 
chen, zusammen zwidf, geziert ist, welche 
liei selbst geringer liewegtmg ein leises Ge- 
tön geben'*. Der Werth dieser Mitra wird 
auf UO.OOO fl. angenommen. 

Die schon besprochene Überhölnnig der 
Schilder an den Infein nahm bis in die Re- 
naissance- und llücoccozeit zu und erreichte 
im XVII. Jahrhundert wahrhaft kolossale 
Dimensionen, die dieser Kopfbedeckung die 
Gestalt eine» Ungethiim», das Aussehen eines 
unförmlichen, die menschliche Gestalt ihres 
Träiger« erdrückenden Gebiiudes galien. Man 
Uberftillte die zu diesem Zwecke so riesig ge- 
bildeten Giebel mit Massen von Perlen, Edel- 
steinen und Goldornamenten, dass die Mitra 
dadurch ein fast uuertrilgliches Gewicht be- 
kam. Erst seit dieser Zeit, kann m.in sagen, ist der Wachsthum dieses ITngethUms stehen geblie- 
ben, ja man findet in der Gegenwart schon theilweise eine Wendung zum Besseren, und etwas 
bescheidenere Dimensionen für die Infein angenonmien. 

Von solchen riesigen Infein haben sich in Abbildungen und in der Wirklichkeit gemig 
Exemplare erhalten. Auch die in den Dom- imd Stiftskirchen zahlreich vorhandenen Grabmale 
der Bischöfe und Abte aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert zeigen uns die Gestalt des Verstorbenen, 
augethan mit allem priesterlichen Schnautk, an der die umfangreiche Mitra nicht fehlen darf. Bei- 
spielsweise gelx-n wir in Fig. 10 die Abbildung eines solchen Dcnkmales. Es ist jenes des berühm- 
ten Bischofs Dietrich Kämmerer zu Wiener-Neustadt'*, der zuerst Minorit, seit 1521 Bischof, 
im Jahre 1530 starb und seine Iluhestiltte zu Wien in der Miuoritenkirche fand. Auf dem besag- 
ten Denksteine in der ehemaligen Donikirche zu Wiener-Neustadt ist das Haupt des mit dem 
vollen bischöflichen Ornat angethanen Bischofes mit einer nülchtigen Mitra bedeckt, die mit den 
üblichen Aurifrisien und einer gleichen breiten liandeinfassung geziert ist, und mit dem Metall- 
besetze an der Spitze der Schilder endiget. Auf der Vorderseite des Schildes ist die Verkündigung 
Miu*ien8 dargestellt. 




Flg. 11. 



■ • Die V'erzierang d«r Stolen mit Glocken iat eine wiederholt vorkommende, and vnrde gtn m reichen biscbOf liehen 
Mitren «□(gewendet. 

S. ttber denselben in den MitthciluoKen des Altcrthumt-Vereines. III. 3S3. 
XII. 11 
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Als Bi-is|)iel dieser bis zu n'nfr iin^rlaiibliclier Hillic liiiiaiif iri tricTx'iicii liisclntriiclirii InfVlii 
geben wir >-hir Mitia aus ih in iricliiialt!;reTi Grnncr l)oni»chrttze (tiff. II)- Diese .\Iitra, mit iiedit 
pretiosissinia, »ber hiiiHichtHcli ihres KeichtUums imd bezüglich der Perlcustickerci übcrladeu zu 
nennen, eiretclit eine Hobe von 14" 9"" bei einer Breite von 10^' 6"'. Reicher Stetniiesata and 
eine silbcrvergoldete Kinfussunfif des Oormiarandes vollenden den Schmuck dicHOS PrachtstUckes. 
Xoch kosthart r uiui in dci- Funii Hhnlicli ist eine der «In issl}» Mitreit, die sich im Agramer Dom- 
schat/c l)t tindcti. .Sie ist reicli mit Gold, Perlen und iSilber geacltmlickt, stammt aus dem Jalire 
151t», und liat ebenfalls eiucu Werth von beintUie 3Ü.0U0 H. 
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Das uiigai'ische Natiüüal-Museum iu Pest. 

Vom Caiidhioos Dm. Fr. Book. 
(MU HfilMithnliHti i 

In den grüMscrt'ii ötädteu den OHterreif-hiiicheu Kaieerstoates finden sich jene Werke der Kun»t, 
welche, am ginm«r Voneit oder aus d«m Mittelalter henrOlurend, neb auf unsere Tage vererbt haben, 
nemlidi ^eichmüMig dxaeh alle Kroulifndw Tertheilt Ibn hat nSmlich in österrüeli glttck- 
Geberweise nicht wie hftufig anderwBrts das Syaton der Centrölisation aucli auf die nationalen 

Knnwtwfrke tiberti-ajre»< »leswt'jren die Beweisthümer heimatlicher Geschichte und Kun»)t 

uu i.si heute noch auf jeutni Buden annutreffen, wo »ie Entstehung und nationale Pflege gctuuden 
liubeu. Ungeachtet des hohen Kunstintcressesunddes opferwilligen Sammelfleisäea, der viele erlauchte 
Ah&eo des Habsbiirgw Begentenbansea «eit den letzten Jahrinmdertm beseelte, nngeachtet der 
grOMartigenKunetschStze in den verschiedenen k. k. Sammlungen Wiens, der Sehatzkammer in der 
ktueeilichen Burg, des Münz- und Antikencabiuetes, desBelvederc etc., die sämmtlich einer localen 
Vereini<:fini<r und chronologisfh fjeordneten Aufstellung in einem entsprechenden Neubau entgegen- 
harren, sind dennoch die einzelnen KronlAuder an Werken der heimatlichen Kunst nicht ärmer 
geworden. Daa beweieen die rnt^iliahigen Sammlmigem m dan Mhmiieliem Landei-Muaeiim imd 
der Ghanalde-Galerie au Prag, sowie die einsohlageaden Saamnluiigen m Salsburg, Linsbniok, 
Grätz und Triest; dafUr diemen smn Belege die Kunstschätze TjtoIs auf der Burg Ambras, sowie 
die rei< lilialtigen Schütze an ÄtfuiuHcri]»ten und Mniiatui eii der zahlreichen Bibliotheken und kirch- 
lichen Kunstkammern, welche die üsterreichischen KrbUluder iu ihren altohrwi'Urdigen Abteien und 
Stiftern noch unvcrklimmcrt aufzuweisen haben. 

Eine der reichlialtigsten Sammlungen von Kunstwerken der verscbiedeikstenGultarepoefaen bat 
jedoch unter all^Kronlilndem unstreitig Ungarn in seinem National-Huseom au Pest aufzuweisen. 

Abgeseben von dem umfangreichen palastartigen Baue, der xintcr dem ehemaligen Pnlatin 
Er^hcrzoff Joseph in den Jahren — l>* f2. wenn auch leider in einem zu nüchternen antikit^i- 
renden 8tyie, doci» mit bedeutendem Kostenautwand errichtet wm'de; abgesehen von der reich- 
haltigen Bibliothek, dem Katuralien* und Httnscabinet, wodurdi das ttugarisehe Bfusenm sich vor- 
theilhaft vor viden andern ausaeichnet, sind insbesondere von grossem cniturhistorischem Werthe 
jene reichhaltigen Sammlungen von monumentalen Kunst\K'erkcn, die nicht nur von der Herrschaft 
dor Rf'mer, Hunnen. AvnrpTi, Gothen, sondern auch jener V<5lk(>rst!lmiiit' Zi ug-ni?"? nhlcfri n, wdi hc 
nach deu Tagen der Völkerwanderung iu rascher Aufeinanderfolge von den weiten Landstrichen 
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an dor untern Donau und iliren NeLi nflii'^sen Besitz c rüiifit n liaVion. Imlem wir es einer j,a'übteren 
Feder überhissen, df-n hohen Werth jener vielen Uberiiieibsel der vorclnüftlicln ii (JuUuratufen 
Ungamü eingehend zu würdigen, die heute im Pester Natioual-Museum eine elireuvolle gesicherte 
Aufbewalirung finden, beflehrttnken wir uns in den folgenden knraen Notisen danui^ die kmurti^ 
sdliclltliohe Bedeutung jener reichhaltigen Samndungen in ull<rcmeinen UmriaBen zn kennzeichne 
die i n (hm sogenannten Antikencabinet eine Ubersichtliche Aufstellun<r gefunden haben. In dieser Ab- 
thuiliui}; (Ii s Unirarisrlien National-Muscums finrlct ni;ui in lanjrrr Reihe einf solche Anzahl von 
interessanten und IbnuHchOnen Werken der metallischen Kleinkünste aulgcstcUt, dass au der 
Hand demelben siol) der gescliichili^e Entwioikeliuigsgang der Goldsebnuedekimit und der mit 
ihr verwandten Sdhwesterkifaute nvr mit kleinen Intervallen miM den Zeiten derYoIkerwAnderang 
bis zu ihrer reicli.sten Kntt'ultung und ihrer endlichen Veriimng in den Tagen der Renaissanca mid 
der tblj^t rillen T*i rlii(!c des Rofocco nnchweiHcn läcHit. 

Was diesen v icicn Meinterwerken der metallischen und «eulptorisi heu Kleinkunst im uugari- 
liehen Katiunal-Museum, auch abgesehen von ihrem chronologischen Zusiuuuienhaug, ein erhöhtes 
Intweue filr die arch^lo^sdien Forschungen der neuesten Zeit verleiht, ist der luoht sa nkbet- 
«ohützcudc Umstand, dam der bei weitem grösstc Theil dieser in dem gedachten Antikensaale aus- 
gestellten WerthstUcke vorzugsweise der profanen Goldschmiedekunst des Mittelalters und der 
Ki'ttaif5>!ance anjrehnren. Dieselben füllen daher eine empfindliche Lücke aus, da die nui.'iff'n 
uns bekannt gewurdenenen Sammlungen des westlichen Europa, mit Ausnahme der Schatte iin 
„grünen Gewölbe" zu Dresden, mehr oder wm^er die religiöse Goldschnuedekimet reprlMi- 
tiren, wie sie im Dienste des Altares vom X. bis zum XVI. Jdirirandert zur Entfiiltimg getügtiaL 

Ein besonderes Interesse beanspruchen ferner not Ii jene vtelw merkwürdigen Kunstobjecte 
MHs !\!( lall, die im so;reTifiTinten römisrhen Saale des Fester Museums aufgestellt sind; dahin 
huren namentlich die '/.ahlreicJien Waften^eriithe , Oebrauchsgegenstände und Schmucksachen in 
Eisen und Broncc, Silber mid Qold, welche die Gulturstufen aus der elastischen ROmerzeit, sowie 
deren Verfall in den ersten Jahrhunderten naeh Christus kennzeichnen; feiner jene ttbersw 
sshlreichen Kajnpfgeräthe , Oefiisse und KlcinodienstOcke aun edlem Metall, die jene für 
Tugarn wichtige Epoche charakterisiren , als unmittelbar während und gleich nach der Völker- 
wanderung die weiten Liindera-ebiete an der untern Donau mehrere Jahrhunderte hindurch da*! 
groiise Kriegstlieater bildeten, auf welchem nacheinander germanische, slavische und magyarisch« 
Völkerschaften vorabergeliend als Sieger auftraten, um bald darauf wieder von nen «nrftokendeii 
Volkerstanunen verdrttngt zu werden. In dieser reidihalttgen Sammlnng von Broncegerüthen und 
Waffen iindet man aus der Zeit des III. bis VI. Jahrhunderts eine Menge von Q^enständen in 
HO entwickelten Tonnen, wie sie aus der Bronceperiode der rdtlsehen, p-emianischen und sk;m- 
dinavischen Völker nicht vollendeter MigetroflFen werden. Von besonderer liedeutung für ethno- 
logische und archttologischc Studio sind endlich jene vielen Kunstobjecte, die zum Schmucke 
und Geschmeide jener kaum halbctvilisurten VtfUccrconglomerate gehörten, die seit dem IV. bis rm 
VII. Jahrhundert vorübergehend von den lieri liclien Weidepliitzen an der untem Donau und ilirt-n 
Nebenflüssen Besitz ergriffen haben ', liii lu r »iud vornehmlich zu rechnen jene massiven f;'>l(hii''n 
Arm- und J^'ingerrini^e, Nadein, Olir- mid Ualsgeschmeide, Oewandhalter (iibulae), kurz eiiu- 

■ Zum Bcweiae, michc übortluthungfn der V^ilkcr and ihrer Kattverke seit dam graun Altertbiun in Uo^rn uii<i 
seinen NMUMurlindtni ■tattKefonden haben, macben wir hier anf Jas« UTWfleioblieh achOno nad selteae Oietakanoc a«b« 
Bocken anfinorluani, die erst im Jahra 1831 im Ödenljwger Comitat znflüilg beim Anfwerilm dnea Orabent gcAmdaa watin 

hIdiI tiii'l wi li lic in üpr feinstod und cntwicltplt-ti n Tcclinik Figuren und Ornaiuente in Silin r uii.l Gdd auf mceillcner Grund- 
lag« L-ingcütliwciiiKt zoig-CQ. Wie die Figuren uud Ontomeato es offeukundig bviwguu, gcliürvn divau beiden fnitio««B der eot- 
»icki-lti'o Kunst drr niaramflo aa. Wie abar (dngton dleae Oi^eote, dte da flMhr aia MOOjühiicoa Alt«r beaupmbta, aai 
Äjsjrpteo nacli Ungarn? 
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groiae Anzahl der versdiiedtMiiirri^fiten poldenen Zierathen des HauBjarebrauchts und Kleidcr- 
«chmiirkes, die in ihren primitiven Fonnbildimircn und in ihrer eigcnthtimh'chi ii abvvr ichciulcn 
Teclniik i s deutlich zu erkennen geben, das» sie mit den Formen und dem Machwerk der bereits 
untergegaiigeuen BOmerkunst nichta mehr genwn liabeiif sondern welche ein neues Furmenprindp 
in aeinem Entstehen ena&en huaea. Wir würden uns in Einselheiten verlieren, wenn wir hier 
auch nur in Kürze jene hervorragenden Schmucksachen in GoM und Silber namhaft machen woll- 
ten, die, aus der Sturm- und Draii^riK riodL der Völkerzti<rf iKiiiihrcnd, in älitte des römischen 
Saales in grossen Schaukifstcii iiuf'f,n^stt llt siml. Es gcnii'^re Ind- anziifiihrcn, dnss neben i\on inte- 
ressanten Schmuckgegenstsindeii in Gold, die 18Ü0 aal' der i'uszta HakoiU bei Ivalucsii geiiuiden 
und in diesen H^ken im Jalme 1861 dngehend mit den nOthigen Abbildungen gcwdnligt worden 
sind, eine grosse Zahl Hhnlkdier Kleinodien und Prfttiosen im Pester Museum vorkommen, die 
>(ilmmtlich als oharakteristisdie Merkmale, «mtatt der eingeiiwsten Edelsteine zcllent(3rmig in Gold- 
wändcheji eiTigesehlossene dünne Schiilchen , meistens von Rubinen und Granaten, erkenn t n l;i«scn. 
Wie M. de Lategric, der gelehrte Besclireiber der vor wenigen Jalu'eu zu Guan-azar bei l'oledo 
in Spanien entdeckten Kronen der Westgothenkünige Reoesvinth und Svinthilla hervorzuheben 
nicht unterllsst, finden sieh ähnlich versierte Goldgeschmoide, von hslbbarbarisehen Völkern ger- 
manischer BSife heistammcnd, in allen jenen iJtndem Europa'» zerstreut vor, welche von den 
Alemannen und Lonpobardcn, den Ost- und Woit^othf-n anf ihrfn weiten Streifzügen berührt 
worden sind*. Dcs-fUicliLn liat das un^nrisfln- Nntii mal-Museum auch aus den Zeiten di r ^fcro- 
vinger und Karolinger eine Zahl von Waffen und Geräthschufken aufzuweisen, die jene bis zui- 
Stunde noch «na«% AlHrte CuItnrq»odie kennseichnen, als die, von Siteren bysantönischen Behrift- 
rtcUem sogenannten Toupsot, nttmlich die heutigen magysrisi^en VolksstSmme mit den umwoh- 
nenden Völkerschaften der Griechen, Serben, Hulgureti und Ruminen in fortwährenden Kümpfen 
verwickelt waren. Die vet^lciclicnden Studien der Kiin^terzen^isse aus der eben erwJÜmten fern- 
liegenden Epoche vom VI. — X. Jahrhundert sindnoch nicht weit genug fortgeschritten, ummiteiuiger 
Sicherheit den versobiedeneu Objecten aus diesem Zeitabschnitt eine bestimmte Stelle in der Chro- 
nologie anweisen an kOnnen. Nnr auf ein merkwflrdiges Gerttth, dss man in spttterer Znt aqua^ 
msmile oder lavatorium benannte, machen wir hier aufmerksam, das als interessant es Gasswerk 
im nufrariachen Natiunal-Museum im Raale der Broncen Aufnahme f,'cfiindeii hat'. Es diirlte seliwcr 
h:dten, tÜr diesen sehr mcrkwtb ilic'' 'tnd originell fi^eforiiiten Wasserbeliilhcr. den wir unter Eig. i auf 
S. 84 abgebildet haben, ein bestimmtes Alter zu iixircn. Wenn aucli der mit nuiden PantlierHecki-n 
regeLmUssig gemusterte Tluerleib, sowie die auf demselben aufrecht stdiende FltttenblttKeriigur 
und deren Costflm filr eine Anfaitigmig im fernen Orient, und swsr in einer halbbarbarisehen 
Culturepoche massgebend zu sein scheinen, so lässt doch andererseits das geringelte und sehr 
manierirt behandelte Haupthaar der auf den Thierk-ib aiiflrcsel/ten menschlichen Halbbilste, wel- 
ciies mit den ganz ilhnlich stylisirten Mähnen der als KLrehentliiirverüierung im IX. und X. Jalir- 
hundert hftufig angewendeten LOwenköpfe Ubereinstimmt, den, wie wir glauben, nicht gewagten 
SchluBB sieben, dass das vorliegende squsmanile vom X. bis som XI. Jahrhundert, vielleicht durch 
byzantinische Erzgiesser seine Entstehung gefunden habe. Auch der in technischer Beziehung vor- 
treflFIiclj gelungene Gu88 spricht für eine Anfertigungszcit in jenen Tagen, als sich die Kenntniss 
des £ngusse8, von griechischen KttnsUem, den Erben der Technik und der Kunsttraditionen den 

< Mit (Uc8cm Goldfiind« VodKiUm, heole aa^oitellt Im Kational-Musunm zu Pest, and den vielen ttbrigen dort bcfrn.I 
1 icben goldenen ädumekaaebeB mw deraatbc« Zelt«poche ittunon auch voUkommcn ttboroin jeno kusUmeo goldenen Ucriitbe 
iinil (i<'r;i.i<ic, die 1838 zn i'ctrL-oa« bei hntm in dr-r Kr"»»» WsImM f«finidn «WdM liod WHi die nll BJbdutOM in TdXt 
und Bild der Öffentlichkeit su Obergeben beabaichtigcn. 

* Dieter Waaterbekslter in einer noho von IS Zoll vnd «iatr Ubigs vra 15 Zoll «lude vor «raigm Jahns bei Kinm* 
bahobsiit« In der Kftb» tob Xaaebn u«s«cmbMi. 
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classinchen Rom«, niispehend, im 
Abendlande %>'icdcr auszubreiten 
und SU entwickeln begann. An- 
statt der Handbabe, dBe steh an 
Hhnlich geatalteten aqnamanilia 
in Form v^n vierfUssigcn phari- 
ta.stisclii'ii Tliierbildnng'cn immer 
wieder vorfinden, zeigt sich hier 
der eben enriilnite kleine IliMen- 
btosw. Die OArang nm ISn- 
gicssdi des Wassers betindit 
nich auf dem Flachtluili* de« 
haarg^lockten Menscbenkopfes; 
jcdodi feUt heute die nrsprüng- 
iiohe Klappe. Da« AnaguaarDhr^ 
chcn in Form eines carrikirten 
Tliicrkrjpf'fH ladet stark an dem 
Hcheibenffinnijren ji-lattcn Behiil- 
ter aus, der vermittelst eine» Kie- 
mens an den Unteraim der gro- 
teskenMenschenfigur befestigt iat 
Eine ausführlichere Bespre- 
eluinp dieses oriorincllen lavato- 
rium kann in diesen gedrängten 
NotiMn keine SteDe finden. Wir 
behalten ea uns vor, in einer spi- 
teron Mono^rrapliie über die aqua- 
nianilia des Mittelalti rs auch die- 
sen Wasserbehälter unter den Ul)nfren turniverwaiHlten Seitenstücken näher zu beselireiben und 
ihm chronologisch jene Stelle anzuweisen, die er unter den Übrigen khnlich gebildeten Gusswerken 
dea M ittehltera einninnnt 

Schliesslich sei hier noch anf «ine ttberraachend ihnfieh gestaltete Ftodlcle an diesem Wasser- 
jrefhss aufmerksam gemacht. E« ist dies ein Wasserbehälter von 2 — 3' Höhe, welcher heute in 
der Sammlung^ von Kunstwerken verschiedener Epochen in dem V)ekanntcn Campo »Santo zu Pisa 
aufgestellt ist und häutig die Neugierde der Touristen auf sich zieht Auch dieser ausgezeichnete Be- 
hltlter 8«shdnt nns oiientalisohen Ursprungs zu sein, womit auch die locale Tradition ttbereinstnnnit, 
weh^e angibt, daai derselbe von Kreusfiüurern nach Pisa nii1;gelH«cht worden aei. 

I. IfittelaiterliGlie Kleinodien nnd Gei&tiisohaften Tom XI. bis XV. Jahrhundert. 

Wenn wir es in Folgendem versuchen, in numerischer Au&llhlung nur die vorsttgUchsten 
GegenstKade der mittelalterlichen Kunstwerke dea nngarisehen Nattonal^HuBemns mit Beigabe dniger 

Abbildungen in kurzen Zügen zu beleuchten, so kann unmöglich unsere Aufgabe darin bcstilu n, 
in diesen allfrenieinen Notizen eine ancli nur im niinih'stpn anf Vollst.lndij.'-keit Anspruch machende 
Arbeit liefern zu wollen; vielmehr geht der Zweck dieser kurz^ri di">!ii<rten An<;;il)('ii dahin, in wei- 
tereu Kreisen die Autiuerksamkeit der Kunstfreunde und Archäologen uul die reichhaltigen tSchätzc 
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des Pester MuseumB hinzulenken, 
die seither in der Alt* rthunis- 
wisBcnschait weniger geiiuunt wu- 
Da das laUmme für nationiile 
und kunsdiiirtorifldie Studien in 
den let'/ti II Jahren dnnA die 
erfolf^rc ii 1r II }iirallhun<»en der 
archilolutriHchcn Abtheilnng in der 
ungariuchen Akademie und dureh 
deren gelelurte ZeitBchnft „Die 
archttologisohen Mittheilangm* 
fast in allen Comitaten Unframe 
und seiner NcbenlHnder wach- 
gerufen worden iut, so steht es 
mit Sicheriidt sn erwarten, dass 
ohnedies in nSehster Zeit in einer 
umfangreichen wissenBchafllich 
bt'hnndoltcn Schrift der rcich- 
haltigti Schatz des ungarischen 
National - Museums mit Zugabe 
nhlreieher erklKrender Ab1>ildiin- 
gt-n als Catalogue raieonn^ in 
allen seinen Thcilen von befähig- 
ten Sachkennt'rn bearbeitet, der 
Öffentlichkeit Ubergeben werden 
wird» 




Zu den bcdciitfndsten Kunst- 
werken des XI. Jalirhundcrts im 
sogenannten Antikensnale des 
Peeter Museums gehören jene acht Kundbogenschildehcn von cingettuhnicktt u Goldblechen, die iu 
den Jahren 1860 nnd 1861 im Nentraer Comitat beim Pflogen «nes Feldes gefimden worden aind. 
Ks bii ton dicHc acht goldenen areoIae,ausgefttIirtimbyBBn&ii8dienZenenschme]s(taia3 cloisonnö), 
auch schon deswegen ftlr archtologische und clironologiselie Forsdiungen ein erhöhtes Interesse, 
■weil dnrch die eingeschmelzten Inschriften die Anfertirr\iTiL''**zi it dieser iiierkwllrdigen Schmelzwerke 
und die eliemalige Bestimmung derselben deutlich bezeichnet wird. Aul ilem grösseren dieser Schilde, 
die wir unter Fig. 2 in verHe i n e r t em Massstabe mit BSnaofÜgung einer filigranirten Ein&asung 
sttsammenstellen, ist ein grieehisober Kaiso- in vollem 8ehmn<^ seiner Pontificalkleider in viel- 
ftrlngem Zellenschmelz dargestellt; derselbe hält in der Rechten das labarnm und mit der verhüllten 
Linken das volunien. Das Haupt ist mit einer polygonen Kaiserkrone geselanitckt, an welcher auch 
die pendilia, zuweilen auch lemniaci, taeniae genannt, nicht fehlen. Zu lläupten dieser Kaisertigur 
von Epischer Gesichtsbildung und mit dem auszeichnenden Nimbus umzogen, liest man ohne 
AbkOnnngett in griechischen Yenalien nnd swar in Uanem Sdunela folgende interessante Inschrift : 

KQNCTANTINOC AYTOKPATOP POMBON 'O MONOMAXOC 
(Constantin der ZweikUmpfer, römischer Kaiser). Diebeiden zur Seite stellenden Goldbleclie stellen 
die beiden Töchter Constantin desVIIL, die Kaiserinnen Theodora und Zoe vor, deren Gewandung 
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filr die f 'ostilmkumlc der Byzantiner im XI. Jahrhundert von frrossem Belang ist. Dio dabii 
belindlichen Inschril'ten in ziemlich unrcgelmiissigen Grossbuchstaben und sehr fehlerhafter 
Schreibweise lauten: 

ZOH Ol BYCAIBAIGTATH AYTOYCTA 
(Zoe^ die Suusent fromme KMserin) und 

0EOAQPA M R^'CAIHAirTATII AYPOVCTA 
(Theodora, die Russcrst fromme Kaiserin). Daun iulj^tni auf den Ix iden nUchBtcn Goldbleohcn zwei 
t iguren, in deutn Einige wegen der Haltung und desCostüms nicht mit Unrecht Tänzerinnen, andere 
aber auf Qnmd der l^ben, Engd haben erkemien wollen. Auf d«i swei kleioBten GoldblMdien 
endlidi, die smn QoldAmde des Neutraer Comitatea gehören, sind zwei wen»liohe Fig:ar«i dar- 
«restellt, die, wie ea die «ngeidmkhten Inschriften besagen , als allegorische Darstellungen der 
«aXtftija" (ttXf^'htft, vcritas) und der pTctTrtvoat;" (Inunilitax) aufzufaHHen sind. Als letzte figürliche 
Darstellung erblickt man auf dem achten Goldschildchcn in einer Kreiseinfassuug das Halbbild 
dei heil. Andreaa mit der Inschrift: 

O i&yMf) ANAPBAC 

Wir gehen beifolgend unter Fig. 3 die Abbildung diowi Bru^tViIl I' s in n irk- 
lielierGrössc luid fii;r<'" l'ii r die, wie uns scheint, nielitgewagteHvpntlic.se liinzu, 
daHH dieses moiiile vielleieht als pcndile, an Kettelieii schwehend, an der Krone 
befestigt gewesen ist, ähnlich wie wir die jetzt an dem Diadem unter Fig. 2 be- 
findliche, im Hinblick anf jene an der ungariadien Krone des heiL Stephan 
erginat haben. Findet unsere Annahme Beiüillf so würde noch dn ühnKehes 
pendile als Gegenstilek angenommen werden müssen, das verloren ;jri ■^ niiren 
ist. Die II illifiirur <L -« heil. Andrea.s ist als bilrtiger Greis dargestellt und hält in der Linken die 
Rolle, während die liechte iu griechischer Weise zmn Segen erhoben ist*. 

Welchem Zwecke diente nun diese in meisterhafter Technik «nmllirten Goldbleche? Bevor 
wir diese Frage stellten, haben wir schon durch die Znsammenftlgang der Schilddien au einer 
Krone in unserer Abbildtmg unter Fig. "2 vorgreifend die Antwort geliefert. Nach Analogie der 
acht Scldldclnn, aus welelien <lie deutsche Kaiserkrone liestelit. ferner der areohu , wie sie sich 
an der ungarischen Krone vorfinden, dürfte es nielu ileui mindesten Zweifel unterliegen, dass 
aus diesen sieben eingeschmelzten Compartimentcn ehemals eine byzantinische Kaiserkrone, ein 
modiolon, wie sie die kaiserliehe Sohriftstellexin Anna Comnena beaeiohnet, snsanunengesetst 
war. Wflrde man dieser Annahmei für welche wir an anderer Stelle mehrere arehKologiscihe und 
historische Belege geltend gemacht haben, beipflichten, so liegt es nahe, die Entstehung dieser 
Krone in <Iie Regierungstage Constantin'a IX. des Zweikiiinpfers (10 12 — I0.'>4) zu verlegen, in 
welchem l-'idle sich auch die Darstellungen der beiden Kaiserinnen Zoe und Theodora, TUchter 
des Kaisers CuustantinVIIL, abgebildet auf der Krone Gonstantin durch mancherlei interes- 
sante historisdie Daten eridKren liessoi. 

Auf welche Wrfse jedoch dieses byzantinische Diadem nach Ungarn gelangte und auf einem 
dem Ilnszar Jj'mos zugehörenden Acker in Vergessenheit gerieth, «hiriiher hciTscIit zur Zeit noch 
nndurclidringliches Dunkel. Mit Grund steht es indessen zu erwtirten, da.ss an jener Stelle, wo 
und IdGl diese acht Zellenschmelze gefiinden worden sind, bei systematisch geleiteten 
Nachgrabungen vielleidit auch nochaadereEldnodienstOcke ausfindig gemaoht werden dürften, die 

• Indem wir Mer von itt «nflÜulMien BwchnRinv dliMr OoMUeeli« sltMeken, venrciun «fr nf die bctreffnde 

mit AM.i'tliingon vcrsphcnc Abhandlnng de» Hrn. v. Erdy, Costos am ungnriachpn Natiimnl Museum in I'cst, sowie anfunacre 
itrtaillirtc- üeiipri-chanK diese« Uoldfundca in anaetm Werke: .Die Kleioodieo de» beiJ. rüuiaclieu Uviohea deaU«her Nsti«D 
ni-liat den Kroninsi;ni!<>ti Bnlun. ns. l°n^'a^w bmI dff Lombudi«« & MO— IM, Tuf. X3UCV1II, Fif. 58 md B«, «— (. Wien in 
di>r k. k. Hot', und 8U«t«draekervi 18«4. 
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mit dem Diadem des Constantin Mononwchoft ehemals in Verbindung standen. Was diesem Funde 
dir ITiiiriini noch ein erhöhtes Tntcrcs«ie frPwHhrf. ist der fernere Umstand, dasn der Tlauptbcstaud- 
tlicil der iingariBchen Krone des heil. .Stcplian, der den deutlichen Insr-lirilti n zulVdirf ein Geschenk 
des Kaisers Miclxael Doukas an Herzog Geisa ist, genau in derselben Teclmik des Zellenschmelzes 
und in durchaus y«rwnndteii Foment nur um wenige Jaihre spStor, nimlidi in den Jahren 1072 — 
1078, angefertigt worden ist. 

IL LaogBdte einoB UeiDen Beliquieoschidnes. 

nit'scr Briu'litlieil eines Reliquiar« e^ehörtc ursprilnfrHch oiiier in mittelalterlichen Schatx- 
verzeichuiäsen Bogeuannten iircula oblonga iu forma domuä redacta au. Deraelbe stellt in seiner 
Uitte den gekreuzigten Heiland dar, während Johaimes und Uaria, zn beidtti Seiten stehend, die 
PMsionsgruppe vervoUstaadigen. Zu Hflupten des Hmn erblickt man die bei der Kreusigung 
atets angebrachte Allegorie von Sonne und Mond; zu beiden Seiten des Kreuzes stehen unter 
Rnndlto'/en die Bildwerke th r Aiiosfel, je 7,wci imd ( i unter einer Nisehc vercini}^. Ein Ver- 
gleich mit vielen heute iioeli crlinltenen üi litiiiiarii ii in niatU m Grubcjischiuek (tniail ehamplevd) 
lilsst die Amiahme nicht gewagt erscheinen, das» dieser interessante Uberrest entweder von den 
colnischen Schmekwirketn oder der Innung der Emailleurs zu Limoges, die ihre Kunstobjeete 
handwerksmXasig für den Welthandel anzufertigen pflegten, in der letzten fiUfte des XIL Jahr- 
hunderts Entstehung gefunden habe. Ahnliche Reliquicnbehältcr haben sich noch in der Abtei 
Krenisniilnstir, im Donisehntre von St. Veit zn Pt-a'j: nnd ;inp-eferti;rt von der confraternitjis auri- 
labroi-um zu COln, in ziemlicher Anzahl iu den Kirchen des Niederrheins erhalten. Wie bei den 
Limoiwlner Sdunekarbeiten aus der letzten Hllte des ZU JahxfaundttiB Ifbeiiiaupt, treten auch 
m unserem Heliquiar die Kttpfe der Figuren als haut-reliefs hervor, irtüirend die übrigen 
Köq)ertheile, in vielftu-bigcm Sdmielz geju-beitet, flaeh «.' halten sind. Die unstreitig schönste 
Kmailpliitte dieser Art, elien nu.s derselben Zeit mir tlcr im ungnrisclun Mnseum, besitzt unter 
j'.iulern voitrelf liehen Meisterwerken niittelalterlicht r Kini-^f Herr lientner Kühl zu Cüln und »teilt 
dieses Schmelzwerk ebenfalls die Kreuzigung des Herrn dar. 

HL Örabesschmuok des Königs ficla uad seiner Gemahlin Anna, geiunden beiEröffimog 

ihres Grabes im Jalire 1849. 

Die Könige des christliehen Abendlandes pHegten im iriiiic ii Mittelalter gewöhnlich in vollem 
f?ehnuick ihrer köniplieliun Würde und bekleidet ndt allen jenen Ornaten nnd Insignien nach ihrem 
Absterben hei^resetzt zu wcrdi'ti, mit denen «ie bei besondt rs In i vorragen«len Vtrai.lassungen 
öfl'entlich erschienen und die als Krünungsornate nicht dem Keiehe angehörten, aondeni uieisteuä 
ihr persönliches Eigcnthmn waren. Seltener jedoch kommt es in jener Zeitepoche vor, dass man 
<lie Leichen verstorbener Fttrsten mit eigens zu diesm Zwecke angefertigten metallischen Fnneral- 
Insignien bekleidete. Ein solcher Fall ist indessen bei Erüffiinng des Grabes Königs Bela HI. 
(i lirif) ; und setner Gemaldin Anna m constatiren. Man fand nämlich in der Grabeskirche 
«ier ungai-iöchcn Könige ätu Stuldweisscnburg im Jalu-e 1849 bei den irdischen Überresten 
diewi EOniga und seiner Qsniahlin ansprudislose metallene Insiguien , welehe niemals au 
königlichem Gebrauche verwendet worden zu sein scheinen ^ Sowohl die beiden auigefundenen 

• Dm iMit M tMUnmg iBeiH Qnb« die TwgifciMleiMii naulleiai übartikilwel «rirab mnd » im Muuim «tf< 
»teilte, wird mm «Uiilidi indw; dae aber niae «vwtee befieudeii, du* aies eellwt die Schidel de* kSaigllelic« l*«atee 
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Kronen, wie sie Fig. 4 und 6 TeranBchanlichen, ab auch das Soepter unter Fig. 6 und endHeh 

diiH Hcliwert (Fig. 7) beweisen durch ihre höchst einfachen schmucklosen Formen in 8ilberblech, 
da»» sie nicht bei Lebzeiten des küiii>rlichcii Paares als llohiits- Insignicn benutzt, sondern aller 
Walirscht'iiilichkeit uach eigens aU Gnibesschmuck unmittelbar vor dem Begräbnisse angefertigt 
worden sind. 

Die Grabeskrone Königs Bela IIL, die unter Fig. 4 in verkleinertem Massstabe wieder- 
gegeben ist, besteht aus einem einfachen Stimringe von vergoldetem Silberblech, der dne Hohe 

vuii 017 Mi tcr hat. Nach den 
vier Seiten erheben sich als 
pinnae vier Kreuze, welche 
iu ilu'cr Form mit dem Mal- 
theserkreuie einige Ähn- 
lichkeit haben. Diese siem- 
lich unregelmässifr ausge- 
schnittenen Kreuze sinii 
blos durch zwei Nietnilgel 
mit dem Stii-n bände ver- 
bunden. 

Die Qrabeskrone der 
Königin Anna, wie sie Fig. 5 
vernnsehaidielit , stimmt mit 
der ilires Geniiilils in der 
Fonn überein, und ist auch 
der Dorchmesaer nur unbe- 
deutend kleiner. Die Kreuse 

4tr Oralwinilie taHag and üt In «imn Sltetllohm Htueum deo Blicken jede« MeuKierigcD blosMtelUe. Ein lolehM Verfohm 
«. hriiit im» nicht im Einkln« n itehen nit der Ptttit. die ein «eWIdete Nadaa eioer didii««M«biedeM« rahmroUrn KOniffi- 

(1yn:iaiii- Hchuldiir ilL 
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derselben <inil nach utitt n hin spitz HURpreruudet und durch drei NietnBgel 
mit dem Stirnl>;m<lc in Verbindung gesetzt. 

Auch diT »iil>ernc Scepterstab mit seinem krönenden Aufsatze, den wir 
unter Fig. 6 wiedeigeb«i, fand lich im Grabe Bela's vor; dergelbe hat dne 
Lange von 0*35 Meter. Die Einfiiehheit und ansprucliBlose Form dieser Aua» 
nitindiuig eines sccptnun reprfil( scheint anzudeuten, dass auch diese Tnsignie 

])los zur Auszi ielinnnjr der künifjlielien Leiehe angefertigt worden ist. 

Das (Ueiclie kann jedoch niclil von den Sporen und dem Schwert gesagt 
werden, die sich bei derKOnigslelche vorfanden. Oba^ondaaS«^wert, abgebil- 
det anter flg. 7, in seiner Form nnd Veraierungsweiae sehr einfiich frestahet ist, 
ao adiont daaadbe doch ehemals al.n Waffe im persiinliclu n Ochrauelie des 
Königs Bela gewesen zu «ein. Dassellie Itildet in seiner Kliuire nebst Parir- 
Btange und Griff die Form eines Inteinis. lK n Kreuzes und zeigt durchweg die 
*" Anlage und Bescliaffenheit jener Sehwerter, wie sie in der romanischen Kunst- 

qioche allgemein gebrftuehlich waren. Jedoch iBsat nur 
die eigentliche Waffe nnd der am Griff befindlidie 
Abaehlnssknanf noch die ursprOngliche Beschaffianheit 
erkennen. Die Handhabe scheint eliemal« nnt einem ver- 
deckenden Gespinnst oder Dnditjretleeht zum bequemeren 
Gebrauche umgeben gewesen zu sein, welches jedoch 
heute verloren gegangen ist. 

Sporen ans der romaniadien Kunstepoche sind 
heute gewiss zur Seltenheit geworden; deswegen dürfte 
ilie Fonn und Beschaffenheit der^ Sporen des Königs 
Hfla VOM Iiiteresse sein, die sich ebenfalls in stiii«-m 
Grabe vorfanden und die unter Fig. 8 abgebildet 
worden. Dieselben smd Susserst sehlioht und einfiidi gestal- 
tet and entbehren jeglieher Versierung. Eine bei weitem 
entwickeltere Fomi zeigten jene kaiserliehen calcaria, die 
sicli bis zum Schlüsse des vorigen Jaliriiunderts noch unter 
den übrigen deutschen Heichskh inodien in dem Schaitz- 
gewülbe der Heiligen- Geist-Kirche zu Nürnberg vori'iuulen. 
Leider sind dieselben an Anfimg dieses Jahrhunderts un- 
wiedwbringHch verloren g^angen« glfleklieherweise je- 
docli haben sich bei einem Schriftstelk'r des vorigen Jafar- 
hundert.s geninie Abbildungen dt r^< Ib* n erlialtcn. 

Ausser den sehtui i rwilhuti n lusignien fanden sich 
bei Eröffnung des oft erwidinten Köuigsgrabes auch noch 
andere Herkwilrdigkeiten vor, die einer der hervonagend- 
sten ArchSologen Ungarns, Dr. Hensalmann, in seinem 
Beric1i?( üIm r die .Ausgrabungen bei Stuliln -i -^rLliur^' 
beschii Im Ii und abgebildet hat, und von d( ui luelirere in 
das k. k. Münz- und Antikencabinet nach Wien übi rtra^en 
worden sind. So fand sich daselbst der obere 1 heil eines 
königlichen Stabes vor, der mit tinem Kreose bekrOnt ist, 
ferner ein Bms&rens (encolpium) in Vierpassform nnd 
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»wei Rinfjp. Von difscn beiden Rinken, die wir unter Fifr. 9 vcransolianliclien, hat der jrrössero 
eine mit arablHchen Seliriftzeiclien eingravirte Siegelgemme, deren Inschrift in der Üljc rsetzung lau- 
tet: Abdallah, Muhamed's Sohn. Der kleinere Ring ist ebenfalls mit einem Edelstein geschmückt, 
weleher als Intag^o eine Figur in rOmtBch-cbuMichen Formen erkennen Ittsst Von ahnGcber 
Beschaffenheit sind audi die kiln^;Iiehen Ringe, die sich im Porphyraarge der Kaiserin Con- 
stanze II., der Ckmahlin Friedrich's Tl., im Dome zu Palermo vorfanden, und die wir der 
Parallele wegen unter Fi^^^ 10 vcranseliauliehen". Diese Ringe des nngai-isclien Kiniigsgrabes 
zeigen jene Konn und Fa.s^!\nig der Kdelsteine, wie dieselbe auch an den bischüflie.hen Ringen 
der romanischen Kuustcpoche sich bemerklich macht'. 




Fig. s. Fig. 10. 



17. WasBerbeh&lter in Kupfeigass. 

Die archUoIogischen Forschungen der letzten Jahrzehente haben es offen gelegt, dass das 
Mittelalter im AnschlusB an Altere rOmieohe Geftssennd Vorbilder ea liebte, an den Waaaerbehll» 
tem zum Handwaschen, im kirchlichen wie proftnen Oebraneh, groteske Thier» und Henseben- 

ge.stalteii in Aiuvi ndiuifr zu bringen. Soweit heute die vergb ielienden Stndien reichen, konunCB 
Ix reits seit ileui X. Jahrliumb it bis zinu Ausgang des Mittelalters nquamaiiilia, zuweilen auch 
ureci geiiiiiiiit, vor. die uirlit tuu' in Clestalt von vierfiissigen Tliieren, von Löwen, IMV-rden, Run- 
«len, (Jreil'en, sondern auch von Vögeln die verschiedensten Thiergebilde dieser buiden Abthei- 
langen in origineller Stylisirung darstellten. Daa Peator Musenm besitat zwei Waaaerbelddter in 
Form von s^lisirten LOwen, die nach unserem Dafürhalten dem Schlüsse des XIV. Jahrhunderte 
angehören dürften; ferner ein kupfernes Giessgefilsi^ in Gestalt eines Pferdes, welche« seinen 
Ursprung im X\\ Jahrhundert gefunden halnn mag. Ein bei weitem interessanteres aquarnanil^ 
in der Form eines phantastisehen Vogels mit sichtbaren Spuren einer elienialigen Kmailhrung, 
das dem Beginne des XIII. Jahrhunderts zuzusprechen ist, findet sich in dem k. L Mllnz* und- 
Antikeneabinet an Wien*. Seltener jedoch sind mittelalterliche GiesskSnnchen in Gestalt reo 
Brostbildem heute anzutreffen, wie sich ein solehes, eine minnliche herma ▼orstellend, in ^ 

* Einf nüher« Beiprecbunj; und Abbildung dieser Ringe ». in dem Werke: ,11 rcgale «epulcro del duuinu >li rali^rmo* 
TOD Fr. iJanielo. 

' VgL wuera betntoda Abhudlur Uber die biBeh»nidien Ringe dca Mittoliiltera Ii niuaraB Werk«: .Gmcbicbte d« 
litnrgitclien Ccvilnder de* Httt»taTtm«, i. Bd., .S. «0.^-Sl3, THf. XXVTII. Fiir. l— «, Bonn tS6<. 

' Wir Imlx ii iiu .I;mu:ir Fc liniur Hefte di r ..Mittln iliiii:;rii ili r k k. ( Vatnil-CnmuiiiksioD zur Krforschung UDd ErhidWf 
der BAudi tiktunlt:'' im IX. Jübrgange |»64 eine Abhandlung Uber die Mupullse gegeben und bei Fig. 16, ä. SS dicM» i"*^ 
dMk.lL HIlMf md AstikaaMibiiieta betproekn. 
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mittelalterlichen Kunstsammlungen 

i>r. Hoheit des Fürsten Karl Anton 

von Hohenzollem- Sigmaringen vor- 
findet. Ein anderes aquamanile in 

reicherer F"'ormentwicklung, das unter 

Fig. 1 1 veranschaulicht ist*, hat sich 

bis Bur Stunde noch im Aachener 

Schatze erhalten und dürfte aller 

Wahrscheinlichkeit nach ehemals dazu 

benutzt worden sein, um bei der Krö- 
nung deutscher Könige am Grabe Karl 

de« Grossen zu Aachen, dem Coronan- 

dus nach der Salbung der Häinde, daa 

Wasser zur Abwaschung darzureichen. 

Bei »ler grossen Seltenheit von W^asser- 

gie.ssem in dieser Form überraschte 

es uns nicht wenig, zum Aachener aqua- 

nianile eine höchst interessante fonn- 

»chöne Parallele in einem der Schritnke 

des ungarischen National - Museums 

vorzufinden, das oflenbar eine und • 

dieselbe Enstehung wie jenes bean- 
sprucht. Diese Giesskannc des Pester 

Museums, welche Fig. 12 veranschau- 
licht, zeigt einen weiblichen Kopf hi 

sehr iiiarkirten Zügen, der von einem 

eigenthUniliehen Fhchtwerk um- 
schlungen ist. Die Ohren sind mit reichverzierten GehJingen geschmückt, die nach Art jener 
OhrgehMnge auf griechischen Kaisennünzen durchaus ein byzantinisches Gepräge zeigen. Aus 
beiden HHnden des Pectoralbildes entwickelt sich nach hinten hin eine zierlich gestaltete Ver- 
zweigung, ileren weit vorspringende ()ffnung zugleich als Handhabe dient. Auftalknderweise 
steht das Bliitterwerk, das sich stellenweise von diesem manubriuui aus entwickelt, mit dem eigen- 
thi'uulicli stylisirten Blattornament des Aachener Aquamanile, einem offenbar byzantinischen 
Gusswerk, durchaus in Einklang. 

Auf der Linibverschlingung, die sich über dem Haupte des Pester urceus bildet, erhebt sich 
ein r|UiiilratiHcher, über Eck gestellter Aufsatz, der auf den vier Kanten von einer sitzenden alle- 
gorischen Figur Hankirt wird. Obgleich sich in den schedulae, welche diese Figuren in der Linken 
halten, <lie Deut\ing derselben nicht findet, so verrathen doch die SJ^nbolischen Abzeichen in der 
Rechten deutlich, da.ss sie die vier C'ardinaltugenden vorstellen: die pnulentia mit der Schlange, 
die furtitudo mit dem Schwerte, die justitia mit der Wage und endlich die temperantia mit den 
Mischgefflssen. Einen iihnlichen Aufsatz, jedoch im Dreieck angelegt, ersieht man auch auf dem 
berühmten encensoir de Lille, wo in formverwandten Bildwerken die drei Jünglinge im Feuerofen 
„laudantcs et benedicentes dominum" «largestellt sind. Darüber erhebt sich als Abschlussfigur 
der Engel in der Mitte, der die Flanune löscht. Ahnlich wie an dem Liller Kauchfa>ise ist auch 

" Wir haben diBies Gieiis^i-iiisa in <leni ersten Thi'ile unserus neuesten Werkes ,Die Pfulzcapt-Ile Karl des Grossen zu 
Aachen und ihr« Kunstachätzc" ä. »9 ausflllirlich bcscliricbeo. 




Fl. Boos. 



der AufHato des Pester aqaamanile mit einem eiteenden Bildwerke jjrekrOnt, nttmlich mit einer weib* 
liehen Fi(,Mir, die in der Rechten ein« Geisiel hMlt und walinMshdnIieh irgend dne der ohrisdichen 

Tugenden darstellt. 

Wie aber gelangte dieser Wasserbehälter nach Ungarn und in welcher Zeitepoche fand er 
•eine Entstehung? 

Betrarhtet man auAnerkamn da» BlXtterweric, das sieb «Is Henkel am Hinterhanpte unaera 
aqnamanile befindet; erwägt man den strengen Emit und die Charakteristik, die sich an den 
Figuren hti dem oberen Aufsatz aus<lrUekt; rechnet man hiezu die ehai-akteristisehe Form der Ohr- 
rinjfe und ihre Aus})ilduu<r, so flilrfte kainn ein Zweifel aufkommen, daas unser urc-ms in jenen 
Qüss- und MetallwerkstUtten von Byzanz im Beginne des XII. Jahrhundertü Entstehung gefunden 
habe, in welcher Zeh aach der gkiebartig gestaltete vnd IhnUeh ornamentirte Wasierbehdter des 
Aachener Schatsee, abgebildet unter Fig. 11, Entatefaung gefiinden hat Da bis snr Stande ge- 

•ohichtliclie Naelu-ichtra Uber Ur- 
nprung und Ht-rkomnu-n de» hüclist 
ititfressanten uti<rarisehen aqiuunanile 
fehlen, »o dUrfte die allerdings ge- 
wagte Hypothese nicht so gans von der 
Hand an weisen sein-, dass vielleidit 
von zurückkehrenden Kreuzfahrern 
das in Rede stehende merkwürdige 
GefllsH in das Abendland Uberbravkt 
worden ist. 



T. Überreste von rdmanisohen 
Lenehtem. 

Obgleieh das Fester Museum sich 
Tor viden andera ■hnlichen Samm- 
lungen gerade dadurch aosseidinet, 

daHs es verhältnissmUssig viele Ge- 
brauelisperllthe aus den ersten Jidir- 
hunderten des Mittelalters und der 
spKteren sogenannten romanisdifln 
Knna^periode hesitst, so hat dasseUie 
doch anflallenderweise keine romsiii- 
sehen Lichtertrilprer aufzuweisen, wie 
soI«-he im XII. .1 iln liiindi rt in dir 
reichisten Foa-nienlwu;klung tür kirch- 
liche, desgleichen auch für profime 
Zwecke angefertigt zu werden pflegten, 
und die von den Limousiner SchmelSr 
und Metallarbeitern in Menge liir Ha«- 
dclszweeke a\is^ttülirt wurden. Nur 
drei Überreste, un«i zwar FusHtheüe 
von solchen ronianischen Leuditen 
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haben »ich im ung-arischen National-Museum erhalten, die wir licifolgend in natürlicher Grösse 
vtTaiisehauHchcn. Den ersten, abfrt bilJLt unter Fig. 13, di r iiu Mi tallpiiss ziemlich roh gehalten 
ist, aber eine Kehr oriputlle Form zeigt, möchten wir, seiner iineiitwiekelten Teclmik und 
anderer EigenthliniUchkeiten wegen, dem Beginne de» XII. Juhrhundertä zusprechen, während 
die entwickelten Fflansenonumeate «n dem tweiten tripe», abgebildet unter Fif. 14, unbedingt 
in der letiten Hllfte des XIL Jahrhunderte entstanden sind. 




ng. 18. Fig. u. 



Der heute fehlende Ständer dieses letzteren Leuchterfiisses war liiw list widir.scheinlieh ebenfalls 
in k ymr durrhbroehenen PHanzenomamenten gehalten und fehlten {j-ewis.s auch die Salamander- 
Unholde nicht, die, nach der mittelulterlichen Physiologie dem Lichte feindlich, fast an allen 
aus jener Epoebe exfaaltBnen Leuditem «im TVagen der obem, das Wachs an&ngenden Schale 
•nfcebraeht waren. Noch findet sich im ungarischen Uuseum du LeuditO' vor, dar in seinen 
Formen sehr einfach und anspruchsloe gehalten ist, und dem Übergangsstyl aus der roma- 
nischen in die gothi^« In Knnstepoche anzugehörcTi scheint. Der untere Fus.s rulit auf drei ein- 
fachen ÖtSindern , der niittlere Ständer wird von eijieiii runden kleinen Knauf uiiti ilirnrhi n , auf 
welchem sich ein schmuler Hals ansetzt, der sich oben zu einer runden Schale zum AuÜungen 
de» Wachses ausbreitet In sflddentschen Kirdien Iiaben wir nocb ähnliche Leuchter des 
XIIL Jahrhunderts in grosser Zahl angetroffen. 



VI. Überreste von Beschlagen einer Tiuhe des Xm. Jahrhunderts. 

Wie wir an anderer Stelle ausftihrlieh nachzuweisen gesucht haben", pflegte man in der 
romanischen Knnstepoche die Kroninsipiien und andere Juwelen und Kleinodien in einer 
frrÖHSeren Truhe aufzubewahren, die aueli auf Heiscn leielit niitw-enonuneii werden kunnte. Als 
jedoch mit dem Aufkommen der Gothik die Lederarbeiten »ich reicher zu entwickeln begannen, 
wurde es Brauch, die Kroninsignien in verschieden gestalteten, meist illuminirtett und mit phsti- 
schen Darstellungen versierten Lederkapseln getrennt anfxubewahren. So findet sich heute noch 
in dem reichhnlti(:( n llomschatze zu Aachen eine arca aus dem Beginne des XIII. Jahrhunderts 
vor, die wir auf nu ln ( i r (IrüiKle gestützt, als Krünun;.''sornaten Truhe dem ( ir i^enkönig Kicluird 
von C'ornwuUis zugeschrieben haben. Dieselbe ist, wie ein Blick auf die nebeudtehende Abbil- 

*° Siebe „Die Kleinodien des beiL rümiHchen Rdebat deutscher Nation, Dvb«t den KfoniDsigniea Uütimens, LiDgarDs 
Hd dv Lonkardi«*, Aabnff 8. 4S. Win, k. k. BoC- od BiHtodnekeni 186«. 
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Fig. 15. 

dniifr unter Fig. l.'i zc'isU narli vior verschiedenen Seiten mit kleineren UundseliiMclien, dii thriis 
dtirchbroelicii, theils flach gehalten und eniaillirt .sind, aufs rei<-hste behebt. Mit dieHeni Kleinwlirn- 
Hohrein des ehenialiffcn KnSnung^.sstiftes deutKeher Könipe zu Aachen, steht jene intemnantf 
( "offrette in Hesuinr auf Fomi, Ausdehnunjr und ktliiKtlerische Ausstattung- vollständig ini Kiiiklnnjr, 
dit sich ehemals in der Kirche zu Damiu-i le Lys in Frankreich vorfand, und <lie wir unter Fi;'. 16 




i 
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des Verpleiflies halber bildlich wiederg'cbcn. Da «ich in dieser zierlichen Truhe kleinere Gebrauehs- 
gegenstände und Kostbarkeiten vorfanden, die von Ludwijf dem Heilij;en herrühren, und dieselbe, 
wie frnnzöische Archilologen mit Recht annehmen, sich ehemals im Besitze jenes heiligen Könifrs 
befand, so ist sie in jUnpster Zeit in das Musie des Souverains " in das Louvrc zu Paris über- 
tragen worden. Wie die Abbildunjr ^^igt, ist auch diese nrca des heil. 
Ludwig mit iihnlich gearbeiteten runden Schildchen von Ultercn Schrift- 
stellern monilia oder tasselli genannt, verziert, die theils durchbrochen, 
theils flach gehalten, mit emaillirten Darstellungen gcftlllt sind". 

Nicht wenig waren wir überras(.ht, als wir im ungarischen National- 
Museum in einem Kasten des Antikeiisaales mehrere Kundschildchen vor- 
fanden, die hinsichtlich ihrer Ausdehnung, Verzierung und Technik auf- 
fallend mit den kunstreichen HeschlUgen an den gedachten Truhen im 
Schatze zu Aachen und im Museum desLouvre übereinstimmen. Von diesen 
tasselli, die unter Fig. 17, 18, '_'0 und 21 nacli stylgetreuen Abbihlungen 
wicflergegeben sind, beansprucht jenes unter Fig. 17 ein besonderes 
Interesse, da es einen Löwen im Kampfe mit dem sagenludlen Vogel Greif 
darstellt. Ähnliche phantastische Tliicrkilmpfe mit eingeschmelzten und 
durchbrochenen Dai-stellungen kommen auch an der arca des heil. Lud- 
wig in grosser Abwechslung der Formen vor. Die Farbtöne des Rund- 
schildchens unter Fig. is erinneni durch den blauen, weissen, grünen 
und gen)lichen Schmelz auflalleud an die iihnliehe Technik von mattem 
Grubenschmelz, wie dieser an religiösen imd profanen Utensilien von den 
Kölnischen Schmelzw irkeni angebracht zu werden pflegte, und liLsst aller 
Wahrscheinlichkeit nach eine erotische Darstellung erkennen, wie sie in den Fi^. i9. 




" V;fl. ili« aoafilhrliche Beschrpibnnjf dieser Truhi«, gonHo die nähprfn OrOnd« fOr die obi^o AniiAhioi: in tinniTor neue- 
•ton .Schrift: „Die Pfalzcupcllc Karl df« Grostpn zo Aschen and ihre Kungtüchätze", Cöln und NViiss bt-i I.. Schwiinn. I««7, 
Theil II, a. 10—14. 

>* Eine «inffhonde Betchn-ibun«; und dctaitllrte Abbildung des Sl Ludwig-Schreine« findet licb ia der Monu^apbi« 
.Lft eassettc de St. Louis p. E. Ganneron", I'ari«, J. C'layc St Comp. 1856. 
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Tagen der Minnosiiii^iT zur V Crzif rmip an S('hnin( kki(«!t<'lipn, riüiiu ntlirli in ElfVnhein häuli^i- \ <>r- 
kommen. Dass diese Schildchen des unguri»clieu >iatiunul-Mu»eutus sich in der That ehoiualM aU 
Besclillge an einer reicliyenierten TVuhe Torgefanden baben, beweisen «och die brfeatigend« 
BehJtage und Bindungen, wovon FSg. 19 ein- emMlItrtei Exemplar Tenmschaiilicht Diese E^- 
verbinrliinrrrn und Beietuttlcke dienten offenbar, wie in der Aadiener Tmhe michtlich, dasu, 
das Brttti rwt rk zusammen zu haiton und {»efrenseiti'ir in V'erbindiinnf zu setzen. 

Von be«undcrs schüii entwickelter Korm ist jener tiw.sellus, der unter Fig. 20 in nutürliclitT 
Grflne wiedergegeben ist. Derselbe dcbcint den Men»cbeu als Sieger Uber die rohe Naturkratt, 
die durch ein phantaatischee, dmehenaitigesThierttngeheuerreprftsentirt wird, darstellen an wollen. 

Derselbe Gedanke ist auch attf verschiedenen monilia der Truhe an Aachen und derCaasette 
im LoQvre zu Parts in verschiedenen Auffassungen zum AuHdruck ((cbrncht. 

Ob das unter Fig. 21 in natürlieiier Grösse abgebildete Rundscliildelien ebciitull- jener 
Truhe zur Zierde gedient habe, auf welcher die vorliin besprochenen angebracht waren, uiUssen 
wir dahin gestellt sein lassen. Hs fehlen hier niliulich die bei den Übrigen tasselli ersichtlichen 
Durchbohrungen in der Peripherie, die wohl nicht ftlglich durch die am obem Theil befindlichen 
Oese ersetat werden soUen. 

Dass ttbnrhaupt alle hier besprochenen runden Schildchen als Ornamente an einer mittel- 
grossen Truhe ehemals Anwendung gefunden, zeigt augenftlllig 
da« monile unter Fig. 22, das in seiner Mitte eine Durciibrechung 
in Form eines Schlüsselloches erkennen lilsst, welches von einem 
Ghreifen, der sich in gekrttmmter Stellung um dasselbe hemmxieht, 
\ und seine Klaue darüber hlUt, bewacht und gehtitet wird. 
I Wann fanden diese verschiedenen HesehlUge einer ehemali- 
gen Tiaihe ihren Urspnmg, tiiul welchem Zwecke diente jeiuT 
Behälter? Die Formbildung, sowuhl in den eingeschmelzten, als 
in den durdibroehenen Bundschildchen spricht deutlich fllr enw 
Entstehung in der letzten HftlAe des XIL Jährhunderts, ein Zeit- 
abschnitt, in welchem auch die unter Fig. 15 und 16 abgebildeten 
nr- St. feretra verfertigt wurden. Leider findet sich unter diesen Beschlagen 




Digitized by Google 



Dm OKOAit. Kational^Muki'm in Pnr. 



97 




keines vor, das einen mit üruamenten umgebenen Wappenschild zeigte, wie solche luitWuppeu ver- 
sierte Schildchen «n denTrahen von Aadien und imLonTre ▼ozkommen. Ein aolchee Vorfinden Ton 
heraldiBchen Abseidien in Ifetansohildchen wfirde als erwünschter Fingoneig zn betrachten sein, 
welclier ftlrstlichen Person die ehonelige iiii<:;iris( he Truhe zugehört habe. — Schwieriger noch ist 

die Ht antwortun«; der zweiten Frapc, welelu in Zwecke jene arcii diente, mit welcher unsere niunilia 
verziert war. Wahrsclii inlicli wurden in den Tairen der «^lanzlieltenden un^rarisclien Köniire im 
XIIl. und XI\ . Jahrliundert, die Kroninsignien des heiligen Stephan in einer arca mit entspre- 
chenden Ornamenten anfbewahrt. Es llge nun nahe ansunehmen, das» die eben besprochenen 
schildförmigen Ornamente nach der Analogie der mehrfiich erwähnten deutschen, sowie der firan» 
zösischcn Truhe, ebenfalls einem solchen hervorragenden Zwecke gedient haben. Da jedoch 
diese livpotliese vor der Uand jede-s oreschiclitlielien Iklejje.s enfbelirt, so könnte man mit dem- 
selben Vu'r auch annelimen, dass diese reicliverzierten tasseili vielleiclit als ]}eschlä<,''e eine» 
jrrosaeren ReliquienbehiUter» oder irgend einer Kleinodientruhe eines ungarischen t ilrsten 
gedient habe. Auffallend bleibt es, dass die ungarischen Kroninsignien aus den Tagen des heil. 
Stephan heute in einem anspruchslosen Schrein mit eisernen BesehlSgen, den wir unter Fig. 23 
bildlich veransohatdichen, im Kronschatzgewölbe sn Ofen aufbewahrt werden , da ca doch ein- 
leuchtend ist, das.s im Mittelalter uiiiiir>Lrl!< ]i in einer solchen Kiste so kostbare Pfiinder und l'ber- 
bleibsel atitbewalirt, und liei l« ii rliriif ii (i< lejtrenheiten üflentlich expunirt wcrdi n konnten, zu- 
mal eine Inschritt derselben ausdrUcklicli die Jahreszahl 1608 nennt, mit welchem Datum auch 
die Form und artistische Besduiffenheit dieser Truhe Übereinstimmt. 

Im Anblick auf die eben besprochenen Überreste einer früheren arca dürfte die Annahme 
vielleicht gestattet sein, dass die ältere ungarische Kleinodientmhe durch die vielen Stilmie der 
.lahrlinn'lerte dermnssen nnbranrlil)ar uiu! seliudhaft peworden war. dass im Anfang- di s X\ II. 
Jalirlniiidt rts zum Zweeke einer gesiehurteu Aulbewahiiing die arca unter Fig. 23 iür die Keichs- 
kleinodien angefertigt werden musste. 

YIL UntertlieQ du« onaflUrton HostienbehUters. 

In dm Seliafzkannnorn grösserer Kirchen, sowie in öff(iitli<lien und Privat-Sannnlnngen 
bind heute nucli eine ziemliche Anzahl von cmaiHirten cu.-jtodes anzutreifen, die, mei.stens ans den 
Schmelzwerkstätten von Limogcs im Laufe des XIII. Jahrhunderts massenweise hervorgegangen, 
XII. u 
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auf dem Wegi des Kunsthaiidwerkfl angefertigt wurden und 
auf" llandclswepron im Abendlande; als sehr g'e.suclitc opem lemo- 
vitica, op. du Liniufrid oder auch op. lemovicensia , \'erbrei- 
tung fanden. In der Regel dienten sie dazu, das viaticum zu den 
Kranken su tragen und waren mit einein helmfitrmigen Deckel 
verschlossen, der in eine Spitae amlief und meistens von «nem 
kleinen Kreuze «jekrOnt wurde. Die Verzierungen auf diesem 
Deckel waren in iihnlichen Emails und Gravuren angebracht, 
wie sie auch aui der l'eripherie des unteni Behälters, abgebildet unter Fig. 24, sich zeigen, wäh- 
rend das Inn«e der l^^zis mit einer starken Fcuervergolduug überzogen ist 

An der unter Fig. 24 abgebildeten Gustode des Pester Museums, die im Beginne des 
XIIL Jahrhunderts als Limousiner Kunstproduct nach Ungarn gekommen sdn dttrfte, fehlt heute 
jener thurmfbrmige Deckel verselihiss, und ist auch der Ständer nicht primitiv mit der Pj-xis an- 
zusetzen, sondern um nuhnre Jahrzehnte jfin^rer. Wilhrend sich an {(hiiliclicn Gef-issen zur 
Aufnahme der heil. Eucharistie häutig das bekannte griecliische Monogranuu 1118 vurtiudet, sind 
die Kreise des vorliegenden BehKlters mit griechischen Kreuzen verziert, deren Querbalken in 
roihem Email gehalten sind und die nach den vier Seiten in fleiws de Iis ausmOnden, wie sie m 
der ersten HUlfte des XIII. Jahrhunderts allgemein zur Anwendung kamen. Der heute ux^ 
diesem ehemaligen Hostienbclullter befindliche Fuss nebst StSnder gchtfrt einer viel jttngenen 
Epoche an, und beansprucht keiu besonderes Interesse. 





Fiff. u. 



VIEL WSnnspfel mit darobbrooheDer Arbeit 

Eines der originellsten metallenen Kunstwerke des Mittel- 
alters, welclic (las un^'arische National-Muscum in so grosser 
Zalil besitzt, ist jenes unter Fig. 20 veranschaulichte, das von der 
localen Tradition ab Wirmapfel beseidmet wird. Solche poma 
calefiMtoria, wie sie in mittelaltsilichen Sohatsversmchnissen 
ziemlich häufig erwähnt wttden, waren mehr dicsscit als jen- 
seit der Berge in liturgischem Gebrauch; auf den Altar gelegt, 
dienten dieselben bei kalter Winterszeit zur Erwilrmung der 
Hände des cclebrirenden Priesters. Im Innern konnten sie 
nKmlich eine erhitste Hetallkugel anfoehmen, die dann ver> 
mittelst eines ein&chen, aber sinnreich«! Mechanismus, wie es 
ähnlich noch bei den Schiffslampen der Fall ist, stets in der 
Mitte haftete, und ihre Wiirnic durch die ziigleioh künstlerisch 
gestalteten Durchbrechungen ilir kapsclt'iUmigeii (JbertiUche 
durchstrahlen liess. Während nun die meisten poma ad cale- 
fiMHendas manus, wie ne uns in St Peter au Rom (ehemals an 
den deutschen Reichskleinodien gehttrend) und im Dcmie zu 
Ilalberstadt zu Gesicht gekommen sind", nmd gestaltet und 
auf ihrer Oberfläche mit vielfachen Durchbrechungen und ein* 

i> Vgl. die Bctehreibung und Abbildung dieier beidrnWiiruiHpfcl in nn»c- 
rvn Wcriie: «Die Klcinodten du heil iSniaebeB Bcicbss denUcher Nttioit ete." 
K. IIS, rig. tt and 8. la des Anhungp», Fl«, a. 
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pra^ irtcn (Jmmucnten verziert waren nnd vom Colebrans zur Erwitminnp in die FTaTifl frcnommen 
wurden, acheiut der Wärmapparat dea Fester Museania, da er auch mit einem Fussgcstell versehen 
irt, «nf den Altar gestellt wrärden xu sein, lo dam der Priester seine Hünde, namentUöh bei der 
Conseeratioii, beweglich eibalten konnte. Die beiden Theile dessdben werden, wie die Abbildung 

es andeutet, durch ein Chemier msanunengcit'ilten. 

Es dürfte schwer halten, f!lr unseren Gl<)l>us den Zeitpunkt zu fixiren, wann derselbe Ent- 
stehung gefunden habe. Während nämlich die kleinen Kreise auf dem Fusstheile und dem Rande 
des unteren Behälters für eine ajemlich frUhe Epoche sprechen", so verrttth doch der obere Ver- 
schluss nut sdnen IHtfchbreehungen ein jüngeres Datum, indem diesdben anflUlend an jene 
schal( rjf'r>niii<Ten Metallbleche mit ganz iiltiilichon Durchbrechungen erinnern, wie Sie an den Mess- 
kiingehi des XVI. .laliihundi rts iniintr wii-di-r zum Vorschein kommen. 

Was schliesslich noch den Zweck dieses eifjenthüinlichen GetUsses betrifft, ho hat es uns fnst 
scheinen wollen, ab ob dasselbe ursprünglich als Wärmapparat einem profanen Gebrauche gedient 
habe oder auch in seinem orientalisehen Entstehungsort als Rauchpfimne bmtttit worden sei; 
jedenfalls wäre es interessant, wenn von kundiger Seite Nachforschungen angestellt würden, ob 
«ich nicht in uTifjarisclieii Kirchen noch poma calefactoria vorfinden, deren ursprünglicher liturgi- 
scher Zweck mit Sicherheit nachgewiesen werden könnte, und die auch Parallelen zu dem vorliegen- 
den GefUsse bildeten. 

U, Erondiadem mit lilienfionDigen Aufsätzen. XIV. Jahrhundert 




Hg. n. 



Vor wenigen Jahren fand man bei Eröd'nung eines Grube» auf der Margarethen-Insel in der 
Nnhe von Fest eine merkwürdige Krone, die bdfolgend unter Fijg. 26 Inldlich wiedergegeben ist. 

u Ihvlleba kraiiftmiK» Omammte Iii dentfbaB AaovAranf nign «ich auf den iwei erientatiaclieii KeltqnleBlMlilttMni 

TOB Elfenbein, dir »irli in di'm lii utc irlir zusatnuiriigcgrhmolzcDcn Sclutzv ilcr Ahtci Wi Hi n vnrfirniin Aui>li in der iiichati- 
kammer von Uercon zu l'Oln tiubcn »ich oricDtüJbcbe Kapseln in Bein crbaltca, die mit kuviaclica Inschriften und dank- 
ama ihaMcliCN kreisflifaig« OnamciteB venleit aind. 

u* 
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Leider lint sich in dem Giahe keine In.scliri<"t erhalten, weh-he mit Sicherlieit den Niimen iirnl 
das Herkommen der fUrstlitlicu Leiche angäbe. Die reichverzierte Krone jedoch, welche direct 
in du Fester Mnaenm flbertragen wurde, iMnt es als nemlich ansgemscht ersehemen, dass die 
Trltgerin von hoher Abkunft war und vielleicht sogar der IcOnigliohen Familie angehörte. Das 

Diadem be.steht ans acht verschiedenen Theilen, die durch Ohamiere ziisammenpehahen sind, 
deren ( ioldstit're nicht wie gfewöhniicli von Kdelsteinon , sondern von je drei tretVlieh ei«elirten 
Kl henidiittelit n Ix kiiuiJ sind. Zu beiden Seiten der Ciiarniere siTirl auf dem Kronreifen «refasste 
Edelsteine bcicütigt, die in iliren Kapseln stark vorspringen. In der Mitte der acht Kruutlieile 
erhebt sich je eine schlanke Lilie, die in ihrem Äusseren Aufriss grosse Ähnlichkeit mit den flenrs 
de Iis an der böhmischen KOnigskrone zeigen, und auch in gleicher Weise mit Edelsteinen in her- 
vorsprin-renden Kapseln und mit durchbrochenen, auf Rosetten firei aufsitzenden Perlen versiert 
sind. Unterliiill) einer jed( n Lilie ist auf dem Stirnband der Krone eine Kose im Seelisbhitt an«re- 
bracht, deren a\>\t7. au.smüudendc Blätter, mit Ausnahme des unteräten, von einer durchbohrten 
l'erle gekrönt werden. 

Die zierlichen Ornamente, die an diesem Diadem vorkommen, der dUnne Kronreifen, dessen 
geringes Uetallgewicht beim Tragen nicht beschwerlich war, lassen den nicht gewagten ScUnss 

ziehen, dass diese Krone waln-selieiidieh einer Prinzessin angehört habe, di< -ich dnselben auch 
im Lelx n als lianpfselimiH-kt s I)ediiiite. Wenn es gestattet ist, bei diiu l eiden sonstijrer «.'e- 
seliii litlieher An<,'aben aus der fmint Den und te«-hnischen Beseliatfenheit unseres Diadems die Zeit 
zu beHtinmien, wann dasselbe Knt^itehung gefunden habe, so deuten die Form und \'erzierung)<- 
weise der Lilien, die Besohaflenheit der trefflich s^lisirten RebenblHtter, femer die adit auf dem 
Stimbande au%esetKten Rosen, endlich anch die Fassung der Edelsteine fest unwiderleglich darauf 
hin, dass diese Krone unter der Regierungszeit jenes Zweiges der neapolitanischen Anjou's ang^e- 
ferti^rt worden ist, die den ungarischen Thron in der letzten Hälfte des XIY. Jiihrkunderts ein- 
genommen hüben. 

X. Die Armbäudür der Königin Maiia I. 

Unter den vielen Kleinodien und l'raelitstttcken der profanen mittt lalti rliehen Goldschmiede- 
kunst werden im ungarischen National-.Musenm zwei <;nl(lene reiehverzii rte Armbiinder aufbewahrt, 
die nach der örtlichen Anpabe der Kiiniirin Maria 1. vi»n L'n^'iirn an;.''eliiirt lialx ii sollen i ?). Im 
Umfange verschieden, stimmen dieselben jedoch in der künstlerischen Ausistuttung zieudich Uber- 
ein. Kaeh den Angaben des Mnsenm^Katalogs wurden diese armillae bei Ausgrabungen der Trüm- 
mer der alten bischoflichen Kirche von Grosswardein gefunden, wo sie bei Erstflnnnng der 
grossen Bur<rfeste mit andern Pretiosen walirseheiiiHch in den Brünns n verst nkt \\i>rden sein 
dürften. Vergleicht man die kaiserlichen armillai'. die l)is IT'.K) sieh 1)ei di n deutseln n Ueielis- 

kleiiiiMlien vurliuiden, jetzt aber nur noch in Abbildung 
e.xistiren, hinsichtlich ilires L'mfunges mit jenen Arm- 
»pangcn, von denen wir eine unter Fig. 27 veranschau* 
liehen, so wird man unbedingt zugeben müssen, dass 
dieselben zum Schmucke eines weiblichen ,\rines Ijestinunt 
waren. Die Anle^nnj»- wnnle dureli die Cliarniere, die 
jede.s Armband in zwei Tlu ile tlieib n, be(|uem erni>'.<r. 
licht. Auf der UberHiichc der Goldbleche sieht man je 
drei cordonnirte Streifen, welche die beiden Rinder ab- 
jfig. n. fiisscn. Zwischen diesen vorspringenden Einfiissungen 
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sind erhaben anfliegende Ornamente aageltniclift, die als rosenftrmige monilia in FÜignus lier- 
vortreten tiiul mit polygonen Vttsierongen abweohadn, wdche mit filigranirten KnOpfcben 
bekrönt sind. 

XI. Schnalle eines QIMels mit figuralisolien DantellQngen in KieHo. 

AusKcr den verschietlciun (iiirtclu, wilclie sich laute noch unter den Krüinin;j'sorniiten deu- 
teclii'r Kaiser im fjcliutze der Burg zu Wien vurtinden, ttaben sich nur verhältni»»mü8sig wenige 
eingula ans dem firtthen Uittdalter eriiaken, weldie durch ihre konstreichtti und werthvoUcn 
Sdmallen deutlich bekunden, dass man dieson GewandstUck sowohl in der romanischen als gothi- 
sdien Kunistepoche eine grUssere AnfnierkRamkelt zuwandte. Eine besondere Beachtung verdient 
in dieser llinsiclit jener Gtirt<l. welcher der h. Elisabeth. Laml^rriHin von Hessen und Tlidriufren. 
zugeschrieben wird und Kich heute im Besitze des Grafen Montuleuibert vorlindet'^ Im Tester 
MuHeuin dagegen bewahrt man neben so vielen iuidem GebrauchsgcgenstHnden der bürgerlichen 
Bekleidung und Bewaffnung aneh eine reiehveruerte interessante Gürtelachiiallei deren stoflFlicher 
Zubehör, wahrseheinHch übereinstimmend mit den Verzierungen des St Elisabeth-GHlrtela, leider 
▼erlorra gegangen ist. Da.ss diese unter Fitr. 28 ab;rebildete Sehliesse ehemals ein einguluni 
militaro schmückte, beweist nicht mir die kriitti^n' l'rotilirung und das .starke Silberblecli . auf 
welchem die Figuren angebraclit sind, sondern Mamentiieh auch die DiU'stellung «elbst, welche 
ein Turnier in Niello auf silberner Unterlage zeigt. Obgleich aber das Niello vorzugsweise 
Ton Halienisehen Goldschmieden schon im frtthen Mittelalter cur Veniernng an profanen und 
religiOseti Gebrauclisgcgenstiindi n angewendet wnrde, SO sind w ir nichtsdestoweniger der An- 
sicht, dass diese Gürtelschnalle auf uniriirischein Boilen von einem Künstler angefertigt worden 
ist, der vielleicht bei einem italienischen Mei.ster das Nielliren un<l Graviren erlernt hatte; in 
chronologischer Iliusieht ist es auch nicht unniügUcii, da-ss dieses Meisterwerk der Niellirkunst 
durch emen Schüler des Mtigister Pctcr von Siena Entstdiung gefimd«i habe, der unter d«i «sten 
Anjon'a als sehr geschickter Hofgoldsohmicd kttnstlerisch thStig war und in hohem Ansehen 
stand'*. Mit dit s( r Annahme stimmt nihnlieh auch das ( 'ostiim der Kitter. ihr Waffenschmuck, die 
Bekleidung der Pferde und endlieh auch die Form der Wajipenscliilder überein. Obwohl l)is jetzt 
alle historischen isotix.eii und Anhalfsjuiiikte ilbir diesen Giirtelabschluss nebst Sclinalle fehlen, 
so wlLrdeu wir doch, nach Aualogic idinlicher Leistungen zu uilheilen, dieses seltene Kunstwerk 
ohne Wagniss der letzten Hülfte de« XIV. Jahrhunderts, also der Begiemngsseit Lndwig's dew 
Groasen von Ungarn, zuschreiben. 

Von besonders guter Wirkung ist 
die krilftig gearbeitete und st\lisirte 
Schnulle, nebst der beweglich gestalteten 
Zunge, die in ilurer Anlage und Form 
ebenfalls flir die eben angegebene Epoohc 
diarakteristisch sein dürfte. Oberhaupt 
«timmt die Schnalle im Pester National- 
Museum in vielen Einzelheiten mit der 
au dem Gürtel der h. Elisabeth ülurein, 
den wir unter Fig. "-".», 102, veranschau- 

'* Vgl. die B<!»cliri'ibuog und Aliliilduiiff >\U-m-ü inte r(s«Hiitrn (ittrtel* in uM»rein grotten W«*rice: ,Die Kleiooilien 4ei 
beil. rtmischi-n Uciclun iliutoohtT Nation i tc*. .S. fiO. Fig. »■ 

>• Vgl. bieniber die Diiheren Angai>en in unterer «Schrift: „Die UeMshenke Ludwig de* Urti«aen von Vngnn m die 
XiamgtUnke i»mam KMt» so AMbMl^ Win I8«s, & i, Aan. «. 
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lirlit liahen. I )jiss die U-tztere joiloch viel leiner und zierlicher gestaltet ist, als die ungarische Schliessc, 
hat wohl darin seinen Grund, dass der Gürtel der heil. Elisabeth sammt seiner Schnalle als ein 
Prunkstück betrachtet wurde, wohinpejrcn die in Rede stehende Schnalle den starken ledernen 
Soldatengürtel und zugleich jenen Riemen halten musste, an welchem das Schwert sehwebend hin^^. 



Xn. Silbervergoldete Schüssel mit getriebenen figuraüschen und ornamentalen 

Verzierungen. 

Widirend mitte lalterlielie SchUsReb 
zum hUushchen Gibraurh mit getriebe- 
nen Ornamenten im Allgemeinen zu den 
grössten Seltenheiten geworden sind, 
erfreut sich da» nngari.sohe National- 
Museum des Besitze» filnf solcher Scha- 
len, die einen Begriff davon geben kön- 
nen, mit welcher Pracht und Kunstfertig- 
keit die Pnmkgi fiisse und Tischgeritthc 
für die prunkhat'ten Festgelage und 
Gastmiilder auf mittelalterlichen Schlö.*- 
Hem und Burgen angefertigt wurden. 

Die unter Fig. 30 abgebildete klei- 
nere Schüssel mit einer Tiefe von 0'4.') 
Meter zeigt stiirk hervortretende getrie- 
bene Darstellungen aus der animali- 
schen und vegetabilischen Schüpfung, 
nämlich eine Verfolgung von Kleinwild 
durch Jugdhinide. Der Tiefgnmd zu 
diesen Gebilden ist mit der Punze ge- 
ringelt, eine Technik, die bereits im X. 
und XI. Jahrhundert bei hervorraigendin 
Werken der religiösen und i)rofaiu'n 
Goldschnnedekun.st vorkommt. 
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Hinsichtlich der Entetehungszeit diese« meisterhiiitcu opus oialleutum uJcr pi-opulsatum 
g^luuben wir im HinUick auf um zu Gesidit gdcommcne Analogien nicht za inren, wenn 
wir dasselbe dem ScUnBse des XIV. oder dem Beginne des XV. Jahrliunderts zuscltreiben. 

Wir haben nilmlich dieselbe Technik und verwandte Orniimentationen uuch anderwHrtü an den 
Goldsf Innicdc-Arf iLitt n aus jener Zeit vorp:cfuridf n, als 8ii,nsiiiiinil nnt li Absetzung »eines Bruders 
Wenzel den deutschen Kaisertliron bestiegen hatte. Wir haben nicht unterlassen, auch das eigen- 
thflmliche Profil und den Durchschnitt der ScbtlMel unter dar oben gegebeneu jt'igur in 
Contouiseichnung anzudeuten. Da heute das reiche Tischgerttth des Hittelalters in seinen 
Fonnen imd setner ornamentalen Ausstattung ziemlich unbekannt geworden ist, und sich 
unseres Wissen« nur norh wenirjc Orif^Inale bis auf «nst re Tivse im westlichen Europa erhalten 
haben, so würde es als eine Bereicherung der archJlologisehen Wissenschaft anzusehen sein, 
wenn von Seiten ungarischer ArchUoIogen jene aus dem Mittelalter stammenden Talclgerüthc in 
Text und Abbildung mitgetheilt wtlrden, die sidi atff den Schlossern und Burgen dw hohen 
iiiigaiisrhcn Aristokratie, wie uns Ton unleiriditetff Seite mitgcdieilt wurde, noch in grosser 
Anaahl vorfinden. 

Zm. Gewandhalter von Tergoldetem Silber. Xm. Jahrhooderfe. 

In der clossisch-rOmisdien Zeit bildeten die Spangen und Oewandhalter, welche zur Befesti- 
gung der Obergewünder meistens auf der rechten Schulter getragen wurden, einen wesentlichen 
Tlieil des Klcirlprsphmiu'ke», und war die Goldschmiedekunst snich drslmlb br-strelst, den grössten 
Rcickthuiu der Formen, verbunden mit der feinsten Technik au diesen omamentalen tibulae in 
Anwendung zu bringen. Als die Stttrme der VoUcerwandenrngen die griedtisch-rOmische Cttltur 
fut gSnalich zu veinicliten drohten, blieben die Spangen docbnoch immer bei jenen halbbarbari- 
schen Völkern ein G^enstand besonderer Vorliebe. Daher findet man auch heute noch fast in allen 
grösseren Museen eine verhältnissmilssig bedeutende Anzahl jener oft selir origintll und phanta- 
stisch ausgestatteten Prunkspangen, die aus den ersten germanisch-fränkischen Zeiten bis zu den 
Tagen der Karolinger herrOhrm und meistens bei ErOffiiung frflhehriatliclMr Orlber aufgefunden 
worden sind. Gold und Silber, bxufig auch die im clasaiseben Zettalter so beliebte Bronee, mit 
eingeschweissten silbernen Verzierungen wxtrden meistens zur Anfertigung; des morsos verwendet. 

Als mit dem XL und XII. Jahrhunderte das mantelfiimiige Obergewnnd, eine Nachbildung 
des antiken sagum und der chlamys, in Wegfall kam und durch anders gestaltete GewUnder 
ersetzt wurde, traten auch die Spangen, die jetzt keinen herroiragenden Platz und Anwendung 
mehr fbnden, in Hinsidit auf besonda« kttnstleiisehe Ausstattai^ mehr in den Hintergrund, bis 
sie vom XIII. Jahrhunderte ab wieder bei den kirchlichen Ornaten imd namentlich bei den Chor- 
kappen zu Ehren kamen , und wiihrend mehrerer Jahrhunderte eine besondere Aufiuerksamkeit 
und Ftlego von Seiten der Goldschmiodekunst erfuhren. 

Bei dei' Sdtenheit von grosseren GewandhaHem des apUteren Mittelalters, die zu profenen 
Zwecken angefimigt wurden, ist es für die Alterthumswissensdiaft von grossem Interesse, ein 
schönes und kunstgerecht gearbeitetes Exeiuplai- einer solchen fibula im Pester Museum anzu- 
ti'effi II. Dk'scr morsn«!. nritt r Fi^;-. in iiatiirlichiT Gr<5sse voramschauliclit, zv'i'^l iru MoIbc Form uiid 
Ausdtliuung, wie man sie aucli bei den i'ectoralkruniju n ^ur Befestigung der UhoraiUntei aus 
dem Mittelalter findet; darin jedoch unterschieden sieh diese profanen Gowandhalter von den 
kirchlichen Pectoralschilden, dass, wie auch im vorliegenden Falle, in der Mitte derselben ein 
Dom oder eine nadelformigc Zunge beweglich an einer Seite angebracht war, welche durch das 
Gewand gesteckt und dann in eine an der andern Seite befestigte Oese eingelassen wurde, eine 
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Einriclituiiir, ilir 'y,x .lucli noch li< ut/.iitiiir(' l>fi moflcrücii I )aiii( iil)r()<-licii iiu istiiitlicils hi iljtlialliTi 
ist. Wir liussLii ts daliin gestellt sein, ob unser morttUH als lirustziertle {bedient habe, wit 
allerdings manche Analogien wahrsdieinlicli machen, oder ob derselbe in alter Weise rar B^ I 
festigung des «mgarischen nationalen Obergewandes, des Dolman, anf der rechten Schulter rise 
Anwendunpf fand. 

Es dllrfle schwer halten, die Zeit «reiiau zu fixiren, wann diese fibnla von Meisterhand, un<i 
zwar auf ungarischem Boden, Entstehung gt lunden habe. Das auf der Unndinig aufliegende 
Blattwerk, welches nach gleichen Zwischenräumen von vier Pfauen belebt wird, zeigt offenbar 
noch AnklSnge an das spatromanische, conventionell behandelte Laubwerk, wie es am Schln»« 
des Xn. , mehr aber noch im Ik-ginne de» XIII. Jahrhunderts im westtidlien Deutschland on 
kirchlichen und profanen Werken der Goldsehmiedekunst immer wieder anzutreffen ist; die 
Fassung der Eiklstciiie jedoch sowie die nach Innen und Aussen angebracliti n freistehenden 
Ptiauzenornameute im Vicrblatt scheinen eher der entwickelten Gothik anzujfehüreu. Es lässt 
sich demnach mit Grund annehmen, dass cUe vorliegende Schnalle von einem Meister henrlifait, 
der beim Durchbruch der Qothik noch die liebgewonnenen traditiondien Formen des romanisolien 
Styles beibehielt und weiter entwickelte, wie sich ja auch in der Architectur der südii^itlirlitr. 
Länder an der Donau ein ntnnittell)nres Ansehliessen der romanischen Formen an (Ii* vr.llig 
entwickelte Gothik nachweisen lUsst. Wir versiiunun es nielit. die Bcsuelier des un^.'-arischeD 
Huseums und namentlich jene, welche fih- mittelalterliche Werke der profanen Goldsciiujiede- 
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kunst ein besonderes Interesse lutben, noch auf swei kleinere morsus hinsuweisen, die durch die 

OriginalitiU und Zierlichkeit der Formen eine besondere Beachtung verdienen. Unter Fig. 32 
veranscliaulichen wir die eine dieser fonnscliönen fibulae, die durch Ineinanderschieben von zwei 
Viereeken zu einem Aelitcck «restaltct ist. Auf den Spitzen dieser aclit Ecken erlieben sich Perlen 
von gleichuiä.ssiger Kunduiig. Dasselbe Ornament ist auch in den 13rtndver«chlin^ungen, die den 
Stern bilden , fortgesetst ESne andere, nidit weniger interessante Form macht sich bei jener 
fibnla geltend, die wir unter Fig. 33 in natiirlidier QrOsse wiedergeben. Dieselbe ist in getrie- 
bener Arbeit ausgeiiihrt und im Dreieck gestaltet. Diese dreieckige Form kehrt au den Ein- 
zdnlieitcn dieser Srlmalli' immer wieder, so zwar, dass sich vier dreiseitige Pyramiden in 
>*ynnnetri8cher Ordnung' bilden, die jedesmal auf ihrer Spitze von einer Perle bekrünt werden. 
Die zierliche Fonn, sowie der geringe Umlang machen es wahrscheinlich, dass die.si' kleinen 
morsus, die nach ihren ornamentalen Detüls dem XIV. Jahrhundert angehOrm dflrften, ursprüng- 
lich einen integrirenden Theil eines Franenschmnckes bildeten. 



XIV. Vier glasirte and figurirte Belegplattcheu des XIV. Jahrhunderts. 

Wie das ungarische National-Knseum Überhaupt viele Oegenstünde mittelaUerliclier Klein- 
hxmt in seinen Sammlungen bii^, zu welchen man anderwHrts vergebens Parallelen snch% finden 

sieh daselbst auch ausser anderen in Thon gebrannten GefJlssen mehrere interessant gemusterte, 
gliisirte lkle<;pluttcn , die liier nicht wcfren ilirer höchst einfachen nnd anspruchslosen Technik, 
sondern wegen ihrer merkwürdigen Darstellungen bildlich wiedergegeben werden. Die bedcu- 
tungsvoHen Symbole auf denselben sohdnen ansndeuten, dass diese Üionziegel nidift auf flachem 
Boden, wenn auch in noch so vornehmer Wohnung, sondern vielmehr an der WandflBche aufrecht 
stehend an^n bracl t waren. Die erste dieser I5i Ii ^'platten stellt den Pelikan dar, wie er, den Phy- 
siolofrit^'H Mittelaltt r.s zufol^je, sein Herzblut den Junnren durj^ilit, eine Dnrstellung des mittel- 
altcrlielicn Physiologus, wie sie bekanntlieh auch in den kirchlichen Kunstwerken h.tufip: Anwen- 
dung gefunden hat Die zweite zeigt den gekrönten aufrecht stehenden Löwen mit gespaltenem 
Schweife, der bekaantlteh Im Ifittdalter ab hnraldisohea Abieidieii von BBhmcn galt Dies besagt 
such deudich die an den vier Seiten hinlaufende Inschrift in Qrossbuchstaben, welche in eigen« 
thttmlioh harter Orthographie lautet: 

t LEB PIN ICH KENART MICH TRBIT OER CVNENG VAN PEHBMLANT. 
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Die Ilaltiinrr und 

Stylisining dieseH he- 
raUli.sclieii Abzeichens 
(Fig. 3(5), wie die Fonu 
der Buchstiibcn und der 
Wortlaut der Insclirift 
lassen es ziemlich be- 
gründet erscheinen, 
das» diese Platte in der 
Regierungszeit des un- 
garischen Königs Si- 
gismund Entstehung 
gefunden, der die Ki'one 
Böhmens mit der dcnt- 
sehen Kaiserkrone ver- 
einigte. Dieser An- 
nahme dient auch noch 
die Darstellung de» 
dritten glasirtcn Beleg- 
steines unter Fig. 34 
zur Stutze, wclclicr den 
einköpfigen deutschen 
Reichsadler lieraldisch 
so zum Vorschein tre- 
ten lUsst, wie derselbe 
in dem Wappenschilde 
auf di-m deutschen Kai- 
sersiegfl in den Tagen 
Karl's IV. und seiner 
Sühne Wenzel und Si- 
gisnuuid vorkommt. 
Auch die Umrandung 
dieses kräftig stylisi«*- 
ten Adlers ist fiir die 
angegebene Zeit cha- 
rakteristisch und von 
bester W^irkung. Unter 
Vis. 35 veranscliHU- 
liehen wir eine vierte 
Belegplatte, die sieh 
ebenfalls im Pester Mu- 
seum vorfindet. Die- 
selbe scheint ihrer 
Form und Ausdehnung 
nach zu einer audereu 
Serie von gemusterten 
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Bclegsteincn zu ^cliö- 
ren, obschon die Com- 
position und ciiuiuktt;- 
riBtucheSlylisiraiig der 
phimtaslisdien Thior- 
fratze es anzudeuten 
sdiciiit, da.ssaufli diese 
(rlivsivtc B< k'gplatte mit 
der unter Fig. 3C ab- 
gebildeten in dmelben 
Zeit und sogar von der- 
sdben Hand Kntste 
hunjr "•efundcn liut. Wir 
würden dicsi H Thier- 
ungeheuer zu der Classe 
der sagenhaften Grei- 
fen rechneni die, lialb 
Lindwurm halb Vog^el, 
in den Kunstscliopfun- 
genderSeuIptnr, Gold- 
SchmiedekuuBt, Sticke- 
rei und Weber« aus 
den Togen Karl's IV. 
and seiner unmittel- 
baren Narht'olg-tr im- 
mer wieder auzuti-effen 
»ind. 





XT. Bnulbild in Bothkapfer mit itarker Feaenraigoldimg^ welohes ehtinab das Eaapt 
eines mgarisohen Heiligen iMug« aas dem XY. Jahrhundert. 

Ohne Zweifel 1)ct'an(ien sieh vor den verheerenden Einfülh ii der Türken in den reichen Stiften 
und Schatzkammern Ungarns eine gi-üssere Anzahl jeuer prnclitvullen, uieiätens in Silber geti ie- 
benen Brustbilder vor, die als Reliqnlare die Bestinnnung trugen, unter einem beweglichen Kapsel- 
verseUuss grossere Theile des SchAdels oder andwe Gebeine gefeierter Heiligen der VfiSmtKchen 
Verchrunp: ausiuaeteen. 

Auch das meistf'rhaft «rr arbf itotc caput peetorale, du» sieh heute im Xiitiunul-Musonm zu Pest 
voi-findet, hatte offi iihar eliemals einen gleichen Zweck, wie es das Fehleu der oberen Deckplatte 
des Hauptes und die Anbuhrungeu an demselben bekunden. Einzelne scheinbare Andeutungen, 
sowie die augenfitUig technische und omamentale Verwandtschaft unserer herma mit der das cra^ 
niom EarTs des Ghrossen enthaltenden Keli([uietd>{iate des Aachener Hflnsters, machen es wahr- 
scheinlich, dass das vorliegende Brustbild vor seiner heutigen Entstellung und Ernicdrigunf^ von 
einer schniurkvollen Ki'one überrajit war; ferner dürfte auf der l?rust unseres Uildwerkcs sich ehe- 
mals eine verzierende A<;raffe in Form eines morsus vorgefunden haben, sowie auch die untere 
Umrandung ursprünglich mit dem Schmuck dner reich omamentirten Prunkkette gamirt gewesen 
XU «ein scheint. Endlich lüsst sich auch ans der Analogie ähnlicher grosserer Peotoralbilder, die sich 
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unter »Ion iiKtallisclicn Kunst- iiml Rfliquicuscliiitzt-n der abcndliimlisclu ii Kirchen noch znhh-eich 
vorfinden, der sichere Schluss zit-hon, dass unser Brustbild frtlhcr auf eineiu zweckmässigen 
Gkstelle angebracht war, waches demselben bei der Offienflidien Exponimng cum SocIkI diente 
Wa« mm den tediniachen und kfinatleriBchen Werlli des in Bede stehenden o^ut pectorale 
betrifft, so wird man unbe^gt zugeben, da»» daAselbe von einem Meister dei Goldschmiede- 
frcwcrkfs lieiTührcii nuiss, der ch in der schwierigen Kunst des Metalltreihena zu einer grossen 
Vollendung gcbniciit hatte. Zum lielege dieser Hehauptung verweisen wir auf den scLai-f markirten 
Kopf; auf die prächtigen prägnanten Züge, die einem feststehenden Typus nacligebildet zu sein 
acheinen; femer auf das trefflich atylisirte Bart- und Haupthaar, deaam Behandlung und Doich- 
fllhmng eben Hann im Icrlftigalen Lebensalter kennaeiehnet; und endlich auf die sart durchgi- 
ftilirten Blattoniamcntf . ,\ li ht- deutlich an jene eigentliUmlichc Verzicrungsweise öfinncm, wie Me 
von den Goldsehniiedeii des XJV. Jahrhunderts vermittelst der Punze so häufig angewendet wurde. 
Gleich wie an der hemm Kiirl's des Grossen im KrUnungsschatze deutscher Könige zu Aachen, 
waren auch die Augenlider und Lippen unseres Brustbildes ehemals in vielfarbigem Email ein- 
geschmelst. 

Faast man den Entwtuf und die styliatische Auaprlgung unserer henna genauer ins Auge, 
rechnet man dazu die pun/.irten Blätter, sowie die charakteristische StylisiruiiLT des gespalteten 
Bartes, .so dürfte man wohl der Annaluue beipflichten, dass dieses Brustbild in der letzten HAlftc 
des XIV., wenn uieht im Beginne des XV. .Talirliunderts Entstelning gefunden liabe. 

Was den speeielleren Zweek unsere.s IVetoralljildt s l)etrifi't, so ist vi>n eompetentcr Seite die 
Ansicht geltend gemacht worden, dass ursprünglich in demselben das erunium divi Stephani ver- 
schlossen war, welches heute in der Kathedrale su Stuhlweissenbuig ehiAurchtsroIl aufbewahrt wiri 
Wir geben die MOgliohkett dieser Hypothese niefat unbedingt an und wflrden es sdir gerne sehen, 
wenn sieh ans einem älto-en Sehatsreneidinisse positive Belege für dieselbe beibringoi liessea.'* 

>■ IrrthUmlicberweise schrieb man bis in die letzten Zeiten diese in Rede Rtebende D&Bte eine« Ilciligaa dm berflhait<^<' 
Djraiuteit Mathen« Trvneiiiiiua» (Csäk MsU) n, d«r «ich >U Kebenbvbler Karl Bobwt'a dnen bedeutenden Namn ud Aiä»^ 
vencbafte. 
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XYL BaachÜEkas in Messinggoss. XY. Jahrhundert. 



Ob sieh aus der UUtheidt der gothischen Konstepoche 
TerhBhmBflmltong woiige Qegeiutibide m Qell^^ bis auf 
unsere Tage erhalten liabt-n, so majr hier ein einfaches in 
Measingr R^cgosaenes Ranchfass des Pe»ter Natioiial Mus<MiTn8 
eine Stelle finden, da ja vorzn^rsweisc in unsLixii 'J'a<^<'n 
aus allzu ökonomischen Rücksichten möglichst einlache Cuni- 
poaitionen für Anfertigung kirdilidier Gtefiisie zum tHglicben 
Gebrauche geboten sind. 

Dieses Rauchfass, wie es unter Fig» 3$ abgebildet ist, 
scheint visn einem schlicliti n Gelbgiesser anfrefertipt worden 
zu sein, welcher darauf verziehtete, «einer Arbeit die liüliere 
Weihe der Kunst zu verleilieu. Nichtsdestoweniger bekundet 
^eses einfiftofae und doch Air seine Zeit ttnsserst charaktoi- 
«Hsehe thuribulum einen ausgebildeten Sinn lEttr architekto- 
nisch richtige Formen. Der untere Thdl seigt gar keine 
VöMenni'j-ett imd bestellt aus einem ^rcjTMS'^eTien Fnsse mit 
darauf beiinilliclu r Kui)|)e zur Aufnahme der Kolili-n. Auch 
der reicher entw ickelte llehu ist ein Erzeugnis» des Gusses 
und zeigt Ähnliche Formen, wie auch am Rheine die knpfer* 
mm Bauchfitsser im XV. und im Beginne des XVL Jahr- 
hunderts zahlreich an^'-efertigt zu werden pflegten. Offenbar 
würde tkr Hehn und das jranze GeftCss eine reichere Ent- 
wi(kluii<r der Formen «refunden haben , weini (hissclbe in 
dem gefügigen Silber angefertigt worden wilre; das rohe 
Material des Kupfiars und die Schwierigkeit des Gusses 
bedbgen jedoch deibere und emfiu^ere Fwmen, wie 
sie auch das vorliegende Geftss zch^t. Der Helm mOchte 
immerbin von Seiten eines stvlknndi^-eii r()n)])oni8ten eine 
verdiente Beachtung und Verwendung finden. Den cha- 
rakteristischen Formen des lielmea nach zu urtheileu, dürfte unner 
des flln&ehnten Jahrhunderls ani ungarischem Boden Entstehung 




Fisr. S8. 

thiu-icreniiuni gegen Mitte 
gefunden haben. 



XVn. Feotoialsobild als Erampe eines Ghoimantels. X¥I. Jahrhandert 

Als Gegenstück zu der unter Nr. XIII Fig. 31 besprochenen reicheren fibuluaus dem Überganga- 
s(yl yeranschauUchen wir unter Fig. 39 einen morsus, der in seiner Süsseren Form wie in den vielen 
charakteristischen Einselheiien die heohste EntmoUangsstufe der Gothik und die schon begin- 
nende Renaissance kennzeichnet. Gleichwie die im Viu-Ik rirehenden besprochenen fibulae nieh 
durch ihre Dnrsfellnn^ren als Ge«rlinieide filr profane Zwecke zu erkejiiu n ^^eben, so verrilth iler 
vorliegende Gewandhalter sowohl durch mehrere eigenthilmliehe Verzierungen als auch durch 
Boae yerschiedenen ciselirten Heiligenfiguren, dass derselbe ehemals einem kirchlichen Zwecke 
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diente iiinl an tiiicr Cliorkajjpc a\i 
Pectoralkriunj)!.' iUigLbraclit war. So- 
wohl die lucliitcklunischeu Oriiaiiicnte 
ak auch die darchbrocbenea Baldar 
olkine, die sich über den in der liGtte 
an gebrachten FigxiTen wölben , lassen 
in ihrer ZK-ralich nachlässigen Technik 
auf eine Kntstehungszeit schliessen, 
als die BlUthc der gothiscbcn Kunst 
sohon bedeutend im Abndunen be> 
griffen und aogar ^e enteii PftoonuiMi 
des XVL Jahrhunderts bereits vo- 
flössen waren. 

Besonders originell und i hiirak- 
teristisch ist der ttuMere Rand gestal- 
tet, der, wie das gaose monile, im 
Sechseck angelegt kt und durch hrlftif 
filig^anirte Streifen nSildlb^den Sellen 
abgefasRt wird. VÄn cigcnthtimliches 
cordonnirtes Ornament, fast in Muschel- 
fomi, ersieht man in den sechs Zwifc- 
kein der Einfiwsung; dasselbe ist mis 
flbrigttis noch an manchen Hhnlichen 
morsus aus jener Zeit sowie an ungar 
rischcn Gesehmeiden 7.11 Gesielit ge- 
kommen. Überhaupt bietet die vorliegende fibula so viel EigenthUmliches im Gegensätze zu den 
monilia, die in derselben Zeit von rheinischen und schwäbischen Goldschmieden aas der Kfbni« 
berger und Angsburger Schule Entstehung fimdeOf dasa dieselbe wohl nicht mit Unrecht aU Norm 
und Typus fOt die ungarischen kirchlichen Goldschmiedearbeiten des sechszehnten Jahrhunderts 
angesehen werden kann, wie dieselben in fomnder und technisdier Hinsicht während nnJ un- 
niitte1V)ar naoh der Regierungsseit des grossen Mathias Gorvinus (1458 — 1490) in Ungarn 
auftraten. 

An den Formen dieses Pectoralkrampen kann man es sich auch erklärlich machen, dasa, ab 
die Godiik sich in solchen gewagten und sugleidi abgdebten und siemlich geiadosen Fonn* 

bildungen in constructiTtt wie onunncntaler Hinsicht gefiel, die Renaissance und ihre neuen 
Formen mit Freuden begrünst werden und allseitige Aufnahme finden musste. 

XVJlL. Kelch in vergoldetem Silber. Schluss des XV. Jahrhunderts. 

Gleiehwic die Holzsculptur im Mittelalter an der Hand der Madonna, d. h. durch die Dar- 
steUtni;r (1( r Bililwerke der allerselig.sten Jungfrau tuu li uiul ii.ieh erstarkte, so dass am Seliliisse 
des Mittrlulter.s der Bildschnitzer die reichsten ti^'^iiralcn Darstellungen an den Schrein- und Klaj)p- 
altiiren mit Leiclitigkeit auszufhliren verstand, so errang sich auch die mittelalterliche Gold* 
sefamiedekunst Im der Ausbildung des Messkelches, des ältesten und Tontl|^chsten (Mlgtfi^*'» 
ihre stufenweise Entwicklung und Vervollkommnung. 




Fl«. SS. 
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Dwrcb die mannigfaltige Ausstattung des 
Messkclolies in seinen einzelnen Bestand- 
tlicilen erlangte der Goldschmied eiue solche 
FertigkeitimCSidireii, G]wv»an,Nielliraiimd 
EmMlliren, daw sdlMt die retohrten und 
wdiwittigsten Compoutionen in emer über- 
wuchern<l( n FormenftlUe und äusserst dolica- 
tcn Technik der schaffenden Hand des Mei- 
sters kaum genügten. Ein solches BeiKpiel 
eines ttbefadxfrengliolien Fmnenreiohtihttii» 
imd einw liiMent gewandten Tedmik bietet 
jener Prochtkelch des ungarischen National- 
Museums, den wir unter Fig. 40 in vci kkincr- 
tem Massstabc \-cran8chaulichen. Aliiilich wie 
an dem i'rachtkelche des heil. Godehard, 
anfbewalurt in der gleichnamigen Kirdie sn 
ffildeaheim, der die BlfUiheaeit der romani- 
schen Ktnistepoche kennaetelmet, wo derFugg, 
der Knauf und die cuppa mit einer über- 
grossen Menge von filigranirten und ciHelii-ten 
Ornamenten mit abwechselnden Edelstei- 
nen ttbergossen ist, sind anch die Haupt- 
theile sn dem in Rede stehenden Kelche des 
angarischen National - Museums , der dem 
Schlüsse des Slittelalters angehört, der Art 
mit einer Menge von erhaben aufliegenden, 
getriebenen mid ciselirten Fflanzenmotiveo 
gldchsam überwachsen, dass sn emer Ver- 
mehrung und Steigerung des Ornamentes der 
Baum fehlen würde. Die grosse manuelle 
Fertigkeit nämlich, welche sich die (Jold- 
scluniide der schwäbischen Schule, als deren 
Haupti-cpiisentaaten dieopifioes saNUmberg, 
Augsburg und Begensbuig galten, in jeder, sneh der aohwierigsten Technik ihres Qewerkes 
erworben hatten, verleitete sie gegen Ausgang des Mitteiflltn« zu den verwickeltsten und 
scl)wicri<rstcn Arbeiten. Anstatt de.sshalb die Flachtheile der liturgischen Gemsse, wie im 
XIII. und XIV. Jahrhundert, mit Email oder Nioll oder allenfalls nn't zartem Filigran zu bele- 
ben, wurden hier frei aufliegende ciselirte Pflanzen- und Blumenornamente angebracht, wodurch 
«war der Beiohthum und das prunkvolle Äussere bedeutend gehoben wurde, der kirehlichc Emst 
jedoch and die Bequemlichkeit beim praktischen GMiiancfa keine Bertteksichtigung mehr fimd. 
^0 kam es denn auch, dass eine Reinigung solcher E'raichlkelche nur noch durch die Hand 
des Goldselimiedes selb.st möglich war. Eine Menge solcher überreichen Festtagskeldie aus dem 
XV. Jahrhundert finden sich heute noch in grösseren Kirchenschiltzon Ungarns vor, und sind 
dieselben zwar geeignet, als Prachtgeräthe im Schatzgewölbe ihre Stelle würdig auszufüllen, 
erweisen sidi aber beim Utnxgisohen Gebraiulke wegen der allzugrossen Häufung des Oniamentes 
hiufig als swecikiridrig. 




Hf. 40. 
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Wir wünlfii Gefahr laufoii, fllr unscrn Zweck zu ausfUlirlit-li zu werden, wenn wir es versu- 
chen wollten, aueli nur in Kürze die Menge der koketten, spielenden P'onnen den üherwncheniden 
Liiubornamcutä zu beschreiben, wie es sich am Fusse, Ständer, Knaufe und der Kuppe unseres 
Kelches entwickelt Fast scheint es, als ob der Heister nach den ttberladenen Fonneiihinfiingen 
der FussflBehen an dem anteren Stander zn einfkdieren, mehr arehitektonisdien Prindpien wieder 
BOrttckgekehrt sei, um hier ftlr das Auge einen Rnhqrankt eintreten zu lassen. Am seln'insten und 
gelunfrensten jedoch ist der breite Knauf ausfre?^t;ittet , der gleich dem Fusse sechsstitiiT ^rcstaltet 
ist und zwischen stark gekürnten un<l dun ldtroelunen Kändern ein frei gearbeitetes l'flnn/.en- 
ornamcnt ul)wech8chi UUst. Das ganz gleichfönuig gestaltete Laubwerk der untern cupp.i erhalt 
einen passenden Abschlnss in einer architektoniseh dxurohbroohenen BekrOnung. Die cuppa selbst 
hat nicht mehr die streng geometrische Form des firOheren lOttdalters, sondern ist schon pocal- 
fömiig angelegt 

I'lii rscliHUt man die Totalwiikun^'' des Kelches mit seinem pliaiitasievrdlen OrnaTuentcn- 
reichtliuui und ninmit man die eiiai aktcristiselie Form der beiden Wapjjonseliilder auf <lt iii untern 
Thcilc der Kuppe hinzu, so wird mau zugeben müssen, dass dieses Prachtgefäss am Seldusse dt« 
XV., wenn nicht im ersten Viertel des XVL Jahrhunderts von einem Heister Entstehung gefun- 
den hat, welcher der Entwidcelung der schwäbischen Goldsdmiiedeknnst nnmittelbar bis snm 
Eintritt des neut u Styles i^^efolgt war. Eine Steigerung des Oniamentes ist nach solchen Leistun- 
gen, wie sie der V(>rlie;;ende Kelch zeigt, nicht tliirlieli denkbar, und war es dcsshall» erklärlieli. 

'/ <lass die lienaissauce zuer.st in der (ioldschmiedekun.st Eingang tand, weil sie 
der Sucht nach neuen frappanten Formen genügen zu können schien. 

FOr ungnrisohe ArchMoIogen dürfte es vielleicht ein Leichtes sein, anzugeben, 
auf wessen Veranlassung der in Bede stdiende Kelch angefertigt worden ist und 
welcher Kirclii ' r-i lbe ursprünglich zugehiirt habe, da sich nämlich atif dem 
Tlg 41. untern Ansatz di r Kuppe zwei Wappenschilder vorfinden, deren eines wir unter 
Fig. -il veranschaidichen; da-sselbc lilsst eine mUnnliche Halbfigm* erkennen, die 
ans einer Ki'one hcrvoiTagt, wilhrend das andere, abgebildet auf der oberen Kelchkuppe in Fig. 40, 
einen Thoil einer von zwei Sternen Überragten Haueikrone zdgt. 




XIX. Mesakännchen aas Tergoldetem Silber. XVI. Jahrhundfirt. 

Unter den reichen liturgischen GefUssen, die sich im National-Museum zn Pest in ziemlich 
bedeutender Anzahl vorfinden, verdienen zwei sptttgothisehe HesskKnnchen hinstchtUdi der 

Originalitiit ihrer Anlage und der Vortrefl'lichkeit ihrer Technik hier eine besondere Erwähnung, 
welche der localen Tradition zufolge ehemals dem Schatze der biscbttflichen Kirche zu Qross- 
wardein angehört haben. 

Was den Entwurf dieser äusserst zierlich ausgct\lhrtcu Messkttnnchen betrifft, deren eiue.s 
wir unter Fig. 43 in zwei Drittel der natttxlidiai QctNn« veransdianlichen", so ist der Qnmd- 
gedanke derselben bei den traditionellen Formbildungen stehen geblieben, wie sie edion im XIL 
und .\ITI. Jahrhundert bei den kirchlichen ampullac zur Anwendung kamen. Auf einem im Sechs- 
eck aufgelegten Sockel mit langgestrecktem Hals erhebt sieh der ausgebauchte Behälter Ii s Cn- 
iUsses zur Auiualime der Flflssigkeiten; nach der einen Seite hin ist ein zierliche« Ausgussrührchcn 

I» Diese AMiilduDg hat beruit» einmal in dieaen Blättern eine Stelle gpfiinilen, und iwar in unscnT Abhandlung A'hfz 
die eluistUelien MeasiciiuichpnS IX. Jiiiagmg, 1SC4, Jraiur-Febnur-Helt, S. 1 — 39. I>or VollttBndiglidt wegen ist dieaelbe 
«Mb Wer nr Auwendwif celuict 
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angebracht, wttliimd an der ciit;:! o-s np-c-sctztcn Seite" 
eine stark frckriiniintc 1 laiHlliahL' sich belnidct. In un- 
serer AbhandUin;; über die clu-ie>tlicbeu Messküuncheii 
haben wir unter Fi^. 9, 10 und 11 drei kostbare in 
Kiystidl und On^-x gearb«tete ampnllae ab^bildet 
und nllher beiprochen, welche, der romanisohen 
Kunstepoche angchOrig und heute noch im Schatze 
von St. Marcus zu Venedig- vorfiiidlicli, eine Uhiiliche 
Anlage und Einrichtung zeigen, wie die des Dome» 
von Grosswardein. Die Technik ist jedoch eine ganz 
TWBobiedeae, indem die eigentlichen Behälter jener 
Tenetianisohen Fara&elstticke aus Kryatall oder Onyx 
bestehen, wohingegen die des Pester Mnscunis in 
meisterhafter getriebener und ciselirter Arbeit fjehal- 
teu sind, ein opus malleatum, wie man es in dicHer 
Perfection der Technik woU schwerlich anderswo 
antrefiEen möchte. 

Alinlieli den sogenannten Ananasbechem, wie 
sie im XVI. Jahrhundert besonders von Augsburger 
und NümberfTcr Goldschmieden als Sehan- nnd 
PrunkgetUäsc (ilr fürstliche Tische gearbeitet wurden, 
ersieht man anbk auf der AnabaiMhung nnsmr Hesa- 
kSnnchen zwOlf bimenfbnnige Ornamente, wdohe in 
Bwei Reihen {ibereinauder geordnet sind nnd YOn 
einen frei auf lieiieiiden Pflanzenwerk umrankt wer- 
den, wie es an derartigen Prunkgefiis.scn aus der 
zweiten Hälfte des XVI. Jalu-hunderts häutiger an- 
getroffen wird. Der schlanke Sttodo* des Fasses, der 
Hals nnd der Deckel sind filigranartig mit feinen 
Quadratoren umsponnen, welche mit den schuppen- 
tVinnifren Orinimenten an dem Ausgussröhrclien har- 
uioniren. Sowold die traditionell kirchliche Form 
dieser zierlichen Gefiisse , als auch die Majuskel- 
Buchstaben A (Aqua) und V (Vinum), welche, von 
blauem Email umgeben, in starker Vergoldung im 
inneren Deokel angebracht sind, dienen zum Helege, 
dass dieselben gleich ur.sprünglieh ;ils McsskUnnchen 
angefertigt worden sind und nicht zuerst einem pro- 
fanen Gebrauche gedient haben. 

EbenbOrtige Gegmstttcke su dieaen Qrosa> 
Wardeiner ampuHae sahen wir in der reichhaltigen 
Sammlung von Meisterwerken der profanen Goldschmiedekunst des Baron Anselm von Roth- 
schild in Wien. Dieselben geben sieh ebenfalls durch die Majuskel -Buchstaben A und V al« 
MosskjLnnchen zu erkennen und dürften gleichzeitig mit den Pester ainpidlae zu jener Zeit von 
Meisterhand Entstehung gefunden haben, als unter Karl Y. die ars fubrilis ihre grösste Höhe der 
sttistisGJien und tadmischen Entwicklung erreicht hatte. 




Fig. 48. 
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Da die Slesskäinnclien im Xlitttliilter entweder aiif den Ältiirtisch oder auf den breiten Rand 
der an8gehülilteii piscina gestellt w urden, so ist es erklMrlich, dass die heute gebräuchlichen Schüs- 
seln bei den mittelalterlichen ampullac nicht vorkommen. 

XX. Trinkbecher in Silber mit vergoldeten Ornamenten. XVL Jahrhundert. 

Von den vielen intercosanten silbernen Trink- 
bechern, die »ich im ungarischen National-JIuseiuoa 
vorfinden, ist unter Fig. 43 ein formschönes Exem- 
phir abgebildet. Derselbe hat eine Höhe von 3" U ", 
bei einem Durchmesser von 3". Sowohl der untere 
l»and als auch die mittlere Flllchc dieses Trink- 
bechers ist mit einem gothisohen Laubwerk verziert, 
dessen Formen für die ersten Jahrzehente des XVI. 
Jahrhunderts massgebend sind. Diese stellenweise 
aufgelötheten, nachlälssig ciselirten Ornamente sin«! 
im Feuer vergoldet, wHhrend die übrigen Flachtheile 
des Bechers in Silber gearbeitet sind. Auch der 
äussere Rand ist vergoldet und zeigt bereits in sei- 
nen feinen eingravirten Ornamenten den Durchbruch 
der Kenaissance. Es liegt die Anniüime nahe, dass 
unser Trinkbecher in dem ersten Viertel des XV'I. 
Jahrhundert« von einem Meister angefertigt wor- 
den ist, der noch aus frtiherer Zeit ältere Stam- 
piglien und Matrizen besiws, die er zur Verzierung 
desselben angewandt hat 

XXI. Sechs Trinkbecher in vergoldetem Silber mit der Jahreszahl 1540. 

Ausser einein artistischen W'ertlie haben diese sechs Trinkbecher, wovon einer unter Fig. 44 
abgebildet ist, für das ungarische Landes-Muaeum auch noch einen bleibenden historischen Werth. 
Die lateinische Inschrift niimlicli, die, um den geschichtlichen Ursprung der liecher zu constatiren, 
erst spttter auf einem derselben eingravirt worden zu sein scheint, besagt ausib-ücklich , dass die 
Stadt Grosswardein diese sechs Trinkbecher dem Fürsten Stephan im Jaliro 1540 zum Geschenk 
verehrt habe: „Serenissimo Principi Stephano urbs Varadina vovet 1540 sex cyathos". 

Nach Cäprinai und Schwandtner liegen mehrere Andeutungen und Nachrichten vor", 
dass der Grosswardeiner Magistrat im Jahre 1540 in der That sechs Becher dem Sohne des 
Johann Zäpolya zum Geschenk machte. Es gebar nllmlich Isabella, die Tochter des polnischen 
Königs Sigismund I., im Jalire 1540 einen Sohn, der in der Taufe den Namen Stephanus erhielt, 
jedoch später auf Befehl des Sultans Suleiman nach dem Namen seines Vaters Johann ZApoIya, 
Königs von Ungarn , Johann II. genannt wurde. Bei Gelegenheit dieser Taufe nun sollen die 
Grossw^ardeiner dem Neugeborenen diese sechs Becher geschenkt haben. Diese sämmtlicben 

1* Einen auafUhrlichen Nachweis dieaei Factumt siebe in den illa»trirteo Monatsbcften ^Ungarn uod SiebenbOrgeo" von 
KubiDyi Fcruocz, Pest läH, Licfimog 3. 




Fig. 43. 
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Trinkgerilthc wurden im Jahre 1778, als der 
Ecscder Sumpf trocken golcgt wurde, auf^-e- 
fanden und von dort nach Debreczin gebracht 
Später gelaugten sie durch Kauf in die Samm- 
hmgen des Kikolma JftukoTioh, deaien 
BBmmtliclie Ennstschätze dem ungarischen 
National-Moteiim nach und nach einverleibt 
wurden. 

Was nun die Form unserer Trinkbecher 
betrift, «0 stimmen in der That die einzelnen 
Veniemngen, sowie die geaammte Gompo- 

aition mit der Zeitangabc der erwähnten histo- 
rischen Notiz (hirchaus überein. Es finden 
sich niimllch die drei Hirsche, die an den 
Bechern als PedaUtUcke angebracht sind, 
•nch beute noch in dem Wappen der Stadt 
Ghroeswardein. Obgldch die Anlage nnd der 
Aufriss der Becher noch dnrchaus ein mittel- 
aherlichcs Geprälgfc zcifjt . su ist doch das 
brcitjrt zofjene ciselirtc Lauboriinmcnt am 
tern und obern Kande ein deutlicher H* 



IITl- 




Kg. U. 



dass die neue StyHbnn der Renaissauce mit xlu-em antikisirenden Laubwerk und iluren neuver- 
jOngten AbanthuabUtttem aiob schon volle Anerkennung und Verwertfaung Tcnehaft hatte. Nur 
die mittleren Wulste mit den ciselirten Vierpassrosen sowie die untere Verzahnung kdnnen noch 
als Beminiscensen an die Überwundene Gothik betrachtet werden. 



Wir wflrden ohne Zweifel die engen Grenzen dieser kui-zcn Besprechung der vorzüglichem 
metalliflchen Schttte dea Pester Museums, die am allerwenigsten Anspruch auf Vollständigkeit 
nacht, ttberadureiten, vctiu wW liier auch die groase Menge jener Udaoren metallenen Kunst- 

objecte einer genaticrfT, traclitung unterziehen wollten, welche sich, als Schmucksachen dem 
Profangebrauch angt h oimhI. daselbst heute nocli vorfinden. Nichtsdestowenio-rr kfuincn wir es 
uns nicht versagen, hier im Vorbeigehen auf die grosse Anzald von Fingerrinfron autnurksain zu 
machen, wdohe, aus versehiedeneo Jahrhunderten des Mittelalters und der Üenaissance stammend, 
sich kaum in emem anderen Museum so sahlreidi vertreten finden**. Ifit Hilfe dieser merkwOrdigen 
Sammlung von mehreren Hunderten von Fingerringen, die meistens mit Perlen und Edelsteinen in 
kostbar.T Fassung verziert sind, Hess., sich wohl die Geschichte der allmühliclien Eiitwicktluug 
dieses «chmuckartikcls seit dm Ta^^tn der rfiminchf-n Kaiser und der Viilkerwandeninfr bis herab 
sum Sdilnsse des XVIL Jahrhundert« zusiunmenstellcu, wenn man überdies noch die reich- 

M Eine noch nichliilttgm SMUihu« von Bhtgm m den Ttgm der VSIkarwnd«nmr bis lani ZTII. Jahilmodert, >1i 
JoM ii^ Walch« im Pe*t«r Huaeuoi angetroffen wird, find.>t siVh im Bf>it2e d.-» flii-vaHir E. W;)tiTtoti ru l.imilnn. Picse 
SaamlBBf, aia Ualaoni eigrncr Art und von jjroniwm hist.nisi h.n uml iircliii<loffi»iln n Werth, sahen wir vor wenigen Jiilireu 
HU Ki iisinpton Mnseoffl zu Lmidon aufm'cstellt und eine Abt!ii ilun>: dersdl.i n klinlich in der Kxpositian d'objet» d'ait et d'autl- 
^uitc's, die g^genmbÜK in Kruges eröflTnet iat. Bei der groneu ZuTorlcomnenlieit aad dem wiaaeaachaftUchen Intanaae^ dfea 
Waterton för meullene KunstgoKcnstlnde liwgt, sMit mH MolMcMt n «nnvlM, du* dar kmatainiiic* B«tits«r 
dieier 8aaimfaiii( lieb la nidiater Zät vanabwat finden dbrft«, ieinc seltene CoUtelioa nflMlattwaelMr Biogo «ad Sdnn^ 
aadm in dm k. k. IIbmmi ftr Kanal lad Indnatri« gelefeatlich zd expunirtn. 
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haJtin'e annlog-e .Sammlung des Chevalier K. Wnterton dabei zu T^atlie zf3fre. Anch die Zahl der 
reich ornamcntirten Vorstecknadelt» ist im ungarischen National-Muscum umfangreich anzutreffen. 
Ein besonderes Interesse beanspruchen ferner noch die zahlreichen Lüß'el, Gabeln und Messer, 
deren kunstvoll geschnitsten Stiele durch ihre delieaten Arbeiten der Emaillerie und Kxjt/tiSl- 
scbneiderei InnlSnglich zeigt, welch groisen Werth man in den leisten Jahrhunderten »uf koet> 
bare Ausstattung der TiHchgeriithc und Necessaires verwandte; auffallend wenige unter diesen 
Bestecken {reJW5rfn dem vStdiliiJ^HC dfs Mittelalters, keines einer frtlheren Zeit an. 

Überhaupt, wir wiederholen es, finden sich im ungarischen National - Museum jene 
Schmucksachen des Privatlehens am xohlreichaten vertreten, welche den MetaUarbeiten 
des XVL, XVn. und theilwene des XVuL Jahrhundnts angehören und eine vollstibadige 
Übersicht des Reichlhums der verschiedenen j^runkgcräthe bilden , die sümmtlicli .ils inte- 
grirende Theile de» ungarischen National-Costilms zu betrachten sind, wie sicli dasselbe seit 
den Tnfjcn des cjrossen Matthias Cnrvinus bis auf Maria Theresia entwickelt und gestaltet hat 
Dahin gehören zunächst die Brustkrainpen , deren eich mehr als 20 daselbst vorfinden. Wir 
heben unter diesen reichen Qesdunetden aus dem Ausgange des AOttelalte», welche dit 
ungarische Qoldeehmiedekutst auf dar Höhe ihrer Entwiekeinng 8ur Zeit des Matäiiat 
Corviuus und »einer nächsten Nachfolger zeigen, besonders zwei moniUa hervor, die dazu 
bestimmt waren, die stattliclien . liäutig mit Pelzwerk verbrämten ungarischen Mäntel auf der 
Brust oder Seluilter Tiiissniuncnzuiialtcn. 

Unter diesen Bnistziertlen verdient insbesondere eine interessante fibula, deren ciselirte 
Einzelheiton fUr eine Anfertigung in der letiten Hülfte des XY. Jahrhunderts spredien, herTa^ 
gehoben zu werden. Aus derselben Zeit dürfte auch eine »weite Agraffe berrOhren, die in eiDem 
runden Medaillon den doppelküpfigen Reichsadler in Filigrauarbeit erkennen lässt. Wir miSSSR 
jedoch darauf vernichten, in diesmi kurzen Bfrichte diese sanimtlirhen Praehtfjcsflimeide p'CJtauer 
zu beschreiben und verweiHe-n desswegc-n aut den werfen der Fülle des Materials uötliig gewor- 
denen Katalog des Museums, der fUr Männer von Facli alle diese kostbaren L'tensilien nach 
chronologischer Beihenfolge angehen und prtictstren wird. Bios erwMhnt ed hier noch eine grito- 
sere Zahl interessanter eingeschmelzter und cisdirter Ornamente, die als Forg6 auf die unga- 
rische Kopfbedeckung (Kaipak) befestigt wurden, um die Reiherfeder zu halten. Nicht weniger 
mc-rkwllrdip;^ >'mi\ auch eine Menge fomu-eicher, meistens silbervergoldctcr Leibgurte, die uuti r ikr 
Bezeichnung Üvek von ungarischen und siebcnbürgi&chen Magnaten als Prachtgeschnicidt- ge- 
tragen zu werden pflegten. Die vielen goldenen Ketten endlich zeigen in der Fügung und den 
QUedemngen eine grosse Formverschiedenheit und Abwechslung und liefern den Beweis, das» 
die ungarischen Goldschmiede in der sogenannten Renaiasanee-Peribdft bei Hmtellung dieser 
Geschmeide sowohl mittelalterliche als anch claasiache Vorbilder sich lum Muster und Vorbild 
gewHhlt liaben. 

Bereits im Begiime des Frülijaiires 1862 haben wir es angesichts der vielen Objecte mittel- 
alterlicher Kleinkunst im National-Museum zu Pest versucht, in allgemeinen Zügen eine kinxe 
Besprechung der hervorragendsten Kunatwvke des gedachten Museums niederzuschreiben. Seit 
dieser Zeit ist von der kundigen Feder zweier ausgezeichneter ungarischer Alterthumsforscbsr, 
Professor F. Römer und Dr. Uenszlmann ein archäologischer Führer in magyarischer Sprache 
unter dem Titel erschienen: Mnrefreszeti kalanz kulonos tekintettel magyarorszagra , in -t', Pest, 
1Ö6Ö. Auch unser aul' dem archüologischeu Gebiete unermüdlich thiUiger Freund Ch. de Linas 
hat das Verdienst, in seiner neuesten interessanten Schrift »Uhistoire du travail k, Tesposition 
universelle de 1867" Heft IV, die merkwttrdigsten Kunstwerke deg ungarischen Kationsl- 
Musennw ausfllhrltch besprochen und gewflrdigt zu haben, die heute einen hervorragenden Theil 
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des Muste rttrospeetif auf der dieejilurigen WeltauMtellung bu PariB bfldeten. Indem wir Alter- 

thum»ktUldige von Fnci) auf tlifse einschlagenden gleichzeitigen Arbeiten in der Hoffnung verweisen, 
dass in nächster Zeit ein ausITilirliclitr tuid möglichst vollstUndiger Catalogiu- liiisoniR unter Bei- 
gabe zahlreichfr Abbildungen der Schätze des Pester Museums angefertitrt und jtublicirt werden 
mOge, bcschrUnken wir uns schliesslich darauf, hier noch einige kurzgefasste Angaben über jene 
Scsnlpturen in EUimbein «k AnLaog folgen sn lasaeiif welche, aus dem Mittdalter hexrOBrend, «idi 
heute noch nemlieh saUrdch im ungarisdien National-HttBeum vorfinden. 

XXn. Scolptureu in Elfeubein vom XI. bis XV. Jahrhimdert. 

1. £inc grosse geschuitete Hatte tn Elfenheis, TorBteHeiid die Kreuzigung des Herrn und 
den Gang der Frauen aum Chrabe. Dieses Werk, das wohl dm XL Jahrhundert angeboren 
dttrfte, wie es wenigstens das die eine der beiden D&rstellungen umgebende Akantliusblatt an- 
deutet, s( Iii int von einem alten Diptychon herzurühren oder das Frontale eines Evangelistarinm 

gebildet zu tifiben. 

2. Zwei kleine Sculptureu in quadratisch durchbrochener Ai'beit. Dieselben »teilen die vier 
Evangelisten, sitsend an einem wenig entwidieltMi pulpitum, vor und zeigen durchaus die nJtm- 
liehen Formbildungen, wie man sie in den Miniaturen aus der Ottonenseit, wo namenilicb die 

Evangelisten an ihren 8 cli reibpulten ein Gegenstand hihifigcr Darstellung waren, vielfach vor- 
findet. Die vorlir p'cndrii Seulpturen jedoch möchten wir doch bereits etwas später ansetzen und 
dem XI. Jahrlmndert als Entstthungszeit zuweisen. 

3. Eine Sculptur des XL Jalu-hunderts, welclie den heiligen Franciscus von Assisi vorstellt, 
me er, der Legende sufolge, sich mit den «ufinerkssm lauschenden Fischen und VOgeln unter» 
falb. Diesdbe schaut jedoeli einer Beihe Terscbiedener Bildwerke ehemals angehört su haben, 
welche die Wunder und Thaten des heiligen Franciscus Seraphicus darstellten. 

4. Ein Faliquiar in Form der im Mittelnlter liäufifi: anirewendeten iiroulae oblongae, dem 
XII. Jahrhundert angehörend. Die Fluchseiten dieses iieliquienwchreines sind uut kleiut» ste- 
henden Bildwerken in ziemlich ungeübter Sculptur verziert, die theils Apostel, theils andere 
Heilige vorstellen, welche wohl auf Ungarn Bezug haben dürften. 

5. Ein Diptychon oder KUppaltfirchen mit Spuren ehemaliger Bemalung. Dasselbe ist ohne 
Zweifel ein Meistenverk der Elfenbeinschnitzerei, und rührt aller Wahrscheinlichkeit nach VOn 
den „ynuigiers" aus dem nHrdlieben Frankreich (Abb^ville) oder aus Flandern her, wo sich 
auch heute noch die meisten Elfenbeinschnitzereien dieser Stj'lgattung crhulten haben. Was die 
Entstehungszeit dieses Schnitzwerkes betrifft, so zeigen die reiche Gewandung der vielen Figuren, 
die gesddungenen Bewegungen der letsteren, sowie audi die ttberragendoi Baldachine dersel- 
ben an, dass dusselbe b(ri it«j der Mitte des XIV. Jahrhunderts angehört. 

6. Ein Diptj'chon in Elfenbein gearbeitet, welches verschiedene Seenen aus der Passion des 
Heilandes darstellt, die capellenfbmiig von je zwei F!plfzbnf>-en ilberrnjrt werden. Dasselbe 
gehört ebenfalls der Mitte des XI\^ Jahrhunderts an , hat aber in wtistischer Hinsicht einen ent- 
schieden geringeren W«rth als das vorige. 

7. Zwei kleine Relief-Darstellungen der Anbetung der heiigen drei Könige. Die eine dies« 
Sdinitzarbeiten hat im Laufe der Jahrhunderte bedeutend gditten, wogegen die andere sidi 
ziemlich rrlialtcn bat, und, was das Interessanteste ist, eine noch fast vollständige Bemalung 
zeigt Mit Kiieksielit auf die vielen uns m Gesiebt gekommenen Seulpturen des XIV. Jahrhun- 
deits in Holz, ötein, Elfenbein und Metall glauben wir ohne Wagniss die Behauptung aufstellen 
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zu können, dass die meisten geschnitzten un<I getriebenen Staftaen vnd omamentalen Konct- 

objd'oto jener Zeit polvcliromirt zti wcrtlen pfleji^eii. 

s. ElfcnbeintÜtielclien in rechteckiger Form, dem XIV. Jalirhnndcrt angehörend. Die obere 
Iläh'te dieser Sculptur zeigt eine reich construirte Burganlage, während die untere entweder die 
biblische EnHUimg von Baleam mit der Eedin oder Aber irgend eine andere Shnliehe Scene vmv 
ctdltf deren Deutung uns nicht einleachtend war. 

9. Zwei sculpü-te ElfenbeiupliUtchen au» dem XV. Jalirhundert, welche in den entwickelten 
Fonncn der Spät'^'ntliik die osnilatio St. Joachim et Rt. Animp inter auream portnm templi 
Sulomonis, sowie die annunciatiu B. MariaeV. zeigen. Diese beiden Durst* Hungen tinden «ich iui 
Mittelalter in den Werken der Scnlptur, Malerei and Stickerei sehr häuiig vereinigt vor, indem 
nach traditioneller Darstellnngsweise das entere die conoeptio beatae liariae Virginia, du 
letilere den Moment lU r Menschwerdung ansereä Heilandes andeuten soll. 

10. Sculptur in l'JlVnbcin mit Überresten lIu nialig-cr Vergoldung, welche verschiedene 
Kn^rt l unter gothischen Baldachint ln n zur Darst< Hinifi: luingen. Uber dieser Architectnr erblirk« 
man in dem Gesims als Ornament die immer gedoppelte tleur de Iis , die in ilirer Formbiiduii« 
daftlr zu sprechen seheint, dase diesw Bruehth^ einer grOssereii Elfenbanadtnitittei seine 
stehnng im XIV. Jahrhundert, und swar gegen Ausgang desselben fand, in jenen Tagen nltndidi, 
als die Königin Maria aus dem Uausc Anjou den ungarischen Thron einnahm. 

IL Zwei Schmuckküstchen , deren Flachtheile theils mit eingelegten Hnlzarbeitcn , thdl« 
mit sculptirtcn Figuren in ElfViibi in verziert sind. Das CostUm der vielen aculptirten Bilil\\(-iki 
stellt dieses Kästchen zu jenen zahlreich heute noch erhaltenen Schmuckkästchen, wie sie, von 
den Elfenbeinschnitzern Ans dem Sdilnsse des Mittelalters herrilhrend, nuAi in Ofintlidien wie 
Privataamadungm noeh zahlreich vorfinden. 

Die offenbar hervorragendsten und interessantesten Sculpturen in Elfenbein, die als wirk- 
liehe nnicei heute noch in vortrefflielier Erhaltung sicli Avie in keinem anderen Museum de?? Con- 
tinentes in Pest vorfinden, sind jine zwei prachtvoll i,'e.sclmitzten Reitsifttel in Hlfcnbein. welche 
wir behu& einer apäteren Publication von der geübten Meisterlumd de» Herrn Architekten 
Zimmermann b«rdta im Jahre 1862 haben an&ehmen und auf Holz übertragen lasaen. Da 
diese von uns veranstalteten Abbildungen bereits früher in den ^Hittheilungen" verifffientUdit 
worden sind, so erübrigt es noch, um nicht auf bereits Besprochenes zurtick zu kommen, auf 
jene frühere Beschreibung dieser Prachtsiittel, verOfientlicht von nnserm Fretmde Pro£ F. Börner 
im Jahrg. 18G5, p. Ihis VIIl, zu verweisen. 
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Das JMithraeum von Kroisbach. 

Von Db, Fbixduch Esmm. 
mx 3 Holwnhnlttwi.l 

Der Steinmets Herr Georg H alles chits entdedcte im Juni 1866 in einem Walde, der dem 
damafigen Bimshofe von Raab, nnnmdirigen ErsbiBchofe and PrimaB von Ungarn, Sr. Excellenz 

Herrn Johan 110 s Simor gehört, auf dem Krousbacher Hotter, nahe an der vdn Kroisbach nacli 
Mörbisfli nilircnden Strasse, die Reste eines Mithraenni und zeigte difscii Fuiid dein Dircrtor der 
k. k. ^iMdot^isciit!! Kciclisaii.stJilt, Herrn Sfctionsratli liittcr v. Hauer an. Der letztere hatte die 
Güte, dem k. k. Münz- und Antikeu-Cabinete Mittheilung^ davon zu ni.iclien, in Folge deren Herr 
Direetor Joseph Ritter t. Bergmann bei der k. k. Central -CommiBBion f&r Elrforscliung und 
Erhaltung von Baudenfcmalen die Aufnahme des Fundohjectes beantragte. Der Correspondent 
Herr Franz Storno in Ödenbnrg, weK-her sieh der Be^ichtigtmg de» Funde» unterzog, »endete 
eine 80rgfjllti<je Heselireibnng; mit ZeielninTig'«'n nml PI;uicti (dn, 7.ii deren Tb rstelhnig' ilim der nis 
Förderer der Wisseuscbalt allgemein bekannte nunmehrige Herr IViuia» die nothwendige L iiter- 
«tützuug angcdeiheu lies». Der Kirchenftlrst hatte selbst nachträglich Grabungen au der Fuud- 
Btelle veranstalten lassen, welche erfreuliche Reaultiite ergaben, sowie er auch die Güte hatte, 
selbst die Besehreibung der mitgefundenen 22 römischen H Unsen an tthcmehmen und der Cenfral- 
CommiflsioQ aukonnnen zu lassen. 

Anf diesen Mittheilungen beruht die folgende Darstelbmg de» Funde«, flcr weniger durch ilie 
mitgefundenen Inschriften und öeulpturwerke, die nif lits liervorragendes enthalten, als vielmehr 
durch die deutlich erkennbare Anlage de» Heiligtluimes »elbst eine hervorragende Stelle unter 
den bisher in den SsterreichiBehen LXndem gefundenen Mithraeen einnimmt. 

l. Das Mithraeum bei Kroisbach liegt »ehr schün am Abhänge eine» bewaldeten Hügels, uu» 
dessen dünner Erdhülle der felsige Grund allenthall)cn vorragt; an der Westseite floss ein Hiieh- 
lein, das sich ehedem einige hundert .Scliritte vom Ftmdnit in den Neusiedlersce ergoss, jetzt 
aber, wie dieser, trocken liegt. Da» Heiligthum erstreckt sich der Länge nach (von Kord nach 
Sud) I61/3 Fuss; die Breite ist ungleich und beträgt am Eingange auf der Nordscite lO'/s — 17 
Fuss, auf der entgegongesetsten, der Südseite, wo ein Bildweih mit dem Stteropfer angebracht 
war, nur 11 V4 Fuss; das Heiligthnm erweiterte sich also gegen den Eingang hin um mehr als die 
zn. 17 
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Hälfte. Die sluUiclic und f'istlirlie Soito werden von N<iturfelseu gebildet, während die Westseite 
und walii-ächeinlich aucii die Kordscite aufgcniauert war'. 

Ld Innern zeigt das Midiraeuin jene merkwflrdige Abüietlang in drei RSume, d^ umn auch 
bei den swei MitihrMtempeln in Heddernheim' und bei jenem von Ostia* begegrnet; sie gehOrt su 
de n t iitfi rnten Analogien, wclc-lie dieser Cultu» im Ausserlichen mit dem Christenthum aufweist*. 
In der Mitte des lieiligthumes ist niünlich ein r< elitseittg-er Rnum von 1 4 Fnss lAin-^c uml O'/j Fuss 
Breite nnstr''tieff, so dnss er '2' o Fuss tiefer lit^^t :ils das Nivciin der beiden Seitenriiunie. An den 
Laugseiten und der nünlliclien Sehmalseite ist der vertiefte iiautn mit niedrigen Mauern eingcfasst, 
die bis in den Fond des Mithmeums, bis an das Bildvrwk, reichen; anf den ersten Anblick glei« 
dien sie an den Wanden hinlaufenden BKnken; ihre Oberfläche bildet den Boden der Seitenrttume 
uiul des Pronaos. In der Breite sind sie ungleich; im Fond messen sie 2— 2^« Fuss, am Ende 
der Vertiefung' "j Fnsji Breite. 

Dieser Aulufiff zul'olg'e kam der nuf der Nordseite Eintretende znni'K list zn einer Tiülr- 
üfiuuug von Oy» Fuss in der Breite und 2^/% Fuss in der Länge, die ursprünglieh wulu-scheinlich 
xwei oder mehrere Stufen endiielt\ ttber weldie man in das Heiligthum hiuabstieg. Sodann be- 
&nd man sieb in einem Vorräume, einer Art von kleinem Pk'Onaos, weldier der Tonpelzelle nach 
ilircr g-anzen Breite vorgelagert war; er beträgt 17 Fuss in der Breite, w^rend die LHngc nicht 
bestimmt ist. Von diesem Vorräume weg tlieilte sieh das Innere des Tempels in jene drei Theile: 
den vertieften Mittelraum tind die beiden eriiüliten Seitenraume. In den Tempeln von Heddern- 
heim und in jenem von Schwarzerd imElsass, Uber welche noch zu reden sein wird, war der Mittel- 
ranm mit Liingsnumem umschlossen, die bis nahe an die Dedce des QebSudes gereicht haben, so 
dass er vt^lUg von den SeitenrSumen getrennt war. Dagegen liefen bei dem Tempel in Ostia die 
erhöhten Seitenrilume wie breite ßUnke fi-ei neben dem Mitteh-aume hin, ohne durch Mauerwiode 
von ihm getrennt zu sein. Dasselbe war se hr wahrseheinlieh auch bei dem Kroisbnrhcr Mithraeum 
der Fall, da sich keine Spuren solcher Scheidungsmauern tinden, wenn gleich die Dimensionen 
desselben ganz ähnlich sind, wie bei jenem in Schwarzerd im Elsass, von dessen Mauern die deut- 
lichen Spuren noch vorhanden sind. Als ein mit dem Cultus innerlich zuaammenhKngendes Er^ 
fordembs erscheint demnach nur die Abtheilung in drei Räume, sehr wahrscheinlich um die 
Priester und die Eingeweihten durch die verschiedenen PlUtze auszuzeichnen', welche sie bei der 
Feier der Mvsterirn einnahmen. Aber keine nöthige Eifrensclmft des Banew sclieinf die Trennung 
des Mitleiraumes von den Seitenrilumen durch Lilngsmauem zu sein, sonst wiire sie wohl auch in 
dem grosseren Tempel zu Ostia ciugchidten worden. 

I Natitrlirlic FcUpd henützte m:tn, »o r-s thiinlii-li war, mit ^'n>r>->'r VoHii-bc fllr den XMMttt 4n lOtlUM, «b «T 4« am 
dem Fol« geborene Uvtt de« Feuern ww und ia PorsieQ nur in Urottcu t^vfcicrt wurde. 

> Ute HldmateaiMl la den KtmiMlwB BalMn M H«M«ndiciin von F. G. H«I>«1 (la d«n Amnlm lUr MMaabcli» Altef^ 
atmtkimd«, I. Bsttd, s. und s. Heft, 8. i6i ff., mit TsMn. 

* Del Hltreo auesao alle Utrme »stiond df Antoah>o Pio von C. L. Visconti in den Annali di eorr. Ard). 18M, 
p. 147 ff., mit TutVlti. 

* Ilaiiel n. ». 0. S. IT?. Note, und Viscuoti p. I^S. Uat man ducli bei den EinwcibnnKen in den Mithrnsdicnst die 
ehtbfUclK-n .SncTauicotr äusHcrlicli n.ieh;,'eulinit. TertuHiao de bapt 0. i, de praeacript. c. 40. Vgl. Zell, Jllthmgeh. p 43S ff. 

> In Ileddernbuin üwden eiek sieben StaHa m Eiag»ai;e , die ■jnkiliach vd di« Lahn von d«a aleben Pbaaen der 
Seelenwtnilfrun^ g«-<ient«t werden. Dieae wurde dnreh eine 'I'reppe von sieben Stnfen dargestelh. gDte «rate voa Blei ww 
dem .Sariirn. i!h /\vi it.- \.in Zinn lii r Vi luis. ilir iliittr vim Kr/, .inn .Tii|ii(.T, tVf vi>ni' \.>i; Kigcn dem Mercnr, die fiiaftc Von 
gemi»cbtcui tri d' iii M.tr?. tVw si-uli-ti- vun silbt-r dem Muudi-, <{»f »iebeiite vuu Uold der .Soune gewidmet.« Celsus in Origi- 
aaa* Bnch wider «lii-r., u i'hili>;"iiln ti. .Sed, .MilbnK<'bvinini98e .S. 253. 

* Über eine derartige beatimiuung der drei KSvaie sind >Ue Sehriftateller einig, Teracbieden aber apraeben «ie aidt ana 
ttber dir Claaaen der MttlnasTereltrcr, denen «ie an^ewleaen vorden. See! rS. rmetst In d«i Mittetranra dte Priester, 
iu die !<i'itfiiriiniue die EiQtuweihi'nden Xn\i»' n , ."itiiitich wiu in den altchri-t'ii In n Kin tn u ■/ R f'li menti»; rtlr die Priei«trr 
in dur Mitte der Kireii« ctia Cliorraiuo »bge»cbl<>»sen wurde. Dagegen atcltt Visconti, wähl l'nrecbl, die £iugeweibt4M3 
Mf die aikOhUn SeitairSwae, di« Prafimca in dm mräeHen Mittdmam (p^ UI) ; die Andeht Seefa TenMeat den Vonnf. 
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Wir haben uns eben auf die Überreste eines Mithraeum im Dorfe Seliwarzcnl bei Zweibrücken 
bezopen, wo sich ein Relief mit dem Stieropfer de« Mithras, {rleiehfülls in den Xatnrfelsen geuieis- 
selt, findet wie in Kroisbacli. Um dasselbe merkt man noch heute die deutlichen (Spuren der an 
den Naturfelsen' an^rebauten WUnde und de» Daehstuhles. Nach diesen Andeutungen und andern 
vorhandenen Spuren kann man das dortige Mithraeum in seinen Dimensionen reconsJruiren ; auf 
letztere niUsrien wir um »o mehr aufmerksam machen , als sie mit jenen des Kroisbacher Heilig- 
tliumes in der Hauptsache nahe ilbereinstinunen und daher, was bei jenem von Schwarzerd nicht 
mehr erkennbar ist, nUndich die Lilnge, aus jenem von Kroisbach, und was bei letzterem fehlt, 
die Höhe und Construction der Decke, 

aus dem ersteren sich herstellen lilsst. •..■■'t"; • ,. . .. 

Der Mittelraum des Schwarzerder Baues 
war iJ'/j Fuss breit' (in Kroisbach 
6*/t Fuss), die Seitenrilumc massen 
kaimi 2 Fuss in der Breite (in Krois- 
bach im Fonde ebenso breit). Auch 
die LUnge dürfte somit jener des Krois- 
bacher Mithraemn ilhnlich gewesen «ein, 
also IG'/jFuss betragen haben. Nach 
den Löcliem der in den Felsen einge- 
setzten Balken war der Mittelraum «le« 
Schwanterder Heiligthume« an den Latig- 
seiten mit Mauern abgegrenzt, welche 
bis zu einer Höhe von 9 Fuss S Zoll 
reichten und ein Gewölbe trugen, das 
aber, da jene Mauern schwach gewesen 
sein müssen, wohl nur a\is hohlen Zie- 
geln hergestellt war; dies Gewölbe 
spannte sich wie ein Bogen Uber das 
Bildwerk und deckte den Mittelraum 
nach seiner Lilnge ein. Die äusseren 
Wilnde, welche die Seitenrliume und 
den Pronaos umgeben, waren lO'/jFuss 
hoch, also um einen Fuss höher als 

die Wilnde des Mittelraumes. Sie trugen den Dachstuhl, dessen Giebelspitze 13 Fuss 10 Zoll, 
also nahe 14 Fuss über dem Boden der erhöhten Seitenrilume erhoben war*. Die Flügel des 
Dachstuhles sowie das Gewölbe des Mittclraumes wurden mittelst Haiken an <lem Naturfelsen 
befestigt. In dieser Art war das Schwarzerder Mithraeum, mit Benützung des Naturfelsena als 
seiner Kiickwand, gebaut. Ganz Uhnlich dibfen wir uns das Kroisbacher Mithraeum aufgeführt 
denken, da es ja in den wichtigsten Massen auffallend mit jenem übereinstimmt; nur darin 
besteht ein Unterschied zwischen beiden, dass in Kroisbach die Cella nicht mit Wänden ein- 
geschlossen war wie in Schwarzerd und dass der Naturfelsen nach seiner Lage dort einen Win- 
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' Nach Sohöpflin Alsatia illuatrata I, 501 ff., wo eine interi'«a«nte .Vbbildiini? dp» Naturfrlsn'n» in Knpfprutich (Tab. IX, l 
ad pag 4911 boigcbraebt wird. — Habel a. a. O. S. »76. Vgl. auch Seol, MithraKeheiinni»»e 8. a«3, Tafel XV. 
* Rheinische« Um»», t Fuss = 11 Zoll 11 Linien Wiener Mn»». 

» Ilabcl jciht die Höbe der Giebelnpitrc auf 9 Fun» 3 Zoll an (S. I7«i, wa» unrichtig i«t, da .Schöpf lin die H^lhe der 
Wündo der Seitcuräume schon auf lU Fu»» 4 Zull angibt, wuza nuch die ganze Hohe des I)ach»tubles zu recbucu kouiuil. 

11* 
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kel bildet and sich daher eignete, nicht blos fllr die alldliche Rückwand, sondern auch fär die 
östliche Laiigseite beiifUzt zu werden. Da aber letztere mit der Südwand keinen rechten, son- 
dern einen stumpfen Winkel bildete, so ftthrte man auch die Mauer an der Westseite nicht im 
rechten Winkel ziu- iSUdwand, sondern gleichlall» in einem stumpfen; dadurch gewann <lie Sym- 
metrie und man erhielt fUr die SettenrUame, die eich nach dem Eingang bin erweiterten, und 
ftlr den IVonaos mehr Fiats. Da«* das Heiligthum mit Ziegeln eingedeckt war, beweise» die 
vielen nniclisttkkt rümischer Dadisiegel, die man d^rt gefunden hat, wie Hw Storno in 
. seinem Bericht hervorhebt. 

Es stellt sich also unser Mitbraeum, wenn wir es uns nach Analogie anderer Mithrastcmpel 
restaurirt denken, dar als ein frrnsserer von dem N;it tirfi Islh nuf der Ost- und Südseite, von der 
Tenipelnianer atif der Kord- und Westseite einj,'eh( l)lossLiier Kaum, der auf gleichem Niveau deu 
Pronaos und die Öeitenrilumc enthält, und bei einer Hühc von 14 — 15 Fuss ehie Breite von 17 
und eine LUnge von 16*/! Fuss hatte. Umgeben von diesem Baume lag das imiere Heiligthum, 
die Cella» der vertiefte, von deu erhöhten Seitenrttumen an den Langseiten und von dem Bildwerke 
«n der sOdlichen Schmalseite abgeschlossene Mittelraum. 

Das Mitbraeum empfing das Licht nur von der Eingangsthllr, die anderen Wtnde und die 

Decke waren ohne Lichtöfl5iung, und da die Pforte wohl zunieist verschlossen war, so musste dsi 

Innere durch Lampen erhellt werden. Die frem;iuertcn Wiiudo sind ohne Zweifel bemalt {reweseii: 
die Wände d<-s- Ib'ddf'riili< imi r Tempels waren in sciikrcclitcn Streifen abwi ( hid weiss, lotli, 
blau und grün'*', jene des Tempels von Ostia roth bemalt'". Auch das Bildwerk, »ie noch angezeigt 
werden wird, war bemalt und »war vorzugsweise roth, weldie Farbe ja Mithraa, H^em rodien Feuer, 
dem Sohne des Ormusd", entspricht. Denken wir una dazu noch die dunklen Fdswllnde, die völ- 
lige Abgeschiedenheit vom Tageslichte, so können wir uns den geheimnissvollen und feierlichen 
I',iiiilrtuk u ülil vorsti lli i) , wclclii n in dem mit TJlmpplicu orlcuelitrti n KiuniU', da» Vorwiegen 
der rothen Fttrbe, die edle Bildung des Gottes auf dem liclief und das mystische Stieropfer, das 
er vollbringt, hervorgebracht haben müssen. 

2. Der Umstand, da.s8 «mser Heiligthum zu den kleineren der bis jetzt bekannt gewor- 
denen Mithrastempel gehört erklSrt auch die mannigfachen Abweichungen in der Anlage de« 
Innern. Die um vieles grösseren Tempel von Heddernheim und Ostia haben emen dem Em- 
gange gegenüberliegenden, aus der Rückwand vorspringenden Altarraum, ilhnlich dem Chor 
in den christlidiLU Kirchen; im Tempt I %x\ Ostia stanil vor dem Bildwerke, das die Rück- 
wand des Altarraumes bildi tc, der vien i ki;,'c OjtfcraUnr, um dcn^'flben «t.wdf n dif» kfirtl- 
tbruugen Steine, Symbole der petra genetrix, de» den Feuerfunken (Mithras) hervorbringenilen 
Felsens, und die sieben kleinen Feueraltür«, die auch auf einem Mithrasrdief aus Rom ab* 
gebildet sind'*. Auch bei dem in Deutsch -Altenburg geftindenen Mitbraeum standen secb 
Votivaltüre um das Bildwerk herum**. 

n^igegen im Kroisbacher Mithraeum fanden sich die AltSrc nicht vor dem Bildwerke, sondern 
im Prouaos am Eingange, so das« man schltessen muss, es sei das Opfer im Vorräume voUsogen 

J« Ebenda S. 171. 

i> Vitooati «. «. 0. io den ünntiH p. IM. 

>* Der Tempel in 0»ttB war M*/, Pn»» lang, iC y, Fa»s brt^f, der eine tob dn Tenpeln i« HcddenbelB St*/« FiM iMgi 

ohnr r'!..:.'»!)«,' ond Alurr-iiiiij -^.i' l>r' k: ih i luulrr.- u: Kn-^ 7 l.iti..'. II I'ilM 7 J^oU iMit. JDte DIllMntiOMI dd 

."icliwarzpriltT lli-iligiliuina wunku ttätuu gitiunut, »U: »uid ji iit u \iju KriHabarh .iliuüiU. 

Vgl. die AlibildiiiiKi-n bi'i Zt'll, .MiOir.igchi'imniÄS«' Tafel IX, uach di-m Mich von A Lat'reri Franccomtoi«. 
** FreilieiT v. Sacken, N«n«at« Fmide in Canrantiun, iüUnngabericlite dei philosopkiscb-historiachen CUaae dar kaii. 
Alud«min der Wiea^nacluftei XI, SM. 
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worden, was Habel aucli flir den Heddernheimer Tempel TermnAef*, Man ftnd in Kro»l)a«h 
iwei Vottvaltüre mit einfach profilirten Ge»imseTi oud Postamenten , beide auf getrennte Stein- 
platten angestellt. Der eine, 2Vt Foss hoob, IVs Fuss breit, enthielt die Inachrift: 

Auf dem Qesims : 

O.S.I.H 

Auf dem Spiegel: 

L . AVITA 
TVRVS . ÜC 
COL . FARN (sie) 
V. S .L.M 

„Deo Soli invicto Mithrae Luciub Avitus Maturu» decurio toloniac Farn (offenbar Kamunti; 
Totum solvit libens n^to." Der Altar war also von einem Decurio, von einem Ifitgliede des 
Stadtrathes der benachbarten Golonie Kamuntum (bei Petronell) errichtet Der Stein stand Auf 

tiner Platte TOO 2 Fuss Breite, S'/e Fuss Länge und -/s Fuss Höhe. Da» Muteriale ist, wie bei 
iilTi'ii in unserem ^ritliraeura geüindt neu ( »hjecten aus Stein, der in der Umgebung brechende 

Sand-stein von Kroitsbaeh und St. M;ii :r;iri t!u ii. 

Der andere Insohriftstein, 2^/4 Fuss hoch und 1 Fuss breit, enthielt die Inschrift: 

.IM 
SET . IV>iI (sie/* 
AN*S. ARM_ 

crsT.L.xmi.G 

AOTON.V. 8 

„(Soli) invicto Hithrae Septimius Instinianus armofum custos legionis decimae quartae ge- 
minae Antoninianae votnm solvit* Es war demnach ein Waffenmeister (eine d&t unteren Ghar- 

gen), welcher den Altar widmete; er diente in der 

XIV. Legion, deren Stab seit Marc Aurel in Kai*- ^ ^ 

mmtum lag, und zwar zu einer Zeit, ala sie den Bei- 
namen Antoniniana führte, naeli dem Vornamen des 
Kaisers Caracalla (211 — 217). Der Stein kann 
slso nicht vor der Regierangsepoche dieses Kaism 
errichtet worden sein, worauf auch der Vorname 
des Widniendf II Si ptimius, der in unserer Gegend 
mit dem Beginm- ütr Dynastie des Kaisers Septi- 
luius Severus hilufig wird, liindeuteii dürfte. Der 
Stein stand auf einer Platte von 2 Fuss Breite, 1 Fuss 
7 Zoll LAnge und % Fuss H»he. 

Zugleich mit diesen Steinen fand man am Ein- 

jrange die Figur eines liegenden Löwen (Fig. 2) und einer Löwin, 21 — 23 Zoll laii^- und 
12 — 1 15 Zoll hoch, aus Stein, welche sehr wahrscheinlich zur AussclunUckung des Portales oder 
als Waaserspeier gedient haben. Ahnliche, etwas kleinere Lüwen fanden sich in den Uedderuheimer 




Fig. 2. 



'* A.a.O. in den AnDulen der naes. Attertliunisknnile I. Band, 2.— S. H*>ft, S. t9S. 

>'' Die Sclireitxing dos zwi-itm Namens i>t <>iT< ii1<.ir viu Vc r-' lM !) des .Steiiiuietz«D; 7 oder die Ligatur^ tat ObMÜlnlf ; 
u> den («reiten ätvine mit dumaelben Katu«u ^s. uatcu) ist die äcbrcibuag rietilig. 
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Tempeln"; einer der letzteren soll als Wiisserspeier gedient haben; auch Im Mitlinuum von 
Deutsch-Altenburg' fand «ich ein lii frciuler Löwe von 12 Zoll LUnge'*, der uadi der Durch- 
bohrung des Munde» gleichfallH als Wasserspeier gedient haben dürfte. 

In iVu- bildliche vom Naturfelseii jrtliiMitc Wand wnr dns «rrrijssc l?ililwerk gemeisselt. Es 
misst in (Kr Brt ite 7'/4 Fuss, wrtvini l h\ts» auf den 0 Zoll breilen Kalniu n ah7;n7-echncM ist. Die 
Hölic beträgt l'/« Fuss. Da.s Relief zeigt iu einer niselienfürmigen Vertiefung, die nach oben 
durch einen bogenfüruiigen Rahmen abgeschlosBen iat, die gewShnUche Darstellung, MithrM mh 
eifUrmiger MUtxe und gelocktem Haar, von vorn gesehen, setzt das linke Knie auf den lusammen- 
gebrcK^enen Stier, dessen Nüstern er mit der linken Hand fasst, um den Kopf des Thieres fe.stzti> 
halten, wahrend er mit ih r Rfi litrn den Dolch in seinen Nacken stlisst. Kr ist mit der geschürzten 
Kaiidys beklciiU t. über welciier der wehende Mantel mit grossem ruhigen Faltenwnirf dnrcestclU 
ist Der Stier erhebt den Scluveif und stiunpft mit dem Unken Vorderfuss den Boden. Au seinen 
Hals springt von der rechten Seite des Besehauers der Hund hinauf, von der linken windet sich 
die S^Uange heran, beide nm das aus der Wunde quellende Blut tu lecken. Von dem Skorpion 
ist nur mehr eine undeutliche Spur erhalten. 

Zu beiden Seiten befinden sich die bekannten Ctenien, hinter dem Stiere jeaar mit der 
gesenkten, vor ihm der mit der erhobenen Fackel; sie sind mit phrygischen MUtsen bedeckt 

«nd mit kurzen tomellosen Röcken und einem Mantel bekleidet, über ihnen nnsserlialb des 
Rahmens mid zu beiden Seiten des den Mithnis überspannenden iiogens linden »ich zwbi 
stark abgestossene Bnistbilder nach vorn gekehrt'*. Nach Analogie vieler anderer ähnlicher 
Retiefo stellt das Brustbild sur Linken des Besehauers den Sonnengott, jenes sur Rechten die 
HondgSttin dar. 

Das Relief wurde, wie gesagt, in den rohen, siemlieh grobkörnigen, sehr porOsen Naturfelseo 

gemeiBSelt, dann mit Gips überzogen und bemalt; von der Bemalung haben sich mehrfache 
Spuren erhalten; der Grund war blau angelegt, die Gewttnder roth, wie dies auch in Ostia der 

lUbi 1 :i. II. (>. S. ISO. Nr. 9, Tafel IV, 7, and S. I9ä, Nr. a, Tafel V, 7, 7 m. - In 0*tU (and sieb im Mithraatenpei 
anter andorn ein I riwi nkopf an Ifanior hH vlenckifBB Asaati na SiataHai ta eiMB 8/Um odor «Im Wand. VUeoBti 
im in Annali XXXVI, 171. 

" FVolbecr v. 8*ekea, Oftw dis snmtM fwuä» m Canutiui^ SttSMfdMtitlit« 4«r pUlOMplitoeb-htoloiriMhai Omm 
der kiii«. Akademie der Wiinnirinifteil ZI, 8. MU Uw lAm tUM lä «Offr Berirtnnff tsn Ititiinwnft ib Httilea Symbol 

Vg). die folgende Note. 

1' vi( '.r;ii.!i iinil w.^rutli. li. ri /ii iiilicb Ubereinttimwond gedeutete Symbolik erklärt B, .•^turk in der Abbaudlunf 
„Zwei MithraLen di-r grusiihcrzogllcbun AU<'rthltiner»!iuimluu|f la Karlsruhe«, welcbo in der Featacbrift xnr 2LSIV. Ver»ama]lanj[ 
deatMber Pliilolofen «nd SrbulmiinBar ia fieldelberg Heidi-Iberg ises) abgvdnickt iat, ala eine DaratetlaDg dea elemcntam 
EIkIhmw, d« di« 8oM« im WeltaytlMM JHWttl>t »nd der usleich als Symbol der Macht dp« TJchtcii im aOlaebao Sinegilil. 
Die nlaebeolbninge Vortiefiro^, die Im Relief den Orand bildet, i»t „die irdlacke, die Kurpcrwelt, die imter der Xacit dm 
JiluDdcii uud der Plimetc-n gt«ht, in 'Iii- <1'<' !S«iiine nur gebeugt, gescbwiicht durcb dir Bi uKi'Ug der Ekliptik, i üitritt, um immer 
von neuem kkupfeud. <leii lunaren Eintiu'':< bef^uzend, in be«timuitem Umlauf der Zeiten als Sieger herMir/n^'. tirn. Die äonno 
Idas limstbild liuks oben) iitt der PiSrtnfr naeh oben; der Weg zum ewigen unvergänglichen Licht, zu lU m Fixstt riiliiinmel, 
u der lekisen OOttenrelt, gebt mit ibr hdü durcb aie au* dieaer irdiaobeo, dnokelo, nur balberienebteten Welt, während der 
We(r des Xondea alnrirta Hihrt ava dem Liebt In das Halbdunkel nnd der ewl^ Oeiatenrelt In die KOiperwclt* Der Oegea- 
stand der Uitnptgruppe „die .Stierbändigniik' und Tödtun? ht itä» Bild dea .'^onu<^'tili> Mi n. <!• r itu Uuilatif lU » Sonnenjnhrei immer 
neu die Kraft des Monde», der den .Mouatwevbiiel uud in ihm (Ins Werden und Vtiri^ilau :<IIl ^ I.i bcus, dva Pflanzen-, «ie de5 
Thier- und Mennrhenb'bens bedingt, der in »ich die .Sauen der lebendigen Wesen träi^t, begrenzt, ja ihn mit gchmcnlicKer 
Thailnjüuae tttdtet, um ans dem Tode neu«« Leben, ein uenee Jsbr tacnroriceben n aeben. Der Stier iat dinbana HywM 
des Hnnde«; die Abren (in «vfeb« der t^tieracbweif endet) Bild der inbreefradttbulreit, die Faekeltriger (n bddes M- 
ten de« .Stiere»! Vertreter der Aquinoetien im Frühling uud llerbitt, des aufi<tetgendeu und sich senkenden Lichtes, der .'Skor- 
pion, der den Stier an seiner Zeugungskruft «np.Hckt, das dem Stier iiIs .Sternbild des Frühlings streng entgcgengcsetite 
Zodikalgestirn des Spiitberbstrs, der ersterbenden Niitur, der wächtenirtig aufschuueude, das Blut leekeude Hund der >iri«s 
der WjtchMr dca Uimmehi, dieaes Oeatim verzehrender (ihith, dieser uralte Zeitmeeaer nud Kegulator gieiobsam des fioooea- 
Jafaiw mit leinMi EpasomeMi." Aiieh die Wuiseriehlsnf« und der I*Swn btbes eine astnia Beslebany» 
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Fall wni . >1h T.»ckcn des Qotte« gelb**. Die Fleischtheile hattok wohl ilire natttrliclie Farbe wie 

am Kt'lift in Ostiii*'. 

Wer der Stil"t< r «licsca Bildwerkes prswcspTi, ist uns nicht bekannt, dn dii' Insflirift ;nif dem 
Ralmien unten, welche den Namen desselben enthielt, thcilweisc zerstört i»t; der erhulttue Theil 
zeigt ächOnc gi udse Charaktere und lautet: 

. . (zerstört) . . . FECIT INWENDIG SVO . . . (Bnich) 

Wir er&hren daraus nur, datts der Stiller daa Bildwerk auf eigene Kosten (inpendio suo) her- 
stellen lies*. 

Neben dem grussen Relief in dem itumpfen Winkel, den die Sttd- und Westadte zuaammen 
bilden, fiind man liegend eine Steinplatte von 4V3 Fuss Hohe, 3% Fuss Breite. Der obere 
Theil derselben zeigt innerhalb einer rechtwinkelig'en Vertiefung eine Ähnliche Darstellung des 

Sticropfers wie das grosse Bildwerk an der Rückwand <lt .s Mittelraunif s : mir befanden »ich bei 
dem kleineren Relief die Bil'^ten von Sonnf und Mond innerhidb der Vertiefung; die obe re rechte 
Ecke wai- weggebrochen, daher fehlt die Büste des Sonnengottes; dagegen i»t in der linken Ecke 
das BUd der Mondgtfttin volOcoomen erhalten; es ragt Uber den FaekeltrHger (GreniiM des Auf* 
ganges) hervor und wird von sein^ Mtttse znm Thdle verdeckt Der Kunstwerth dieses zweiten 
Reliefs i»t aber um vieles untergeordneter als an dem grossen Bilde, die Ausführung ist plump 
und steif. Der untere Tlieil der Platte zeigte tn)er dein Soekel eine seielite reehte ekifjfe Vertiefung 
von 2'/« Fuss LUnge und 1 Fuss Höhe und einer Inschrift, deren Buclistaben mit rother Farbe 
ausgefüllt »ind; sie lautet : 

D . DJVICTO 

IVL . SATVRNNVS (sio) 

EX voTO . posvrr 

L M 

„Deo invicto Mitre sacmm Julius Saturninns ex voto posuit lihens merito." Die Schrnibnng 
des Namens de^ Gottes dentet übereinstimmend mit der Arbeit itm Helief auf eine fpJttert Zeit, 
die zweite Hidfte des III. Jaiu'hunderts. Diu* Innere des Mantels des Mithros, die Rücke der 
Fadcelträger, der Hund und der glatte Rahmen der Lischrift zeigen Spuren Ton fiemalung mit 
Tother Farbe; da aber die Gesteinart, aus welcher dieses Rdief hergesteÜt wurde, feinkörniger ist, 
fand sich kein GipsObersug unter der Benalung. 

Unter diesem kleineren Bildwerk soll sich ein Sarg, gebildet aus rümiachen Ziegeln} vor- 
gefunden haben, der das Skclct eines Menschen enthielt. Leider fand Herr Storno an Ort und 
Stelle nur mehr zerschlagene Fraffmente von Ziegeln und Knochen vor. Eh wäre etwas ganz ab- 
normes, in einem Tempel ein Grab zu finden; es künntc dies hüchstena vorausgesetzt werden in 
^ner Zeit, wo der Mithraaenlt nicht mehr geduldet and wasuar Hdligthum bereits verlassen war. 
Denn hBtte daa Grab nur von einem Heiden, sicher nicht von einem Christen herrtthren kSnnen; 
letztere wtirden gewiss nicht einen Tu idnischen Tempel zur Beatattuiifj «rewälilt haben, da sie die 
Gräber nur in geweihter unberührter Erde, nicht aber an einer durch heidnischen Gütterdieiist 
entweihten vornahmen. Wir werden uuten noch Gelegenheit finden, auf diesen Sarg zurück- 
zukommen. 

"> AiK'h dii-^t' l';irhr'n !<iii(l ityiniKiiix'M : ilic l)!:mi- ib's nnituli'» l»'/i<>lit sich Mtf dM W^ttraMt, dU fotke dar Gewisder 
uf daa i'poer, die blonde Farbe der Uaur« wubl aaf die Jugend der Guttbeit. 
*> Vitoooti a. t. O. to den Annall ZXZVI. p. 15». 
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Fs. Knnn. 



Dan noh in miseran ICdmeiim ein zweites Belirf fand, darf nicht ttbemMchen; m wvdt 
•b Opfergabe «nea Terelirefs der Gottheit an die Wand gestettt. Ebenso fimd sieh in im 

einen Tempel von Iledtlenilieim ausser dem Hauptrelief ein kleineres aus wilssrm Miinnor"; 
auek im Deuti»cli-Altenl>ur;rt i- IIt ili;rt1iuiii faiidcn sirli zwei Hildwerke^. Nai li siiner Brtite 
scheint es eben an der Waml der westliolien Ijuiifrseite aufj,'e.stcllt gewesen zu sein und nitht 
ein specielles Bildwerk Air den Seitenraum gebildet zu hüben; in diesem Falle IiUtte es nach 
der Breite deaselben enrichtet gewesen sein mttssen, wie das Hauptrelief nadi der Breite de* 
Mittelranmes. Dies war aber unmOglieh, da der Seitenranm im Fond nur 8 Fuss, jdas Relief d« 
31/4 Fnss breit ist 

Herr Storno f&hrt noch andere Fundobjecte aus dem Hithraeum auf, von denen aWrdir 
Flatz, wo man sie aulTund, K ider nicht mehr genau angegelien werden kann. Es waren: eine Ära 
von 21 Zoll Höhe, der Aufsatz gebrochen; die Inschrift, deren oberste, vorletzte and letiteZtüe 
zerstört sind, lautut: 



SEPrST 
AMVS 



Sie gehürt wahr8cheinl!(-]i drmselben Septimius Justinianus an, der armorum cnstoi inte 
XIV. Legiun gewesen und den oben iiuf^jctVilirten Inschriftstein setzen liess; ferner cinr TVni- 
lampe, H Zoll lang, von der ciiifachstLn < 'oiisfni< tioii. oime Handhabe und TöpfV-rnannti: oas 
Bruchstück einer zweiten Uhnlichen Liuupe und eine Urne, ä'/s 2oll hoch, aus grauem TIiudvuu 
grober Technik nnd ziemlich £cken WSnden; am gesdiloBsaien Feuer gabrannt, auf einer Sdu 
beschäiUgt 

3. Eine besondere Eigenthttndichkeit des Kroubaeher 
Mithraeums sind die stossweise übereinander au%eschicb> 
teten Aschenbehftlter, die uns LeiHten/äcgeln snsam- 
mengosctzt waren. Sie fandin sich im Mittelranme nnd 
bestaiulun aus je zwei mit den Leistin aufeinandergestellten 
Ziegeln; da die letztun nur an den Schmalseiten Leisten 
haben, so waren die Behälter an den Langseiten offen. 
Nach den Hassen der einzelnen Ziegel wareu sie 18'/« 2<oll 
lang, \ Zoll breit nnd etwa 6 Zoll hoch. Je drei solcher 
Ik'liiiltcr waren aufeinander gelegt und mit einem noch vor- 
gefundenen unregehnjUssig behauenen Steine besehwert. In 
jedem jener bohlen Rftnme, welche die Siegel bildeten, fand 
sich Asche nnd je eine Httnse. Die letzteren hatte, wie 
schon am Eingänge bemerktf Seine Excellenz der Hcn- 

Primas die Güte zu bestimmen: es sind nach dem in lat( iiiisch< r Sprache abgefa-ssten Virzta'li- 
nisae desselben 28 Stücke, welche die Periode von K. Gallieuus bis Gratianus, d. b. vn» 




Fif . s. 



*'- Habol a. a. ü. in den Nassaiirr Animlcn 1, •>. und .1. lieft, .S. is<>, Vj. j. 

>3 heidv, ciu giAatcrai, Harle t°r.i;,'U)t iitirt . un<l «in kleincrp«, glcirh&ll» IhignMttrt, j«tst io 4er ämmluBK 
k. k. Belvcdens. Du ziOMcn wir (kichOtUa niitoincn veUaeik Qtmuia (Qip*?) Db<>rz«<,'en und darOber lu iunlt. FwikfTTBl 
Sasken, Sitamftbcriahts ZI, M<^ ond die Stnadu««]! des k. k. MOm. «b^ AntikuucabiueU 8. 87, Nr. sc f, g. 
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264 — 383 umfassen^'. Da in jedem Bebillter nur eine Mttnse gefimden wurde, so mUssten dem- 
nach 28 Behälter vorhanden gewesen sein, d'iv in nenn RtHsson, jeder zu drei Behähern, auf- 
«rerichtit waren, wobei ein Bchiiltfr mit der -'^ Münze nicht f^erechnet wird. Der <riinze Mittel- 
raum hatte aljer nach seiner ürüssc uud Tietc i 2 Beliälter geijisst; er war also nicht ganz mit 
solclien ausgcftiUt, vrM im Fundberichte »ucb aosdrttcklich hervorgehoben wird. 

Das Vorkommen dieser Aschenbeliilltcr ist eine unseres Wissens bisher noch nicht beobach- 
tete Erscheinung an Mithraeen. Es kann kein Zweifel sein, dasa sie in das Heiligtlram gekommen 
sind niclit bei Bein« Erbauung, sondmi eine geraume Zeit später; denn dasselbe bestand schon 
in der Zeit, als Caracalla n ;.,nerte (211 — 217), unter ihm wurden GclQbdesteine darin aufgestellt, 
wie jener von Septimiu» Ju!*tinianu8; die ältenti «Irr fmulenen Münzen rikhrt aber erst aus 

dem Jaliro 2.' 1 her, kann also vor die.«er Zt it nii ht him iiiL'^elnnfft «fin. Auch ist nicht wohl in 
Abrede zu stellen, dass die Behälter mit dem Miilirivscultus in keinem Zusammenhang standen; 
sie finden sich zwar, wie nadi den Hftnsexi gesdUossen werden muss, fortlaufend aus rerschiedc- 
nen Zeiten durch mehr als 100 Jahre und brechen plotilich ab unter der Regierung jenes Kaisers, 
der die Aufhebung desscllHn verfllgte". Allein es kann daraus nicht gefolgert werden, dass sie 
mit einer Einrichtung verbunden gewesen seien, dif zum Mithrascult gehörte; denn es mdsste 
enie solche erst in spUtcrcr Zeit aufgokonmien in, in ihm Ii tzti n ,T ilirhinKh rt seines Bestehens, 
was an sich unwalu'schciulich istj dann müsste man in den i empeln von Ostia und Heddernheim, 
mit denen vnaer Heiliglhum viele Analogien bat, auf ähnliche Vwkonunnisse gestossen sein, was 
nicht der Fall ist; endlidt wSre es unpassend gewesen, die BehHiter gerade in dem Mittelraum 
nntersubringon, dt r dodi, m i * h für die Priester oder für die Eingeweihten höheren Grades be« 
Stimmt war, um diese bei der Feier der Mysterien vor den andern Anwesenden ausxuzeiehnen. 

'■!« Ilic <i'.ünzcn »ind folgend«: 

aj Gallienua (26-1— 3<M) i ^ fortuns redux mit .Steuer nad FQUhorn. — Jovi \ictori, Jupiter mi( dem Blitz, 

f) Anrvlianna <STO— STA) S Coneoidls milituoi, Mann mit cteem Lorbeer in der Togn, reicht dii> Iteeht« einer 

▼«Mldtlartei Fm. — Jovl eomervstoH. Jupiter nicht itom Kitiaer (n der FdA- 

liflmitfMht) die Erdkugel 

ej Probs» (tn— SSS) S Conservat Aug. .Sol, die Rechte erbebend, in der Linken die Odnd. — SuH i«> 

victo. Sol im Viergetpuuu von vorne. 
dj Lleioint (MT^Sl) 1 ^ J»vi Conservatori Jupiter »tchend, Mf der Beel»ten die Tietorfn, tn der linken 

dM Soepter, in FDnen der Adler. 
e) Conatantta d. Or. <ao»-SS7) a llii>1i«li wfe i, nnr liMIt der Adler einen Kram im SdmalMl, • Mtk. — Sdü ia> 

victii cuiniri. S'nl ttcficiwl. <\U' R^'^lLtl■ i ilirbeuil, 1 Stiiirk. 
fj Crispn» (t 320) 1 Caesanini nostrorom Vot. X inni'rltaJU t inc* Ktatucs. 

S> Conetantin II. (f SST) 1 ly ÄlinUeli. 

CoBstaa« (f SSO) t ^ Caceenm aoetnMnm «ok ZZ innerlwlb eine» Kramesi — Viotoiia iaeta do^o- 

ran et cmm. na. Zw«i Vittoiiea mit Ktriaxen. 
0 Cenatantina (W9-4S1) 3 Felix teapomn lepantin. Da Kaieer atOait daea kertttemn Barimien vom 

Pferde. 

Iij Constautiu» Gallus (f 3r>4j l IV Ähnlich. 

Jaliaaus Apoftat« (3«6-SS8) 1 Äbnlicli. 
M> Yaleatiaianaa (SM— ST6) •! Oiorfa Romanoran. Der Kaieer ttelmid, in der Reefaten dea labmun, in der Liaken 

i'i:u ii r rungcnen. — Kestitutor rripoblicar, der Kaiser .■itrlu iul, in il. r ni cLti » 
Liitsirniir. in der hinken die Victoria. — Securitas reipublicae, scljrcittuac Victoria, 

Valeaa (364— 9i8> 4 Gloria .'tomauonun. Der KaUer eetit dea Fosa auf einen b«riU«aea Barbaren, 1 Stitek. 

— Soenritaa mipnUicae, tdueltande Vietoiia, S StBck. 
•) Qratlaana (9t7— SS^ i f-l ri i Romanorum. Der KidMr, daa Labara» In der Beehten, eelit den Fnas «nf 

einen Uarbaren. 

UfllBli and XftaiiOite tiad aJcht aageseb^; wahneheiBBek aber «aran ea KmArdenarfc 

^ BokatititliL'l] wurde (1< r Mithrascult im .Wne ;'7S unter di r pr.tcfeotur.i iirlii« des OraoolinB TerbotCB oad die Toipel 
UroUca (apelacaj sentttrt. Uieronym. im üricf an Leta. Visconti, Annali XXXVI, l<t. 
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Der Kaum würe, wenn HcliUUir angebracht waren, dadurch um ein Drittel eingesehrlbikt wor- 

df ii. oliwolil or an sicli sclioii kl< in war; er mass nur 49 Quadi'atfuss, wovon dann nur etwa ftS— 
34 Fuss verwendbar blieben; luiin imiss also annehmen, dass die Aschenbehülter in keinem inne- 
ren Zusammenhang mit dem Mithrast ult g'ewcsfcn seien. — Die Art der Aufschichtung zeigt aller- 
dings eine gewiBse Blethode und Sorgfalt , sie verrMth, dass die Bdsetsong ein Act der Pietät, in 
gewissem Sinne eine gottesdienstliche Handlung gewesen sei; dagegen die Wahl von Leisten- 
ziegcln zu Aschenbcliiilt« i n , die an einer Seite offen waren, nnd die primitive Beschwerung der- 
selben mit rolieii Stt inen, damit die einzelnen Ziegeln nicht aus ihrer Lage vorrückt wUrden, dicHe 
Um«!t;iTidc deiitea auf eine Jlcrstellinipr dnrrli arme Leute, nicht etwa durch Priester eines viel- 
verehrtcn (iottes. — Über den Inhalt endlicli likäst sich mit Bestimmtheit vermutheu, da».s er von 
Leichenbrflnden herrührt. DieAsclie kann zwar durch die Verbrennung sehr veTOchiedener 
Gegenstftnde entstanden sein; die Münzen aber deuten ganz bestinunt auf die Sitte hin, den Tod- 
ten für den unterirdischen Fälirmann ein Lohng* M mitzn^t ben, zumal da man sie einzehveise 
fand. Mau kann also nicht zweifeln, <lass die Aschenbehilltcr im Mithraeum dieselbe Rolle gespielt 
haben, wje m den ( 'olumbwien die Asehrmirnrn, in denen man auch noch hittifig Asche und 
Münzen üudct. Eä ist aber t»chon oben angedeutet worden, dass man ein Mithraeum zur Bestat- 
tung oder Beisetzung von den Überresten verstorbener Menschen nicht benutzt haben dflrfte, so 
lange der Hithraseult noch betrieben wurde. Es muss also weiter gefolgert werden, dass die Pflege 
des Cidtus zu irgend ein. r Zi it vernachlässigt wurde, dass das üeiligthum damals verlassen war 
und in Verfall gerieth, und eben, weil sich niemand darum kümmerte, von armen lu idni^rlien 
Leuten, etwa aus Scju'abantia und der Umgebung, zur Beisetzung der Behälter beniitzt worden 
ist, die mit der Asche von Leichen ihn r Angehörigen gefilllt waren. 

Wir können diese Erklärung, die um die einzig mögliche zu sein »clieint, um so mehr an- 
nehmen, als atis dem benachbarten Noricum ein Almlicher Fall bekannt ist, wo ein Mithraeum 
gleichfalls durch 60 Jahre verlassen war und spSter wieder hergestellt worden ist Es ist das be- 
kannte interessante Denkmal, das, auf dem Zolhelde bei Klagenfurt gefunden, niu Ii 'b in Schlosse 
Tangenberg kam nnd bei Orclli 0064) als in Brandelliiif befuidlich aufgeführt wird. Der Brüses 
von Noricum mediteri-.uienni i Ir.nei ( )-f< rreifh). Ann litis 1 !< ninnloi us. liess, wie die In.sclirift be- 
sagt, einen Mithrastempel restauriren, der im Jalu'c iill erbaut worden, mein- alä üO Jahre ver- 
lassen ^cr annos amplius 1 desertum) und durch das Alter zusammengefiillen war. Diese 50 Jshre 
eistrecken sich auf die Zeit zwischen dem Beginne von Constantius d. Gr. Regierung, unter wel- 
chem auch in den Provinzen das aufiiehmende Christenthnm die lnMilnischen Clüte verdriingle, 
bi> ;nif die Zeit, die wieder eine grö'^sere Tul« iniiz f?(r die let/.tin n bi i btete ; sie beginnt mit 
,Iiili;iiiiis Apostata CB."»,'» — '^Ti!^) uiul ibnu rt bi.s 'l^heoileisiiis d. (ir. 1 icL; leruni;- ','^78 — 3'.)">), der allf 
heidnischen Cultc verbot. J>ie Kestuuratiun jenes Mithrastenipels vun \ irununi (ZoUfcld bei Kla- 

geniurt) fitUt also in die Jahre 355—378, nnd jene 50 Jahre der Verlassenheit bezichen sich wohl 
auf die Zeit von 320 oder 326 — 376. 

Vergleicheil wir damit die Reihe der in Kroisbach gefundenen MUnsen, so ergibt sidi eine 

ähnliche Periode als diejenige, In weldier die Aschenbeliillti r in das Mitlmieum gelangt sein müs- 
sen. Von den Kupfennfinrcn geb!»n n Tinr fi dem TU., dein IV. .lahrhundert an. Jene secli* 
von Gallienus, Probus und Aurelianuä sind Weisskupferdenare, die nach der MUnzrelorm unter 
Constantin d. Gr. als devolvirte Kupferdenare noch sehr gut neben den neuen kupfernen Densre» 
(.£111 oder Kleinbronoe) in Cours gewesra sein können", so dass man annehmen kann, sie seien 

Die «Iti'ii weisskupfernen actgcnuntan Antontniiuii der legttimeu Kalaer de« III. Jabrbttaderta ilikd iortdaacnd nibei 
der Di m |. tiui.iHi Ii ( oiistantfiriidwR KupferaAiii« dtt IV, JaliriHHidetts In Uniwif (»bllobn. Moiiima««, GeMlil:lita dM iSat- 

■eben Müuzn'etcas i$. S24. 
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noch lauge nach der Regierung jener Kaiaer mit verringertem Werth in Geltung geblieben. E» ist 
also nicht nothirendtgf dam die MUnse von GalUeniu in dar Epoche seiner Regierung in den 
A«chenbehlilter gelegt worden sei, oder jene des Probus nnd jene des Aurelius sur Zeit diesw 

Kaiser, sondern siektfnncn noch einige Zeit coursirt haben nnd erst unter Conatantin d. Cit-. <len 
Leichen mitgeirchen worden sein. — Weitaus die ^Ichrzalil der Münzen g'ehürt dem IV. Jahrhun- 
dert an, vorziiglicli der Epoche von 304 — 37 '»; es linden sich acht 8iücke von den beiden Kaisern 
Valentinianus und Valens allein, während sich von den übrigen ncuuKaisern des IV. Jahi-hundcrts, 
die im Funde vertreten sind, gewöhnlich ein Stück, hdchstens drei finden, letzteres nur hei Con- 
stantin d. Gr. und GonstantiuB, sweien beksnnterweise sehr mttnzreichett Fürsten mit langer 
Piflgezeit. 

Dartiaf!) k<5nnen wir nicht wohl aiisti'li( n, die Zeit, in welcher die Aschenbehälter ungelegt 
wurdi II, der liuuptsai.:he nach auf dieselben üU Jahre zu verlegen, während welcher der Mithras- 
teuipel vou Virinum verlassen war. Das bestärkt uns in der Ansicht, die wir oben ausgesprochen 
haben, dasa auch da« Heiltgthum von Eroiebach in der Zeit der Abnahme des Gultes verlassen war 
und ine ein Golnmbarinm für Beisetsung der AschenkAstchen benutzt worden ist". 

Die.se Benutzung hat selbst in der Epoche von Julianus Apostata (355— S63) und bis in die 
Zeit des K. Gratianua (307 — 383) fortgedauert, wie aus den Münzen zu entnehmen ist; es muss dar- 
aus gefi<'hlossen werden, das^s das Kroisbacher Mithraewin nicht wie jenes von Virinum, nachdem 
der Verfall des Mithrasdicnstes aufgeiiürt, rcstaurirt worden ist; es mUsste sich dann ja auch eine 
daranf bezflgliche Inschrift vorgefunden haben; b^anntlich findet man derlei mit der Angabe der 
Bestaurationen bei uns hftufiger als mit der Angabe der Erbauung**. Auch würde es cUmn un- 
crkläi lii Ii si In, die A.sclienbehjÜtW im Mittelniuni noch vorzufinden; bei jeder auch noch so gering- 
fügigen Restauration wtirde man ohne Zweifel dieselben zuerst hinaus:,^! .srlmfft haben. — Der 
UmstiiTul. dnss die Mihizrn in den Behältern aufhören in der Zeit des K. (iratianus, d. h. um jene 
Zeit, als der Mithrascult aufgehoben wurde, wonach also dieselben mit diesem Culte verbunden 
gedacht werden mussten, darf uns nicht irre machen, das ZuMtnmentreflkn ist nur «n sufidliges. 
In unserer G^end gehen Überhaupt die Mflnsfnnde nicht Uber das letzte Drittd oder gar das 
£ade des IV. Jahrhunderts hinaus"'. Nicht die Aufhebung des Mithrascultes, sondern der Verfall 
des rümiselK ii Li bciiN in Pannonien ist die Ursache, dass die Mfinsreibe iu unserem Heiligthnm 
mit Gmtianus x.u JCmle geht. 

In Verbinihniir mit diesen A.sciienbehUlteiT» litsst sicli auch sehr wohl erklären, dai*s ein aus 
Ziegeln gebildeter Sarg mit einem Skelette unter dem zweiten kleineren Relief gefunden wurde; 
wenn es auch anffidlig ist, dass neben so viden LeichenbrKnden ein vereinzelter Fall von Be8tat>> 
tung vorkommt, so hindert doch nichts, denselben aus jenem Umstände zu erklüren, aus welchem 

auch das Vorhandensein der Aschenhehillter erklärt werden nuiss, man liat üäinlich die Leiche 
zur Zeit des Verfalles des Mithrascultes dort ebenso beigesetzt wie die Ascht nhehUlter. Die Art, 
SUrge ans Ziegclplatten zu bilden, die überhaupt auf eine sehr späte Zeit hindeutet, ist auch aus 
der Umgebunfjf von üdenburg bezeugt, wie denn in Bruck a, d. liCitha** deren aufgefunden wurden; 

D»Bi netten dt'r liestaUung «Irr I^ichrn die Verbrennung Tlhst 1» i 1 hristcn, noch molar b«i Uddcn bis in di« »püte 
2eit (Iii» Kjirl d. Gr.) angedauert habe, »iehe bei Becker, ÜRlldbuch der rOmisoheB AltWt Hwe r Y, 1, S. 377, Note 2433. 

8u TOD den TemiwiB m Taitsohach, Onlll itax, nwuiutiit im Jahre SN a. Chr., m CarsaBtaB eia T«Dq>«l 
tetUoiiit unter Septimns SeTcms und Oaraeidla rt9fl— 4tt), «In Sa«nufnai rettmirlrt unter Dioetetinnt nnd Ka^nlMini c. 999 

n. Chr. {Y. Sacken u. K., dir S.irmnlinijrin ili-s k, k Münz- utul Antikmcabincts S. 92, Nr. 'liO «iiid S. löCi, Xr. 1 ) i; zu Hühltfloti, 
Tempel regtunrirt iiu I \'. JiUirljuudcit, VVivDer Jüliiaiicbür der Literatur llä, Anteigeblatt 23 ff.; Karl»burg, Zeit der Best«u- 
mtliici unt<4 kaiiiit A ckn Cr- M Ul I e r, die rJliuinchen ln»c'brifton Duleiia SM) IL W. 
» Ygl £iidioger, Üttoir. OewhiGbte l, 47 Note l nnd 2. 

M AnilHir Ssekea, die b«! Bmek u der Leillw anljp^lbndeiien tsiitieeii«D GtXber. Sitenngeberiebte der pUL-Uet. CL 
der Akad. IS»I, VIT, MS. 
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sie gehören wohl in eine Linie mit jenen SUrgen, die eilfertig &m Bestandtheilen Ulterer und ver- 
fallener oder zerstörter Steinbauten hergestellt wurden, und deren sich auch in der Umgebung von 
Wien gefunden llaben'^ Wir haben Mae dieses Ghrabes mit dem Skelette noch eininal gedacht, mal 
noch eine andere Erklarungsweise für sein Erscheinen in einem Mithraeum möglich ist, die imi 
ahcr vollkommen unstattlinft crsclieint. Es kann kein Zweifel sein, dass bei Srithrasfcstcn. vielleicLl 
erst in der römischen Umbildunjr des Cultcs, auch Menschenopfer gebracht wurdt^n. Zc l! onvälint 
in den „Mithragehcimnisscn^ einer Stelle aus Socrates Kirchengeschichte (III, 2j, der zulblge za 
Alesandria ein schon von alten Zeiten her leerer und unbesuchtcr Oil gewesen sei, in weldioa 
die Baden, wenn sie die Mysterien des Hithras feierten, Menschen su opfern pflegten. Ab die 
Christen ihn reinigen wollten, fand sich eine ITöldc vun ungeheurer Tiefe, welche die Ale- 
xandriner die mithrischc nannten; in ihr seien die Mysterien der Heiden verborgen gewesen, nim- 
lieb mehrere Mcnschenschudel von jimircn und illtcren, die, wie iimii sapft, vor Zeiten geopfert 
worden wuren^^ Nun könnte man versucht sein, das im Ki'oiäbachcr Mithraeum gefundene SktJd: 
auf ein solches Metttohenopliff sa deuten, was unrichtig wlire, adion aus dem Chnnde, weil bw 
dann sidier mehrere Skelette gefunden und weil man sie nidit im Mithraeum selbst beigeiett 
haben wttrde, sondern in einer dazu bestimmten Höhle oder in einem Schachte. E.s soll dssiit 
nicht gesagt werden, dass in unserem Mithraeum dem Lichtgotte gar keine blutigen Opf'-r — weno 
auch gerade nicht Moiifcbennpfer — ^nliiaclit worrlen soifji; das aber muss bestimmt in Abrede 
gestellt werden, dass man die Überreste solclier Upter im Heiligthum selbst untergebracht kbe. 
Zwar ist in dem AOthraeum von Deutsch' Altenburg eine betrttchtÜche Menge von Asche autKni- 
chen und Zähnen von Ochsen, Scha&n nnd Böcken, vorsllglich aber mit vielen HUhne^ ml 
QMuseknochen gefunden worden, die ohne Zweifel richtig auf Opfer- tmd Opfermahlzeiten gedßO- 
tet werduu^^. AIkt es iFIsst sirh hier nidit mit volh r Hcstimnitlicit sa^r^'H , "b .sif im Mithrwnm 
selbst vorluindcii Avan n (nicr in einem Nebcnrauni, wenn ilieser noch ia tlcr-icHun natür- 

lichen, vor der Felseiibuelil de^4 dortigen SteinbiucLcb gebildeten Grotte lag; denn bekanutÜch 
ist dies Mithiaeiim in völlig zerstOrtWL Zustande gefunden worden. Einen Beweis ittr £e B» 
setaung solcher Überreste von Opfern an einem vom Heiligthume getrennten Orte liefere 'Üc 
beiden Schachte, die Habel sehr nahe bei dem ersten Heddemhcimcr SIithrastenjj)el gefunden 
hat'^'. Man ^--niL doH nahe an 36 Klnftt r tief, ohne sein Ende zu erreichen und find in beträcht- 
licher Tiefe neb.st GefjLsstrUmmem, Kohlen, Knochen imd Asche aucli liier wieder kleinere Kuo- 
eben von Geflügel, darunter das feine Brustbein und den „wohlbesporntcn" Schenkelknochei» 
eines Haushahnes, dann Ztthne, so einen Ebenahn von ungewöhnlicher QrCase, der an einem End« 
durehbrodien und ureprttnglich cum Tragen bestimmt war*'. — Ein iihnlicher Schacht oder ein 
verborgener Baum fUr die Beibringung von OpferabfiUlen Würde sich bei genaue Durchforscbnng 
wohl auch in der Umgebung unseres Mithraeums finden. 

i. Die Erscheinung än- im Kroisb.icher Heiligthum beigesetzten Leichen und Leichenbrilndt 
verleiht diesem Hciligthum auch insofern einen Reiz der Neuheit, jU« sie djw erste Beispiel dar- 
bietet, aus welchem praktisch jener Verfall des Mithrosdicnstes nachgewicseu werden kann, der 
im Laufe des III. Jahrhunderts durch das Aufnehmen des Ohristenthumes bedingt wurde tmd «n* 

u Beitii(e ta ttam Cbronik der aKhiologisdieB Funde in dar Satwreiolibelien HonnnUe, Arobiv (üi £iui4e Aiuna- 
düieber Oaidil«htoq««11aB XV, HT, XXX, Iii, lt. 

'» S. 412. 

s» Freiherr v. Sackfii, über die npuestcn l'nudi- vod Cnmuntum, äitxangsber. XI, 3.1U. 
Annalcn fllr nasMuiachi! ^■Uti rthiitiiskunde, I. Unud, -i.-'i. lieft, 8. 183 fl. 

M Offenbar war ea der Zweck dicaei Scbadite, die AbüiUo der Opta nnd die aeiudliaft gtwotitfaim Q«fisae «aftut^ 
maa, dla nan ana Sohea vor dar V«jfae>» die ate dmh dan gottaadienat&olian Gabmeii «dasct hatln, tUkX nit m f*- 
vSlinItdien AbflUlen dea bSrierliclia Bastaa wartan «aOtai. 
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der Lisclirift vom Zollfcidc schon trüber bekaunt war. Überdies gewinnen wir aus dieser Erschei- 
nung mutm neuen Anbalt^MMikt för die Beitimmnng der Zeit^ in welcher unser Ifithmenm 
sn gottesdienstliehen Handlungen hentttifc vurde. Da es nach dem Vorbemerkten im Laufe des 

TV. Jahrhundert», ah dt i "Mitlniisdicnst anderwärt» wieder zu Ehren kam, nicht mehr restaurirt 
wurde-, kann das t iste Viiiti 1 dieses Jahrhunderts nls die äusserste Zeitgi'cnzc betrachtet werden, 
bis zu weicher dir M)-st( ricn in deniselhfn «reteicrt wurden. Es linn(klf sich also noch um die 
B^timmuog des Zcitpunkle« »einer Begründung, über weiclic die mitgetundcnen Inschi-iüLiiteiQc 
Auskunft geben. Es war schon mehrmals davon die Rede, dass der Gelttbdestcin des Septimius 
Justintanns in die Regterungsseit des K. Cantcalla fiille, da die XtV. Legion, in welcher er als 
jirmorum custos diente, auf dem Stein zu Ehren dieses Kaisers den Beinamen Antoinniana fiihrt**; 
damals hat also da» HciH^tlnim sclion Ix f^fanden. Der andere Gf di'didi sti in d« s Avitus Maturus 
nennt diesen einrn deeurio coloniae Karnunti, es mu^ss« nho rbcn daTiial . Kanmntnm ^rhon den 
Rang einer Coionic iiinegenommcu haben. Diesen erreichte die 8ta<lt in dt-u beiden letzten Rcgic- 
rungsjaliren des Ktdsers üf. Aurelius »wischen 178 und 180". Avitus mnss also seinen Gdttbde- 
stein nach dem Jahre 180, er kann ihn nicht vor dem Jahre 178 gesetst liahen. Ein anderes 
inSchriftliclH-s Honkmal, das ein Hlteres Datum gUbe, fand sicli nli lit; wir mflssen daher weiter an- 
nehmen, dass eben in die Zeit zunUchst nach der ErlieLini*:- \ ou Karmiutum '/.n einer Colonie die 
Grilndung des Mitiiraeum falle. Dies tridt ziisainiiu-n mit di r Kc^nt run^'- dos Kaisers Oommodus 
(180 — 192), von der es allgemein gilt, dass widaend ihrer Dautr der MitluaHcuk, dem er schi- 
anhing, in den Provinzen zttgrenonunen habe; auch die Regierung des Kaisars Septimius Severus 
(193 — 811) konnte als Zeit der Eliriehtung beansprucht werden, weil Avitus Maturus damals noch 
sehr wohl am Leben gewesen sein kann, und weil diesem sokhitischen Kaiser die Förderung eines 
so inni": mit dem Militärwesen znsammenhängendon Oultus, wie jener dcK Htthras, recht gut zu- 
geschrieben werden kann. Mag nun aber unser Mitiiraeum unter Comniodus oder unter 8eptimius 
Severus errichtet worden sein, jedenfalls war ea jünger als der Tempel des Mithras, der in Stix- 
neusiedel stand; schon unter Septimius Severus war der letztere durch das Alter zerfallen und 
winrde von den Sexvirn Valerius und Valerianus zu Ehren des Septimius Severus und Cazaealla 
restaurirt". 

5. Die vorstehende Untersuchung ftihrt uns, wenn wir ihre Ergebnisse zusammenfassen, 

«iiirauf, das Kroisbaclier Mitiiraeum als das erste genauer bekannte Beispiel für die bauliche 
Anlage von Mithrastenipeln anf ;Ktt'rreichisc)ioni Hoden zu bezeichnen; wie idti r bekannte Bauten 
(Heddernheim, Ostia und Schwarzerd), bestand es aus diei durch verHcliiedeiie lioiie des Nivcnns 
gcschiedcnen LUngsräumen mit vorgelegtem Querraum (pronaos). In der Zeit von etwa 180 — 217 
erbaut, wurde es im ersten Viertel des IV. Jahrhunderts mit dem Auf bltthcn des Chrtstenfhums 
verlassen und blieb dies, so lange römische Herrschaft in Pannonien dauerte; in dieser Zeit 
wurde es von armen Leiiii ii d« r Umgebung zur Beisetzung der Ubeireste ihrer verstorbenen An- 
gehörigen benutzt — eiuo üeilich mit dem Mithrasoult nidit in Zusammenhang stehende, aber 

Pas Denkmal des k. k. AdHU 'in ..liinetM v. Sacken und K., die Snmuilungen etc. H. TG, Nr. 199), wddiei die Ofll- 
i'iero lier drei A u t on iu i an i sehe n L.^iuui-u dem Curiieall» im Jahre 312 widmeten, wurde an der SMIfl ds* alMn Karaim. 
tum gefunden; zu dinseu drei Ic/^iones Autüninlniiae g:oh<'il< ii 'l'w X und XW gr»ls?.; ilie dritt» ist VUlck^r, mlllSelMiDlidl 
war ea die L oder die II. «yntrix, welch« Ictstete bei ürvlli 3IS9 diesen Beinamen flitirt 

** Der tn Dentidi.Attenbiirter KntMuiaie faelbdllclio Votivstctn (Freih. v. 8*ek«ii fa den Sttcmtffftbfrieliten IX, iTtS) 
dea FlRvius PidIhis vom .luhre 17» nennt K:irnuntuu) nc'cli < iri imii.i< ipiuiii ; <lu C-s nun »ehr wafir.^i'lii inlir!] ist, dx-^s M. Ai:rel 
(iie SUdt znr C'olonic erhobeu (Zumpt Comm. epigr. p. Vü), dieser Kaiser aber im Jahre 180 starb, so mus« die Erbebung 
vMäk I7S oad vor End» 180 fwichdieB «eis. 

M FMlhoir V. Ssckos md K., dl« 8«iiiad«iffeB dt« k. k. Klaa- a«d Anykoncabiscte 8. «Ji» Mr. Si7. 
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culturgcschichtltcb wichtige Eigcnthttmli^ikMt, die unseres Wissena bislier noch in keinem 
Mithniaimi beobaclitet worden ist 

Nachdem einmal die Aiiiiiierksniiikcit der Bewohner jener Gegend durch die Auffindung des 
Uiibraeums erregt wOTden ist, stdii wohl su erwaitenf dass noch andere Funde doilselbet gemaeht 
und beachtet werden dfliAHi. Biar Storno seihst beriehteC, dess msnimweit von der Grotte auf 
einem kleinen Hügel die Spuren bedeutender GebSude aufgefunden halic; man sei bei Anli^ von 
WeinfTHrtcn nuf Grundmaueni und «rosse Quadmi aus dort brcr hendi m Saiidst. in gcstosscn, von 
welciien noch ninuclie Simswerke zeigen; auch der untere Tlieil einer eanneiirten SUide von 10 Zoll 
Durchmesser und 10 '/a Zoll Hübe, aber iu arg beschädigtem Zustande, wurde aulgetuudeu. 

Mögen diejenigen, welche als Grnndeigenthttmer oder in irgend einer andern Eigenschaft in 
der Umgebung von Kroisbach einen Einfluss haben, siebt versftitmen, fUr den Fall neuer Funde 
die Interessen der Wissenschaft in gleicher Weise su yertreten, wie es bei don jüngst geftindenen 
Mithraenm geschehen ist. 



Digitized by üopßlg 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



133 



Der Hausaltar der seligen Mart>{iretha, Toehter Königs 

Bela des IV. 

Bmvboouv TO« Dk. FbOHAll BixSB. 
(•Ol alMV MhL> 

£• dilxfte in Europa kaum ein Land geben, das im VerhUlbuBse zu «einem ein«tig«& Bdchthnme, 
im Vergleiche su seiner Ciiltorstufe, auf der es hauptsüdilich durch seine Verbindungen mit den 

Regenten Deutschlands, Italiens und des byzantinischen Reiches stand, so wenige Denkmäler 
der alten Kunst aiifzuweisen im Stande wUre nls Uiitrarn. M'ifrcr wir liier unter KunstschHtzcn 
IJberbleibstl von monumentalen Baulichkeiten, oder Meisterwerke der Kleinkünste von kirch- 
licher oder häuslicher Bestimmung verstehen, beinahe Alles das vernichtete vielleicht weniger 
der Zahn der Zeit, als die barharisohen Horden, die sich »u wiederholten Malen, flbnall Ver- 
wttatung und Öde verbreitend, von Osten her flher das bltthende Reich dahinwSlsten. Es blieb 
■war Vides auch in den Verstecken, wohin man die SchStzc vergrub, bis heute noch unentdeokt, 
znrliok; noch mehr behielten f^\ch die machti*^( n Dynasten, deren Schutze die pcisflirlien Körper- 
schaittn ihre Habt' anvertrauten; grösptontheils wandorten sie aber in der Zeit di r Krie^'-snoth in 
die MUnzen, oder ul» altes, geschmackloses, unnützes Zeug, ohne Rücksicht auf den Kunstwerth, 
als pore Werthaache in den Schmektiegel des Goldsohmledes, nea eingeschmolsen und in eine 
neue, geföUigere Fonu umgegossen sa werden. 

übrigens wirtlisehaftete man mit Kunstwerken nicht allein in Ungarn so: dieselbe Geschichte 
wiederholte sich bis nodi vur kurzer Zeit in vielen Ländern, dip in der Civilisation viel weiter 
fortpesrliriUeii sind. Dies geschah haupt.«achlirli in der Periode der alles nivellirendcn Renais- 
sance; wodurch natürlich mehrere Alterthümer, besonders aus den ersteren Jahrhunderten des 
Christenthnms in der Tbat au Seltoihetten geworden nnd. Was Wunder daher, wenn wir 
einem praditnrollen, in seiner Art seltenen Heisterwerke unsere Anüaaerksamlceit widmen, das wir 
nodi vor kurzem mit Stolz als das unsrige betrachten durften, das aber leider heute nicht mehr 
rms nn gehört, weil man entweder itt wenig Energie, oder au wenig Geld hatte, um es fUr eine 
tmserer Museen zu erstehen. 

Indem uns also benannter Hausaltar nU Meisterwerk des Mittelalters gewiss werth\ull 
erscheinen mnss, muss es uns auch interessireD, die Zweifel au bekMmpfen, die neuerer Zeit aus 
sehr leicht b^(reifltcben Grflnden erhoben wurden, indem man den Besitaem des Altars hegreiflich 
XIL w 
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zu machen versuchte, dann dicäcr Altai* weder in die letzten Dccennien d6t XIIL Jalirbunderts 
gesetzt werden könne, noch je der Tochter Königs Bela IV. gehört habe. 

Es wUre daher die Aufgabe dieser Zeilen, zu beweisen, dass erstens der Huusuliiir der 
seligen Margaretha nichtsi enthalte, was dem Geschmacke des erwähnten Zeitraumes entgegen 
Ittuft; natürlich voransgeBCtst. was su beweisen wir ohnehin keinqa festen Anhalti^roolct haben, 
dass wir den Altar für kein Erzeugnias der ▼atwlfindis^eD Industrie halten; iweitens: dass das 
Kunst^verk wirklich ein Eigrenthum der seligen ^fai fraretha gewesen sein könne. 

Gelingt es mir, was natilrlich dadurch sehr erschwert wurde, dass ich den Altar selbst, trota 
allem möglichen Bestreben , wMlirend dieser Arbeit, nicht zu Gesicht bekommen konnte , obijfe 
swei Stttse wenn auch nur zur Wahrscheinlichkeit zu erheben, dann wird es erst desto bedauer- 
licher ers4^ein«ri mUsB^, dass dieses Meisterwerk der Ooldsduniedekunst und Emailmaloei 
gerade in der jttngstraiflossenen Zeit, in der man auf heimische Alterthllmer einen so grossen 
Werth zu legen angefitugen hat, im Ausland wandern musste, von wo es sehr sdiwer gdingm 
dürfte, dasselbe je wieder zurück zu erhalten. 

Die iiohe Verehrung, welche man vom Beginne des Christenthuras an den Uberresten der 
Vorkämpfer iür den göttlichen Glauben zollte, brachte es mit sich, dass man nicht allein die 
Theile der heiligen KOrper, sondern auch deren Gewand und alles, was mit deren Leben im 
Besuge stand, sorgsam aufbewahrte und in den kostbarsten Fkssungen zur Bewunderung und 
Nacliahraimg in den GotteshRu.sem aufstellte. Nicht allein in den prunkhaftrsfen Vprzii'nmgen 
wettt iff rten die verscIiit cli'Tien Kirchen , auch die Form der ReHqtiifirien wt clist ltc , dtn lieiligen 
Theilen ent-tprechend, derart, dusö maii schon am Ausseren de.s Beliiilters den lulialt selbst errathen 
konnte. Aber es gab auch Rehquiiu-e, welche im allgemeinen, dem Style des Zeitalters nach, 
Capdlehen, H&nserschen, Altarehen nachahmten, in denen die HeikhHmer snr OfilentUch«! Ver- 
ehrung ausgestellt oder im KUmmerlein der Privatandacht vorbehalten wurden. 

Dem letzteren Zwecke scheint der, auf dem beiliegenden Steindrucke abgebildete Alt^ 
geilipii» zu haben, indem schon seine hesclirifnkten Mus-sen zur <rerf»rhten Vermuthung Anlass 
geben, dass er zur ütlenthchen Schaustellung kaum gedient haben könne. 

Es ist nidit das erste Mal , dass dieses Meisterwerk der Kleinkünste vor die Öffentlichkeit 
gebracht wird. Vor allem war es Alois Primisser, der es in Hormayr's und Mednyanskj':« 
TaschLubuch , V. Harul, Seite !)" — 103, dem damaligen Stande dea archäologischen Wissens 
gomiiss. !)eschriL'b. Xiich (k'ssen Angaben misst der vergoldete und reich mit Email verzierte Alt.nr 
aus .Silber in der H<"i 1t ttwa«» über 10 Wiener Zoll ; si ino L'5n;Te mnrht bei geöffiieft n Flfifcln 
l^t'/t', die Tiefe 2 aus. iJas Werk hat den ChanUcter des Cbergangsstyls und ist ein Pentaptychou, 
mit einer sehr hflbsoh omaraentirten Basis, welche die Breite des eigentlichen Schrankes um 
Weniges, dessen Hefe aber um Bedeutendes Übertrifft Die Bestimmung dieses Gestells harmonirt 
mit derjenigen des AltUrchens selbst; denn V, der schrägen Flitche sind mit Glas bedeckt und 
dienten einstens ebenfalls als Reliquienbehülter, Die Ornamenttrung der einzelnen flachen und 
hohlen Glieder machen Kchiefstehende Kreuzehen und Pdihiicheii nns. dmn einzelne Bliittrhen im 
feurigsten Email strahlend, der Pracht des Aufsatzes selbst vollitonnnen entsprechen. Die Rückseite 
des Fusses ist der vorderen ganz lümlich, der einzige Unterschied besteht darin, dass der Bdi* 
quienbehBlter abgeht, und die ganze schiefe Fläche gleicfafiJrmig gesehmackt ist. 

Auf den Schrank selbst übergehend , muss bemerkt werden, dass derselbe, was den con- 
Btrncttven Theil anbelangt, durch das schöne Ebenmass der edlen Gothik und das Einfache der 
angewendeten Mittel einen sehr ang-cnehmen Eindruck macht Der Sehrank hi in drei Theile 
getlieilt, die sich aber nm* oben ausspreelien, indem die drei Giebel, auf Consolen ruhend uiid 
sicli un die Svitenstreber lehnend, das ganze untere Feld ungetheilt der figflrtichen Hauptdarstd* 
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long ttberiawen. An den Seiten stehen unter Baldachinen «wei and swei ("ig'ürchen auf Posto- 
menten; das Ganse wird vom Dache ttbenragt, das noch von einer Vierpassbalostrade umgeben 

und gekrönt ht. 

Die Flügel haben nicht allein die Bestimmung, den Schrank vorne zu 8chlies»eu, sie 
ftoblieesen audi di« beiden Seiten, wodurch nicht allein ihre Ungleichheit bedingt, sondern auch 
ihre BekrOnung ▼erschiedenartig wird, Indem nllnstlieh die swei dem Schranke nSchaten, das ist 

die Seiten deckenden Theile von Trapczoideu, die folg-enden, breitesten von gleichschenkligen 
Dreiecken, die das Mittelfeld schliesscnden halben Flügel aber, von rechtwinkligen überhöhl, mit 
herumlaufenden Krabben und Kreuzblumen frf*zicrt sind In de« Gifbelfclrlrrn sind von aussen 
und von innen musicireude Engel angebracht, desgleichen auch au der Husseren 8eiten\\ and vor- 
kommen, wodurch bei geadbloMOiem Schreine die UStteldarstellang von Engeln umgeben er- 
scheint. Übrigene ist jedet Flügel in swei Theile getheilt, deren jeder, so wie der Giebel selbst 
mit einem Rahmen umgeben ist, wodurch 3(5 Bildchen verschiedener Grösse entstehen. 

Der bildliche Theil des Altars besteht aus plastischen Figürchen und aus Eniailbildern. Im 
Schreine i^elbst ist der Hauptq-crrfuwtaiid. die heilige Junirfrau mit dem Jesuskinde und zwei, Reli- 
quienkitstchcn liaitenden Engeln darge!<tclit, die sich von schön gemustertem, gliinzenden Goldgrunde 
vordieilhaft abheben. Die Gottesmutter sitst auf einem einfachen Schemel, ohne Kissen, mit himm- 
lischer Bnhe, und hält mit der Rechten die bedeckte Brust *, wahrend sie mit der Linken den, 
nach derselben haschenden SUugling an sich driU kt. Die Gesichter und Hünde der Gestalten 
prangen im natürlich getiirbten Enuiil, aber die höchst einfachen Kleider .«itrahlen in gUlnzendem 
Gold. Das nach hinten rtt wellenftinniir herabfallende Hnnr x^t von einem Schleier bedeckt, 
der auf die Schuiteni herabtiiiit, darauf ruht die Lilieukrone. Der Nimbus teiüt sowohl bei deu 
Hauptfiguren, so wie den daneb» atehenden Engdn. Das Kleid der heiligen Jungfrau, so wie 
auch der ttbrigen Gestalten fliesst in siemlidi breiten, natOrlich gebogenen Falten herab, 
schlicsst sich knapp an den Hals und die HSnde an, und liisst nur die blossen FUsse sehen. 
Weder das Kleid, noch der über den Schooss geworfene Mantel hat einen Saum. Das links 
stehende Jesuskindlein klammert sich an die Bnint an. hat nach riickwUrtä gekämmtes Haar und 
ein ganz einfaches Hemd, das sogar seine FUsse l^edeckt. 

Wir sehen in dieser Darstellung die süchtigste Art, die mütterliche Pflicht su erfüllen, 
welche im Älterthume seltener vorkommt, von den Kttnstlem der Renaissance aber oft auf 
eine zu naturalistische, sich in den Nacktheiten su sehr g^dlende Weise ausgebeutet wurde. 

Die Mutter mit dem Kinde finden wir sehr häufig auf alten Darstellungen zwischen zwei 
Engeln , welche entweder Kerzen halten oder Weihnuichffis^er schwiuL'^'n . oder wie in diesem 
Falle, RcliquienkUstchen halten. So erwähnt Didrou Annales Archeologiques XX, 212: „Un 
tabemade d'argent dor^ de saint Thomas, fait de numonnerie, oü il y a par desaua d^ veste- 
ments de Notre«Seigneur, et au dessous a deuz angels tenant ehacun un reliquiaire rond, oü il 
y a des reliques de Saint Jacques.'' Obwohl aus dem XIV. Jahrhunderte, befinden sich in der 
Sammlung des Louvre, am Altare der heiligen Geistcapelle, zwei freistehende Engel mit cylhi- 
drischen ReliquieiibdiHltern , welche zwar mit deti uti?rigen Kow^ld des HaanielinnickeH als 
auch des Gewandes wegeu grosse Ähnlichkeit haben, aber mit ausgebreiteten Flügeln darge' 
stellt sind. 

' 1d dw fhuxOiiMben AlrtiieUuui; der hiatoire du tniTMl hat Uen Basilew&ky iwei fitfenlMiiuiitiire vuu ^sMir iüm- ' 
lleUnit ndt dem Ktrgaretbenittiii« «MMgaMellti die nlt 6 Flflgels, diTc» svd die Seilen deelum, ttuferQstet ttud «Ad den 
XIII. Jahrhandcrtc zugetichricben werden, Bin AMntlMil is BoU geeehnltst htt aw«( die SeKen delAewie fltfel «nd iwef 

bulhc, welche das MittcIstQek decken. 

- Dor grOsste iier ^:i<-i':'ijzt'iti^'..'ü .Mi<iiL'ii.^t;<iiicte~ti<jii auf Alüieben «od Siegeln uiirt die •dlge JnnfftM, wie ale 
dvin Jestukind« ei&eu Apfel cntgegcoMlt, uod dieses dariucli greift. 

19» 
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Die Engel auf «nserem Altlrcben sind mit dm Qesidite gegen den Beadianer gekehrt, 

ilire kindlich-lieblichen Antlitze werden von nach rttckwHrts eingerollten Looken umrahmt; ihre 
Kleider fantn in ziemlich breiten, kaum freknlttcrtpn Falten herab und lasfscn nur die Zehen inibc- 
dockt; die Füsse .sind naeh alter Sitte unbeschuht. In den Hitnden halten sie vor die Brust 
viereckige Kästchen, deren Hintergrund einen Blumendesaein durchblicken lUsst. 

Diese ganze Gruppe trägt dönmaen das Gepräge der Hehren Anffiusimg, der himmlischen 
Buhe, and erinnert nns so sdur an die innige BeligiositiU der Bjrche im Mittelalter, dass wir die- 
selbe nicht ohne Rührung und Andadit zu bc trachten vermögen und uns ermächtigt glauben zu 
versichern, dass wir uns das natürliche Verhiiltniss zwischen Stoff und Gedanke kaum besser 
angewandt denken künnen, wo gleiciiermassen die unbehilfliche Steifheit, die unnatürliclie Hager- 
keit, wie die unvcrbältnissmäasige Gedrängtheit vermieden ist, folglich diese FigUrchen zu dcu 
besseren zKhlen, die wir jenem Zeitalter Terdanken. 

Es sind zwar noeh vier Stattlettehen sn den Seiten des Scfarankes angebracht, die idi nur 
nach dem Werke Szeremlei's an<reben kann, obwold «ie daselbst nicht mit nüthiger Genauig- 
keit beschrieben wertlen. So soll, rechts vom Beschauer, der Kiinin- Rteplian mit einem Palmen- 
zweige vnrkon)men. welche Bezcichnunir jedenfalls falsch ist, da dieser Künij^ kein Milrtyrer 
war; ferner der heilige Luxu-tntiuä mit dem Roste. Links aber: Johannes der Tüufer mit dem 
Lamme Gottes im Heiligenscheine , endlich der heilige Stephan, der erste IDlrtjfTer, in beiden 
Httnden die bezeichnenden Steine haltend. 

Hinsichtlich des Emails, welches die FHlgel des Altärchens ziert, müssen wir behaupten, 
das«« c.«i durch den Prachteffcct den Werth des Reliquiars bedeutend hebet, und dieses Kunstwerk 
unter die «chönsten Erzcujrnissc der Emaihualeiei versetzt. Die Darstellungen selbst beziehen 
sich auf den Mariencyclus, auf die Apostclschaar und noch einige andere Heilige; in grösster 
Anzahl aber sind die das Ganze rahmenartig umschwebenden, mnsidrraden Engel vorhanden. 
Alle diese Bildchen sind von gleichen Rahmen umgeben, und haben zu oberst je einen ZiiAsack» 
bogen mit dem entsprechenden, in die Länge gezogenen Dreipasse. 

Auf den inneren Fli'i^elseiten finden \^ir vornehndich den Freu d en eyclus der heiligen 
Jungfrau entwickelt, und zwar rechts, auf dem vtnw .Schreine zweiten Flü«-el, in gewöhnlicher Arti 
den englischen Gruaa. Die heilige Juogfrau mit dem Nimbus sitzt in einem ganz einfachen 
Lehttsttthle, halt in der Linken das zum Gebete geVffiiete Buch, mit der Rechten sdieint sie ihre 
Verwunderung Ober die gOtÜlicbe Botschaft auszudrücken. Der Engel hJÜt in der Linken das 
Spmchlnind, atlf dem das gewJJhnliche : AVE GRATIA PLENA, wegen der Winzigkeit des 
Gegenstandes, kaum zu lesen sein di'.rfte; den Zeifrefinger der Rechten erhebt er, um dadurch 
gleichsam die Wahrheit seiner Kunde zu bestätiiren. 

Das näciiste Bild, gegen die linke Hand zu, stellt die Heimsuchung Mariens dar 
Die bddoi Verwandten umarmen sich; Maria hillt in der linken ein geschlossenes Bneh. Diese 
Auffossnng unterscheidet sich von lümlicben derselben Zeit dadurch, dass ach die zwei Heiligen 
nieistens in einer felsigen Wüstenei oder zmschen Gebäuden begegnen, während hier lüchts von 
allem dem zu sehen ist. Unter diesem Bildchen verkllndiLTt der, links oben in den Wolken 
schwebende Engel mit einem iSpruchbnnde in der linken Hand, die Geburt Christi, UQ^ 
deutet mit der Rechten auf das daneben stehende Feld. Von den zwei Hirten bückt der eine 
gegen den Frendenboten und halt seinen Sto<^ auf die Erde gestützt, wahrend der andere 
sitamd die Schahnei bUlst; die Ziege scbeint freudig en^or zu springen, die Limmer umgeben 
den stehenden Hirten. — Die Vorstellung der Geburt des Heilandes gleicht denjenigen, 
d?p wir ans dcrst-lben Epnche kennen. Das Kindlein mit dem Heilifrenscheine Hfgt, ganz in Win- 
deln gehüllt, in der Krippe, hinter welcher der Ochs und Esel stehen; die heilige Mutiert 
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aber keinen "Nimbus hat. lietrt auf den Pf'iilil hinjrestreckt, von dem die Decke in reichlichen 
Falten herabiiiUt, mit der Linken deutet sie nach der Krippe. Zu ihren Füssen ist der Nährvater 
Christi, stehend und ohne Nimbus, die Rechte emporhebend, gemalt Diese Anthamag der Geburt 
Chziiti wdobt «ohon dadurch von denen der «]»Hteren Zeit ab, dass man »pSter das Kindldn 
nackt in die auf die Erde gestellte Krippe legt, nm welche Berum die Eltern anbetend knien ; oder 
anf einem Bündel Heu auf der Erde liegend malt, wo dann der Vater, als alter, gebiec liliclicr 
MRnn . auf einen Stock gesttitzt, stehend vorkömmt, und, zum Zeichen der Nacht, ein Licht ia der 
Hand halt. 

In der oberen Reihe des linken FlUgels sitat im mittleren l^de mit dem Hdligenscbeine 
die h^ge Jungfrau, die Krone auf dem Haupte, in einem bSlzemen ArmseeBel, der dem bei 

der VerkUiiili<niii^ tmgebrachten s:leicht. In der linken Hand hillt sie wieder ein Buch; auf ihren 
Knien steht das Jesukindlein ohne Nimbus, ganz wie auf der Hauptdarstellun;! liekleidet, uiul 
fasst mit beiden Hündchen da« von dem knieendcn, kablen , bärticfen Könige diii jrt relcbte grosse, 
kelchartige GeHi«8. Der Künig zeigt mit der liochten nacli seiner Krone, die er zu den Füssen 
Märiens legt& Auf äem nebman stehenden Bilde, das dem Schreine sunäolut ist, folgen die beiden 
andoren Ktoigft mit au^esetsten Kronen; in ihren Rechten halten sie bedeckte Kelche, mit den 
Linken gestienliren sie, gkiehsam im Gcsprilche bogrilfen, vonvHrtsscIireitend. Der vordere bat 
einen Vollbart, di r fdl^jende ein jugendlicb - liarrloscs Oesidif. Es ist daher die Behauptung 
Priinisser's fHomiayr's Taschenbuch, S. lOlJ, dass hier nur einer der heiligen drei Konige dar- 
gestellt sei, die «luch in Sseremlei's Werk wiederholt wird, falsch. Dass übrigens dieselbe Art 
der DarstellQng audi anderswo so voikomme, beweiset ein ithnliehes Bild im germanischen 
Museum in Ntlmberg, in dessen Elataloge, Seite 9, Nr. SO folgendes steht: „Anbetung des 
f ■ Ii r i s tkindes durch einen der heiligen drei Könige, von einem unbekannten Meister 
dos XV. Jalirhundertes. Veniuithlich ist aucL liiir von einem Hchmalen Altarflügel die Rede^ auf 
dem die ganze Gruppe drei Weisen nicht leiclit angebracht Avcrden konnte 

In der unteren Reihe sehen wir zunächst dem Schreine die Darstellung des Neuge 
bornen im Tempel. AUe Gestalten haben Heiligenscheine. Die heilige Jungfrau hSlt in der 
Rechten ein Bui^, in der Linken das im Hönde auf dem linken Arme sitsende, mit seiner 
Rechten den Nacken !<i iiier Mutter umfassende Chnslikindlein. Rttckwllrts stebt eine Gestalt mit 
dem Korbe und der Kerze als Opfergaben. 

Da» nUchstfoigende Bild ist die Flucht naeli E^N jjten. Die heil i {re . Tun L'^lrau sitzt auf 
dem traurig dahintnvbenden Esel, und hält das Wickelkind mit beiden HUnden. Joseph ist ohne 
Nimbus, hllt mit der Linken den auf adner Adisel ruhenden Stab mit 6tm ]^lndel, indem er 
sich mit der Rechten auf den Nacken des Lastthierea stfttst 

Mit diesem Bilde aus dem Schmerzenkreise, ist der Mariencyclus des joies de la 
Vierire, als würdiger Balimen zur HauptdarstcUung. geschlo.ssen. Die beiden 8chmaltliigel, deren 
>itiinimiiig es ist, das Mittelfeld zu bedecken, enthalten ebenfalls in zwei und zwei Feldern ein- 
zelne Heilige. Die an der rechten Seite blicken gegen die Mitte, und sind: der obere, junge, mit 
dem Buche dargestellte Heilige, vielleicbt Johannes der Evangelist; unter ihm, mit dem 
Bndie in d«r Rechten und' dem Messer in der Andern , der heilige Barth olomKns. Die cnt- 
spredienden Gestalten am link( n Flügel stehen gegen rechts imd sehen sich beinahe gleich. Beide 
sind jugendlich dargestellt, halten in der Rechten ein Budi , in der Linken einen Pafanenzweig, 

' Ein ähnlicher Altarfliifri'l tlofind.n sirl: iu der frnnzi1»ieeh<':i .hi-^tnirc du tru\,ii|-, dfr, In/nliTscits mit lliil.scu viTHohen, 

«uzeigt, Am» demselben wtuig.'it««« noch ein Fingel «ngehüngt war. Hier ümleu wir naimlicli die heilige Jungtrau mit «lem Boche 
aber der aie begra»»eDdo En^l fehlt, während sich da^^egcn alle dri-i hvil. KSni^o auf di^mselben FIU^ befinden, die b«IUfB 
Jangfhm ib«r mit d«m Undlein abgeht. Der Altar mit •eion aobttDen Emailt, gedrficktco Spitsbos«N und 8trabq;>feiteni atag 
maenm FMgdaltaf dw Zeit aaeh g «witt sehr nahe •tehw. 
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Zeichen, di« vielen Heiligen zukommen, weshalb auch die D&bere Bestimmtuig denelbeii nach 

der ZeichnuTig allein seiir erschwert ist. 

Die KUckseite des Rcliquiars entspricht voUkonimen dem Vordertheiie. Und zwar ist die 
Rfiekwiind des Sobreme« mit MmUoben Arabeslmi Terriert wie die Wand, vor der die HanpU 
^nippe »teht; namUch, es stehen in drei Reihen drei Rauten Qberdnander, deren IMagonale 

durch vier, kreuzartig gestellte Blätter bezeichnet sind: aus der oberen und unteren Ecke gtht 
ein StHngel hervor, der, sit li vrr/wf i^r,.nd. mit einem hiiinl)^'^(bojrenen Epheublatte endiget. Nach 
den Seiten hin ist dieses Motiv iiii lit t utwiekelt, «her olx iiaus stehen die Blfttter seitwärts , indem 
sich an der Spaltung des StHngols eine Epheuiufloresctnz erhebt 

Auf der Rttclcseite der Flügel, die beun Schliessea des Altars die AusaenflXolie bildet, befin- 
det sieh in den Hauptfeldon der Apostelkreis« Die Hauptgestalten sind auf dem HittelflUgel Unks 
angcbradbt» ttiid entsprechen den Bauptbildcm <l('r rechten Vorderseite; auf allen vier MittelbU- 
bildern, welche zitirh ich ihrer Grösse nach die vorzüglichereti fsind, PttliLii je zwei und zwei 
Apostel, folglicli arlir, dir mit den vier Gestalten an den »SrhiualtiUgein tlci Vorderseite die 
complete Zahl geben, wenn wir die zwei niclit bestimmten Heiligen mit Buch und PaUneuzweig 
den ZwOlfboteu beifügen. Indem die Apostel bei der Sendung des bdiigen Geistes, beim Tode 
Bfarien« und ihrer IXmmelMirt eine so hervoiragende Rollo spiden, seheinen wir xu dieser 
Annahme vollkommen berechtigt »tt sein. Den vornehmsten Platz nehmen die Apostelftlrstcn ein, 
sie sind so wie dii (l!)rigen gegeneinander gekehrt und liultiii in (kr Rcchtin l in Buch. Der 
bartlose Petrus steht rtHits mit df-ni Srhlü^sfel, links stemmt Piuilu s die Ilaiid auf ein gerade» 
Schwert. Von den darunter beliniUichcn Gestalten hat der eine ein messcrartigea Werkzeug, der 
andere schultert ein gerades Schwert. — Auf dem reehten, mittleren IGnterfiügcl, der dem vor- 
deren linken entspricht, hSlt der oben rechts stehende Heilige sein Schwert gerade in die HShe, 
sein Kachbar hat in der Linken den PÜgerstab. Unter diesen ist der rechts stehende mit der 
Lanze, Thomas; der links stehende aber, der sich auf das Schwert stützt, Jakob der ältere. 

Die Hussereu Sclimnlflüp'ol enthalten vier FrnMenheilige. Recht«« oben i^^t die hei!i(.'e 
Katharina, mit der Krone dargestellt, mit der Uecliten iiiilt sie das scharfzälinige Had, in der 
Linken den Palmensweig; die untere Gestalt streckt die Rechte aus mid bfllt in der Linken ein 
gleichschenkliges Krcui, zu ihren Fussen liegt ein Thier; Hftufler gibt es als einen Drachen tatt 
dies wäre sodann die heilige Margaretha; ihr Kleid ist um die Httften gebunden, sie ist ohne 
Mantel gemalt. Diesen gegenüber finden wir auf der rechten Seite — am linken Flügel von vom 
(Teiiommen — oben eine nach links gekeliHe Gestalt mit einem Huclic in der Rechten, und einem 
Thume iu der linken Hand, die heilige Barbara; die untere Gestalt kehrt sich nach Aussen 
rechts, ludt in der Rechten ein Kreuz, in der Linken ein Budi. 

Aof den alten Heiligenbildern, besonders aber auf denen, die zur Verherrlichung iex 
Gottesmutter dienten, fehlen beinahe nie die Chöre der Engel, die oft RauchtUsser schwingend, 
Oller musicirend, die Hochheilige umschweben, auf den neueren Gcmillden aber als bcHügehe 
Köpfe eine erhabene Umfassung bilden. Am Hnnsaltar war eine solche Umrahmnnf^ nicht leicht 
möglicli, aber der KUnstler benutzte doch jeden, vom Marien- und Apostelcyclus übriggebüebeuei» 
Raum, sowohl die innoren Ziun«i, als auch von aussen, seibat die swei schmKkren Seitenwinde 
benfltsend, um dieser hergebrachten Idee Genüge zu leiaten. Im Chore der musicirenden 
Engel sind die Saiten-, Bhuj- und Schall-Instrumente der froheren Jalirhunderte vertreten, und 
7.war >«ieben Blas-, fünf Saiten- und vier Schallwerkzeuge, wie sie auf dem beigelegten Stein- 
drneke und der fstyl gerechten Zf iclmung der RUckseite, die sich im Besitze der k. k. Centnd- 
Commission berindet, zu sehen sind. 
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Es möge hiiindililicli dieser praditvollen Emails nooih die Bemerkung eiiaubt «ein» dass die 

Contouri n di r DanteUnngen in den Grund geritst sind, und dass allein tlie stärkeren Sefaiehten 
des diirihsiclitifrcn Glnsflnissps, die sich in die Ritzen ablagerten, die Scbiittirungen bilden; ferner 
dass durch die WLiiifrt n FariHntüne , dif hitM- in Anwt'ndiin;^ gebracht sind, die nnjfnehmste 
Abwechslung erzielt wurde; »o dass «ich von dtui diuchaichtigen Blau der Lutt, und dem brJtun- 
lidien Sdunelie der Wolken die Gestalten krttfltig abheben ; die El«der aber, mit ihren violetten, 
rotiif grtin «nd goldfittbigen A1»ttiftmgen, einen beredmetea Gesanmiteindruck des gefiüligen 
Erfolges enwecken. Das Erheben d«r Rahmen und anderer Zierthcile, das WiederstraUen der 
Bedachung vom Schmebglanae, genttgea, um da« Ganse als ein prachtvolles Meisterwetk erschei- 
nen zu lassen. 

^ach dieser eingiinglichen Beschreibung de.s Keliquiars *, das seit Jahrhunderten als Haus- 
altar der seligen Mftrgaretba bekannt war, drängen sich obige swei Fragen auf, deren 
Beantwortung ich im folgenden versuchen werde. 

Glt lrli weit entfernt von der Leiohtglfin' i J > di « Luien, der selbst die Werke des XV. 
und XVI. Jalirliunderts in die entferntesten Epochen der njittelalterlichen Knn8tthftti*rkeit anrllck- 
ftlhrt. um diunit grosse Namen zu verbinden und dieselben dadurch in einen historischen Nimbus 
zu hllUen, als von dem Skepticismus der neueren Forscher, die selbst das Unbez>veitill);ii e 
angreifen, weil es FsUe gibt, in denen die Wissenschaft ihr Urlheil zorückhült, oder hie und da 
gegen fiilsohe Angaben Zweifel erhebt, bin ich selbst vom Standpunkte des baren Leugnens 
ansgegangen; habe aber keine Mühe gescheut, kein mir xugSngliches Hilfsmittel unbeachtet 
gelassen . um mir selbst die thunhchst befriedigende Lösung zu ermüglichen. Das Ilesultat meiner 
erste« Fm-'ehung war, da=iK ich auf die erste Frasr^': Kann dei- Altnr dem Ende de» XIII. Jaln- 
hundeits zugeschrieben werden? ein bejahendes Resultat erhielt, während ich auf <lie zweite : War 
dtt Altar Margarethens Eigenthum? nur bis zu einem gewissen Grade der Wabrscheinliclikeit 
gelangte. Bis jetet iat audi dieses als ein genDgender Erfolg su betrachten. — Wir wollen hoffen, 
dass cH bei der Fortsetzung von einschlägigen, unverdrossenen Forschungen endlich gelingen 
wird , den letzten Zweifel zu bannen, nnd anf diesem Felde einen sicheren Anhaltspunkt zu 
gewinnen. 

Wir können als ein sicheies Resultat der bisherigen Forschungen annehmen: das.-* der 
Spitzbogcustyl im viertoi Jalmebent des XIL Jahihunderta entstanden, in seiuer Verbreitung 
nach Osten in die Rheingegend un dritten, nach Ungarn im siebenten Jahrzehent des ZUL Jahr- 
hunderts gelangte; obwohl hIcL dessen einzelne Gliederungen schon im XI. Jahrhunderte hie und 
drx in r^cutschland zeigten. Wenn diese Beobachtung hinsichtlich der Gebäude richtig ist, so 
müssen wir rücselbe ebenfalls fiir die Erzeugnisse der Kleinkünste alaobald geltend marlien, da 
die Erfahrung erhilrtet, tlass die kirchlichen Geräthschaften , mügen sie au» welchem inuner 
Uateriale bestanden haben, der Arehitectur auf dem Fusse folgten, und deren Einzelheiten, in 
ihrem bildlichen und figtirliehen Theile, sogleich annahmen, und zwar in einem Masse, dass wir 
im Stande sind, sogai- einzelne Bruchstücke derselben mit Sicherheit dem Alter nach zu bestim- 
men, ja oft sogar ihre Entstehungsstelle zu errathen. 

Bei Aufstellung obigen Gnmdsatzes müssen wir aber wohl bemerken, dass sich derselbe 
bios auf die Bauwerke der Gotlxik bezieht; die Geräthschaften der Kirche und des Hausbedarfes, 
als leicht hin und her tragbare Gegenstilnde , können iUs Geschenk, als Waare binnen Jahresfrist 

« Priniixer fab an obsnsedadiMD Orte gai ktia» Dwatelhmc; Ss«r«ml«i vcrOfentliiohte dairegen, veramtUlch iumIi 
Hlnfler*« Mhr lehwacliein G«iiiinde, ein fluWges Bild, dns nicht ttlleln hinter anaerer mdstetliaam Utliograpliie weit twl^ 

bleibt, »onil< ni ttn ilwrisi' :iiu')i ^Miu A tilerhaft ist, iii<1t ii. T).{r^t< Hungen der Kuvk»(-itf Mi( iIcmi Void4rilllCels Mbrälgt, TUtd 
dadurcli in dem Bttschaner Zweifel gegen die Richtigkeit der obigen Beschreibung «rrfgea miiM. 
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dahingelangt sein, wohin die Ideeu der Baumeister, durch die Mönchscolonien , durch Über- 
setsungen der Bisehttfe in ferne Lünder, durdi HoicaplUnc, die mit d«i Biiiiten dar Ffintm 
Igegea. Osten Tenetit wurden, erst in Jahnehenten, in halben Jahrhunderten hingdangea 
konnten. 

Wenn wir nun die zaLlrc ichen , prächtigen Reliquiare betrachten , die noch heute in den 
Schatzkammern %'omehiner Dome und luitchtiger Stiftvr aufbewahrt werrk-n, oder in den alten 
Inventuren umständlich beschrieben vorlcommen , so seilen wir, dass sie alle nach der versclucile- 
neu Zeitfolge , der eie sususcfareiben eind, das Gcpriige des byzantinischen, romanisohen oder 
gothtsehen Styles an sich tragen; als natürliehe Folgoung mflssen wir dsher annehmen, dm 
atliOh die Gegenstände der häuslichen Andacht so wie; Reliquientat'eln, Bilder u. ^. w. als Nachah- 
mungen der kirchlichen Geräthschaften zu l)etrnchten sind, wie es auch in der That die iu den 
Museen aufbewahrten derartitr^'n Stücke lu zeuL''' ii. 

Wenn wir daher unseren Blick auf den tragUcken Altar richten, wird denselben wohl 
manoher schon darum, weil in Ungarn gefunden wnrde, dem XIV. oder XV. Jahxhiuiderte 
sususchreiben geneigt edn; wenn wir aber das Meisterwerk genauer untersudien, und euer 
strengen Kritik unterwerfen, werden wir au dem Renultate kommen, daas der Hausaltar der seligen 
Miir^raretha , vorausgesetzt, das» wir denscllxn Oir kein heimischefi Erzeugnit»» lialtcn sondern 
geiner prüf litigen Emailbildung wejren , sein Einstellen in Ifalion. am Rheine oder in Fraukreich 
suchen, weder in der Arclutectur, noch in der Sculjjtur und Malerei irgend etwas enthält, was 
mit dem Charakter und der Aufhssung der letstm Deoennien des XIH Jahrhunderts im WiAet- 
spmche wftre, vielmehr sdhr viel Analogie mit jihnliehen Werken des Auslandes hat, die vod i 
FaduDÜnnem dieser Epoche zugeschrieben wttden. 

Die erste triftige Einwendun^r. die man p-eo-pn d;is Alter unseres Reliquiars machen könnte, 
wilre desaen Form als FlügelaltHr, indem dücli die meisten lieliquienbehülter des XII. und 
XTT T. Jahrhunderts entweder den Gräbern, oder den Hiiuscheu jener Zeit ähnlich sind, oder die 
Gestalt irgend eines KOrpertheiles, den sie einschltessen, nachahmen. So lange die Zeit der Ent* 
stehung der ElQgelaltHre überhaupt nicht genau bestimmt sein wird, werden wir hier den Zweifel 
nicht leicht los werden können. Es ist daher die Sache jener Fachmänner, die sich mit dem 
christlichen Altare ein^'ehend besehnftio^on. difse Frage rechtgiltig zu ent!?eheiden. j 

Es wäre zwar sehr leicht, die Flügelaltäi-e aus »len in den ersten Jahrhunderten der Chri- 
stenheit üblichen Diptychen und Triptjchen abzuleiten, obwohl diese eher GedMohtoiis- 
tafeln als Reliquienbehalter waren. Vielleicht kannte man die Entstehung der swei- uid 
mdirflflgeligNi Altanohrttnke auch auf eine andere Art erklXren. Wührend meiner BeobacbtUDgen 

* lu Horraayr und Mednyanskj-'s iaschenbuch iiiii, ». lUJ, schreibt FrimUser dieses Wurk «iusiu dtutsiLtii 
Heister zu, weil er den Baattyl »einer Nation trefflich auffaaate; ja, er f^chi in seinem patrloti»chen Getuhle so «'cit. dinei 
KuBMtllek «liam Wiener GoldMiimiede saziudi>«itMn, «eil di«M Kirnst In Wien iduin im XUL Juhrhnndiirte in d«t BMix 
stmd. nnd es lu Jahre ittO einem Wiener Meister gefaing, den werthvoUen Verduner Alter tn Kloeterneeberr ttA 
dem nraiuli' nncKler heriustellen. — Dass uns solche Voranssetzua^en zu keiner Überzcu^ng (Uhren können, ist gpwi.b im 
ebett deia»eltieu Kechte konnten wir die geschicktesten Ootdachraiede Untcarns anfuhren, von denen in den ält«sU!u L'rkiindc« 
Erwähnung gemacht wird, die von den ersten Königen iW'n Kirchen «nd Klübtern geschenkt wurde«, um filr diesellna J'- 
kottbaten Oeiithseluften sn veifsstigen; die wagen der Vorsttsüohlteit ibrer Kunstwerke in dea Adeletand erhoben, u den 
ersten Wflrden des Rstahes befSrdeit winden; von denen urkundlich erwiesen ist, dass sie die kostbarsten Chnehcafea flr 4ta 

Känige und GroRucn (ics Rcirhf.H in Ofcti iitnt Prissbur;.' v<'rfriti;,'-ti'n. Imli ii: wir .iIxt kcitiL- S|>ur (los Blfihouä drrEtnsii- 
maleret in Ungarn bisher vurtiadDu kunutun; iadew iutl' üt-u; Alur keiiiei d«r uujjarisclica llviligcn, ab; StephSfc 
Kmcrich und Lndislang Torfcommt, die doch kaum auf irgend einem Idrehlicbcn Werke Ungarns fehlen durften , kOnnen «ir 
•oob nicht sanebnea, daas der ttauaaitar auf den anadrtteltiichen BefeU des KOnifs oder irgend eines andern GroMea de* | 
Laikdes fai Lande selbst gemaeht wurde, sondern glauben vteitmelir, dass er hn Analaade, wo die KmaHmalerei a^a fc "'* * 
auf einer Stufe der Vullkommenheit stand, verfertiget, als ein Meietcrwerk an den kOidgUtdicu Hof, von da, mit den IbiifO 
Koatbaifceitea, in die Zellu der kCniglichen Nonite gelangte. , , i 
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in Bezup auf den altchristlichen Altar, fiel mir der Ciboricnaltar auf, der gewöhnlich von sehr 
prunkvollen Gittern umgeben und durch meisterhafte ThürflUgcl, portes saintes, abge- 
schlossen wurde, um so die Mauer, welche das Sanctuiirium vom Kirchenschiffe trennte, zu 
ergänzen. Es wilre mithin der Ciboricnaltar mit seinen HeiligthHmern langsam in den Altar- 
sclu-ein übergangen , mit dem sich die prachtvollen Thüren als Flügel vereinigt hatten. Dieses 
führe ich blos als einen uinnassgeblichen Versuch der ErklUnnig des Entstehens der FlügelalUlre 
an. der, wenn er niclit stichhältig ist, im Meere der Vergessenheit wieder spurlos verschwinden 
möge *. 

Dass solche Altärchen, und zwar nicht allein mit Flügeln, als blosse Erinne- 
rungstafeln, sondern gleich dem Altare der heiligen Margaretha mit einem Untersatze zum 
.\ufstellen eingerichtete Reliquiare, mit emaillirten Bildern, schon in der frühesten Zeit vor- 
kommen, beweisen uns folgende Stellen. Im Schatze der Sainte-Cluipelle de Bourges, dessen 
Verzeichniss im Jahre 1 405 verfertiget wurde, dessen Gegenstände aber meistens dem XIII. J{»hr- 
liunderte angehören, war dem 8. Punkte nach: „Un tabernacle d'argent dor6, oeuvre de maijon- 
iierie , fermant a deux huissels emaill^s par dehors d'une Annonciation. Et los dits huis- 
»elles, par dedans, avec le pied sur quoy porte le dit tabernacle, sont garni de pierre- 

rie Et au bout dessus est une croix . . . el dedans le dit tiibemacle une Annonciation 

«ror, et est l'image de Notre-Dame, d'un saphir." Didron Annal. Archeol. X. 143. — 
16. Item. „Ungrand tabernacle d'argent dord, ou ilya un image de saint Georges, ä cheval . . 
furmant a huissels (petites portes, histori^es de sujets en email) ^maillä dedans et dehors de 
plusieurs histoires; et au dessus a une Annonciation . . . Ebenda Seite 211. Ferner: „Ymago 
♦-burnea beatii Virginia cum filio in brachio, cum Tabulisqnibusclanditur, et pluribus aliis 
ymaginibus in ipsis tabulis intriiiKecua. Inventarium Bonifacii VTII. Didron XVI II. 32. 

Obwohl ich unter den zahlreichen Reliquienbehältern, die in den mir zugänglichen archäo- 
logischen Werken vorkommen, kein einziges sah, das dem Gegenstande dieser Abhandlung ganz 
entsprechen würde, auch in den Sammlungen des Mittelalters umsonst nach einem gleicluirtigen 
Kunstwerke au» derselben Zeit forschte, muss es doch einzelne Stücke gegeben haben, welche 
unserem Altare nahe stajiden; so z. B. das silberne, vergoldete Reliquiar des Papstes Pascal II., 
(las Flügel hatte und auf einem Fusse stand; ein triptychon (nach Passeri in der Ein- 
leitung zu Goru, Thesaurus S. XIV. Hagiothyris, das ist ein Reliquiar, dessen Mittelfeld durch 
zwei Halbflügel geschlossen werden kann), Didron Ann. Arch. XX. S. 219, u. s. w. 

Der gedrückte Spitzbogen, der am Margarethen-Hausaltar vorkömmt, ist nicht allein 
auf Kunstwerken des XIII. Jahrhunderts im Auslande, sondern auch in unserem VatJrlande unter 
Bela IV. zu finden; in den übrigen Zierwerken aber, und dem Systeme der Strebepfeiler, ist 
ebenfalls ni<'ht8, was wir sowohl an kirchlichen Bauten, als an Siegeln und Münzen jener Zeit 
nicht bemerken könnten. Für erstere mögen als Beispiele der Altar der Sainte-Chapelle (1240 — 
1250), die Cassette in Saint-Denis u. s. w., für letztere, ausser den Siegeln der englischen und 
fianzüsischen Herrscher, hauptsächlich die mandorla-artigen Siegel der Königinnen, Bischöfe und 
Capitcl dienen, welche überhaupt mit gothischen Baldachinen geziert sind, als deren Nach- 
ahmungen wir von den heimischen nur da.s Siegel des Neutraer Capitels an einer Urkunde von 

* El kann nicht beatrittfn wpnion, du»» schnn während der Periode dvs RnodboK"'» 47maillirt« FlQf^elaltiire in Anwen- 
dting lumi'n. Hin li^leg diifiir ist der emaillirte KlUgelaltar dvi* Herrn M. K. Dntuit in der frani6»ischen Atitheilun^ der 
PariikT WeltauHiilollung. Der Schrein »elbst enthält unter iwei Knndbogen zwei geliiigelte Oeütalten, den-n eine aU .Marter- 
*vrkzcDg den Schwamm, die andere die Lanze hiUt, zwischen welchen sich in einem Uoppclkreuzc Stückchen des heiligen 
Kreuzholiea befinden. Auch hier kutiuuen luif ileri Flügeln oben die kuieenden Kngel mit dem ttisa^on, darunter die zwölf 
Apostel vor. Übrigens wUrde ea gar nicht schwer fallen, in französischen Werken mehrere lielege ftir diese Auuiihme zu finden. 
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1271, und jenes dc9 Asramer Capitcls, an einer Urkunde vom Jahre 1297 anftlhren ; wo wir 
voraiissetüfii luitsscn . da«« die Sicfrel sehr walirscheiuliclier Weise von ü'ühcren Jahren hennihren. 

Auf den ligürlicbeu Theil de» Ueliquiars Ubergehend, mUsaeil wir behaupten, das» 
sowohl die Gruppe des MittelBtttckes, als aueh die Bildvrreihe der Emaile in ihrer £inbcbheit> in 
ihrer Kl^dung^, in ihrer ganzen Zusammenstelhinn^ niehts enthalten , was dem oben angeftthrten 
Zeiträume entgegen würe. Ich habe mir Mülie <re}.''eben, in den v<rs clil c d c u en IiTätrunienten 
der nin^ieircnden Entrf'l vtcllrirlit ptwa« zu f-nttlcckcn . was ciuf .-.pätcre Kiitstehung' aii- 
di utdi wiinle; aber »owold hier, als in den Bildern des Maiiencvclus fand ich eine Ubereinstim. 
nmiig mit der Darstelluugsurt des XXIL Jahrhunderts, so dass ich bei der angenomiBenen Bestim» 
mung verbleiben musste. 

Die grttsste und triftigste Schwierit^ki it maoliten mir die „öniaux de basse taille", auch 
„6maux trant*lncides" genannt, weh^hc »lic iill;^! iialiir Ausiclit «In- hi trolTciulon SchriftütelUT 
in das XIV. Jahrlnuidcrt setzt n, und dadnn h iin iiicr Annidmie d<-\\ (ii und entziehen. Gegm 
diese Herren sei mir aber eHaubt, auf De Laborde's gefeiertej» Werk: „Notice dos emaui- 
hinzuwei»en, der Seite 104 — 108, vom Email translucide sprechend, sagt: „n fiillut k TEnrope 
enti^ . . nn proeöd^ qui eonvint k la fois anz artistes et aux hommes de goftt, s'il pouvaient asso* 
der aux pierrerics enchassee8, auxciselurenfinesde.semaux tjui fussent egaux aukunes et aux autres 
en purct«i de ti-avail, qui leur fusscnt sxiperieure» en ('rlat de cuuleur, qui re])ondi«?s('iit enfin ä i'ex- 
pression hennuse de Vasari: ^l'^nf snrte de seulpturc associ^e ä. 1 a pei n r n rt ■* . L' «-itinil 
translucide hiu-muui^ait les travaux des orfcvrc» et une ciüelure incomplete fainait un tal»ieau parlail.- 
Und nachdem er die Enuuls des Johann yon Pisa aus dem VIIL Jahrhunderte anführt«! , sagt er 
weiter: „Toutes les nations qni cultiinuent les arts se Tappropnirent rapidement et &cilement. La 
France fuf Li preniiere ä »uivre 1' Italic, et -ses orfevres, du nord au sud, de Test Touest prouv^rent, 
des le XU" siech', qu'il« ptuivali nt la •-nivn avcc bdidieur. Le fait est prouv^ pour Montpellier au 
XII° siede." Falke sagt zwar in den Mittiieiiungen de» k. k. Museums t"iir Ktin^r und Indnstiif 
IbGG, Iä9: „Eine gänzliclie Umwandlung der Kmailtechuik ging aller W'ahrsclieinliehkeit micli, 
von Italien aus, wo im XIV. Jahrhundert die neue Art (Em«) translucide genannt) entstanden xa 
»ein scheint;" aber nach obiger Stelle glaube ich behaupten »u dOrfen, dass diese Frage* noch als 
«ine offene zu bctracliten sei , und ent in der Zukunft mit Bestimmtheit ausgetragen werden wini. 

Ist c?! mir, wie iehhoffo, ^rf Inngen zu beweisen, dns-< das ILuf^nltilrchen tiii W« rk dt-r 
zweiten liäliie des Xlll. Jalit liumK i ti s seiti k(">inie, so bleibt mir noch die 7.w* iu'. u it iaigen- 
Frugc zu beantworten : „Kann und darf mau das Rcliquiar der seligen Margaretlui. 
der Tocht«r Königs Bela IV., anschreiben?'' 

Obwohl ich unverdrossen alle Quellen durchforschte, die sich auf diese heilige Jungfrau 
besiehen, wollte es mir dennodt nicht gelingen, auf die Spur eines gleidbaeitigen, directen Zetigt-n 
7.n gerathen ; nichtsdf ^f oweniger aber finden sieh in ihrein Ueb<M>. das im ersten Vierff-I de.« 
XVI. Jahrliunderis, walirseheinlich auf Grund einer ällteren liegende, die nach Toldv's com- 
petentem Urtheile, auf Grund des Couimissionäbericlue» von l:!7(j, vcrmuthlich in den ersten 
drei Zehenten des XIV. Jahrhunderts geschrieben wurde, xahlreiche Sparen der hohen Verdmia^, 
weiche Maignretha den heiligen Bildern und den Reliquien der Heiligen sollte. Die vur 
der — wegen der Heiligsprechung Margarethens zusaramengcrufenen — Connnlssion erschciiuu- 
ili ii Zencrc'i Hü'jten öfVers ans: dass zwar Margaretha sifh von dem Golde, Silber, Gelde, g"M' 
gesticktem 6ammt, welchen ily König ßela, die Königin und Konig Stephan brachten, nieltw 
nahm, sondern es der Oberin su kirchlichen Zwecken übergab; nichtsdestoweniger dennoch 
kostbare Andachtsgeräthschaften hatte, wie aus einer Stelle, die in Pray's: Vita S. Elisabeths^ et 
b. Margaiitae, S. 320, vorkommt, ersichtlich ist, welcher sagt: ,Sobald die heilige Jungfrau 
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Margaretbader kranken Schwester die Arznei gab, verlor dii Krimkr; sogleich ihre Stimme und 
ihr Bewusstsein ; als die heilige Jungfrau dieses sah, erschrack sie »elir . indem sio iKHirchtcte, 
dass sie die Ursache des Todes jener Schwester wenle. deren Gesundlieit sie herstellen wollte. 
Darum schickte sie eilends eine Schwester und lieoÄ ihre aus Gold verfertigte Tafel 
holen, in welcher Tafel die Beliqnieii vteUr grosser Heiligen und das leben- 
dige KreuseshoU enthalten sind. Diese Tafel hatte die heilige Jungfrau llar- 
garctlia. wi nii sie des Tages oder des Nachts betete, vor ihren Augen. Vor 
dieser Tafel fiel die Iit illjrc Marfrarctha liin" . . , n. s. w. K> witd es mir Niemand flbo! 
nehnien. wenn ich nntcr (Ut liier an^t l'iilutcii iicliquit ntal'el unseren sogenannten 11 a ii s a 1 1 ar 
verstehe, der schon wegen seiner Kostspieligkeit und küustlerisjcheu AusfUlirung zujcnerZeilzuden 
Mdstoiwerken sSUen mvsete, und nur dn» einer KOnigetochter wttrdiges Qerttth vonteilen konnte. 
Nach dem Angeführten mag die Beaeichnung der aus Gold verfertigten Tafel oder des Bildes, das 
mit den Reliquien vieler grosser Heiligen und der heiligen Kreuzpartikel geziert 
war, weniger crezwiiTifren «rsfdicinpn , besonders da in der Lebende noch öfters die inbrtinstige 
Verehrung de» Kreuzes, der Bilder dea Heilandes und sciuer jungfräuliclien Mutter 
erwähnt werden. 

Nun vergehen wieder anige Jahrhunderte ohne eine Spur des Margarethen •Altars; aber 
können wir darum auch behaupten, dass uns vielleicht schon die n^hste Zukunft nicht etwas 
Sicheres Uber diesen Gegenstand bringen kßnne? Wenigstens ist die Wahrscheinlichkeit vorhan- 
den , dass man in unseren . bisher wenig beachteten kirchlichen Inventaricn ebenso auf ähnliche 
Stellen gehingen könne, wie ich deren eine vom verelutcu Herrn P. Froviuciai de» Franciscaner- 
OrdeuB C'yriuouB Piry unlängst erhielt. Der im Ordensarohive in Ftessburg forschende hoch- 
wttrdige Frovineial entdeckte ein Inventar der Pressbniger Clarisser-Nonnen vom Jalire 1656, in 
dem unter anderen zahlreichen Kostbarkeiten diese , ftlr unsere Sache sehr wichtige Stelle vor» 
kommt: „Ein Bildnis» der seligen Jungfrau, da» der Jungfrau Margaretha ge- 
h'irte: dessen Tafel ist inwendig von Gold, der Fuss von Silber."^ Es wird zwar 
noch unter den Leuchtern Nr. 21: „Nochmals ein silberue» Altärcheu, in dem das Bild- 
niss der heiligen Jungfrau enthalten ist" angeftüirt, aber indem das o^rtere Bildniss 
unter den Goldgerftthsehaften erwühnt wird, das Bild der seligen Hargaretha suge- 
schrieben i.st, die innere Tafel von Qold, d. i. vergoldet hetSSt, hauptsächlich aber der silberne, 
vielleicht der Vergoldung hie und da entblnsste Fuss zu bezeichnend ist, kann ich kehien 
Augcnblifk zweifehi, dass das Inventar unter dem mit einem Fuaggestelle versehenen 
Uilde unstriii AUai bezeichnet hat. 

Zur Beglaubigung dieser Ansicht will ich von vielen Stellen nur eine anflihren, die sich in 
Didron's AnnaL ArchtoL XVIII. S. 32 vorfindet, und anf das Invoitar Bonifas vm., also g^en 
1294 herum, sich beinehend, aus dem Anfange des XIV. Jahrhunderte stammt: „Una ymago 
argentea deauratü beut n e Vii'frin e ii m fili o in hradiio et rosa in msimi et cum vs tori a 
n a t i V i t a t i «I I >n j. in liost ij 8 t a 1» r rnaculi , t:uiu tabernaculo ad suirimnni magimni ctozeriunt 
snialtatuui, et »^iiatuor pomia cum XIIII smaltis in pedc quadratoa" . . . Es ist wohl schwer 
möglich, sich ein Kunstwerk zu denken, dass unserem Hausaltar uKhw kAme, als das hi«r beschrie- 
bene vergoldete Bild mit Flügeln und dem viereckigen Fusse 1 

Indem also kaum ein Zweifel obwalten kann , d<iss das in dem authentischen Berichte an 
den Ordens-General beschrichcne Hildniss eines und dn<-elhe tuit dem Margiirethen-Altare sei 
wäie es nur noch zu bewi isrn nurhig: dass der im ClarisHt-rkloster aufbewahrU', 1056 inven- 
tirte Altar, und die in der Legende vorkommende Reli quientafel sich auf eine und die- 
selbe Andachtsgerttthsehaft bestehen. 
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Wenn hier von dem Schatze eines Domes, eines Männerklostcrs, einer Burgcnpelle iL a. w. 
die Bede wVre, würde Ich «aeb nklit anstehen, mdnen Zweifel offen und ttnumwunden mubu* 
■piechen. Wer aber glaube ich, muss ein Unterschied zwischen einem Mueeal-Schanetlloke 

und einem Kirchengerilthe einer geistlichen Corporation von Nonnen gemacht 
werden, welcher ümstunil m\ch (Mullicli bestimmt, den Reliqiucnaltar , so lan^'C keine positiven 
Anzeichen dagegen angettUirt werden können, unbedingt der seligen Margaretha susu- 
• chreiben. j 

Er wtirde mir ein Idchtee sein, ans der ICargarethen-Leigende sehr viele Sidlen anxuo 
ftthrenf welche beweisen, mit welcher heiligen Pietät die Dominicanerinnen der Haseninsel, in 
deren Kloster die heilige Königstochter lebte nnd starb, alles aufbewahrten, was mit ihrer glor- " 
reichen Ordonsschwcstcr in irrrcnd einer Beziehung stand. Sie benutzten zur Heihinp' von Krank- , 
hciten ihr Cilicium, ihre Haare, 8tUcke ihres Scapuiirs, ihr Vclum, ihren ijrUrtcl; 
ebenso bewahrten sie ihre Reliquien bis ta den letaten Jahnebenten dea verflosaenen Jafa^ I 
hnnderti. bdem nüaüidi die Dominicanerinnen sich von Ofen, nach der Beeelaung dieaer 
Stadt durch die Türken 1541 mit den Alt-Ofner ClarisserinTien fliielitetcn, und zwar ersttr* 
früher iiaeli Gruss-Wai'deiii. spilter rmeli T\ riiiiii kamen, wiirileii sie endlich auf Befehl Kaisrr 
Maximilian'» Ii. mit den Presslnirper Ularisserinnen vereinifjt, wo einij.'-e der SchweRtem die Onlt.!!»- 
rcgel dieser annahmen, die übrigen aber bis zu ihrem Tode ihrem üciübde treu blieben. Die 
leiste Dominicanerin starb im Jahre 1637 ; in eben demselben Jahre, als der QesohiobtsadirMfaer 
des Donunicanerordens Ferrarius noch die Beltquien der QrdensheUigen, das ist: Har|pi^ 
rethen«, in Pressburg sah. 

Wenn wir also auch zugeben möchten, dass die erwähnten Kleidun <;ss til ek e nus lieilijfem 
Eifer ersetzt worden wären; wenn wir selbst zugelien ninehten, dass, man von ihren Iteliquieli 
einige substituirtc , obwohl es bis heute niemand eiiitiel, mit ilirt u vermissten heiligen 
Gebeinen einen soldien Frevel aussnttben; wer wird wohl behaupten wollen, dass eine solehe 
Uttterschiebnng mit demHausaltar der heiligen Margaretha vorgenommen wurde, ' 
mit einem so ko.stbaren Kirehenschmuckc . d< ii die Nonnen schon we^^en seines Werthes, »eine:" 
lieilitreii Amkiikens, seiner geringen Aii.sdeliiuni<r nicht allein ilht rull mit sich nehmen kennten, 
mit sich führen mussten, und den gewiss jede einzelne Schwester als den Stolz, als de« 
grOssten Schats ihrer Genossenschaft su betrachten genug Grund hattet 

Daas Ferrarius in seinem Werke: De rebus Hung. Frov, Ord. Praedicatorum, 8. wo 
er die vom König Bcla IV. dem Kloster der Dominicanerinnen geschenkten Schatze, närali<1i 
..eandelabra duo ex jaspide elaborata, calix cum patena, duos palmos longus, pretiosis unioiiibui 
uroque ornatu.s: veMte«i «aeerdotalen Inmollis aurcis ae iremmis collucentea, in qnibns crueihxi ctü- 
gies ex margaritis iuiioialiUH(|ue conl'ertim stipata visitiu-f regiae olim muniticeutiae crebrum et ^ 
insigne in religionem orgumentmn* erwähnt» von dem Hansaltar kein Wort sagt, kann wohl lüclit 
g^en die Authenticität des Reliqntars angeftihrt werden; nnd swar, weil der Altar vielleiehtnielit 
bei derselben Gelegenheit dem Kloster geschenkt wurde, die Ferrarius anftihrt, nUmlicli beider 
Profe«sablesrnnp' der königlichen Jungfrau; weil er iiherlranpt Hchon zu jener Zeit ein Eigenthivn 
de« Klosters gewesen «ein konnte; oder weil er vielleicht der heiligen Nonne vom Könige oder 
ihren erlauchten Verwandten ziuu eigenen Gebrauche, nicht aber den» Kluster übergeben wurde. 
Dass Ferrarius weiter Seite 328 von den Reliquien der Heiligen » als Augenaenge sprechend, des 
Altar wieder nicht anftihrt, ist ebenfalls natOrlich, denn seine Aiägabe war an dieser Stelle blo^ 
Reliquien, nicht aber aiich die GerUtljschaften der heiligen Margaretha zu besrlireibcn. 

Weit auffallender ist es, das« wir in der Lifste der Pretiosen, wclelu das Pressburger Klo- 
ster der Clarisseriunen 17 70 besass und die auf Befehl der Kaiserin Maria Theresia verfertigtet 
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wurde *, weder die von Ferrarius angetilhrten Kunstgegeustiinde , noch weniger den Reliquien- 
altar auffinden, obwohl dorvelbe luwh PrimUaer'« Zeugnis^ (Tasehfliiilittidk Air vmterL Gteicbichte 
1824. S. 98) 1784 bei Gel^fenbeit der Anlhebang der Freasburger Oluisseriimeii, amdrüdclidi in 

die Hände des Rcichsprimaa Batthyanyi gelangte und sich im erwähnten Jahre 1824 im 
Besitze der Gräfin Vincenz Batthvanyi büfand, und beschrieben wurde. 

Es ist «HH jenen Cassations-Docnmenten , zu denen ich gelangen konnte, überhaupt nicht 
ersichtlich, oh der fragliche Alt^ir während der Licitation an den FUrätprimaa überging, oder dem* 
aelben ab Oberhaopt der nngariaohen Eirdie vielleicht verehrt wurde. IfQglieh, daas uns da etn- 
stena an» dem grftfliehen Familieniurehive eine AufklUrtmg snkOmmL In der Literatmr finden 
wir nur noch zweimal eine Erwähnung demelben, niünllcli iti dem 1847 erschienenen „Magyar 
Ilnjdun es Jelen" Seite 45. Col. 2, wo es heispt: dass der Marjraretheii-Altar nach dem Tode 
der Gräfin Vincenz Batthynnyi Bnron von Hügel für sduc archi!r)l();^'isc]ie Sammlung ankaufte; 
und das andere Mal, woHäutler, aus dessen Feder oljiger Artikel iioss und io's üngariBciie 
ttbenetst wurde, in dem 1854 ereohienenen Bn da -Pest, IL Theil, Seite 43 in der Anmeilcang 
eagt: Damale — also 1784 — waren laut Bericht der Aafhebunge^ommission — Schade, daes 
er denselben nicht mittheilte, oder wenigstens die Quelle andeutete —>nodl Überreste der Gebeine 
der seligen Margaretha, sammt Schmuck, der ihr GraV) zierte, zu sehen. — Ein unsrhiltzbarcs 
Denkmal damaliger Kunst ist der silberne Hausaitur der heiligen Margaretha, jetzt im 
Besitze Ihrer Excellenz der Frau Gräfin Vincenz BatthyanyL — Ich habe aus sicherer 
Quelle wfekren, dass der Altar bei Baron Hügel nur deponirt war, um dessen Verkauf auf dieae 
Art einznleiten. Er wurde damals auch, wie icli hürte, dem ongarisdien National-Hoseum um 
8000 fl. angetragen, vermuthlich aber wegen Mangel des KaufschilUngs nicht erworben. 

Eines ist übrigens gewiss: dass ich den Altar der heiligen Margaretha riooh 1864 wülircnd 
der Ostert'erien im RakicsAner Schlosse des Herrn Grafen Arthur Batthyanyi sah. Jetzt soll 
er sich in Frankfurt am Main, bd einem der am meisten bekannten Antiquare befinden. Es bleibt 
nn« ^her nur eine dnsige HoAinng flbrig, dieses prachtvolle Meisterstück wieder su besitsen : 
nämlich die bekannte Hochherzigkeit de.'^ Fürstpiimas von Ungarn — und dessen Vorliebe illr 
kirchliche Altert) lünur. Er ist der Einzige, der den Hausaltar, als einstiges Gut 
eines seiner erlauchten Vorfahren nicht allein zurückkaufen kann, sondern 
auch gewiss diesen unersetzbaren Schatz für das Thesaurarium seiner Metro, 
pole snrttekkanfen wird! 

' AnfiMlittuMi dei üchatsea der Kftaicin Eluabeth. .Ihre golden« mit Edelatvinea atwgelegte Krone, ein goldeoer Keleb 
xwvi rilbenie, verfoldtte Loncktar, «te fnMwn, goMmn MIR EiMatebm megatogte» FuMlinle, dtal lilbeme Psteaeai, velebe 

die Nonnen withrimd der rfit'rlichcn Messen so kliaaen pHe^'en. Ein thcur«s Meiis^owaDd , dotscn Mitte, mil PeriM md £d«l> 
steinen «iisirf letrt . <lic eiponliiindiff e Ari»eit der Königin ist. Ein »ilberne« Kastchen derselben RSsIgln, tu 
dl ijj V < r - i [i i !• il >■ tie Kell quien, die sie *icli noch wäLrcuil ihres. Lobens verschaft tiv untbi wahrt wer.ii'ii-' — 
Hchiitz der Merf;artttliii, Tocbter Kftuig» Bela IV. ,£in groMer, vvrgulduUr, eUbemur K«l«li, eine Tergoldete »illjcrne Kapee, 
»vel aHbeme KSuMlieit mit der Untertaai«.* 
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Uber Uundbauten mit besonderer Berueksic^htung- der Drei- 
königs-CapeUe zu Tulln iu Nieder-Osterreich. 

Tom Dk. Kau. Luid. 

TTnter den zahlrciclien mittelaltorlichcn Rundbauten, die sii li bis r.nr Gcg'enwart im Erzberzofp- 
tbume Nieder-Öaterreich erhalten haben, nimmt nnzweifrllinft die Hnndcapt-lle zu Tulln' t-imn 
hervorragenden Platz ein. Sie gehürt nicht nur zu den giüssf reu Hauw<M-ken dieser Art, sondtiii 
ist auch bew^tnngswerlli durch ihre reiclMra AuMtattung, insbesondere durch ihr prächtig 
veniertes PoitaL 

In den Mittheilnnpen der Ceiitrnl-Connnis.sioii" bat man jent im ^'olk^nI]tlllde frern al» 
Heidcnthürme oävr rimiischeTempt l htzi irlim tt ii tluinnältjiliohen Gebilude achon zu wiederlioltcn 
Malen znm Gegenstand eingehender Ikai ld ituiif^n n ^^üinaclit , auch ist es fr' lnnjrc n ilirf nrsprütio'- 
liche Betittnunuug unzweifelhatt icstzusteilen. V on den Resultaten dieser grUndlieln n For- 
n^ttngeik ausgehend, wollen wir nnnmebr eine Überschau dieser eigendittmlichen Bauten geben, 
die ohne Zweifel in dsr Baugeediichte der Merreichischen LSnder einen eigenen Plate beanspin- 
ehen kennen, und damit die Besehreibung der in der Aufsehrift bezeichneten Capelle einleiten. 

Die gegcnwUrtigc Anzahl dieser runden kirclilirl»*'?! OcbHiidt- i.st linuierliin ein*' beträcht- 
liche; es dürfte k.iimi zu vi( 1 sein, wenn man sie mit Kiiicm lluinlcrt beüiliern will, zunud diese 
Bauten bis heute nuch nielii aammt und sonders bekomm sind und eine möglichst voHstUndigc 
Versdehnung derselben noch einige Zeit brauchen dflrfte. 

Wir find«i solche kirchliche Rundbauten und polygone diesen ähnliche Bauten in Nieder- 
Österreich zu Burgsehleinitz, Deutsch-Altcnburg, Friedersbach, Gars, Globuitz, GötVritz, Hader«- 
dorf a. K., Hainburg, Hardegg, Kuenring, I.nnsdorf. St. L«irf(izen, MistelbH< li. Miidling, IVfr«»- 
nell, Pottenstein, Pulkau, Sehciblingkirclien, fcitahremberg, Tullii, Wicn«'r-Nt'usra<lf . ZHlerndorf: 
Lorch iu Ober-Österreich; in der Steiermark zuBruck a. d. M.,St. Georgen bei Murau, .Maria Zt U, 

■ über dieMibe brachten Nncbriobten Ernst iis4 Ö*eh«r ^^Mdenlmale dm ltftt«lalter« in BnlieiiostlraB ÖMcmidi* 

(I84«i und (Dr. Heid er., .Die fnpellc der hniligwi d»! ROni^t* in Tnlhi" lIS47^ 

M. I. 43, 197. III, i'i. I. IV 17, V :> 17. lir^pmi •i. ii », -<!, i: u k Ii .1- rl< i Rstiton im Jabrbiiche dor CVut.-Coin. I. und II- 
in Ilcidcr und Ei tv) b er^ur'a uiiitciult. Kuuiitilriikui:i^i n -< O.^lerr. ivwi^crüiitstus t. 83, ferner in den Mittlieii. det Uittot. 
Verein«-!« Tür SMFrmajk , dann in den Mittbeiluii;;ri> ilit Altertliuuii-Vorcioca n WieB V. lMfB|^dl 4M X. 0- II- ^ 

ud in dao yo« deoMUNni ti«nnuc«s«fa«nan uehiol. Wegw«ia«r daisb Mioder-Uitemlcli, Enei« natar den Wieur-Walde. 



Uigitizeü by LiOO^l» 



Die Dreikökioscapei.i.e zi: Tilln, 



147 



lliii-tberpr, Jaliring, Köflach, Lind, St. Mareln bei Neumarkt, Pöls, St Veit in der Gejreml; ferner 
zu St. Leonhard und Völkerniarkt in Kärntlicn; zu St. Jak, Kallos, Ki»-Peleske, Nagy-Paka, 
(>dcTibiirg, Osku, Papocs, Raba,Totlak in Ungarn; zu Znayni in Milhren; zu Prag, Schelko- 
witz, auf dem Gcorgsberg in Bühmcn' etc. 

In frülieren Zeiten bestanden noch viel melir solcher Grabcapellen, wie z. B. zu Drosen- 
dorf, Fischanient, Heiligenkreuz*, Klosterneuburg, Meisling, Miniciireut, Schweigers, St. Valen- 
tin am Forste *, Weiten und Zwettl* in Nieder-Ötfterreich, zu Grlltz, St. Oswald, Reichenb«u-g an der 
Savc und Tüffer in der Steiermark, zu Friesach (neben der Pfarrkirche) in Kämthcn, zu Heder- 
vara in Ungarn etc. 

Betrachtet man die örtliche Vertheilung dieser Bauten, so zeigt sich deren zahlreichstes Vor- 
kommen in Nicdcr-()sterreicli, wo sie sammt jenen in den angrenzenden Gegenden von Ungarn 
\ind Steiermark befindlichen zu einer grossen geschlossene Grappe sich vereinen , die zwar durch 
politische Grenzen zer.stü<'kt, aber geographisch ein Ganzes bildend, auch von natürlichen Grenzen 
inngeben ist. Als Mittelpuiict kann man die Gegend zwischen der Donau, dem Wiener-Walde und 
dem Leitlia-Gebirge annehmen. Von da verbreiten sich diese Bauten, und zwar je weiter entfernt 
desto seltener werdend, Uber die Steiermark bis Kärnthen, über das nördliche Ungarn bis in 
die östlichen Gegenden jenseits der Donau' und über beide Kreise von Nieder-Üsterreich jen- 
seits der Donau bis Mähren. 

Diese Kundbauten machen einen befremdenden Eindruck, wenn man sich dabei an die 
prächtigen Ccntralbautcn Frankreiclis, Deutschlands und insbesondere Italiens erinnert. Man war 
früher in Folge blo« obei-flächlicher Betrachtung' und unbegründeter Ännahnie gern geneigt, die- 
selben in Osterreich, so wie in Deutschland, England und in Frankreich, wo sie besonders zahl- 
reich vorkommen, rtlr jüdische oder heidnische Tempel, für Monumente der Templer zu bezeich- 
nen. Auch versuchte man, sie byzantinischem und in Bühmen altslavischem Einflüsse zuzuschreiben. 
Jetzt ist man bereits zu einer besseren, zur richtigen Annahme gelangt. Das Ergebniss der bis- 
herigen Forschungen ist, dass diese Rundbauten streng christlichen Ursprungs shid, und eine 
niehi-fache, inmier aber kirchliche Bestiuunung hatten, die sich theils durch die bauliche Anord- 
nung, theils durch die Situation des Gebäudes ergibt. 

Sie waren nitmlich entweder Pfarrkirchen, wie es in Scheiblingkirchen (Fig. 1 und 2)* und 
8t. Georgen bei Markersdorf* in Nie«ler-Osterreich, zu Baumgarten inid Benedicten'" in der Steier- 
mark . in llidiibetz . Schelkovitz und in der heiligen Krenzkirche in Prag der Fall ist, oder sie 
waren Interimskirchen , erbaut neben den bestehenden Uolzkirchen zur Sicherung von Werthge 

3 Diese Anfbhrnng: iot nur eine bcUpIclHWcUo, und macht keinen Anspnioh aaf Vollständigkeit. Auch in Deutschland finden 
»ich hie und da, aliir im G.mien nur »eltiu derarti(;e Bauten, wie in Drilchelte (Weatphalen), Bunn, Steingaden, Viishofen. 
.Xltrnfurt (Bayern), Mühlhnusen, Ui-iliKenatadt. Murhardt etc. 

• Wir wissen von dieser Capelle, welrbc walirschcinlich in Foltre eines Gelübdes Herzogs Friedrieh II. entstanden ist. 
«Ihss in ihr 1397 ein Frauenalter bestand (Ileiliftenkreuz Urk. H. ;>93, Lieliuovski V. Heg. 166.) 

'•> Freiherr von Sacken berichtet darüber im archäologischen Wegweiser 57: „Eine ganz einlache, oben ausladende 
Uundcapelle, die ursprttDglieh isolirt stand, bildet gegenwürtig das Ende der südlichen Abseite und dient als Sacristci. Unter 
ihr eine Gruft.» 

" I'altram, Bürger von Wien scheukt Ueldbeitriige zur Erbauung einer Todtencapelle daselb.it, und damit in derselben 
ein Altar zu Ehren des heiligen Andreas aufgestellt werde '124"). S. Frasf» Stiftungen von Zwettl, 25i, a&6. 

• llenszelmann i'dic mittelalterlichen Baudenkniale Ihigama, fisterr. Rerue VU. 137) bezeichnet eine in die Kirche 
Neutra eingebaut« Halbrunde als den liest einer rumänischen Uundcapelle. 

* Freiherr von Sacken berichtet darüber im archäol. Wegweiser 53: „Die Kirche, um IIS.'S crluiut, ein Kundbau von 
bedeutender Grösse, ist von einem ruodhogigen Kreuzgewölbe bedeckt; der wegen des fl.ifhen Daches geroachte Aufbau ober 
<lem Kranzgesimse, Eingang und Fenster modern. Die Apsis mit Ualbkuppel und Hundbogenfenstem. Aussen Lisenen mit 
llalUsäulen. S. auch M. d. C. C. 317 und Ber. d. Wien. Alterth. Ver. L 1.5. 

* Freiherr von .Sacken berichtet Jahrb. d. ('. C. II. 138), dass dieser aus dem XII. Jahrhundert stammende, aus Qua- 
ilerateinen aufgerührte Kundbau, der keinen unteren Kaum hat, gegenwärtig sehr entstellt und verbaut ist. 

'» S. Mitth. d. bist. Vereines f. Steiermark IX. 2S7. 
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gcnstftnden, wie dies in Böhmen häufig geschah. Diese Rundbauten sind dort von so auffallender 
Einfachheit und solcher Ähnlichkeit untereinander, dass man mit Grund annehmen könnte, sie 
seien alle nach demselben Plane erbaut Als später in Böhmen die gemauerten Kirchen entstan- 
den, verschwanden diese Interimskirchen, nur in armen Gemeinden haben sie sich erhalten. Von 
der besprochenen Gruppe der Rundbauten im Erzherzogthume Österreich und in den Nachbar- 
landen kann man aber eine solche Bestimmung der Rundcapellen nicht annelunen, da dieselben 




Flg. I. SrheiblingkirchcD. T\g. 8. Schpfblingkirchpn. 



hJtulig mit grösserem Luxus ausgestattet sind, als filr Interimsbauten nöthig erscheint, und sie oft 
neben Stein-Kirchen, die in ihrer Bauform noch Ulter sind, vorkommen. 

Ferner waren derlei Rundbauten auch Schlosscapellen, wie in Znaym" (Fig. 3), oder in der 
Veste Stahrcmbcrg oder am Gratzer Schlossberge'*, oder es hatten dieselben die Bestinmuuig 
von Taufcapellen, in welchem Falle sie fast immer dem TUufor Christi, dem heiligen Johannes ge- 
weiht waren. Mit der wahrscheinlichen Bestimmung als Baptisterium i.st bis jetzt nur ein Rund- 
bau in Nieder-Österreich bekannt, es ist jener zu Petronell". Es ist auch leicht erklJlrlich, da.ss 
Bauten mit derlei Bestinmmng sich bei uns so selten finden, da im XII. Jahrhundert, aus welcher 
Zeit frühestens unsere Rundbauten stammen, die Christianisii-ung in unserer Gegend schon so wt*it 
gekrilftigt war, dass die Kindtaufe bereite fast allgemein vorkam, die von Ei-wachsenen aber nur 
mehr in seltenen Fällen vorgenonunen wurde. Auch war da« Taufrecht damals keineswegs mehr ein 
alleiniges Recht des Bischofs , sondern schon einzelnen bedeutenden Kirchen fllr ausgedehnte, 
mehrere Pfarrbezirke umfassende Sprengel ertheilt. 

" Die Capelle »tcht in der ehemaligen Markgrufenliorg, Int 27 Fuag hoch, dip Apsis misit 18 Fuss im Darchmeasor und 
16 Fuss in der Hohe. 

'* Diese, dem zu ICndc gehenden XII. Jahrhundert angehOrige Rundcapelle im gewsltigen, geborstenen Thurme i«t mit 
einem Kuppelgpw4ilbe bedcvkl, hut »n den Wänden »toinerao .Sitzbauke und eine freitragende Treppe, die Buf diu Gewölbe 
filhrl. Die an der Ostseito angebrachte baibrande Apsis hat l«Vj l^uss im Durchmesser und ein besonderes Kegeldarh 
(Wegweiser 55). 

'* Die jetit ganz demniirte ehemals dorn heiligen Thomas geweihte Schlosscapelle hatte eine angebaute Apsis , »ber 
keine Urufl. 

'* Die ausser dem Orte Petronell gelegene Rnndcapolle, wahrscheinlich früher ein Baptisterium, gehört zu den schnnsten 
Bauten dieser Art in Österreich; der llauptraum ist aussen mit Hiilbsiiulen und Kundbogentrie» nicb gi»rbmöck»> nicht min- 
der verziert ist der rundbogige Eingang. Bemerkenswvrth erschuint an jener Capelle der in die Maucrdicke eingebaute Uang, 
durch welchen man auf das Dach gelangt. i Wegw. 51.) 



Google 



Die OREIK0N1OSCAPELt.B Zr Tl'M.N. 



149 



Die ftinfte Art der Bestiramuncr der Rundcapellen, welche auch die bei weitem grösste Ver- 
breitung hatte, war die, als Grabcapellen zu dienen. Sie stehen alsdann auf den Friedhofen und 
bilden durch ihre Bestimmung einen integrirenden Theil des Kirchencomplexes. Das Haiiptkrite- 
rium fllr die Bestimmung der meisten Capellen zu Grabcapellen, die übrigens dann auch fast immer 
dem heiligeji Michael '* geweiht waren , besteht in dem stäten Vorkomnien des Gruftraumes ad 
niortuonim ossa reponenda unter der Capelle '*. In diesem Falle hatte der obere Raum die Bestinmning 
ad officia pro defunctis. Auch die in früheren Zeiten übliche Benennung von derlei Capellen als 
Camer hat sich hie und da im Volks- 
munde erhalten und gibt Zeugniss fiir 
deren ursprüngliche Bestimmung. Das 
Vorkommen des Gruftraumes Bjiricht ent- 
schieden gegen die etwaijre Bestimmung 
der Capellen zugleich zum Taufen und zum 
Officium mortuorum, da es sowohl dem 
kirchlichen Geiste des Mittelalters, wie auch 
den Concilbeschlüssen völlig widerspricht, 
in einer Begrithniascapelle zu taufen oder 
in einer Tanfcapelle den Todten-Gottes- 
dienst abzuhalten. Auch findet man derlei 
Capellen oft zunilchst kleiner unbedeuten- 
der Dorfkirchen, ja öfters in unmittelbar 
aneinander grenzenden Pfarrbezirken 
(Deutsch-Altenburg und Hainburg, Pulkau 
und Zellerndorf, Kuenring und Burgschlei- 
nitz etc.), ebenfalls ein Argument gegen 
die etwa gemeinschaftliche Bestimmung 
derselben als Tauf- und Begräbnisskirchen, 
da die mit einer solchen Pfarrkirche ver- 
bundenen kleinen Pfarrbezirke der Annahme 
widersprechen , dass nur den Pfarrern bedeutenderer Gemeinden in früherer Zeit das Taufreeht 
über grössere Bezirke ertheilt wurde. Überdies können wir das Entstehen solcher Capellen durch 
alle Zeiten, als bereits seit längst blos mehr in den Kirchen getauft wurde, herauf verfolgen. Ks hat 
sich die Sitte, Capellen nur zum officium mortuorum neben der Kirche zu erbauen, bis zum 
Schlüsse des Mittelalters erhalten, und findet man in den meisten dieser Capellen den zur Tauf- 
handlung nicht unumgUnglich nothwendigen Altar, so wie auch beim Eingange ein Weih- 
wasserbecken. 

Will man hinsichtlich der runden Form der Grabcapellen das Bestehen irgend eines Vor- 
bildes voraussetzen, so ist dasselbe wohl nur unter den römischen Grabdenkmalen zu suchen. 
Eben wie wir im Mittelalter überhaupt fast alle mit dem Grab- und Reliquiencultus zusanunen- 
hUngenden Bildungen aus den römischen Sitten hergeleitet finden, wurde auch die runde Form für 
derlei Bauten typisch. Auch die von Kaiser Constantin erbaute heilige Grabcapelle zu Jerusalem 

I» Dem heiligen Miobtel geweihte Cwner waren: jener xn Schweigers in Kicder-Öiterreicb, der «if Befehl des Abtes 
Kaioer I. von Zwettl •bgelragen wurde, jener zu St. Oswald (abgetragen I798j, zu Reichenberg a. d. Save in der Steiermark 
«bgetr. Dcc. 1830i, zu Frii'sach (aus deiu XllI Jahrhundert, abgetragen 1S45, s. M. d. C. C. VIII. I9a>. Diesem Erzengel, als 
dem Seelen-Wäger und Vertheidiger (s. Krouser's Bildnerbuch eO; Ist geweiht jener zu Lind, sn St Lambrecht, zu Wieuer- 
Kcustadt etc. 

■* Die Chronik von Fulda enühlt aus dem Jahre Uli: Kcciesiam parvam aedificavit rotundam, ubi defoncta corpora fra- 
tnin aepulturae tradita requiescant, quam cimiterium vocant. 

XU. M 




Fig. 3. Znaim. 
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«Iflrfte jene ninde Form geliabt haben, wie wir aus jenem aus dem V. oder VI. Jahrhundert stam- 
menden Eli'enbeiuschnitzbilde ersehen könuen, das sich im National - Museum zu München 
befindet 

A]s die Sitter aus dem gelobten Lande kefmkelirten, dttiften von diesen, bei der dmdi die 
EreniBttge entstandenen Begeisterung für die Grabesstätte Christi und bei dem daraus entstände» 

nen Bestreben für die Verstor- 
benen den Gottesdienst iti 
solchen Capellen zu fticni, 
die durch ihre Gestalt au dns 
heilige Grab erinnern, wahr- 
seheinlich viele derartige Ca- 
pellen erbaut worden sein. 
Atich fin<len wir solche f)fters 
an solclicn Orten, wo Adels- 
geschlecliter ansässig wai-en, 
von denen es bekannt ist^ 
dass einselne CHteder dersel- 
ben an KreuzzUgei) theilnali- 
men, wie z. B. das Geschlecht 
der 1 )ürr von Wildun'^'smautT, 
das den Ort Deutsch-Alten- 
burg im XITf. Jahrhundert 
Ffff. 4. Kneufsg; Fig: y D««taob-Alti*iib«v- besass. 

Die fast immer als Quaderbau aufgeftihrten Rnndcapellen stammen in ihrer Mehrzahl aus der 
Periode des romanischen S^les, haben beinahe alle die gleiche Gestalt und zeigen dann alle 





m+H- 





Fiff. 6 und 7. Jahring:. 

Entwicklungsstufen von der ersten einfach rohen Form bis zum (ilanzpunct df-r reichsten Aus- 
stattung. Sie bilden nach Art der Baptisterien, aber von kleinerem Umtangc, einen krcisför- 
a 8. Hütt. d. C. C. m «S. 
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mig^cn Hauptraum, dessen Durchmesser zwischen 12 und 40 Fuss" wechselt, überdeckt mit 
einem Kreuzgewölbe. An diesen schliesst sich als Ältarruum ein halbrunder Ausbau an, 




Fig. fi. 8t. Lfonhard. Fip. 9. Pnlkaa. Fig. Iff. S. J»k. 

dessen Grundform i-inen Halbkreis oder ein frrössores oder kleineres Kreisscj^ment , biswei- 
len auch mit verlUngerten Schenkeln bildet. Beispiele dieser Art geben uns die Camer zu 

Kuonring (Fig. 4), Deutsch-Alten- 
burg (Fig. 5) und Jahring (Fig. 6 
und 7). Es kommt auch vor, dass 
der Apsisausbau ganz fehlt, wie 
dies bei der Rundcapelle zu St.Leon- 
hard (Fig. 7)'» und zu Lind«» der 
Fall ist. 

In der Zeit des (Jberganges 
vom romanischen zum gothischcn 
Stvle verändert »ich die runde Aus- 
senform des Hauptraumes oder 
wenigstens des oberen Theiles der- 
selben dem auftretenden Style ge- 
milss in ein Polygon (Camer zu Piil- 
kau , Fig. 9), meist in ein Achteck, 

>• Die Durchmesser betragen bei dir Hunilbaute muhst Rein 12 , Kuenring 1"', Jahring 18', Znaim 20-, ÖdiMiburg 21', 
flardcgg 23', ll.irtbrrg und HiidiTüdnrf S »', Mödliiig Deutüch-Alteniturg 26'. Siahrembt rg 28', 8t. Lambrecht 30", Fiiesach 40'. 

'» Diese aus dcui Anfange des XIII. .Jahrhunderts stammende Kunde;ipelle steht ganz, nahe dem Presbytt rium der Pfarr- 
kirche, besteht ans dem fast über dem Roden-Niveau heraussteheuden unteren Raumo iBetnhausj und der oberen Capelle 
r«, M. d. f. C. VIII. 2-91. 

30 Diese mit einer Gruft «ersehene Capelle bat, obgleich keine Apsis, doch im Innen eine in die Uituer eingeführto 
Altamische iH. Mitth. d. h. V. C St. IX. S62.) 

21» 
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Fig. 12. Kuenring. 
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welche Form sodann insbcsondpre bei Rauten aiif dem Lande in zühor Weise durch mehrere Jahr- 
hunderte festgehalten wird. Eine weitere eigenthUmliche Bildung den Grundrisses während den 
Yenohtnodeiia dei romuiisciieii St^lea &id«n wir tsa einigen Carneni in Ungarn, die die Figur 
Ton vier krensfiinnig ineinander geadbobenen Halbkreisen haben (8. Jak. Fig 10). 

Meistens findet sich, wie bernte ern^iluit, unter der Capelle ein besonderer Kaum mit der 
Bestinununpf als Bi-iuhiins ad ossa mortnornm r(MMpi<'!i(la. Heut zu Ta?p haben viele dieser Untcr- 
räuine nicht mehr iinc ursjiriiiigliehe Hesti!nniuii<^, soudeni ilieiien unpasHender Weise als Maga- 
zine. £ndUch koumit es nicht selten, insbesondere während deä zu Ende gehenden XIII. und zu 
Anftag des XIV. Jahrbonderts vor, daie der Gmftraiun nicht völlig unter der Erde angelegt ist, 
oft ragt er WMt über das Tenainnivean heraas, ja es kommt sogar vor, dass derselbe darttber gaat 
heraussteht, wodurch das ganze Bauwerk das Aussehen eines Thurmes bekommt, nnd dann die eigent- 
liclie Capelle das erste Stockwerk des GebUude» bildet, zu welchem eine Stiege cmportuhrt (s. Fig. 1 1. 
Lanu r zu Hardcgg. )" In Marein (Steiermark) verjüngt sich die Capelle über iler Gruft so bedeu- 
tend, daä.H dadurch eine um dieselbe laufende Gallerie gebildet wird''^. Oft auch ist es der Fall, dass 
zwar der obere Baum den Apsisausbao hat, wUhrend im miteren derselbe fehlt. In diesem Falle 
tritt dann die Apsis, wenn dße Graft Aber das Bodennivean heranzieht, erkerartig hervor md ruht 
anf Tragsteinen, wie wir dies am Camer zu Kuenring** (Fig. 12) sehen. 

Die Untercapelle hat immer ihren besonderen Eingang von aussen fs. Fig. 6, 11 und 11). der 
meistens klein, halbverateckt, schwer zugänglich und beinahe ohne allen Schmuck ist. Weil präch- 
tiger ausgestattet ist hingegen bei fast allen derartigen kirchlichen Ivundbnuten der Eingang zur 
eigentlichen Capelle. Ja man kann sagen, dass gerade dieser Theil des GebSttdes der Hauptpunct 




Fl» I». Brack a. d. M. fig. 14. MSdUnc. 



'I Dir ltuad«ap«lle *u Hardc^j? Nieanr-ÖsterrHch, K. O. M. B. i, iiM<< n dpr dnrtijrcn rfurrkirche erbaut undaiuil r-i n >It>* 
drs XIV. .Jahrb. »ttnMDend, hat eine «uffallond thunnarti»;.- Form 41 Fu»» hoch). Der GmftrMim (16 Fius ho«hj liegt $*M ob«r- 
irdinch nnd i»t mit einrm flachen Bogen Dbordprkt. LYw kliiuc erkerartige Apais hat dnM DwdMMMf TOD mr tm», 
aie liit( nur wenig «u dem Oebisde berror md niht «if KngstciMB. M. d. A. V. 

« S. Kittb. d. h. V. 9t IX. MS. 

" An der slldlkh der rfarrkirchi- lu Kuenring »tphpnden f;r«bcappllf,die au« drr Hittp de» XIII. Juhrtiniub Ha !>tauin;rti diirftf. 
findet »ich dii- Kigenthiindiehkeit, dass die in der Kegel unterirdiacb liegende Onift (8'/« Fua« hoch) fast um eine Klaltcr 
ll»«r dM MiTsw hHMi^ht, dAw b die Ciydle «Im Tr^ llihit (t. Mitth. d. Alt T«r. TS). 
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war. auf <)cn der R;inm<M'Kter den meisten Fleiss verwendete und den er mit rachlichem Solunuoke 

XU verschen sich bestrebte. 

Dieser Eingnn^' befindet sich in den weuigsten Beispielen in der durch die Capelle und 
X\)sis Inafimden Lftngenaxe, wie die« s. B. beim Camer Kuenring (Fig. 4), ra Deateeh-Altenborg 
(Fig. 5) oder jenem bu Bruck a. d. H. (Fig. 13) der Fall iat; meistens ist er an der Seite gegen 
die fast inuiier südlich der Capelle erbaute Kirche, also die Lftngenaze der Capelle durehsclniei- 
ilend aiifrebnicht , wie wir dies an dem Grundrinne der Rundcapelle zu Mödlin<r ' I' ifr 14 ) er- 
sehen kiHiuun. Bei <ien au« der Lbergangsperio de stammenden Kundcapellen ist da» Poi tid ht 
einmal in der Breitenaxe, sondern ttberiiaupt nur in einem gegen die Kirche gewendeten JSeitea- 
felde der CapeUe angelegt (Fig. 15, Gwner su Hartbog). 

Ein Grund Air diese Anordnung 
mag die Rttcksicht auf die zunächst ste- 
hende Kirche gewesen sein, ohne das« 
desshalb die Oricntirung der Capelle 
aufgegeben werden sollte. 

Die Portale, bisweilen in eigenen 
Vorbauten (Deutsch-.^ltenburg, Fig. 16) 
angebracht, sind alle ruudbogig und nach 
innen verenfrend. stufenweise abgeschrägt, 
mit Säulen zu beiden Seitt^ii verziert, die 
mittebt üuer mcirtens prächtigen Capi« 
Alle die mnden Wulste des Portalbt^ns 
tragen. Dessgleichen reich verziert sind 
die zwischen den Säulen einspringenden 
Mauerecken ; die Tliiir hat meistens einen 

geradlinigen Sturz, und im'lympanuu ist üfter» ein Relief an;.'( briM-ht, wiez. Ii. an) Mikllinger Camer. 

Die ttbrige Yersie« 
nmg der Aussenseite be- 
steht in Halb^ilnlt II, bis- 
weilen mitCapitillen, inum- 
L'iufeTidcn Rundbogenfries 
und Zuhnscluiitt unter dem 
gekehheoDaebgesimsetUDd 
Öfters in einem breiten Sok- 
kely der um das Gebäude 
gezogen ist. Dir Apsis ist 
selten gleich uiit dc inllaupt- 
baue ausgestattet, numch- 
mal mehr vusiert (Fig. 17 
Bnndbau m Hodling), 
manchmal weniger, flbri- 
gens kommt es auch vor, 
dass derlei Gebäude fast 
ohne allen Schmuck sind, 
B. B. der CamerBn Haders- 
dorf am Kamp (Fig. 1»)". r» "t.rh-AUf nbwf. 
** Diem MM dea XIIL Jabrhuideite ■(•■nand« Cnnier bat eine HAbe von ti Fiu«. 
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Ra{jt die Umfassunfrsmaner des Gruftran- 
mcs aus der Krdc heraus, so ist {rewühnlieh 
die Uiitertheilung desselben von der oberen 
Capelleninauer dureh eine stulentbrmigc Verzie- 
ruiifr oder einen umliuifenden Fries dargrestellt 
Das Mittelgebäude schliesst fa«t immer 
mit einem Kegeldaclie ab, das meistens ms 
Quadern erbaut ist und zu einer hoben Spitze 
ansttif^t. Die Stietr«* in dem I)a<;hraiun ist 
sehneckenfürmifif an den Innenrand des Gebäu- 
des anfrefilgt un<l hat ihren Zugang vom inne- 
ren Capellenraume (s. Fig. 1 5). Bisweilen ist 
sie nicht spindeUurmig gebaut, sondern sie 
steigt in der Mauer des Haius selbst auf 
(s. Fig. 10). 

Die Apsis ist gewöhnlich mit einem be- 
sonderen, al)er kleinen Dache überdeckt, das 
sieh an die Capellenmnuer anschliesst. Maneh- 
nud hat dieses Dach el)enfalls die Kegel- 
fomi, ist aber immer nie MlriL'er als die Spitze 
über dem Ilauptrauuie. Hnlachungcn dieser 
letzteren Art tin«ien sich an den Carnern zu 
Püttenstein " und Hartberg (F'ig. 19). 

An den meisten dieser Rundbauten feh- 
len bereits die ursprünglichen .Steindächer. 
Bei einigen wtu-de ein Hul/.da»di nach dem 
ursprünglichen Muster aufgestellt, bei manchen hat man sagar in gesclnnacklusester Weise 
Zwiebelkuppeln aufgesetzt (Mödling, Kuenring). 

In Böhmen ist das spitze Dach durch eine eingesetzte 
Laterne unterbrochen, die wieder mit einer Spitze versehen 
ist Diese Gebiiudeforjn mag w«dd aus Rücksicht auf eine 
wahrscheiidiclu- Ni lM-nb» stinnnung der Carner angenonuneu 
word« n sein, nändich damit sie auch als Todtenb uchte die- 
nen konnten. Im XII. und XIII. Jahrhnnflert durfte wohl 
das vor dem Altiir bri-nnende ewige Licht diesen Zweck niil- 
erfiillt haben, insbesoiulere, wenn es so hoch hing, dass es 
aussen sichtbar wurde, nämlich in jener eben besprochenen 
Laterne auf der Spitze des GebUutles. Auch in Frankreich 
bestanden so eingerichtete Capellen. Als die Carner seltener 
wurden, errichtete man als deren Ersatz hinsichtlich dieser 
Bestimmung die Lichtsäulen um so liäutiger 

In der Zeit der Spätguthik, die sich bei diesen Bauten 
unmittelbar an den sogenannten Übergaugsst\'I anschliesst, 

** DieRcr höchst iinf»rhe, hu» «lern XIV. J.^hrhu ii<li rte »Ummcndp, npben der Kirche gelegene ( jirner ragt mit d« (Jnift 
hoch iilier die Erde heran« .Wejfw. .js.. 

«"tiirhe Essenwi'iii'» Auf»nti über die Todtcnleuchteu. Mitth. d. k. k. (Vnir. Comm. VII, 319. Siebe «uch Mitth. d.k.k. 
tentr. Coniiu. I, i ys. 




Fi;;. 17. Mödlliig. 




Tig. 18. Iladprindnrf ». K. 
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wurde die runde oder polygone Form ganz aufgegeben und statt deren die Capelle in oblonger 
Gestalt mit nelmeitig gescliloaR«ieiii Altarraume au%efUhrt Eben diese Form «rhielt neb in 
tfaeils grosseren, theils kleineren IM< 

mensionen bis zur Gegenwart masRge* 
bcnd. Oft geschah < s, »Liss solche 
Carner im Mittelalter rfstaiirirt oder 
vergrösüert wurden, was dann mit 
AoBserachtlassmig des Stjrles des Gto- 
lAndes im damals Üblichen Style ge- 
sdiah. YAn Rt ispicl liii für bietet uns 
iltT ("anit-r zu Wiener Neustadt, der 
mit Beibeiialtuiiu'' der lialljruiulen Apsis 
aus einem Tulygou in ein Oblong 
vnd der su Vfilkermnlrt in KBmten, 
dessen halbrunde Apsis mit Beibehal- 
tunpr des runden llauptraumes wäh- 
rciul des vierzchutoii Jahrhunderts '•'^ 
in eiurni tünfseitigen Schluss (Fig. 2ü) 
verwandelt wurde. 

Ein Beispiel des sohon frOhseiti- 
gen Aufgebens derrandenFonn bildet 
die aas der ersten HUlfte des drei- 
zehnten JalnJiunderts stuniinende St. 
.Juhauuf.s-Capelle zu .Margarethen am 
Koos *• in Nieder-Österreich , welche 
bereit« eine riereckige Qmndform hat 
Nicht minder interessant ist die frei- 
lich viel jüngere Ileiligcn-Geistcapelle 
bei Bruck au der j^Iur "'. deren Gruiul- 
rias ein gleichächenkligeä Dreieck 
badet. 

Die polygone Form des Camers 
zu Aflenz und zu Neumarkt eines 

vollständig gothischen Baues mit einer 
aus drei Seiten des Achteckes gebil- 
deten Apsi.i und einem Gruftraunie, die auf einem Mittelpteiler ruliet und sieh auch unter die Chor- 
nische ausdehnt (Fig. 21), liefert den Beweis, das« selbst noch Mitte des XIV. Jahrhunderts die 
typische Grundform nicht gans ausser Anwendung gekommen war. 

Bevor wir nun zur Betrachung der TuUner- Capelle schreiten, seien die interessantesten 
Jener Kamer, die wir frttlwr erwtthnt haben, in Kürze beschrieben. 

H Soicke obloBg* OxahOf aUn Mtiltiren {n NIoder-Östcmkh lu Anibach, Rmadegg, Qrou-Pflehlarn, St Michael a. (l Doaaa 
(Zy. Jtiah. mit Graft), LanxendoTf, Pcrelitoldiidorf (Aa£ XVL Jakrii.), WinMndori; Kirdiaehliig, WIriiacb, Atpaug, w Znaim (init 
der Aufirliriit: iiic rst ('.irtiiirium. or:it.' jir.i ^i:ihii;ii>iiM iaMIhfeii, nHaUsUdt is ObCfÖtMiniek, mSdiwUiWlIteii is lyrola. ■> w. 

" Hivbe Mittb. li. k. k. Centr. Cumu. 1, 143. 

M tnXherrv. Sacken im anUMoglMlMii WeginiMr, St: Die JokonM-Oapall« naben der KinA«, TiereeUg, vcm einm 

rfillio im u-rr)rtii'kt''i< spiizbo^M-n itbenleckt, mltdflrOnftmtarikalb, Stammt aua dar «ntm BSIfte das XUL Jahchnderta. 

ao Sehl- .Mittti. d. k. k. (i-utr. t'uuiiu. X, Ij. 

•1 Sieh« ibar dioMn im Jahrb. d. IcIl Cl C. IL nt i. Ißtlh. dea Uat Tanteea fftr StaienaM. IS&t. 




Tig. 19. nartbprir. 
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Fig. Si. Neanuirkt 



Fig. SO. 



Die aus Quadern erbaute Grnbcnpelle zu H artb er g (Steiermark) mit prosser. 16' hoher 
und 13' breiter Apsis, die ebenfall» fast einen ganzen Kreis bildet, be.steht aus dem 18' 
hohen Gruftraunie ohne Apnifl, und der darauf gebauten 24' hohen und ebenso im Durch- 
messer grossen Capelle, die mit einer durch acht ungegliederte Gurten bänder getragenen Kup- 
polwülbung überdeckt ist. Bemerkenswerth ist an dieser Uberhaupt reichgezierten (.'apelle das 

zweimal abgestufte rundbogige Portal mit Sttulen an den Eckpfeileni 
und reichem CapitUlschmucke an denselben (s. Kig. 15, 19, 21, 22) 

Der neben der Kirche zu Deutsch- Altenburg in Nieder Öster- 
reich gelegene Karner gehört zu den zierlicheren seiner Art. Das mit 
Säulen reichverzierte rundbogige Portal mit geradlinigem Eingange 
bctindet sich in einem eigenen Vorbau. Die Capelle liegt etwas Uber 
dem Bodenniveau und hat 26' im Durchmesser. Der Gruftraum dehnt 
sich nicht unter die 9' im Durchmesser betragende Apsis 
aus, die in ihrer Grundform noch beinahe Dreiviertheile 
euies Kreises bildet Die Aussenseite dieser aus dem An- 
fange des Xin. Jahrhunderts »tammenden C'apelle ist mit 
HalbsHulen und an der Apsis Überdies mit einem Rund- 
bogenfries geschmückt (s. Fig. 5, 16, 23; ferner Mitth. d. 
C. C. I, 251. Wegw. 5). 
Die rechts der Othmarkirche zu Mödling gelegene Pantaleonscapelle, gegenwärtig durch 
einen geschmacklosen Aufbau mit Zwiebelkuppel zum Glockenthurm missgestaltet, stammt aus 
dem Anfange des XIII. Jahrhunderts, hat in ihrem mit einem rippenlosen Kreuzgewölbe einge- 
deckten Hauptrauni einen Durchmesser von 25'. Die Apsis ist in ihrem Grundrisse grösser als ein 

Halbkreis. Den Eingang ziert ein rund- 
bogiges, auf jeder Seite mit SUulen und 
im Tympanon mit einem Relief ausge- 
stattetes Portal. Unter der Capelle 
befindet sich eine grosse gewölbte 
Gruft. Die Aussenseite ist durch Halb- 
sMulen, Rundbogenfries und Zahn- 
schnitt geziert (s. Fig. 14, 17, Mitth. 
d. C. C. III, 263, des Alterth. Vcr. zu 
Wien X. 173 und Wegw. 40). 

Der dem heiligen Michael geweihte 
Camer zu Wiener-Neustadt, rechts 
der ehemaligen Domkirche gelegen, 
stanmit aus dem XIll. Jahrhundert; 
er hat eine sechseckige Grundform 
mit Giebeln über den Seiten und mit 
halbrunder Apsis nach Osten. K« 
einer späteren Restauration wurden 
die Spitzen der Giebel weggenom- 
men und der Rtium dazwischen mit 
Mauerwerk ausgeftillt. Der innere 
Fif . S2. lii«rtb« rff. Raum der Capelle i.st mit einem secbs- 

Ob«r di<-s« rapcllc< •. Jahrb. d. k. k. V. C. II, S6 uod Mitth. denclben I, 69. 
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ecki«rtn Knuzg-iwölbe ülu nlK-kt, die niedere 
Apia mit einer lialbkuppel. Unter der Ca- 
pdle befindet sieh eine Gruft Im XV. Jahr- 
hnndert wurde die Capelle dureh einen oblon« 
gen Zubau mit Spitzbofjenfenstem vergrössert 
und nach ansäen diirdi Strebepfeiler verstUrkt 
(siehe Fiff. 24, uml Heider-Kitt lber<rcr: Mittel- 
alterliche Kunätdt-nkmule des österr. Kaiser- 
Btaatei n, 195. Wegw. 44). 

Die aus Quadeni erbaute BundcapeUe su 
St Jak in Ungarn steht znniichst der 
Kirelic. Sie nuifr in der ersten lliilfte des 
Xlll. JahrliiuKleits < iitstaiiden sein und hat 
die eigenthündiche Furni vun vier kreuzi'üruiig 
in einander geschobenen Halbkreisen. Drei 
aind durch dieihreiae erhaltene Rundbogen- 




Fig. S3. Deat»ch.Alt«alni(. 



fenster beleuchtet, die vierte Seite enthftlt den Einfrjuifr zu di ni in die Maner einjjelassotu ii Stie 
himsc. um auf das Dach zu pelanp-en. Das run<lb<it.'i(_'e Portal befindet sich an der Südseite 
Baues (^s. Fig. 10 und lT. und Jahrb. d. k. k. C. ('. 1, 139 uiul Heider-Kitelber-er 1. c. 1, «U). 
Ähnlich mit diesem Curner ist jener zu Papucs (s. Mitili. d. k. k. (J. C I, 46j. 



(lei 




Fig. 21. Wii'ticr-NcttsUdt. 




Fig. 25. 8». J.ik. 



Dem XIII. .Jahrhunderte frehört nneh an die einfache Uundcapellc im 1 )echanfeihofe zn 
Uuinburg, mit ihrer halbrunden Apsis und di ni Tiundbo^rcn-Portal an; leider ist sie gegen- 
WHrtig in sehr verfallenem Zustande (Schlosserwerkstiittelj (Wegw. 13). 

Der aus Bruchsteutra und Ziegeln erbaute Carner zu Jahring, sttdösflich der Kircheup 
numer gelegen, besteht ans swei grossen Btemlichkaten (18' Durchmesser), davon die untere 
za w 
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9' hohe fivt gans unter der Erde liegt Sie ist mit dnem apeisldmlichen Amban ▼eneben, dnreh 
weldien der Eingang in den Ghrnftranm ftlbrt Der obere, mit dnem Kuppelgeiwtllbe veraeheDe 
11 ' hohe Ranm hat den Eingang gegenüber der Chornisdie. Der Bau mag ebenftll« demXm. Jab^ 

derte angehyren (s. Fi«^. G und 7, u. Mitth. d. k. k. C. C. II, i':>). 

Nächst Rein im Gaiathale beündet sich ebenfall« ein <^uuz einfacher, dem lieiligt n Kreuze 
geweihter Carncr aus derselben Zeit stammend, ein doppelter Raum, davou der untere bedeutend 
über das Terrainnivean heraosragt, dahw aar oberen Capelle (12' im DarehmMser betragend) 
eine Sti^ führt; die auf Tragsteinen ruhende Apsis springt in der FnssbodenhOhe des oberes 
Raumes erkerartig aus der Mauer heraus (Jalirlt. d, k. k. ('. II, .'H). 

Die kleine dem heiligen Erhard gewciliti' Kuniltu|M lle zu St. Ruprecht bei Bruck a. d. Miir 
über einem Gruttgewölbe erbaut und mit hiilbkrei.sförmiger Apsis versehen, ist ganz einfach 
und schmucklos. Auf den ursprünglichen Bau des XIII. Jahrhunderts wurde in der gothischen 
Periode ein niedriges Sechseck ao^esetst, das mit einem sehr steilen Dache abgeschlossen ic^ 
(s. Fig. 13 und 26, n. Mitth. d. k. k. C. C. X, 193 und des bist. Ver. f. Steierni. VIT. 207). 

Der grosse Carncr neben der Stiftskirche zu St. Lambrecht in Steiermark hat im oberea 
dem heiligen .Michael geweihten Räume (32' hochi. so wie auch in dem halb über die Enle 
herausreichenden Gruftraumc einen Apais- Ausbau, der eine iiühe von b'/,' hat und dessen 
OewOlbe sich auf einen Mittelpfdl«r sttttzt Der Schmnck des Randbogenfrieses ist nur an der Apn« 
angelwadit, im Übrigen ist der ans dem Ende des XBEL JahrbmidertB stammende Ban unTenieit 
Das Dach mit seinem Spitzthdrmchen ist neu. .\uch ilas Innere ist ganz schmucklos, mit Auü- 
nahoM von vier Halbsäulen, die die rund»tabiihn]irli< n ( iurt ri tragen, eines scnlptirten Schlua»- 

Steines und eines unilaufeuJeu 
Kamiesgesimscs, das den Altar- 
raum ond Scheidungsbogen 
siert(Fig. 27, s. Jahrb. d. k. k. 
C. C. II, 215). 

Zu Odeubnrtr befuidet sich 
ZUUiichst der In iliM^cii Micliai-ls- 
kirche in dem Räume des ii-iilicr 
hier bestandenen Friedhofes 
eine dem heiligen Jacob ge- 
weihte Grabcapelle. Sie bildet 
in ihrem Grundrisse (Fig. 28) 
ein regehuiissiges Aciiteck, ho 
wie auch die Apsis aus fünf 
Seiten des Achteckes gebildet 
wird. Jene beiden an den 
Ilauptraum stossenden Wände 
<lessclbon sind, etwas breiter, so 
dass das ganze einem Quadrat- 
raome entspricht, der dem Alter- 
Schlüsse vorgelegt ist Der ge« 
drückt spitzbogigc Capellen- 
Eingang mit flaclien Sturz ist auf der rechten, der Kirche zugewendeten Seite, jener in die fa*t 
ganz vürHcliiittete Gruft auf der linken Seite des GebHudes angebracht. Die AuBsenscite diesfs 
bereits der Ubergangsperiude angehörenden und somit aus der zweiten Hälfte des XIIL J*'"' 
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Fig. 26. Bruck a. d. .M. 



Flg. n. 81. LuitoeeM. 
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Fig. S8. Odenburg. 



hiinderts stammenden Baues ist wenig geschmtickt, nur Sockel und Lisenen bilden die einzige 
Verzierung. Übrigens hat die Capelle durch frühere Restaurationen stark an ihrem ursprünglichen 
Charakter verloren (Fig. 29). 

Weit reicher ausgestattet i.st der Innenraura 
der Capelle, wie uns ein Hlick auf Fig. liO belehrt. 
Acht Dreiviertelsäulen auf hohen Sockeln mit atti- 
schem Fusse und mit romanischen BlilttercapitUlen 
versehen, tragen die starken Rippen des Kuppelge- 
wölbes, grosse spitzbogigc Blenden beleben nebst 
etlichen modemisirten Fenstern die Wandflilchen 
im Haupt- und im Altarraume der Capelle, Uhnliche 
HalbsHulen tragen den Scheidebogen zwischen dem 
Capellen- und Alturruum (s. Mitth. d. k. k. C. C. 
I, 108). 

Aus derselben Zeit stammt auch der aus Qua- 
dern erbaute Carner zu Pul kau (Nieder- Öster- 
reich), der mit Inbegriff des Daches eine liöhe von 
77' erreicht. Er ist in seinen» unteren Theile rund 
und mit sechs Halbsilulenltündelii geschmückt, geht 
in einer Höhe von 21' in ein Zwölfeck Uber, dessen Seiten nach oben mit Spitzgiebeln ab- 
scliliessen, innerhalb deren sich das theilweise neue 24' hohe Spitzdach aufbaut. Zwischen den 
Giebeln sind Wasserspeier angebracht. Die Apsis ist einem über die llHlfte grossen Kreissegment 
ähnlich. Der Gniftraum hat keine Apsis. Portal rundbogig mit geradlinigem Sturze. Die Rippen 
des achttheiligen, spilter entstan- 
denen Spitzbogengewölbes ruhen 
auf Consolen (s. Fig. 9, 31 u. 32 
und Freih. v. S ucken in d. Mitth. 
d. k. k. C. C. V. 320). 

In das XIV. Jahrhundert ge- 
hört die mit einer Gruft versehene 
Capelle zu Friedersbach in 
Nieder- Österreich. Sie Hegt am 
Friedhofe südlich der Kirche, hat 
tiue halbrunde Apsis und be- 
deutend hohes Kegeldach. Den 
Hauptrauni stützen ftinf ganz ein- 
fache Strebepfeiler, über deren 
Zwischenräumen an der Dachhöhe 
kleine Giebel aufsteigen (s. Mitth. 
d. Alt. Ver. V, 104). 

Die aus Bruchsteinen erbaute 
Capelle zu Zellern dorf (Nieder- 
Osterrcich), aus dem Ende des 
XIV. Jahrhunderts stammend und 
•nit einer Gruft versehen, zeigt bereits die Formen des ausgebildeten gothischen Styles, hat einen 
achteckigen Grundriss; die Seitenwände endigen nach oben ebenfalls mit Spitzgiebeln, innerhalb 
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deren das hohe Spitz- 
djich sich erlu'bt. Die 
mit dem Ilauptraume 
gleich hohe Apsi» bil- 
det 8i<"h aus drei Seiten 
des Arljteckes (s. Freih. 
V. Sacken in d. Mittli. 
d. k. k. C. C. V. 34U). 

Aus dem XV. Juhr- 
liundcrt stununt der 
C a r n e r zu B u r ^r- 
schleinitz (Kieder- 
Österreich). Er ist ein 
Quaderbau , und hat 
noch sein ursprüng- 
liches, mit einer Kreuz- 
blume versehene» Spitz- 
dach. Der Capellenraum 
hat eine Höhe von 16'. 



nisrhe ist 
eine Höhe 



im Innern mehr entwickelt al.«« aussen, wo sie nur imbedeutend vortritt. Die 
von 13' und ragt etwa.s Uber das Terrainniveau lierauf, daher zur Capelle 




Fig. 33. Ilur^iiclilrinitz. 



Filf. rulk.-iu. Fig. 34. Bnrfrschlolnitz. 

etliche Stufen emporfUhren. Ein holur Sockel, sechs an der Wand hinauflaiifonde DrcivicrtclsHiilt-n 
ohne Capitäl, die die Aussenseite de.s llauptraumes in fünf Felder, vier solche Säulen, diedie Aj»«!*- 
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Aussenseite in Ainf F^^lder dtdlen, ein ^^inz einfaches Dachgesimse und endlich ein einfaches 
»pitzbogigf»« Vorfal sind dtr crsiiize Schmuck des G< V)ändi s. I>( r Einfjang zur Capelle liegt in der 
Axc der Apsi». Kn»ilich erscheint noch bemerkenswc-rtli da.s n-iche Stemgewölbe Uber dem Haupt- 
räume der Capelle (Fig. 33, 34, s. Freih. v. Sacken in d. Mittb. d. Alt. Ver. V. 82 

Die Rundcapelle zttGross-Globnits (Nieda'-Osterreidi) neben der Kirche, ist ein spltt- 
gothischer, aus dem XV. Jahrhundert stammender Bau. Der Hauptraum mit einem Netzgewölbe, 
dessen Rii)pen auf kleinen Conaolen rubra, llbe rdeckt, ist aussen ganz ungeschmtlckt. Die drei- 
seitige Apsis mit einfachem Krenzgewrdb» iM-dirkt. Dax Oruftgc\viill>e stützt «ich auf einen in 
der Mitte stehenden arliteekigen l'fi iler oiiiie Küinpter. Zum Eingang der Capelle fllhren, der 
Höhe der Gruft wegen, Stufen euipor (s. Freih. v. Sacken in d. iiitth. d. Air. Ver. V, 61). 

Zu den jüngsten Grabcapellen 
gehSrt jene su Gars (gegenwärtig 
eine Ruine), mit achteckiger Altar- 
vorlage und jene zu Unter-Aspang 
(beide Urte in Nieder-Osttrrcich), 
ein sechsseitiger Bau mit halbkreis- 
fbrroigcr Apsis (s. Freih. v. Sacken , \^ 
in d. Mitth. d. Alt Ver. V, 87 und 
mtIi. Wegw. 5). \^ 

Die den heiligen di'ei Königen 
geweihte Capelle su TuUn steht 
gleich den meisten Rundcapellen 
sunllchst der dortigen Pfarrkirche 

Und zwar rechts vom Preslntenun» 
am ebeitiiiliL'i i> I' rii diiufe, Uber ihre 
ursprünglndie Hestiumiuug kann 
wohl kein Zweifel sein, da sie mit 
einer Gruft versehen ist und urkund- 
lich im Jahre 1357 als Camer be- 
seichnet wird. 

Trotz des Mangels an schriftlirlu ii Aufzeichnungen über die Kntxt(>limigsz( if difser mit Aus- 
nahme der Iknlaehung nocii unversehrt erlialtenen Capelle kann man docli mit lieriicksichtigung 
des Bnuchnnikters und der Art der Omamentation als deren Bouzeit das su Ende gehende 
XII., oder was walirscheinlicher ist, das beginnende XIII. Jahrhundert annehmen, jene Zeit in 
d( r sich dns allmiihlige Verschwinden des romanischen Styles und ein Übergehen in den am 
blieine sclmn aufblühenden gothischen Styl bemerkbar machte. 

I)ns OebKude ausQuadem. jedoch in sehr ungleiflui: St lnchten aufgebaut, hia im 1 laiiptramiK 
eine Mauerdicke von in jenem der Apsi« von meiir als 6 und besteht gleich idlen Canieru aus 
zwei Uber einander gelagerten Räumlichkeiten, wovon die untere grdsstentlieils unterhrdisch 
angelegt ist. Kach aussen hat die Capelle, wie der Grundries (Fig. H5) zeigt, die Gestalt 
eines fast ganz gleichseitig consrniirti n Eilfecks. Vier Seiten de.«s«-lb< n sind jedoch verbaut^ 
nilnilich je zwei durch die halbrunde Apsis an der O.-itseite und dnn li dm Portalvorbau an 
der Nordseite. An den Ecken des Hauptgebäudes steigen von der Erde an, da am ganzen 

'S So wie u dietem Caraer fiDdvn wir «n nocb mehrem mumd ein« Kamel aasebnoht, «i« acbeint für Fretligten bM 
4er rth» de* Todtei-Goneadi»ii«(e* bntnmnt (»wcmb iu Mi«. 
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Gebäude der Soekcl fehlt, 
llalbsäulen empor, die, 
an einen l'ilai«ter gelehnt, 
mit ihren aus gerollten 
Hliittern gebildeten Capi- 
tiden den unter dem ge- 
gliederten und mit Zahn- 
^ schnitt verzierten Haupt- 
gcsimsu ununterbrochen 
lierumlaufenden Rundbo- 
genfries tragen (Fig. 36). 
.Icde Wand wird überdie« 
durch einen den oberen 
Theil derselben gliedern- 
den Spitzbogen belebt, 
der durch Vermittlung be- 
sonders zierlicher Capi- 
tille auf niedi-igen Vier- 
telsüulchen ruht , die 
sich zunächst des Wand- 
pfeilers beiderseits an- 
schliessen. 

Als weiteren Schmuck 
der WandfliJclien und 
zwar des unteren Theiles 
derselben erscheint in 
jeder derselben eine Gruppe von vier kleinen klecblattfiirmig überdeckten und durch drei kleine 
AbthcilungssUulchen von einander getrennten Hlenden. Die CapitlÜe sind jenen der EcksUulen 
ziemlich gleich, aber bereits stark beschildigt. In einigen dieser Blendbogen sieht man als Verzie- 
nmg theil« Lilien-, theils BlUthenschmuck, in den Kehlungen derselben das bekannte Ornament 
von aneinander gereihten Kugeln und unter den Uber die Mauerflilche hervorragenden SilulenfUs»- 

chen Tragsteine, mitunter mit Djirstel- 
lungen verzerrter Menschen- oder Thier- 
köpfe. Nur in einer, in ihrem Hinter- 
grunde gcmustei*tcn Nische steht eine 
Figur, die zwar stark beschädigt, doch 
das Bild des Gründers der Ca})elle ver- 
muthcn Uüjst. Dieses Figiirclien trügt 
ein enges, langes, einem Waffenrocke 
lÜinliches Kleid, da« um die Mitte 
durch einen breiten Gürtel zusammen- 
gehalten wird. Die Füsse sind mit 
ziemlich spitzen Schuhen , der sicht- 
bare Theil des Unterschenkels mit Pan- 
zerzcug bekleidet, das Antlitz bartlos, 
Fig. 37. das mit langherabwallenden Haarcu 
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geschmückte Haupt ist unbedeckt. In der 
rechten Hand hult die Figur einen stark 
verstümmelten Gegenstand, der mit gros- 
ser Wahrscheinlichkeit ftlr das Capellen- 
modell genommen werden kann. In der 
anderen Hand dürfte sie, ihrer Stellung 
nach entweder ein Sceptcr aufrecht, oder 
ein Schwert gesenkt als Stütze gehalten 
haben (Fig. 37). 

Der Uauptraum wird durch vier 
grossere, rundbogige Fenster beleuchtet, 
die sich nach innen und au.Hsen erweitern. 
Die Kehlung <ler Fensterralunen ist stel- - , 
lenweise gleichfalls mit Kugelclien oder 
Sternchen besetzt. Die Fenster befinden 
sich in der von der rechten Seite des Ein- 
gangs an gezahlten zweiten, vierten, 
sechsten und neunten Wand. Noch ist eines eigentliilmlichen Ornaments zu erwalu»en, das sich an 
der ersten Wand in der Mitte des Spitzbogens befindet. Es sind dies drei kleine Tragsteine mit 
verzerrten Mcnschenantlitzcn, die ohne allen weiteren Zweck aus der Wand lieraustreten. 

Die Aussenseite der halbrunden nur durch zwei rund- 
bogige nach innen und aussen erweiterte Fenster beleuchteten 
Apsis ist ziendich einfach. Auch hier fehlt der Sockel und wird 
die ganze Mauerflächc durch vier auf Pilaster gelegte Halb- 
süulchen in drei Felder getheilt. Die Pilaster tragen den geglie- 
derten Rundbogenfrics sanimt der darüber angebrachten Zahn- 
schnittverzierung, die Halbsitulen niil ihren iilattcsjpitäUen, den 
Kundbogenfries und Zahnschnitt unterbrechend, blos das Dach- 
gesim». An jener Stelle der Apsis, wo der Fries und da» Gesim.se 
sich an den llauptbau anschliesscn, ist eine phantastische 
Thiergestalt " als deren Abschluss angebracht. 

Wie schon erwHhnt, befindet sich der zwisclien der 
Lungen- und Breitenaxe der Capelle angebrachte Eingang in 
einem grossen, die Portalhalle enthaltenden und mit der Capelle 
gleich hohen Vorbaue, welcher mit demselben Rundbogenfries 
und Zahnschnitt wie die Capelle, aber ohne Verbindung mit 
derselben und dem gleichen Dachgesimsc versehen ist. An den 
Ecken des Vorbaues stützt sich der Fries auf kleine, ganz 
kurze Dreiviertelsilulchen , die auf Consolen aufsitzen. 

Zum Capelleneingang f\lhrt eine quer vorgelegte Doppel- 
sticge von sieben und neun Stufen empor, doch tlürfte dieselbe 
ein neuerer Bau sein. Die Portalhallc verengt sich in fünf 
rechtwinkeligen Abstufungen, in deren einspringenden Ecken 



^ Die cioo gleicht einom Vogel, die andere zwei LindwUrmem mit getncin- 
schsAlichein Kopfe (s. Dom za Karlsbarg. Jahrb. d. k. k. C. C. III, I69, und die 
UicbAelerkirche zu Wien in den Mitth. d. Alt. Ver. III, Taf. Vi, Fig. l>. 
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je eine SKnle stebt Die 

Säulen, deren Schäfte ohne 
alle Verjün{»iiTip theiU 
g'lntt, tlieil« p-emutitirt, 
theiU in der Mitte mit dem 
bekannten . iUngornament 
gesiert sind, nihen aufge- 
druckten attischen Fttosen, 
deren unten-r Wulst pc^en 
den obfitii weit vorsj)riiifrt. 
anf hulier, ruudbugig orua- 
mentirter, wflifelfbnuiger 
Unterlage. Die Capiflle 
kIikI uiitt r einander glei<-li 
uikI II «Iii' ciüfaclif 

Kc lclitiirni mit <l(Mii vihlirlim 
Bcliünen -Schnuicke vuu iu 
awei Reihen angebrachten gerollten Blattern , die jedoch in ihrem Detail etwas verachieden nnd. 
Die xwiachen den Säulen hervordringenden Ecken der Portalabatoiungen sind eben^ills reidt 
verzierL Die hohen Deckplatten der Capittle sind breit gekehlt und Iiabcu in der Kehlung ein 
rank( iiR^nuitr frewundene» Ornament mit IMUttern hesetzt und mit Ilanti n hcle^^t (Fi^f. :?8), «flcln- 
sirli liiii[;s Itcider Innenst-itt-n des \'<)rbiuu's. um die l'feilcrecki ii, über d< n geraden Tlidrsfun; m -i 
naeli aus.seu Uber den N'orbuu alä bandartiger Sims t'urtäetzt. Am 'riiUr»turz wird dieijcs Baiiti 
durch je eine Figur unterbrochen. Die eine rechts hSlt in der linken Hand einen Zweig, in der 
rechten ein vogelHhnliches Thier, und hat die Fflsse gegen aufwärts gekehrt, die Figur aur Linken 
stellt eineSirenc vor. ilcren ;retbeilt( n (^^^chUhnliGhen und auftvftrta gebogenen Unterleib sie mit den 
Hunden liiUt. Das Thtirgo wände ist ebenfalls ornnmt iitirt. Fig^. 39 zeip-t jenes der r( <'lit<n Seitu. 

Die Ausseneeken des Portals sind abgeseinii^rt und mit einer sehr schlainken t?äuk 
geschmückt, dereu attischer Fuss viel tiefer steht als jeuer der InnensHulen. 

Die Portalhalle ist rundbogig, ebenfeUs sich nach innmi verengend Überwölbt Die Slnlci 
setzen sich im Gtewölbe als rundatabfbrmige, ungcschmUckte Rippen fort, in deren Zwischen- 
rliumen jenes Ornament fortrreftihrt erscheint, das die an den Seitenwnndcn awisehen den Säulen 
lurvortretendcn Eeken sehmiickt fFiir. 401. Wir sehen zuerst ein ovalftirmiir irewundenes Biind. 
sodann mit den Ecken aneinander gereilite Vierecke, ein auf einer Seite abjrestunjpftes Zickzacl^- 
omament und endlich dn solches auf beiden zugespitztes; Motive, wie wir 8ie nm Portain 
St Stephan in Wien**, an der Kirche zu Klein -Maria- Zell** und Wiener -Neustadt*', an dem 
Camer zu Modling " u. s. w. ebenfalls finden. Im TN-mpanon ist ein Kleeblattbogen und darin ein 
Fn srojremfiMc an-ji bniclit, doeli ist dieses bereits fast ^anz unkenntlich und dtlrfte die Hnldiirung 
lies fjüttliclH n Kiuilüs iliin ii die drei Weisen aus dem Mor^fenlande vorofestellt habfU. l'berluMipt 
.-elieint das ganze l'urtal bemalen gewesen zu sein, wie dies noch einige Spuren andeuten. 

Der Eingang in die Gruft befindet sich unteihalb der Areatur in der vierten Wand. £r 
ist reich und krüfläg gegliedert, verengt sich etwas, ist bereits hinsichtlich der Omamentation ia 

ndM mttb. d. Ic k. Ontr. ComiD. IX, 569. 
*• Meba Aiek Wefwe^tr 3». 
n Heidw md Eitelberger: Mittelalt Kunsid. II, 17«. 

M 8Mm MIttk d. k.k. Cratr. Cobb. IU, «sa, dn Alt V«v X, I7S oad weh. W«fw. 40. 
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Folge der Steinverwitterung fast unkenntlich, im Ganzen aber klein und 
enge. Die Gruft dehnt sich nur unter dem Mittelraum der Capelle, nicht 
aber unter die Apsis aus. Ihre Höhe lllsst sich nicht bestimmen, da sie in 
beträchtlicher Weise verschüttet ist **. Breite, sich durchkreuzende Quader- 
gurten tragen die in Bruchsteinen ausgeführte Wölbung (Pig. 41), die mit 
sogenanntem Schindelanwurf überzogen ist. 

Wenn wir das Innere dieses Baues betreten (Fig. 42), so fUllt vor allem 
auf, dass die äussere polygone Form des Hauptrauraes im Inr.em nicht 
wieder erscheint. Derselbe bildet vielmehr bei einer Höhe von 33' eine 
vollkommene Rundung und wird die Mauerfläche durch sechs an Pila-stern aufsteigende Drei- 
viertelsäulen in sechs Felder gethcilt. Fünf dieser VV%m(l.sUulen steigen vom Fussboden an 
erapor, die sechste tritt erst ober dem Scheidebogen der Apsis aus der Wand heraus und ruhet 
auf einem mit reichem Figurenschmucke (Fig. 43) versehenen Console. Alle sechs Säulen haben 
einen niedrigen attischen Fuss mit Eckblatt, sind aber im übrigen mit jenen an der Aussen- 
seite gleich. 

Auf den Capitälen ruhet eine wulstige und gekehlte Deckplatte, die zurückspringend sich als 
pleichbehandeltes, um die ganze Innenseite laufendes Gesims fortsetzt Ein hohes Kuppelgewölbe 
überdeckt den Raum. Die das- 
selbe tragenden Gurten (Fig. 44 
im Profil) stützen sich durch Ver- 
mittlung einer Schildplatte auf 
die Deckplatte der Wandsäulen 
und vereinigen sich in der Mitte 
in einem mit zwei gegen einan- 
derstehenden Köpfen gezierten 
Schlusssteine. 

Einen besonderen Schmuck 
des Uauptraumes, dessen Län- 
genaxe inclusive der Apsis 36' be- 
trägt, bilden die doppelten, klee- 
blattfbrmigen Blenden, welche 
paarweise in den vier Wand- 
fläbhen eingeftlgt sind (Fig. 45). 

Die Kleeblattbogen sind in 
ihrer Kehlung gleich den Fen- 
stern mit Halbkugeln geschmückt. 
Das Säulchen hat ein hübches 
BlUttercapitäl und einen attischen 
Fuss, dessen breiter, unterer 
Wulst auf einem mit Bogennischen 
verzierten Untersatze ruhet. 

Rechts vom Eingange der Ca- 
pelle führt eine in die Mauer ein- 
gefügte Wendelstiege auf den 

Dachraum empor. Fig. 41. 

** Sie dient gc^wirtig »i» Reqaisitenmtgiisin. 
XII. 
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Ein krtftiger Rundbogen, der sieh auf swei mRclitige, gldeh 
den WandsRulen beliiitwlclte und mit besonder» zierlichen Lanbcapi* 
Ullfii ausjrestntutc HalhsiiulcMi stützt, vermittelt den Kiupran-^ in die 
ir>' hohe, 10 liuifje und 11 hrt itc Apsis , die um eine Stule höher 
liegt und beim Beginne der Altarniäühc selbst »ich auf 9' verengt 
In der HUhc der DecIcpUtten der Halbsünlen am Soheidebogen lauft 
ein einfiftcher Sims am die gnnte Nische, als deren einsiger Schmuck. 

Dir Capelle 
war ehcdom be- 
malt, wovon sich 
hie und da Spa- 
ren steigen. So 
finden wir in der 
Halbkappel der 
Ajisis etliche Um- 
risse einer die hei- 





fig. 4S. 



Ftg. M. 



FJjr. «. 



lige Maria vorstellenden Figur, so wie eines der heiligen drei Könige , femer eines verbleiditen 
Randomaments. Aach an den WandflHchen des Hanptraumes seigen sich hie und da Spuren von 

Mulerei. Bd behutsamer Ablösung der ^lörtclschichten wlire es wohl mSgliohf einen bedeutenden 
Theil der urspHhifrlioluii frcseonialcrei bloslcrron und erhalten zu kiSnnen. 

Werfen wir fiuUich noch einen Blick auf den heutigen Zu-staiui dieser wcrthvollen ('iij>elli\ 
dieses interessanten Denkmalcs aus einer so alten Zeit, von der sich bei uns nur melix hücliMt 
wenige Zcu<(en erhatten hdien, so kOnnen wir denselben nicht als befinedigend beaeichnen. WoU 
hak man in neuester Zeit in pietätvollem Eifer eme Art Bestanration an der Aussenseite vorgenom- 
men, allein mit einfacher Tünche ^vt rden weder Sprünge, die Jalirhunderte gemacht, verschlossen, 
noch beschädifrte Ornamente und iil)ir( Stossene Capitale wieder hergestellt, nocli dii ke Krusten von 
Kalktlinche entfernt, die <re<^( in\ iirtig-, wie in nc idisehcr Weise den schönsten 8chuuu>k des inneren 
Raumes verhüllen. Noch wartet dieser auf Reinigung und Ausbesserung, jedoch auf eine solche, 
weldie die kunstgettbte Hand des denkenden Fachmannes, nicht aber die plumpe Fanst des 
Handwerkers an Sur vonümmt, danut sodann dieses Gotteshaus seiner uxsprangUchen Bestim- 
mung surOokg^ben und der Begehung des Todten-Gk>ttesdiensteB gewidmet werden kOnne. 
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Die Ornamcntirung der Deckenwölbung" der Kirche am 

Karlshofe zu Prag. 

Von J. E. Wockl. 

(Mit >Utr TkftL) 

Der eilfte Jalu-gang der Mittheilungen brachte eine Schilderung der Kirche des ehemaligen 
Augustiner Chorhermstiftes am Karlshofe in Prag, eines Baudenkmals, das insbesondere durch die 
kühne Spannung seiner Deckenwölbung an die interessantesten Kirchengcbilude des gothischen 
St)-lc8 sich anreihet. Jenes Deckengewölbe ist, wie in der Schilderung der Kirche erwUhnt wurde, 
prachtvoll decorirt , und diese Decorirung auf eine so eigcnthümlichc Weise ausgeführt , dass 
eine Beschreibung und die bildliche Darstellung einiger Partien desselben der Tendenz und dem 
Zwecke unserer Mittheilungen wohl entsprechen dürfte. 

Die genauere Untersuchung jener Gcwülbomamente fUhrte den Verfasser dieser Skizze zu 
der Vermuthung, dass ein Theil derselben dem Schlüsse des XIV. oder dem Anfange 
des XV. Jahrb., ein anderer aber der spUtesten Renaissanceperiode oder dem 
Baroccostylc angehört. 

Zu dieser Aunalunc berechtigt die Vergleichung der aufTaf. VI dargestellten Motive, weichein 
Gold auf rothcm Grunde ausgefilhrt, die von den Gewölbrippen eingefassten Felder schmücken, 
mit den zahlreichen Kunstresten der karolinischen Periode in Bölmien. So gewahrt man die von 
Rhomben eingefassten VierpUsse auf mehreren Reliquiarien des XIV. Julirhunderts und insbe- 
sondere auf dem mit dem Wappenschilde Peter Parler's gezierten Reliquiare im Präger Dom- 
schatze, und dasselbe Dessin, umsilumt mit Bogensegmenten , aus denen Lilien hervorquellen, 
trblickt man auf dem prachtvollen Liber plenainus im Stifte Brevnov bei Prag'. Rhomben mit 
Sternchen oder Punkten in ihrer Mitte findet man hHuiig als Teppichmuster auf dem Hintergrunde 
der Miniaturbilder des XIV. Jahrhunderts und an anderen Kunstwerken jener Zeit, z. B. am Gold- 
srunde vieler Tafelgemillde der Königscapelle zu Karlstein, in dem prachtvollen Liber viaticus 
im böhmischen Museum, dann am Rand des kostbaren Bildes im Prager Domschatzc , welches in 
reicher Perlenstickerei die Brustbilder des Heilands und zweier böhmischen Landespatrone dar- 
stellt'. Von Vierecken eingcfosste Stenie gewahrt man auf dem mit Gold broschirten Sammtstoffe 

' Die Abbildan»; ilicses Keliquinrs enthniten die ..PumAtky nrchaeol. II. Bd. 8. eS3. 

* Siehe Bock, Ucachiclit« der Uttirg. Gewänder I. ü. S40. Die bildliche Darstellnng dieses Kanstwcrices auf TaL XL 

xn. S4 
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der im Grabe Ejobw BÜul'« lY. gefimdea wurde'; Rauten ala EinfaBsungen von Sternchen oder 
KUgeleheo (Taf. VI b,) kommen als Ornamente im Goldgnmde der WaadflJIclien nnd auf eimgen 

GewOlbg^irten derKaisereapcllo der 6iu-g Karlstein vor; auf dem veigoldeten eisernen Bogen, der 
diese Capelle in swci HUlften theilt , biUlen Bogensegrnentc mit hcrvorspriesscndcn Lilien (Fig. 1), 
und hic und dn auch von Kreisen eingeschlossene Drei» undVierpttsse eine chanik.> 
teristische Verzierung \ 

Übrigens ist es lumm ntithig zu bemerken, daas Krmse mit Drei* und Vier- 
pftssen in ihrer lifitte nicht blos als Arohiteetur«Omameiito, sondon aneh flbenms 
W^iS"' ^^^"^8^ "° Goldschmiedarbeiten und an GemSlden des XIV. und der ersten Hdfte 
des XV. Jahrhundert» vorkommen'. — Nicht selten stellen sich verschlungene Kreine, 
Fig. 1 den Dcssius unserer Gewölbkappen (c) ähnlich, als Teppiclmiusster auf dem Hinter- 

grunde miniirter Aul'angsbuchstaben iu Pergcuneutliandschriften des XIV. Jahrhunderts dar, so 
s. B. in der sogenannten Bibd von J«roni£f, die das btämiiadie lEiiMwn bewabrff, imd Beispiele 
Shntioher Dessins liessen sich an Kunstwerk«! jener Zeit in bedeutender Ansahl naohweiaen*. 

Die hier angedeuteten omamentnlen Motive bieten interessante Anhaltspunkte dar flir die 
Bestimniunjr dfs Ursprungs eines Kunstdenkmals. 1 )ic Onuinientik der zweiten Hälfte des XV. Jalir- 
hunderts hat nicht mehr dii- stylistische Stniifrc dti Irüluren Periode; ch tauchen da Motive auf, 
die nach und nach in die willkürlichen Formen der Renaissance Ubergehen. Die angedeuteten 
Dessins der CentralwBlbang derEariskirehe haben jedoch im allgemeinen den Typus jener Pniode, 
die nooh lueht der Willkflr des Etlnstlers den ZQgel scihiessen liesa, sondern sieh mit dea einfiM^n, 
massvollen Formen des XIV. Jahrhunderts begnilgte. Aus diesem Grunde glaubt derSehreiber dieser 
Zeilen die Vi i iuuthung aussprechen zu dtlrfcn , dass jene Golddessins ihrem Ursprünge nach der 
ersten Blüthezeit des Chorherrnstiftes am Karlshofe, d. i. der vorhnssitischen Periode, angehören. 

Aus der lüstorischen Übersicht der Schicksale des Karlshofes (Mitth. 1Ö66 S. 100) gebt 
klar hervor, dass an eine so prachtvolle, kostspielige AnssohmOokung der Kirche vom J. UHH 
bis Bum Schlüsse des XVIL Jahihnnderte nnmttglieh gedacht werden konnte, weil das Kloster, 
kaum zur Noth aus seinen TrUnunern hergestellt, sannnt der verwüsteten Kirche mehnnal wieder 
in Verfall frt'rietli, und die Abte des Klosters kaum das Geld zur nothwendigsten Herstellung die- 
ser Bauten aufzulu ingen vermochten. Solch' einen Aufwand hUtte man erst im Anfange des XVIII. 
Jahrhunderts, wo das Chorhemistifit zu neuer BlUthc gelangte, und insbesondere an der Witwe Leo- 
pold's L, Kaiserin Eleonore, eine freigebige Wohlthüterin fand, ersdiwingen kOnnen. Es muss aber 
sehr bezweifelt werden, dass man damals, als der Baroeeoetil in seinem blflhendstea Übemnitlie 
sich geltend machte, an jenen cinfaelu ii Formen des XIV. Jahrhunderte surttokgegxiffen und die 
Kirche mit jenen streng gothischen Motiven decorirt hUtte. 

1 r.ork, r.c-M-h. d. lit. i. .s^ m. Ab-, i.iMct auf Tjif. Will. 

* Vorgl. die Zeicbaung der heil. Kreiucapclle im III. Band dur l'am. Mchacol. 

* Veigl. nittelalt KuMtdenkinale dei Oitetr. KaiserttMit««. I. t. Helfe 

* Li dUser Bibel eiad UaAff pliututiMlie, ImiImIw Oeitalten, smneiit lof den Aiabeskennnlceii, dargestellt. Eine nf 
dtcMibe Weise geziert« Bibel des XIV. Jabrirnnderti befindet «ich auf dor OflTontUchon Bibliothek ta Stuttgart, und der Hin- 
tergrund SMluert r Anf^iiigsliuclist.Tbcn in <lies<'m f'ndtx ist nuf gleii lir Art wie in der JarominT Bibel verziert. iVcrj;!. 
Kogler. Kkioe äcbritton. L Band S. 63, wo der Band de« Bachatabcn S teppieluutig mit Bauten verziert ist.i — Burleske 
Figttrchcn von dcmaeibw Tjrpna ibdet man iSuSg In fianaSaischen Hiniaturhandsehriftcn dea XIV. Jahrhunderts (Vergt. 
aBcvne de Ont. tkML MS«. 8. SS). In Venedig asb Idi in der Saamlung dea Hern Cieosas eine MinlaHirhaiidmlirift 
dea UV. Jalnlnndnia, in deren letstem Blatte die Worte atehes: Explicit poatilleale aeoondnn eonaneMdhieii nwaaao 
cceles. scriptum p. miuiuiu Mniitucii de Pisi."i. Die Minialureu dieser Handschriii stimmen in den Motiven uikI dor ter>mi>fhi'f 
Behandlang der Oniamente mit jenen der Jarometcr Bibel Uberein; die letztere rührt daher otlenhur aus dem XIV., nicht 
•ber, wie man bisher behauptete, ans dem XIII. Jahrhundert her, und ist wahrscheinlich ein auslündisehcs Werk. 

I leb beaehtioke mieh Idar Uoa aof die Ansähe einiger Knnetweifce der karoUniaoben Peiiodfl in BShmem} wollte ich die 
oiuBentalen Typen dieaer Oattnng, wie aie an Boniptnren, OaalUen, HeUnsibelten «ad CHMigeuildaa das XIV. 

I Lindem voikoninieivnnehni«al8enTeimulM%aowHidanaolalie Gltste «oU den Bann eidgw Began fHlen. 
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Wohl möglich^ dava damak sine Auftiaolning der mit der Zdt. matter gewoxdoien Vergol- 
ivmg etattgefimden, und jene ArabeekenaohnOrkd angebracht wurden, wekhe man in denSpitaen 

einiger Gewülbkappen gewahrt. Zur »elben Zeit wurden wahrscheinlich die Ornamente ehudner 
Fehler des Gewölbes mit vergoldeten Leisten und Arabesken eingefaast, \uid diese von hlauen 
Streifen eingeralunt (rZ). Aus dieser Periode, dem AntViii<je des XVITT. JnhrhnndertH, rülnt ohne 
Zweifel die zweite Partie der Ornamentik der Wülbung und der Wiinde der Kirche her, die 
aieh auf die auffiillendate Wrise von jenen einfachen, gothiachen Deaain« nntersclieidet, nnd aehon 
durch ihren lebhafteren QhuQf und dmrch die grelle Forbmig von den Bittren Motiven abeticfat 
Es sind vergoldete Stuccozieraten des Muschclstyles , die vom dunkelrothen Grunde sich hervor- 
hebend, da nnd dort an der Decke der Centralkuppel und am G« \v;ilhe des Presbyteri'ums anp-e- 
klebt sind, und die, das Ganze verunstaltend, eben den Eindruek des verwilderten Zopfstyles auf 
den Beschauer machen^ der bei fluchtiger Betrachtung der Ornamente dcä GcM'ülbes die gesammte 
Anisohmflckung deaaelben in die Periode dea prunkenden Zopfea veraetat. 

Bei der Betrachtung der OewUlbkai^en der Gentralhalle feaselt ein beaonderer Unatand 
unsere Aufnierksandceit. Die Mitte mehrerer Kappen dieser Wölb«ii|r nehmen nltndich leere, von 
einfachen Leisten eing er a h m tc Fe I d e r ein [e]. die. vom Fussboden der Kirche betrach- 
tet, das Aussehen haben, als ob auf ihren grauen und sehmutziggeiben Flüchen sich Uberreste 
alter Deckengemälde darstellten. Bei näherer Untersuchung derselben erweiset sich aber diese 
Annahm« ala eine T^uaehnng. Haichdem ea nümlich dem akademiadken Ualer Soheiwel und 
mir in Begleitung dea Herrn Gonaervators Benei gelungen, vom Hnaikchore aua einen niheren 
Standpunkt zur genauen Betrachtung dieser vermeinten Glemftldespuren zu gewinnen. Überzeugten 
wir uns, dass jene Felder nichts nnderes sind als ein Stucco-Anwnrf, dem man ein marmoriihnliehfs 
Aussehen zu geben versueht hatte, und dass die Streifen dieser ^larmorining von der Ferne sich 
als undeutUche »Spuren alter Gcmillde darstellen. Dieser von zophgeu Holzrahmen cingefasste 
liaimoranwnrf rfihift ohne Zweifel aua dem vorigen Jahrhundert her; ob er aber anr Zeit der 
prunkvollen Renovimng, in welche der Aufbau der heiligen Sti^ an der Nordaeite der Kirche 
fiillt, oder bei einer spUteren Veranlassung angebracht mirde, lüsst sich mit Sicherheit nicht an- 
geben. Wold inüglieh, dass im Jahre 175"), wo, wir die Aufzeichnung des Thomas Kraus brrirh- 
U-t\ das Kloster durch ein plötzlieh ausgi-ln üchem-s Ft uer beinahe in einen Schutthaufen verwan- 
delt ward und das Dach der Kirdie niederbrannie, das Gewölbe der Centraiwölbung durch die 
niederatflTsenden Balken dea Daclutuhles beachjtdigt wurde, und dasa man die beschädigten und 
wiedtt auagrebeeeerten Kappen deaadben mitKalk verputat und alalCannorapiegel dngerahmt hatte. 

An den Wänden der Kirche, die leider grosacntheils vom vergoldeten ILdzwerk der zald- 
relehen Altihe vei deekt sind, gewahrt man »tellcimcise dieselben achönen Golddesuoa auf rothem 
Gnuule, die sich auf den Gewrdbkappen darstellen. 

Zugleich sieht man aber, das» grosse Pax'tien der Wandflilche mit einem Ornamente bedeckt sind, 
das offenbflj- aus einer vUü apiteren Zeit herrOhrt. Man gewahrt da nemlioh auageaohweifte, 
birnenförmige Muater von rother Farbe anf ailbernem Grunde, weiche nicht bloa 
durch ihre geadunaekioae Form, sondern auch durch den leUufien Ton der Farbe und den Glanz 
des Silbergnmdc^ von den verblas«tcn Rauten und Kreisomamenten der frllliercn Periode bedeu- 
tend absteehen. Diese Zierden mögen allerdings am Anfange des XVIII. Jalirlmiulerts , tn jener 
Zeit auägetuhrt worden sein, wo unter dem Abte Thomas Brinke die Kirche in den prachtvollen 
Stand gebracht wurde, der die Bewunderung dea Klerikera Krana weckte. 

Aua dem was hier angeführt wurde ergibt sich, dasa ea eine Zeit gab, wo nidit bloa die 
W4}lbang, aondem auch die Winde derKarlakirehe atifeigentfattmlich prächtige, jedoch demTjrpua 

• mt^ d. k k. Gaiitr^ComDi. laes. S. lOe. 
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der Gothik entsprechende Weise verziert waren. Gleicli einem pracht\ ollcn , p-oldfrcwirkten Tep- 
pich dehnte sich dieser Schmuck Uber die irnpü^ante Wülbuug, und breitete nich über die Wätuk 
des CKytteshaoses aus, deu Anblick eines durch Glanz und Pracht imponixenden Zdlw 
gewährend. 

loh liabe in vorstehenden Zeilen die Ghrttnde angegebeUf die mich bewegen, der Vennuthune 
Raum zu geben, dass jene altcrthUmlichen Dessinformen vom Schlüsse des XIV. oder ans derr. 
Anfange des XV. Jahi-hunderts herrtlhreu, wage es aber nicht, diese Meinung mit voller Sicherheit 
zu behaupten, wohl wissend, dass so manche« Bedenken einer solchen Behauptung entgegen- 
gestellt wcxden k&mie. Vvk allem kann eingewendet werden, dass die durchgängige Vennerui^ da 
Kirdienwlnde mit Teppicbmtisleni im Mittelalter ungewöhnlich gewesen, imd daaa dies» Sclmnclt 
in unserer Karlskirche sich als eine isolirte Erscheinung darstellt. Dagegen kann gdtend gemacht 
werden, dass ähnliche Dessins, die offenbar mittels Patronen angebracht wurden , an Kunstresten 
der karolinischen Periode vorkommen, wobei ich insbesondere au die mit Sternchen. Rauten, Päs- 
sen u. 8. w. in Gold gemusterten Hintergründe an den zaldreichen Tafelgemälden in der heihges 
Kreuic^Mlle au Karlstein hinweiie*. Ferner konnte der EÜnwurf gemacht werden, daaa man \m 
der Bestaurirung der l^he im XVHI Jahrhundert auf den £inlaU gwathen war, anstatt 4er 
damals beliebten Rococo-Motive sich nach ä]t( rt n ^^u8tem umsufl^en, woau vielleicht das Mass. 
werk der Fenster der Karlskirche selbst die nächste Veranlassung geben mochte. Doch aucli die- 
ser Einwendung- tritt die Thatsache entgegen, dn?s zwi(»rhen den verzopften, vom versilberltu 
Uintcrgi'unde sich abhebenden Schnörkeln, die als Ergänzungen der wahrscheinlich beschädigten 
alteren WandaierdfiD aioh daratdlan und die offenbar Prodnete des Teiflossenen Jahrhundertet 
sind, ein an grosser Unterschiad obwaltet, als dass man beide Yersierungsartan einer und der- 
selben Periode zusciu-eibcn künntc. Das einsige Mittel, um sur befriedigenden Lösung ^eser filx 
die Kunstgeschichte nicht unwichtigen Frage zn prrbngen, wäre die sorgfältige Aljl<5.snng- einiger Des- 
sinparticn von der Wand und der Wölbung der Kirclir, die «renaueUntersuchunjr der Unti-rli^e its- 
selben und der Analyse iiires Farbeniatcrials, ein Unternelunen, welches gegenwHrtig kaum ausführb» 
ersdieini. Schliesslich muss bemüht werden, dass aufder grösseren Partie derGewOlbomamentesnf 
unserer Tafel die eingerahmten Mannorspiegel nicht abgebildet etsdieinen, indem unser Künstler 
bemüht war, den Schmuck der Wölbung in seiner ganzen Fülle und Wirkung so darzustellen, wi« 
er sich aller Wahrscheinlichkeit nach ursprünglich dem Aitfr'' darbot. Zugleich muss ich erwäli- 
nen, dass die Sehenkel der meisten Gewölbkappen von Lilii nurnainenten, die ans den Vereini- 
gungspunkten der Bogensegmeute liervoiTagen , eingefa.>.st sind, und daas diese Einfassung an 
einigen KappMi ültere, gothische Formen weiset (Fig. 1), wahrend andere Felder von IhnlidiMi 
Zäerathen, die aber den Typus der apJtt^n Renaissance haben, eingeschlossen sind| von dieser 
Alt und die Einfassungen der Heineren Partie r des auf unserer Tafel abgebildeten Liliensclunnk- 
kes, welcher auf den Knp]H'n «les Grwiinn s. das nni Durchschnitte der Kirche (^fitth. l^öf"- 
Taf VI.) sielithur ist, prangt. Eiullich d.-irf nicht unerwiilint hlcilicn, dass jene Al)l)iliiung dt* 
Durchschnitu-.s nach der gi-ossen, von den Eleven der Wiener-Bauhütte unter der Leitung J«* 
Horm Oberbauraths Fr. Schmidt, trefflich ausgeführten Zeichnung entworfen ward, und dan ^ 
Wiener^Bauhtttte die erste vollstllndige Aufnahme jenes interessanten Bandenkmates nnter- 
nommen hatte*". 

• Copiai sweiw Kariateimn TaftlUkter enthiUt, im Fub«iidni«k tnfllieh aiHgenbr^ dM «nto H«ft ISM dar f»^^ 

1" Der Vi ifas.t. i liu-i -' Aufiiatzc« musB üffon I)>^kr ii:n ii , das« er vou der kunsthUtorif rlu ri Tiuil'-iituiif,' ilor Orr.anii'Cf 
der Kiirlshofer Kircli,' nulier kuiDu Ahnung luitjt», uuU lUr idlgcmein herrschcDdcli iltiinung war, daas dicaclbc' du.-tlW' >" 
XVIII. JahrhiiiiiUri aiugcfulirt wurde. Kr*t nachdem or iiuf Anregung Seiaur Excellwk dei llerrn PriUidentcn der k. k- 
tral-ComniiuioD (Ur Utuidenkmala Jeno On>ua«Dt« i^iimitf imtonucht lutie« gtUagt» er lu den hier Btedergetogten ifaMdK"^ 
di« jadmUli CNlswt ttaa, dutaMMu* as dieaami BandwkBale bb flrholi«ii. 
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Die Siegel der österreieliisehen Regenten. 

Vom Kuu. voir Sava. 
out 4 «wua OB« «• SoiHtfuitiHki 

in. ABTHEILUNG. 
Die Siegel der östeneichisotieü Fürsten aus düiii Hause Habsburg. 

(Focitelnuir»} 

IV., Sohn Herzog Albert s II. und der Johanna Gräün von Pfirt. Geboren 133 'J, folgt sei- 
nem Vater in der Begiemng 1358, gestorben 1366. 

L Vvxderaeite: f RUDOLFUS . QVABTU8 . DEI . GRACU . PALATINUS . ARCHIDUX . 
AUSTRIE . 8TIRIE . KARINTHIE . BUEVIE . ET . ALBACI (2. ZeUe) £ . D0MINV8 . CAIU 

NIOLE . MÄRCHYE . AC . rORTUS . NAONIS . NATVS . AHNO . DOlüNI . M . CCC . XX XIX. 
Gutliitjolio Majuskel, zwischen drei Perlenlinicn, mit einem gerauteten Siogclrande. AN in AKNO 
verscliriinkt. (Tafel VIT, Fip:. 27.) Der Herzog zu Ff erde, reelit!» p:ewendct, in voller Rtistunp. Diese 
besteht aus einem Fanzerhemde, Uber welchem ein eng anliegendes Oberkleid ohne Ärmel getragen 
wird, es rdehtbis Uber die Httften , ist unten aiugesadkt, und etwas kilrser als das Fanseriiemd. 
Drablgeflecht sebtttst die Arme und die Beine, die Handscbnbe dagegen, die KniestQcke und die 
vordere Bedeckung der Schienbeine bestehen aus PlattenstUcken, die Fassbekleidung aus Schnabel- 
sclniheii mit Sporen. Auf dein Haupte trJljrt der Fürst den Sclilaclitliclm, an der Vorderseite kantig-, zu 
beiden Seilen mit den» Stlisclinittf, und unter (ieni letzteren an der linken Uclmwand mit einem un- 
beweglichen Gritter versehen. Auf der fiattemden Heimdeckc ruht eine Laubkrone, aus welcher der 
Ffiniflnstatiei^porragt DieHliften umgibt ein TeraierterGOrtd, an welchem ein kunea, achmalea 
Sdiwert (perawert, Bobrsebwol;) hingt, dessen Griff ob» in einen Enanf endet, die Parier- 
Btange ist sich einarmig nach abwBrts gebogen'. In der Rechten hitlt der Herzog das Banner, 
worin der steierische Panther, am linken Arme trflgt er den Schild mit dem Österreichischen 

1 Dm Bdiwert findet sieh Bit AvMiiHM AllMifi I. alt B«lslirf«rwM«r wti u/a» Stän Mann tai keinem früheren 
Sieget der Hcrzugc voa Öttoneicli M* d«B HniM HahibBtf , woU 4b«r tlad Ae mbten BalwntMigier wd Ouku mit d«iB- 

•eUiea uiugUrtet. 
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Wq>pea, das Fdd ist durch selirXg gekreiiste Unien gefüttert, darin je eine Blttme« und die 

Durohsohneidangspunktc sind je mit einem Sternchen belegt, die Binde ist dnmascirt Dti« PfSerd ist 
in eine faltenreiclie Deckt- freliUllt, welche rückwilrts hoch aufflattert, und am Halse mit dem 
Schilde von Kärntht n , im der Brust mit jenem von Habsbm-g, und am Schenkel mit jenem 
von Pfirt belegt ist Dm iliuterzeug der Decke wird mit Ringen au den Sattel befestigt, welcher 
vorne und rttdcwürts hohe Bogen hat, die mit dem üsterreichischen Sebild bel^ sind. 
Auf dem Anipte des Pferdes ruht eine Krone mit einem darüber schwebenden Adler, von ihr 
hangt ein Kreuz auf die Stirne des Pferdes herab , der Stangenztlgel besteht in einer Kette. 
Das Siegelfeld wird durcli in Reihen »restellte Blnmenornamente (jedes aus vier Zirkeltheilen 
bestehend) ausgctüUt, in jedem derselben befindet sich eiix geflügelter Drache, von denen je zwei 
neben einander sich zugekehrt sind. In den Rfiumen, welche swischai vier an dnander »tOMmdeo 
Blnmenomameiilen entstehen, b^det sieh je ein einÜMsher Adler. Kehrseite (Tat. VH, Fig. 38). 
t RVOD . DEI . GRA . SAC . ROiaNI . IMPERII . ARCHBIAGISTEIl . UENATOR . AL- 
BERTI . DVCIS . ET . JOHANNE . DVCISSE . PRIMOGENH \ S . Gothische Majunkel 
zwischen Perlpnlinien, und einem frernuteten Sieg-plrandc. AR, ( II in Archimngister, AL und AX 
inAlberti und Johanne sind versciiränkt. — Nach dem letzten Worte folgt der österreichische Bin- 
denachild. In einer lilkehe unter einem Baldachine, welcher auf einen von zweiSpi^ttulen getrage- 
nen geschweiften Spitzbogen, mit anfttrebender Schlnsarose und Qiebelblumen ruht, steht der 
Herzog als des heiligen rUmischen Beiches Erzjägermeister auf swei liegenden Hirschen, Ertri^ 
einen Korazin mit Streifen und Ringen geschmUckt, unter welchen ein ruuzerselmr/ hervorragt; 
am Halse ist Drathgeflecht sichtbar, solche» schlitzt auch die Arme, Ringwerk deckt die Unter- 
schenkel und die FUsse. An den Händen trägt der Fürst gefingerte Bleohhandsohulie, und die 
lUeitlldce, so wie ^e Rüstung der Schienbeine bastehen ebenfiJb au Flattenwerk« Statt des 
Helmes hat er den Hersogshut mit der ZSnkenkrone, dem Diademe und Kreua auf dem Krapte. 
Um die Schultern ist der Fiirstenmantel gelegt mit breiter Verbrämung an den Silumen, welcher 
über der Brust durch eine reiche Spange festgehnlteu wird. In der Rechten liiilt t r dns Seepter, 
die Linke ist auf das Sehwert gestützt, dessen Knopf an einer von der Brust lieral)\\ alU'nclen Kette 
befestigt ist, eben so der Dolch, der an der rechten Seite, in dem aus Buckeln bestehenden Gürtel 
Btedct. Zur Seite des Hauptes rechts befindet sich der Bindenschfld, links der Schild mit den 
f&nf Adlern (welcher hier sum ersten Male erscheint). Über und unter dies^ Wappenschilden ist 
das Wort: f RV — ODO — LF — VS vertheilt Der mittleren Nische schlicsscn sich zu jedw 
Seite drei Niselu nreihen an, durch SpitzsHulcn pctrenut und von Giebeln tlbenvCdbt, Die zwei Uusseren 
Reihen sind zu jeder Seite von einem Waldnianne i:i,'stützt. In den Nischen sind die Wnppen der öster- 
reichischen Länder und Uen-schaften angebracht , und zwar ti-tlgt zur Rechten des Herzogs eine 
stehende Frauengestalt das Wappen von Burgan vor sich, Engel lialten die Wappen von Kimtfaeo, 
Pfirt cnd der windtsehen Hark , ohne Wappenhfttter ist Portenan; anr Linken in symmetrisdier 
Anordnnng trUgt eine weibliehe Gestalt da« Wappen von Kyburg, Engel halten die Schilde von 
Steiermark, Ilabsburjr und Krain, oline Wappeidiidter int Kapperswil. l'ber den beiden Jlupscrsten 
Nischeureihen ruhen rrekr; inte Helme mit Decken, jener reelits liat einen Adlerfiilgel, jener link? 
einen hervurwachscnden gekrönten Adler als Zimier, über den anderen Nischenreihen ist die 
iDschrifi; vettheilt: NA — IDIE _ ^ — SAC (das S verkehrt) ^ TOR (Natus in die oamtma 
aanotorum). Am Mnasemi Bande (Exergna) hak dsa Si^l die Inschrift swisohcn zw« Periaur 
linien: XX • IMPERH • SCVTUM • FERTVRQ (que) « COR • AVSTBIA • TVTVM « PRIM 
(u.s) » FJUDER(icus) * TESTATUR • CESAR « AVGV(8tus) ^ ILLD (illud) « SCKU'l'UEA » 
OVA(m) • ROBOiiAT * AUREA • BULLA c ÜR und AU kommen verschränkt vor. 
Dieses Siegel von ausgezeichneter Aibeit hat 4 /^ Zuü im Durchmesser. 
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Im Archive det Domoi^itels httogt di«M« Siegel iu rothes Wad» abgedraokt an grünen 
und rotfaen Seidenftden an emem Zengnisi« ttW Beliquien. Die Vofdenmte mit dem kleinen 

Siegel ala Contrasiegel befindet sich im Stiftsarchive von Melk an einer Urkunde, durch 
welche Herzog Rudolf für diu- jährlich abzuhaltende Seelenmease dem Stifte das Rtclit t rtlicilt, 
jlihrlicii einmal zwei Pfund Sala des grossen und acht Pfund des kleinen Gebllndcs ohne Entrich- 
tung einer Mautli zu Linz auf der Donau herabfUliren zu dürfen. Wien XIV. Kaiend. Julii 
(18. Jwii) 1359. 

Der W^penachild mit den Alnf Adlern, welcher auf diesem Siegel auerst eraeheint, hat 

unter den Gelehrten früherer Zeit viel Hader und dazu viel Hypothesen geschaffen. Kauz in 
seiner Abhandlunj^ über den östcrrciclusclicn Wappenschild will, auf Ortilo gestützt , in den fünf 
Vögeln Lerchen erlilieken, und sucht diesem Wappen, die Römerzeit und die legio auladarum zu 
Hilfe nehmend, ein höheres Alter als dem Bindenschilde zu vindicircn. — Herrgott, welcher 
die fUnf Vögel fttr Adler erklärt, stellt folgmde Uj^oHneae auf: Rudolf nannte sich Pfjakeraher- 
' sog und des heiligen rSmisdien Beiches Erzjltgenneister, dah» zwei Adler, und durch die andern 
drei wollte er die drei Provinzen bezeichnen, weklic er erbllcli besass, und die einen Adler als 
Wappen hatten, n.lmlicli Oberösterreich, Krain und Tvrol. Die Haltbarkeit dieser Hypothese 
fHlIt durch den Umstand zusammen, dass Rudolf so lange er dieses Siegel führte, vom Jalire 
1358 bis 1362, Tyrol noch gar nicht besass. Gewiss ist Übrigens, dass Rudolf selbst diesem 
Wappenschilde dne höhere Wiohtigkdt beilegte, indem er ihn au HKupten links dem österreichi- 
s6be& Schilde gegenttber stdlt, imd ioli glaube fblgende Hypothese annehmen au dflifian^ anf dem 
vorliegenden Siegel^ anf welchem der Adlersohfld snm ersten Male vorkommt, nennt sich Rudolf 
Pfalz erzher7.og von (Österreich, Steiermark, KJtrnthen, Schwalten und Ehass, und mochte durch die 
A luiahmtj einesj Öchiidcs mit f'iuit Adlern den Besitz von fünf Herzogtliümern als grossen Iteichs- 
le hen andeuten wollen. Diese Titel eines Pfalzerzherzoges, eines Herzogs von Schwaben und von 
E IsasB sog«! die Aufinerksamkdt des Kaistts und der ChuzfÜrsten auf sich, und Rudolf muaste 
sieh auf dem Betchati^ au Esslingen am 5. S^tember 1360 durch einen Revers veipflichta», Sa, 
er auf die Pfalz kein Recht habe, auch nicht Herzog von Schwaben und im Elsass sei, diese Titel 
abzulegen, uiul die Siegel, auf welchen sie vorkommen, bis Weihnaoliten brechen zu lassen, wel- 
chem Versprechen er aber erst im folgenden Jahre nachkam . als er von Kaiser Karl IV. neuer- 
dings vor ein Fürstengericht berufen wurde,- und auf dem in Folge dessen entstandenen grossen 
Beitersiegel ist mit den Titdn eines Rmo^ ^on Schwaben und Elsass auch der Schild mit d«i 
fUnf Adlern verschwunden, auf Rudolfs kleineren Siegeln kam nie vcr. Erst auf den Siegdn 
Leopold's IV \:rj\ EruHt's des Eisernen erscheint er wieder, und nach diesem führen Albert V., 
Friedrich V., Albert VI. und Maximilian I. denselben in ihren Siegeln; allmählich wurde er als 
zweites Wappen Österreichs betrachtet, und endlieh als Wappen der Stände Unterösterreichs ange- 
nommen. Die Helmzierde dieses Wappens ist ein iiervorwachseuder Adler*, und es gehört daher 
der Helm ttber der ftussersten Nischenreilie links, diesem Schilde, jener rechts dem Bindenschüde an. 

Zur Annahme des Titels dnes Ffidsershersoges wurde Rudolf wahrseheinlich durch das 
Privilegium Kaiser Friedrich's I. bewogen, in welche es heisst „ducem unum de palatinis archi- 
dncibns esse censendiun'', wornach er zur Rechten de» Kaisers nach den WahlfMrsten seinen Platz 
hatte; und die Veranlassung gab Karl's IV. goldene Bulle, welche Osterreich von der Chur- 
wOrde ausschloss. 

Der Titel eines ErzjBgermristers kam durch den An&Il KBmth^, dessen Hersoge diese 
Wflrde bekleideten, an österreidi; naidi Rudolf führte ihn noch Haximtlian 1. nach s^erVermldi- 
Inng mit Maria von Burgund*. 

* Sifllie du Sicfei Kaiam Filodrieli'i IIL «1« U«ntg TM Ö «ton« loh vor d«r KAnig«WttliL — > Herrgott L «. 19. 
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Hanthalcr hJtlt die Kehrseite ftlr ein eigenes Siegel, welches Kudoif bei Lebzeiten seines 
Vaters fülirte, ohne einen factischen Beweis oder einen Grund anzugeben*; die Worte der Unigchrift: 
Alberti ducis et Johnimae duciasae primogenitus , haben üin vielleicht zu dieser Ansicht geführt 
Derl«i geiMalogiBclie Angaben und jedoch antf den Si^ln regierender Fttreten, wie s. B. in Bsh* 
men nnd Ungarn, nichts sdtenes. Ancli nannte sich Rudolf bei Lebseiten seines VaterB in VAxat- 
den und auf Siegeln Herzog von Österreich, Steiermark etc.; er würde daber diese Titel auf einem 
■elbststHndigen grossen Prachtsieg'fl offwigs nicht weggelassen haben. 

Abbildungen, welche entweder ganz ungenau sind, oder im glinstigsten Falle dem Ori^pnole 
an Schönheit weit naebatelien finden sieh! Monnm. boie. EI. Ta£ 6. Ogeeeer, Beschreibung 
der Stephanekbrebe ad pag. 101. Qruber, Kursgefiwstei Lebnyatem seiner diplonwtieebeii 
und heraldischen CoUofricn Taf. III, Big. 1 und 2, ann. 1359 und 1360. SchUnleben, IKbb» 
tatio de origine domus Habsb. Austr. mit der Jahrzahl 13G0 ; auf der Vorderseite das Siegel- 
feld ganz leer. Hucbcrl. c. Taf. 18, Fif»-. 5, n. 1350. nur die Vorderseite, elend. Krone. Adler und 
Kreuz auf dem Kopfe des Pferdes fehlen. Das Geburtsjahr ist mit MCCCXXX angegeben. Herrgott 
L e. die Tordeiseite Ta£ 6, Fig. 7, a. 1359; die Kduseite Tif. 7, Fig. 2, ann. 1365 ('?), letzter« 
gans nuBsyerstanden. Auf der Vorderseite das Siegelfeld mit Blumen versiert, der Henog mit 
Reiterstiefcln, im Schilde das Feld iiielit gegittert, die Binde nicht damascirt; das Pferd mitciDem 
Haarbüschel am Kopfe statt der Krone, Ailler unrl Kreuz. Bezüglich <les letzteren Schmuckes sagt 
Hcrrg-ott*; quod g:enns ndditamenti in liujus t'umiae sigilh's hactenu» haut vidi, und meint, dasä 
dies in der Abbildung bei ächöulebeu ein Zeiclmuiigsfehler sei; zugleich gibt er an, das» seine 
Abbfldnng nach einem Siegel an dar mit n. 19 Ut 8 bnddineten Urknnde des Sdiottenardiives i 
gearbeitet sei; die Einsieht des Originales sidkaAe nur aber die Überseugnng von der Unxiditig' 
keit dieser Angabe, Krone, Adler und Kreuz schmücken auch hier das Haupt des Pferden, i 
Steyerer, Commentar. pro liistor. Allx-rti ir Fi-r. \-2, die Vorderseite leidet an allen Febleni der 
bei Herrgott befnullichen Abbildung, die Kehrseite Fig^. 7 ist unbrauchbar. 

IL t Budolfus : quartus : dei : gracia : archidux : uustrie : stirie : et : kariiitliie : domiuu^ : 
camiole : marehie : ao : portos : naonis : oomes : in : habspurg : ferretis : et : kiburg : msroo 
(sie) bnrgonie : ae : lantgrauius ; alsaete. Zierlidie deutsche IGnuskel xwischen erfavhten KreiBlinieD. 
(Tafel Vm, Fig. 29.) Der Herzog zu Pferde, links* gewendet, ein knapp anliegendi r Waffeurock, mit 
Blrtttem p;cstipkt, wahrfchelnlicli ein Knniziii, scdiiitzt den Leib und die Oberschenkel, Hals undArme 
sind mit lünggeficcht bedeckt. An den I liiiirleii trii^jt er getingtrte lUeehbnndachuhe, die Kniebuckeln, 
sü wie die ßUstung der Schienbeine sind Flattcnstücke. Der ibciilachthelm hat vorne eine Kante, 
an jeder Seite derselben befindet noh m Sehsdinitt, und unter demselben ist in die HehnmuMi 
rechts em Gitter ans vier Reihen viereckiger Löcher gesehlagen. Den Helm sehmttdcen die flat- 
ternde Decke, und eine Laubkr n mit dem Pfaucnwedel. Im Gürtel, der mit nmden, bestemteii 
Buekelii verziert ist. stickt der Doleh an einer von der rechten Achsel lierabwallendeii Kcttt 
befestigt, der Schild wird an einer Schnur, von welcher rilekwnrts eine (Quaste lieral»liiuif:t , aut 
der Brust des Reiters getragen, der in der Rechten das Banner halt, von dessen oberstem Raudi | 
dn langes schmales Band anslSuft (dieses treffen wir von nun aa auf allen BeitersiegelD derfjstcr- 
reidiisdien Forsten). Schild und Banner enlhalten das Osterretobische Wappen mit gerantetMU 
Felde und damascirter Binde, nnd an den vorderen Bogen so wie an dcrRücklchne des Sattels ist 
dasselbe Wappen angebracht Das F&rd ist in eine ans swei Theilen bestehende Decke gekleidfit. 

< I. 0 1. 21«. — * L e. 16. — • aa «le mf den ftOlMn» 8l«i«bi der esttmieUMlim B«R»iro aua dem nanae Hsbeburg 
AIIm rt ! (Hit AmulHM JobaiwM Parridda) die ReHwignr iBBcr nehti fswaadct ist» M «ttcbciiit von aaa laiauMrUBi* 
Kck<3hrt, ml« Ananahm« AllMit'i VI. and der K«hrseitie dw Mflnuiegeli , «deiiM bfa« FliiMdi IB. tb ^ ManridiMM 
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die in reirlio, «jut fjcordnptc Falten gelejrt-, rUckwilrts hoch aufflattert; weder Borten, nocli Sticke- 
reien oder Wiippcuschildc verzieren dieselbe; auf dem H.nipte trüf^t das Pferd ( Inf Krrme mit 
einem auf die Stirne IicrabhUngcndcu Kreuz und einem aulHiegendeu Adler, der r^tauj^euzttgel 
bestdit in einer Ki^, die Treme in einem Rienttn. Diese in bed«itend«n Relief treff- 
lich geiu-beitete Beiterfignr nmsehliessen swttlf mit einander verbundene Bo^nalmelinitte, 
welche durch einifeler^rtc Zirki Ithcilt verziert sind, und in i!i ICH Krilmmmifren »ich Engel 
und Waldinslnner mit den Wappenscliilden der Österreichischen LUnder befinden. Ein zur 
Hälfte des Leibes aus Wolken hervorraji^ender En<jfel hält dem Herzojre da» steierische 
Wappen entgegen, im uüchsteu Bogen trügt eine dicht beliaorte männliche Gestalt da» habs- 
burgische Wappen. Unterhalb des Pferdes ist ein Engel, neben welchem ein Waldmimn in 
den auf seinen Rücken gelegten Händen den 8chlld der wtndischen Mark trttgt. Zunächst diesem 
hebt ein Engel mit der Re<-hten das Wappen von Portenau, mit der Linken den Schild von Kraiii 
empor. Im Kflfkcn »Ir« üritcis i-in Wal Imann mit den Fischen von Pfirt, über ihm ein Kncrel. 
welcher dem Herzofre nnt zum tichnttv erhobener Hand nachschwebt, eii<Uieh ein Wiedmann mit 
dem WappenüchildeKäi'nthenä. Die übrigen vier BogenkrUmungen wenlen <iunh den Federbusch 
des ReiterSf dturch das Banner, endlich durch die Vorder' und HinterflUse des Pferdes ausgefttUt. 
In den Ansienwtnkeln der verbundenen Bogensegmente sind abwechselnd Engelebttsten, und von 
Mas.^werk bcf^leitete Kreise anfrebracht, in deren Mitte sich je ein Löwenkopf befindet. Hund, 
Dm i litiii ^scr ,'■> Z"ll. AbbihhiiiLri ii : Ilnelrcr 1. c. Tat'. 1"^. Fii:. H, elend. Von einer Urkunde de» 
Stilles Meik durch welche Rudolf dem genannten Kloster das Fisclux'cht in der Donau gibt', dazu 
das Siey:el Fi<r. 3ö als Contrasiegel. 

III. Von dem vorigen Siegel erscheint eine Variante (Taf. VllIjFig. 30), welche im Banner statt 
des Osterreichischen Wappens einen Adler seigt, und Uber der Fahne ist im Siegelfelde das Wort 

Soi. ii'igebracht. Diese Variante entstand einfach dadurch, dass narli ihr am 29. Scptemb» 
131)3 geleisteten Huldigung der Stände Tii'ols im früheren Siegelstcmpcl der Adler nachgegraben 
wurde. Man ersieht dies daraus, dass am ober« n l'ani!e des Bannei-s ein Tlu il von dem q-enniteten 
Felde des ehemaligen üsterreichiücheu Wappens, so breit als das davon auslauicnde Hun l. bi lassen 
wurde, weldiw daher tiefor liegt, als jraer Theil der Fahne, worin sieh der neu angebrachte 
Adler befindet*. 

Auf den beiden letsteren Siegeln fehlen bereits die Titel eines Hersogs von Schwaben und 

von Elsass, auch der Beisatz Palatinus zu Archidux ist weggelassen, der letztere Titel aber beibe- 
halten. In seinen Urkninl* n nennt *iirh Rudolf bnM Kr/lu rzn^" . ^';>M Ili r/'iu'', »m Stiftsbriefe fllr 
die Wiener l'nivcrsitüt, und liie Collegiatkirchc bei 8t. Sti ]»li;in iiiin » u er und s« ine Unldf-r Albert 
und Leopold den erstereu TitcP. Nach Rudolf verschwand dieser l'itel bis zu ürnst dem Eisernen 
der ihn wieder annahm, bis er unter Kaiser Friedrich HL Gurialtitel wurde, vermdge der mit 
Einwilligung der ChurfÜrstcn gegebenen Uricunde xu Neustadt am Heiligen drei KOnigstage 
(6. Jänner \i'):V). AuiTnllcnd ist übrigens, dass sich Rudolf nur auf einem einzigen seiner klemeren 
Siegel Archidux, auf allen Übrigpen aber Dux nennt. 

Als Contrasiegel dieses grossen Reitersii-gi Is kommen die kleinen Siegel Fig. üö und 3ü, 
dann das nm- als Contrasit ycl v< rvvt ndete, Fig. 37. vor. 

Ich traf diese» Siegel in rothe» Wachs ubgedni« ki in brauner Schule an rotlien und grünen 
Bddanfäden hangend an der Fliedens- und AnssOhuungsurkunde BwischenKidserKarllV., Wensel 

' Ilunlior 1. r. M. — ' Nacli Kuiitlialvr 1. e. I. 2tn, kommt ilicHcs .sifjfi-l biri'itü »ti eiiior Urkunde, gvgv\>pr\ \n>« 
feria V. po»( Petronilla (i. Juni) 1303 vor. Den Adler »uf dem Herdubopr ItUt er fitr den üroliwhea, vis irrig ist. — * HaimijT, 
Qaelifehl« WieM V. png« JtLVU «nd LXVI. 

XU. U 
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v»>ii Hüluncn idünialt "> .lülirc alt l, MarkLrrnt'pn Johann von Milhrcn , dann Kiiuifr f^uilwii: von 
liiljarTi einerseits, untl den I l('rzi)L'"('n von ( )st<rr(M('Ii aiiilcrcrseits, na<'h il<'ni Ausspniflii K;i-:in>ir'» 
von l'olcn luul ßulko's von Si liltj.sit-ii, und vennittelt durch die Herzogin Katlianna. Brünn, am 
Tage der heiligen Soliolasttca (10. Februar) 1364. — Aach an dem Stiftbriefe der Wiener Uni- 
versitst, so wie der GoUegiatkirche xu St. Stephan vom 13. und 16. Marz 1365 befindet sich die- 
ses Sie^'el. 

A1d>ihhin^'-C'n rliests Sic<rils mit di iii Adhr in dir Falme Ix ünden sioh bei: Schlicken- 
ricdcr, (.'hronolofria diph>niatica ceh'l)trinuu- ac anti(|nissiniae tJnivcrsitatis Vindoliomii- 
sis. Die einzige Abbihlung, welche dieses schöne Siejjel cm-spricliLiid wiedergibt, aiui. 
1366. — Steyerer L c. Fig. XI, hat in der Umschrift: comes in habspurg, tirolis et kibur^.-' 
allein «tirolis" ist eine irrige Ergftnsung des Wortes «faretis'', an dessen Stelle das Originalsiegel 
welches er vor sich hatte, gerade verletzt war, wie seine Abbildung selbst erweist. Die Arm- 
rflstnnjr besteht ans Plattenstiicken nn<l der n<dch ist wcgg-classen. Herrnrott 1. c. Taf. 7. 
Fig. 1, die gaJize Aldjildiuig phinip, liVDOL Uber der Falin<' statt I>VK()L; die Rüstung ist kein 
Scliuppenpuiizer, au den Llhnbogen sind Schieuengelenke augebracht; der Gürtel fehlt; der 
Schild ist unten gerundet statt gespitzt, auf beiden Sattelbogen fehlt das Ssterreichisehe Wappen. 
In den Anssenwinkeln der Bogenabschnitte sind statt der Kreise mit den LOwenkOpfen Rosen 
angebracht, die Masswerk vensierungen felilen ganz. In der Umsdirift steht „hibnrg" statt „ki> 
bnrg" und .rnare" statt „niarcio-'. Jlanthaler I. c. Taf. _':>, Fig. 1. Im Charakter gnni 
vergritreu, diu Draperie th r l'h rdeihcke volh nds entsteUt, (k-r Helm mit einem Uostgitter, die 
Rüstung ganz aus Platten.stückeu bestehend, welche am Sciienkel geschoben sind, hohe Heiter^ 
Stiefel ohne Sporen, der Waldmann, welcher den Schild von der windischen Mark hfllt, ist in eine 
nackte fVanengestalt mit lang«n Haupthaar umgewaaddt In den BogenkrOmmnngen sind Ve^ 
zierungen angebracht, von denen auf dem Originale keine Spur vorhanden ist, in den Anssenwin- 
keln stattder Löwenkiipte Unse n. l>i egger. Analecta academ. Frib. Tai, VII ad pag. 179. Hell, 
Diplome etc. der Wiener Universität. Tat". I höchst niitt< Imässig. 

IV. t S. liVDüLFI D\ (JI8 AX'.STIUE. Üothische Majuskel zwischen »wd 
Linien. FUnf Kopfe in einander verschrttnkt Oval, Hohe 10 Linien, Brdte 6 Linien 
(Fig. 31). Dazn als Contrasiegel: 

V. Ein gekrönter Schlaclithelm mit dein Pfau n -tut«, (Fig. 32.) Ohne Umschrift, 
I i^. i, mit einem l'erlenrande. im Siegelfehle eine l'erleiireihe zwischen zwei Kri'islinicn. 

Rund, Dundnne.sser (i Linien. Abgebildet: Gruber 1. c. Taf. 2, Fig. 2. Herrgott 
Taf. 7 Fig. 3, vom Jahre 1357. Steyerer 1. c. Fig. 14. Smittmer fand dieses Siegel 
an dem Stiftsbrief fUr die neue Capelle in der Burg zu Wien im Thurme nächst dem 
Fig. S9. Widmerthore, Wien am St Nicolaustag (6. October) 135G, vnd an einem Freiiieitsbriefe 
für dieselbe Caixlle, Wien, Sanistag nach St. Pankraztag (13. Mai) 1357'*. — Die .Sigillafions- 
fomiel feldt in bt iden, und es scheint, dass Ruihdf die daran hiingeiulen Sieg< I nur als Pt-tschafte, 
nicht al> fiirstli( In Siegel l>i traehtete, daher er die Urkunden im .Jahre 13.j?S neuerdings bestätigte 
mit dem Itenu-rken, weil er jetzt ein eigenes fürstliches Inaiegel und volle Gewalt in Schwaben 
und in EUsass habe. 

An der Urkunde Rudolfs, g^ben zu Gratz am 4. September 1351, wodurch er den Fried» 
rieh imd Leopold den Hanaauem erlaubt, ihre Lehensgüter in Österreich und Steiermark zu 
.Jahrestairen an Gotteshäuser zu vermachen, belindet si<-h ein an den Rnden gi kiülpfter Perganu nt- 
sti t lt: S|iun ii, ilass daran ein Siegel war, sind nicht vorhanden, auch die Siegclformel fehlt, da- 
<'e<ren stellt am Schlüsse der Urkunde von des Ueraugs eigener Hand: Hoc est verum. 
. n Beide UTfcuadm bei Stejrerer L e. eoL SöS und MS. 
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VI. t S. RVDOLPl r)V( IS AVS TKIE. Gotliisclie Majuski l /.wischen Ptrlenlinieu. In . iiuMn 
frcstürztcn Klci'ttrnniiM iite der ü^teiTiicliisi hc Schill! mit hlankein QufrVtalkt'n, das rotlic Ft-ld <s(i- 
gitteit und mit I'uuktcii belegt. Kuiid, Durcluiicsser 10 Linien. Nach der Abbildung bei 
Qrnber L c. T«£ 2, Fig. 3, unter den Zeidurangen von Weinkopf im kaiswlidiein Hans- 
luvldve findet sich bei diesem Siegel die Bemerkung: Ex litteri» Ruperti SenioriB oomit palatini 
Rheni super venditionem quarandani mnnitionum et dvitatum in Bavaria &ota Carolo IV. ddo. 
feria III, ante oinnilun sanetoruni. ( 211. Oetober.) 

VII. t liVüDOLFVS . DEI.GRAClA.DVX.AVSTBIE.STYRIE.et JiAiUNTH« Zierliche 
gothi.selie .Majuskel zwischen Perlenlinicn. (Fig. 33.) 

Das Siegclbild stellt ein Ornament aus Masswerk in Form einer 
reich geschmllckten Fensterrose dar. Den Hittelpunkt desselben bildet 
ein Kreis, darin ein gestürztes S^leeomament, innerhalb dessen oben der 
öKtcrrcichische und st< it risrlu- , und unter beiden der kärnthncrische 
Wappenseliild sich befin<U ii. Ausst rliall) die.ner (jlruppe, von Hofrenub- 
Bchnitten umschlossen, welche aut" «leni 31 ittelkreise aufstellen, sind von '^^^^^ 
der Rechten snr linken dieWappenscliilde vonUabsburg, Pfirt, Porten- '^J ' 
au, der windisdben Mark und Krain angebracht Rund, Durchmesser 
ly, Zoll. Rudolf gebrauchte dieses Sit tel bereits bei Lebzeiten sei- 
nes Vaters, uinl bestiltigt mit demselben die Freiheiten der Burgcapelle 

in Wien, ilie er ihr vor einigen Jahren, „daher in Zeiten, diewiilc Wir siindc r fürstlich Insi^^el 
nicht gehebt haben" ertlicilt hatte, neuerdings „als wir suuder lürstlieh In.sigel haben und ouch 
voUen gewalt se Swaben und «e Elsaiz«. Colmar am nächsten Freitag nach unserer Frauen Tag 
«der Liohtmess (9. Februar) 1358, und „unser gepnrtliohen Zeit in den neunsehenden Jare"". 
8tehe Flg. 31 und 32. Ein Originale in rothem Wachs auf ungefärbter Wachssehale, von Per^ar 
nifntstreifen durchzogen, befand sich in Dr. Melly's Sammlung. Abbildung: Steve rer 1. c. 
Fig. 10 sehr fraginentirt. Herrgott Taf. G, Yi<:. lU manfrelhaft. Grnber 1. c. Taf.II, Vv^. IV gut. 

VIII. t RVUDULFVS « DVX « AVSTiÜE« STYlilE « KARINTHIE • SWEVIE o ET « 
AU3ACIE. Gotiusehe Majuskel iwischen zwei EretsUnien. Jene , welche das Siegelfeld 
begritnzt, ist an der inneren schief aufsteigenden Fläche mit Sternchen belegt Der 
österreichische .Schild ist sehriig gestellt, das Feld ge;^ittert und nut Punkten belegt, die Binde 
blank. A\if dir linken Ecke des Sehildes ndit der Helm in das Visier irostellt, vorne mit 
eiiiL-r Kante, zu deren Seiten je ein Sehschnitt, unter <liesein auf der linki ii Ib linwand ein Gitter 
und eine Rose durchgeschlagen. Den llelm zieren Decke, Krone und Pfauensiutz. Zu jeder Seite 
des Schildes sind swei Löwen Uber einander gestellt, die beiden unteren angerichteten halten den 
Schild, die beiden oberen in schreitender Stellung halten den Hehn. Jeder LOwe trägt einen ge- 
achweiftoi Wappenschild, der an seinem Krirpcr anstatt eines Flügels angebracht ist, und zwar rechts 
Steiermark und Halisburg, links Kiirnthen und ITirt (Fig. S4). Auch dieses Sii^rd verschwindet wegen 
der anstössiiicn Titulatmen eines Herzogs von Schwaben und im Klsass und wurde in das Siegel 
Fig. 35 umgewandelt. Smittmer fand dieses Siegel im Archive des Stiftes Melk vom Jahre 1359'* 
als Contrasiegel zu dem Rdterstegel Fig 27; femer in demselben Archive in rothem Wachs 
auf weisser Schale, an Pergamentstreifen hfingend an der Urkunde, durch welche Rudolf dem 
Stifte Melk das Gut Grasperch bestiUiget, welches der Abt Ludwig von Geins dm Pehem 
gekauft Imt. uiul das vun d< ni Alite zu Ehren ili s lu iliireii Kreuzes TO einem ewii^en I.ielite ..^■e- 
fugt und gemacht wurde". Melk, Samstag vor St. Lorenzeutag AttgUStläOO). Rund, Duichmcsser 
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ly, Zoll. Abl.ildunrren: Hucbfrl. c. Taf. l.s, Nr. ih ii<l. Gni- 
ber 1. c. Tat'. 2, Fig. 5, mittelmUssig. Eben so ätcyerer 1. c. 
Taf. 1». 

IX. KVDOLFUS . DVX . AVSTRIE . Gothisrhe iMajuskiJ. 
Der Bindensduld mit Helm und Zimier. Achtecki^s einem Zettel 
au^edrttckt zum Zev^iue etnifirer von Rudolf der Kirche von 

St. St< fall geschenkten IMiipiii n lun. 1360. Nach der Ri-Hchrei- 
bun«: in Sniit tnicr'» 8it'<;L'lkatulug num. 4 e. Dttrfte dem Siegel 
Leopold'a IV. Fi;jf. 51) RhnUch sein. 

X. + RVDOLFVS : DEI . GKACIA : i)\ X : AVSTRIK : 
5STYRIK ; K l' : KARINTIJIE. GotliiscLo Maju.sktl, mit tiuer Uusscrcn iVrliiilinic- , dii' 
innere Randlinie ist nach innen mit Sternchen besilet (Fig. 35). ' Das Siegelbild ist 
identisch mit jenem von Fig. 34 ^ nur die frühere Umschrift wurde wegen der Hersogs- 
titel von Schwaben und Elsass auf dem Stempel hcrausgeliobcn , und in der so entstan- 
denen Vcrficfnnur die nene Unisclirif'r na<-litr<st<i(licii . dalnr <1ie- 
Kell»e ant" <lrn Ali'lriHken anf einem erha^Kiun Wulst erseli<iiit. 
Rund, l)ui<.'limet»str ly, Zoll. Dieses Siegel liiingt an grünen und 
rothen Sddenfitden in rothes Wachs auf weisser Schale abgedrückt, 
an der Einigung swischeu Böhmen, Mühren und ÖHtcrreioh vom 
1. August 1361 im kaiserlichen Hausaroliive. Am häufigsten er- 
.«rheint es an IVr^raini'ntstreift n ]i;in;:enil ; bisweilen konunt es .■nieli 
als ( "onfra.siegel der beiden Reiti r.siejiel nuni. und M) vor. Ab- 
bildungen: Herrgott 1. c. Tuf. Ii, Fig. i^, nun. 1361- llantlialer 
Tat 23, ann. 1363 als GontrasiegeL Hueber L c ebenso Taf. IS, 
Fig. 8, ann. 1362. Alle drei gehören nicht su den gelungeneiu 

XI. t RUODOLFÜS AUSTRIE, STYRIE, KARINTHIE. TYROLIS ET KARNIOLE Aß- 
CHIDUX. Gothische Majuskel swischen zwei Kreislinien. AI'. F/\\ ( II . dann alle AR zusammen 

gezogen. Der n.sferreielii.sriie BimK n>rliilil selaiiji- gestellt, das Feld 
geranfet, die Hinde daniascirt, auf der linken Keke des Seliilde« 
ruht tler in d;uj Visier gestellte Sehlaclitlielm mit Decke, Ki-one und 
Pfaucnstntz. Unter dem Sehschnitte ist ein Gitter in die linke 
Helmwand gesehli^n. Im Siegelfelde sind zur rechten Seite die 
Sehilile Vf>n Steit r und Tirol, zur linken von KHrnth< n und Kram 
ptahUvei.se aufgestellt. Die.se Gruppe wird von r iueni Rosenorna- 
nu'Utc aus G Uitireuabsebnitten umsehlosseu , fleren innere schiel 
aufsteiifende Fläche mit 8tern<dien verziert ist. Ma.sswerk iVillt die 
Süsseren Winkel au8 (Fig. 36). Rund, Durchmesser ly^ZolL Dieses 
Siegel erscheint sowohl selbststilndig, als auch als Contrasiegel von 
Pip. (>."), an den Stiftsbriefen fiir die Wien i 1 ni vi rsitiU, und der Collcgiatkirehe Ix i St. Stephan 
vom Jahre I3Gr>. Abbildun^ren : llantlialer 1. e. Taf. J^. Fig. '^ , ann. I:'.li4. II ( ir^.'otf 1. c. 
Taf. 6, Fig. untl Taf. 7. Fig 1. Stt verer 1. e. Fig. Iii, adle mehr oder weiiii.rrr uinielitig 
Kicgger 1. c. ad pag. iMi. JSehlickeurieder 1. e. Taf. 1 gut. Hell 1, c. Taf. 1 als L'untrasiiegcl, 
niittelmüssig. 

XIL Ohne Umschrift. Von einer Kreislinie um&ngen der steierische Panther mit dem Oste^ 
reichischen Bindenschilde auf dem Leibe. Erscheint in rothes Wachs abgedruckt, wt 




fig. SS. 




Hg. SS. 
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ab Contrasiop^el sotrobl der beiden Reitermegel Fig. 29 imd 30, «Is auch der klei- 
neren Sii'^rcl Fi^'. :\X 34, 35 und 3(5. Rund, DurclimcRscr */, Zoll. Abbildungen: 
Heri-fjrott Taf. )!. V\'^. S, aiin. l't'O, der Pantlier ist aber verkehrt, DämUch links 
statt reclit.s gewendet. Gruber 1. e. Taf. 2, Fig. C. (Fig. 37). j.j„ ,- 

Xm. t S. DVCIS (RVDOLFI) AD JVRA MONTANA IN AVSTRU. GothisclK Maj..i>kel 
sirtichen Perlenlinien. Das Siegelfeld ist durch drei&che gekreuste Linien in Vierecke getheilt, in denen 
je eine l?luiii<- : im Sienrelfelde befindet sich der österreichische Schild schräg gestellt, darauf der Helm 
mit Deekf. Krone und Pfnuenstutz. Zu beiden Seiten der Krone sind die liuehstabeii J — 51, und 
unterhalb der Hcbixh'eke zu <len Seiti ii des Sehildes 1{ — V. wahrscliciidieh .bini Mont.iiia KNMnlH. 
(l'ig. Sfi.j iiund, l)ur« linies»er 1'/!, Zoll. Nach einer Mittiieilung des huchwünU^ri ii Herrn DoDiinik 
Bilimek, CapitularpriestersdesCiaterdenRerstiftesin Wr. Neustadt, im dortigen Stadtarchiven rotli in 
weisser Schale an Pergaroentstrcifen an einer Urkunde v. J. 1360. Smittmer 
fand dieses Sieirel an der Urkunde: gegeben zu Wi< ii 13il.') „(h z nastcn Vrei- 
tages nach dem I'erielitag (10. .liiiiuer), wu Dieirieh pi i dem l'ruiine ze Oum- 
pohzehirehen uiul EUpct sein Hansfraw verii hin — das Nvclas der V(jr<x- 
maiäter geschalt hat einen Weingarten" zur Sültung eiue^ Juhre-stages bei der 
P&rrkirche m Gumpoldskirchen, und hierüber gegeben habe den Brief ver- 
siegelt mit des edlen und hochgebomen Fflrsten Hensogs Rudolf Bei^treehts 
Insiegel in df m Land zu Osterreich, das der .,erbir Mann- Herr Albre<'ht Fi;?. 3s. 

der Schenk sein idierster Kellermeister au den Brief gehangen bat. Abbildung: Duellius, bist, 
ord. tentniiici S. 127, Fig. 70, ann, 1305. 

Albert m. , Sohn Albert's II. und der Johanna üriilin von Plirt, geboren 1319, regiert 
▼on 1365 — 1395. 

L t ALBERTVS : DEI : GRACU : DVX : AVSTRIE : STYRIE : KABYNTHIE : ET : C AR- 

XYDLE : DOMINVS : MARCIIIE : KT ; POHTV.S : XAONIS : COMES : (2. Zeile) IX : IIAHS- 
PVKG : TYHOLIS : FFKRETIS : ET : IN : KYi;VKÜ : MAIM "HK » : 15VK( ioWIE : AC : 
LANTCRAVIVS.-ALSACIE. (Taf. IX. Fig. Cothisehe Majuskel zwise hcn <lrei l'. rh nlinien : an 
jene, welche die ümscluitt vom Siegelfelde trennt, »chliesst sich eine Verzierung aus lilumcnbogen 
an. Im damaseirten Siegelfelde dne links gewendete Reitcrfignr, auf dem Haupte den gekrönten 
Schlachthelm mit flatternder Decke und dem Pftwenstnts. Der Helm hat unter dem Sehschnitte 
ein Gitter. Den Leib bis au den Oberschenkeln deckt ein Korazin mit hcrzförnu'gen Schuppen 
oder Hlättcrii. <lie Bciurdsttiii'j- bis zu den Knien besteht aus Sclnippeidiosen , .\rini" und Ihds da- 
it-ri^eti -scliiit/.t ein I )ralil;r»'ll( cht, und die grliiiLTdit n ilandscliuln , die Kni( stiirkc und die Rüstung 
der Schieidjeine sind l'lattenstUeke. Die 1' ussbekleidung ist sehnabellürniig mit Sporen, die llili- 
ten mngiebt ein reicher QürtcL Im Schilde so wie im Banner befindet sich das Osterreichische 
Wappen mit gerautetem Felde und daifuucirter Binde; der Schild ist klein und unten gerundet; 
von der Schnur, an wch her er auf di r Brust getragen wird, hüngt die Quaste imRUcken des Uei- 
v.-r< Inrab. Auf dir l'fi rdedfcke sclicu wir an der Hrust <las steli ri-^che Wappen, au der Wi iche 
und aui Sclieuki 1 jiue von Käruthen umlTirol. Der Sattel hat liulu- rni^cn. V',u d« in-u der vordire 
die Schenkel des lieiters deckt, und jener rUckwäiis mit huigen Armen die Hütten desselben um- 
schliesst Die Riemen des Stangenzügels sind gestickt. Dieses Siegel ist eine vorafigliche Arbeit 
von guter Zeichnung und geschmackvoller Anrfahrung. Rund, Durchmesser 4'/« ZolL 
Smittmer fand dieses Rf iti rsicgd im erzbisehöflii In ii Archiv an der Urkunde, durch welche 
Albert dem Meister und <li r Hrudei-scli.ift di .s heiligen ( leisf es zu Wien die Ilandveste über ihr 
Haus in der K."irnthner.>trasse St. Johaiuies gegenüber bestiiliget, Wien am ,\sclitage iT'.l. Febr.) 
1371, in ungeiiU'btem Wachs hiingen; ebeniUlhs in ungefärbtem W^aclis an rergament^^trcifeu 





Digitized by Google 



180 



Kabl toh Sata. 



befc'stij,'t 1)( rindet »ich dicKcs Rcitcrsicgel, so wie jene» Leopold'» (Fip. 45). an dem Gunat- 
briffe beider Herzoge tür die iu den lieicbsgrafenstand erhobenen Freiherrn von Siineck 
(Grafen von Cilly) vom 7. September 1373 im kauerliehen Hausarchive. Abbildungen: 
Herrfrott 1. o. Taf. 8« Fig. 3. Schlickenrieder L c Ta£ 3, anno 1384, gut. Hell 

I. c. mitte Im ji.s.'<irr^ die Schenkelrüstung aus geschobenen Reifen bi strli< iid. Schünleben 
I. c. II. 'i':it'. 2, Fifr. ■'> , iiniio 1377, pnuv. unbnim lil)ar. Mon. boie. II. Taf. 8, Fig. 44, 
anno 13tj(>. Kh mlcs .Marhwcik. I) u e 1 1 i u s , Exci rpt. frineul. Tuf. l'i, Fip. is"», anno 
13ÜG fehlten; die Blumenbo<ri'n an der Sehriftlinie, die UeiterH}>:ur ist verzeichnet, die Fuiine leer, 
auf der Pferdedecke am Schenkel im Schilde das tTrolische Wappen, die übrigen Schilde leer. 

II. t ALIJKUTVS. ÜEI . ÜKACU . DVX . AVSTRIE . STY- 
RIB . ET . SARDITHIE. Qotfaieche Majuskel swisehen Perlen, 
linien. Im damascirten Siegelfelde der ttsterreiohische Bindenschild, 

(la^^ Feld und die Binde blank. (Fig. 40.) Dieses Sietn l. in rothcs 
Waclis abgedriu kt aiif weisser Schale, hälngt mittelst rotln r nmi 
<:ri*mer Seidt iifiid» n an der Frieden.'«- »md AiiHsrdinnni^snrkundf 
zwischen Kaiser Karl 1\ . und den Herzogen von Österreich, lirünn 
am 10. Februar 1364. — Auch an der Einigung zwischen Böhmen, 
Mahren and Österreich, St. Peter*s Kettenfeier (1. Aug.) 1361, 
fig, 40. hängt dieses Si^el. Rund, Durchmesser 1*/« Zoll. 

m. t ALBERTVS . DEI . ORACIA . DVX . AVSTRIE. STYRIE. KABINTIE, TYR0LI8 

ET . CARNIOLE ET CETT. Oothische Majuskel swischeo 

zwei erliühten Kreisen, AR in Karültie und Carniole, ER in 
Albertvs, KT in den beiden „et" znsnmntenfrezopcn. Der scliriig: 
;r<'st(llft' östcrreichiselie Schild, das Feld .seiirä;; fjfe-rittert, 
darin je eine lUume, der (Querbalken dainascift. Auf seiner 
linken Ecke ruht em gekrönter Schlachthelm mit fliegender 
Decke und dem P&nenstuts. Unter dem Sehsohnitte befindet 
sich auf der linken Helnnvand ein Gitter, und zu jeder Seite 
des Ili lnu s ein A, die Nanu nsf liitlif tlcs Il( r/.<)<'s: Alberivs. 





K 



in<- 



aus acht IJoucnahsclinitten uuischliesst die- 



ses Sit jrelljild, der oberste und unterste Bogen sind durch 
den Fcderbusch und den Schild verdeckt, in den Krttm- 
V*» mungen der sechs übrigen Bogen sind rechts die Wappen» 

scliildrr von Stcier, Tirol niul Ilabsl.urjr. links jene vou Kümtlten, Krain und Pfirt angebracht 
Die innere .scliii f aufstei;.'ciide Flürhe <Ur P.Mirr iisegmente wird durch an einander gereihte 
Sftrnclien verziert. Masswerk füllt di<' Ausst nwinkel * des Rtisenornamentes. Herrgott 
deutet das A zu jeder Seite de» Hehues als Albertus Archidux, allein da der Herzog den 
letzteren Titel auf dem Siegel nicht ftllu-t, so kann ich diese Ansicht nicht theilen, das A 
Albertus bedeutend ist nur der Symmetrie wegen swehnal angebracht, so wie auf «hm <;leic]ien Sie- 
«rcl seines Bnuhrs Leopold Fig. 47 sich zu jeder Seite des Helmes ein L befiml.t. l"i^^ II.) Kuinl, 
Dnr<-lnnesser L' Zoll '.i Linien. In n tlu iu Wachs auf weisser Srhale bt rindi t sich dieses Siefrtl 
an dem Stiftunjrsbrief der Wient r I jornju npstei am Soniita;;- üculi in tler Fasten (16. März) 1.505, 
welchen der Herzog auch mit folgender Unterschrift bestätiget: v*""?«"™* H®***^ 

Albrecht Sterk disen brief mit dire Unterschrift unser sclbs Hand f - Abbildungen: Herrgott 
L 0. Taf. 8, Fig. 1, ann. 1365, hOclist mittchnüssig, Helm und Schild gans verfehlt, die A im S>«- 
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pclft'ldc und in der Umschrift sollen oben geschlossen sein, in der Umschrift steht. .Hracia" statt 
.Grncia", ^Carvioli- statt „Carniolc". — Schlickcnrieder 1. c. Taf. 2, F'ifr. 2, aniu 1365. 

IV. t ALBERTVS . DKl . GRA . DVX . AVSTRIE . STYRIE . KARIXT . etc. Gothi- 
sHit' Majuskel zwischen zwei Linien. Innerhalb eines Ornamentes aus vier Kreistheilen, dessen 
Spitzen durch 1 Hii«rt>nallinien verbunden sind, befinden sich die Wappenschilder von Österreich, 
Knnithen, Steicr und Krain in Form eines Kreuzes gestellt, und zwar derart, dass die Schihles- 
ttlsse nach aussen, die Schildesluiupter nach innen gekehrt sind, und jedes der letzteren mit seinen 
beiden Ecken zwei einander gegenüberstehende Schilde berührt. Dits Viereck, welches dadurch 
in Mitte der Schilde gebildet wird, ist durch eiiu; lilumenver/ierung ajisgefllllt. Nach einer Abbil- 
(Inng bei llantha 1er Taf. 21, Fig. 1, ann. llUHi. — Rund, Durchnu'sser 2 Zoll. 

V. t ALHERTVS . DEI . GRACIA . DVX . AVSTRIE . ET . ('. Scharf geschnittene 
;ri>tliische Majuskel zwischen l'erlenlinien. (Fig. 42.) Innerhidb eines Ornamentes aus fünf Bogen- 
abschnitten, deren innere schief aufsteigende Fläclie mit Sternchen verziert 
ist, und deren Verbindungspunkte in Kleeblätter übergehen, sind die Wap- 
|Kn.schilde von üsten*eich, Steicr, Tirol, Krain uiul Kiirnthen (von der 
Hechten zur Linken) sternförmig gestellt; von dem österreichischen Sciiilde 
liiiugt eine Qua.-ite herab, welche den Mittelranm ausiitllt, um weh'hen sich 
die Schilde befinden. Rund, Durchmesser 1 Zoll 2 Linien. Dieses Siegel 
kommt an den meisten Urkunden Albrecht's vor an Pergamentstreifen hiin- '"'k- 

Ifead in rothem Wachs auf weisser Schale, bisweilen wird es als Contrasicgel zu Fig. 39 
^.'fltnnicht. Abbildungen: Herrgott 1. c. Taf. f*,Fig. 2 als Contrasiegel, es fehlen die Klecspitzen 
und die Quaste. Schlickenr ieder 1. c. Taf. III als Contrasicgel, gut. Duellius Exc. gen. 
Taf. IC». Fig. 200, ann. 13(>H, der kilrnthnerische Schild ohne Löwen, auch mangelt die Quaste. 
Riegger 1. c. ad pag. 187. Hell 1. e. als Contrasiegel. 

VI. s. alberti dei gra. dvcis avstrie etc. super ivre fvndi . f . montano. Deutsche Minuskel 
«wischen zwei Kreislinien. In den Worten dei und dvcis sind die beiden ersten Ruchstaben 
vtrsrhrilnkt. Im »chrilg gegitterten Siegelfelde eiti Kleeomament, darin der 
'isterreicliische Bin«lenschild, Masswerk flillt die Aussenwinkel des Oniamen- 
t«, nach innen schmiegt sich an dasselbe ein bandartiger, mit Blumen beleg- 
ter Streif. Das Original in rothem Wachs auf ungefSlrbter Schale, an Perga-I 
mintstreifen hilngend, befindet «ich im Grun<lbucharchivc der Stiidt Wien.' 
Andreas der Kocli des Herzogs Albert erhält Nutz und Gewilhr ülier einen 
^(•intrarti n, den ilm> der Herzog gegeben hatte, gelegen im .lerichueld pey 
^iiid rireich'' '/s Joch gross, der jährlich zu dienen hat fünf wiener hellding 
•'nniddicn«t. Ausgestellt ist die Urkunde durch Nikolaus den Chh-tt, Kellermeister in Ostcireich, 
iiiiJ besiegelt mit <le8 Herzogs Insiegel, „daz vber die bcstctigung seines pcrkrechts gehöret**, 
^ien am nächsten Samstag nach St, Katharinen Tag (29. November) 1393. Smittmcr fand es an 
«'iner Urkunde ausgestellt des nächsten Freitags nach Sannd .Johanstag ze Siunibenden (2<>. Juni) 
1^94, in welcher Peter in dem Winnkhel Bergmeister in Medlintr den \'erkauf eines Weingartens 
•'«(tätiget und mit des Herzogs Siegel bekräftiget „daz do gehört über tVut Bestetig«nig 
wines Perkrechtes in O.sterreich". (Fig. 43.) Rund, Durchmesser l'^ZoU. Wichtig i.st 
Jas dabei befindliche Secretsiegel einen Drachen vorstellend. (Fig. 44.) Fip. 44. 

Leopold m. Sohn Herzog Albert's II. und der Johanna von Pfirt. Geboren I3.')l ; Tiillt in 
d<T Schlacht bei Scmpacli im Jahre 13JS6. 

I. t LEVPOLDVS. DEI . GRACIA . D\ X . AVSTRIE . STYRIE . KARYN'PHIE . ET . 
L'ARNYOLE . DOMIN VS . MAUCHIE . ET . PORTVS . NAUNIS (2. Zeilej .MES . IN . IIABS- 




Fig. 4.1. 
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FVRG . TYROLIS . FERRETIS . ET . IN . KTBVRG . IIÄRCHIO . BVBGOWIE . AC . LAXT- 
ORAVIVS . ASACIE. Oothtscbe Majuskel swisohen drei Perlenlinien, ER in Ferretis sitsammen- 

g-fzofrt 11. hif Vcrzit rim-r *les Sicgt-lfelde», 80 wie das Siegelbild sind vollkommen Übereinstimmend 
mit dl III lü itersit ficl .st iiics Hni(ki H Fi-r. 30, mit der t'iiizi^'cii Abwcicliiiiifr, <laH8 Leopold statt dea 
östt ircicliisclun Wajipiiis den stcii'ri.sclnM l'jiiitlur im liauncr t'lilirt. KhimI, I )iirchiucs,st-r l' |Z«iII 
(Tat!, IX, Fig. 45j. Im kaiserlichen Uauäarchive in weisses Wachs abgedruckt an der Urkundt:, 
duroh welche Albert tind Leopold den Dominicaner Nonnen in Grate ihre Freiheiten und Rechte 
bestätigen. Qnltz am Samstag vor St Jakobstag des Zwölfboten (24. Juli) 1367. Abbildimgeii: 
Herrgott l. e. Tat 7, Fig. 5. — Sch r.n leben IL Taf. 1, Fijr. 2 schlecht. — Moti. boic XI. 

Tat 9, Fi<r. 4.') eben »o. — iS c h I i c k e u ri c d e r 1. c. L'utf Al)tiil<lnng. 

II. t I.I-lVl'OI.DVS . DKl . (;i(.\CI.\ . DVX . A\ STIJIK . 
STYKIF . Ki' . KAliiN riilK. (Jothisehe Majuskel zwischen Perlen- 
linien. AR in Karinthie verschrilukt. Im damasoirten Siegelfelde d» 
österreichische Waj^Mn in einom dreieckigen an den Seiten aas^ 
bauchten Schilde. (Fig. 46.) linnd, 1 )iirehuie8ser l"/s Znl), An du 
Frii'dciis und .\ u.ss;iIiMiiiiir>urkimdc z\>is( ln-ii Kuisir Karl l\. iiiil 
den ilerz(i;,an von Ostern i« Ii. Üriinn, 10. Fibruar li'.ii l (sii lie SiiL'il 
Fig. ÜU) betindet sich diese« Siegel an ruthen und grünen Siidm- 
ftden in rothes Wachs auf weisser Schale abgedruckt. 

TLL t LEVPOLDVS . DEI . GRACIA . DVX . AVSTRIE. 
8TYRIE . KARINTHIE . TYKOLIS . ET . CARXIOLE . KT . ( KTTKKA Gothische MajiKsM 

iwischen awei Kreisen, deren Uusserer eine Perhnlinie ist. Alv in Karintliie und ( 'arniole, Kltiii 
l^;|»!J»Jj«P«h^ Cettera und KT in den Ix iden „et" verschrUnkt. Das Siejrelltild ist 

jenem anl dem .Siegel seines Hruders Albert's III., Fig. 41 ähnlich, 
nur sind im Felde des österreichischen Schildes wellenfönnig<e 
tv^\ Streifen mit daswischen gestreuten Punkten « und au jeder Seit« 
des Hilmes l)cfind( t sich statt des A ein L. — Dieses doppelte L 
will Herr<rott als „Lenpuldn-^ Dii.x" i'Ii deuten, utitl bemerkt ciitbei. 





'■■j^ ■'ii-'^f dass Leopold dieses Siegel bei Lebzeiten seines Uruders liu- 
" dolfs IV. führte (gilt auch von Fig. IG), und erst nach dewen 
'S}/ Tode ein Reitersiegel annalim. (Fig. 47). Rund, Darehmcwer 
2 Zoll, 2 Linien. In rotlu-m Wachs auf weisser Schule am 
Stiftsbriefe der Dompropstei in Wien ann. l;U>.">. Abbilduu- 
gen: Herr^ro tt I. e. Tut'. 7. l'iir. 4 ann. I 3»»5, sehr uiiltclinässis- 
die beiden L zu Seiten di s Helmes in L und Ü uujgest<dtet in der rmseiu itt „Bracia" statt , Gratia" 
n. s. w. Schlickenriedcr l. c. Tuf. i, Fig. Sann. lS65gut. Rieggcr, anakeia etc. ad pag. 

IV. t LEOPOLDVS . DEI . GRACU . DVX . AVSTRIK ETC. Gothisehe Majuskel swi- 
sehen zwei Prrlenliuii u. In der Mitte desSiogeifeldes befindet sich ein iilnr t kiger Stern, um welchen 
fünf Wappensehilile ebenfalls sternfbrmig gestellt sind; dei r,sf( rn icliisclie Schild mit ^^'i nuititim 
h"e!d( uTid daniaselitiT Ib'iide , dann von il« r lü i liti n zur Linken: Tirol, Kriuii, 
Kiirntlu n und .Steiermark. Zwi.sehen je zwei Schilden wUchst eine Blunienvtrue- 
rung enipur. (Fig. 4ä.) Rund, Durchmesser l'/t Zoll. Smittmer fiiad die«* 
Siegel in rothem Wachs auf ungefitrbter Wachsschale an Pergamentatrdftn lie- 
gend an folgenden Urkunden : fSunstbrief der Herzoge Albert und Leopold über 
00 Pfd. Wiem-r Pft iinige, welche llanL' von Tibein aid' die Feste KharblnT:: 
Fig. 48. als sein üsterreichi«ciies Pfand bezahlt habe und weisen möge. Wien, Mout^' 
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in der Pfingstwoche (6. Jmii) 1373. Herzog Leopold bestätigt dem Abte Konrad von 
St. Paul, seinem Caplan, einen Brief seines Vaters Herzogs Albert IL (St Veit in 
KUinthen am St, Jakubstag (25. Juli) 1342. Gegeben zu Blciburg am Samstag natih 
St. Lucientag (17. Decemberj 1373. II a n t h a 1 e r 1. c. Tal". 24, Fig. 2 gibt eine Ab- 
bildung mit der Jahreszalil 1366, welche wahrscheinlich dieses Siegel darstellen soll, in der 
Umschrift folgt jedoch nach Stirie noch Kai itli etc. und die Folge der Wappenschilde von der 
Rechten zur Linken ist: Österreich, Steier, Tirol, Krain und KUrnthen. Im Durchmesser hat die 
Abbildung IV4 Zoll. 

V. t LEOPOLDVS . DEI . GRACIA . DVX . AVSTRIE . ET . CETERA. Zierliche gothi- 
«che Majuskel zwischen zwei Kreislinien, deren innere gegen das Siegelfeld schrilg nbliiuft, und 
mit Sternchen belegt ist. Im daniascirten Siegelfelde rechts der öster- 
reichische, links der tirolischc Wappenschild schrilg gegen einander 
g;c8tellt. Auf der rechten Ecke des erstcren ruht ein Helm mit ausge- 
zackter Decke, djirjiuf die Krone mit dem Pfauenstutz, ein gleicher 
Helm ruht auf der linken Ecke des tirolischen Schildes, nur besteht 
liier die Hclmzierde in einem doppelten Flug, auf welchem ein schräg 
links laufender dünner Balken, an dem Blätter hängen. Die beiden 
Schilde und ihre Helmzierden unterbrechen die Umschrift , und die 
sie begränzendc innere Kreislinie. Zwischen beiden beschriebenen 
Schilden und Helmen sind die Wappen von Steier, Kärnthen und 
Krain pfahhirtig gestellt. Zarte, treffliche Arbeit. (Fig. 49.) Rund, Durchmesser \'^/\ Zoll. In 
rothen» Wachs auf ungefärbter Schale an Pergamentstreifen an der Urkunde im Wiener Stadt- 
archive, durch welche Leopold das Testament Lienhart des Poll Bürgers zu Wien bestätiget. 
Wien, Samstag vor St. Thomas-Tag (19. December) 1377. Ab- 
bildungen: Herrgott 1. c. Tal". 4, beide als Contrasiegel zu 
dem Reitersiegcl Fig. 45. 

Friedrich m., Sohn Herzog Albert's II. und der Johanna 
von Pfirt, geboren 1347, auf der Jagd erschossen 13(52. 

t FRIDERICVS . DEI . GRACIA . DVX . AVSTRIE . 
8TYRIE . ET. KARINTllIE. Gothische Majuskel zwischen Per- 
lenlinicn, deren jede von zwei feinen Kreislinien eingeschlossen ist- 
im damascirten Siegclfelde der österreichische Schild. (Fig. 50.) 
Hund, Durdimesscr 2 Zoll l Linie. — Das Originale in rothem 
Wachs mit weisser Schale hängt an einer grün und rothen 
Seidenschnur an der Einigung zwischen Böhmen, Mähren und 
Osterreich am 1. August 1361. 




Fig. 49. 




Flg. ao. 



Albert IV., Sohn Herzog's Albert III. geboren 19. " September 1377, folgte dem Vater 
in der Regierung 1395, gestorben 14. Scpttmber 1404. 



••In einem Schreiben der Ilerxogin Beatrix an den Abt nnd Convent Ton Gattweig ,feri« tercia proxima po*t diem beati 
Maüiei apoBtuli et cvjogelisia» ,21. .September) 1377 gibt sie denwlben bekannt, das« »ie in vlgili« bnati Muthei apo«toli et 
f^»iingell»u dip XTÜij mensi» Si-ptenil.ris liora quasi nona eine» acfaönen gesunden Knalten Kcneaen »ei, und %t die ernte 
Bitte bei, dem Wei.-hard von Viechtaih au« der Uegensburger I)iöxe»c die nÄch»t .rlcdigte gtiKtliciie Pfründe, die ilirem 
fatronate uiiier^teht. zu verleihen. - Orig. Perg. ohne .Siegel im KlüKter liöttweig. Die Vigilie des beil. Maltliiu« wurde im 
Jahre 1377 auf den 1». September ala einen äamata^f verlegt. 
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I. a. t ALHERTVS . DEI . GRACIA . DVX . AV8TRIE . ETC. 
Gotliisclic Miijiiskil zwisclu n IVrleiilinicn. Aliiilii^h dem Siegel seines Vaters, 
Ki<r. t J. nur Iclilcn dir Kk-ehlilttir an den Spitzen der Horrt'nst-frnientc, die 
1,| Aussenninkel des Üruaiuciitcs sind mit Krt isen auagetüllt, und den Mittel- 
punkt der fünf in Sternform EOBammcngcsteUten Sofailde bildet ein fünS- 
eckiger Stern. (Fig. 51.) Rund, Durchmesser 1 Vi Zoll Dieses Siegel erscheint 
imnur in Verbindung- mit dem nachfolgenden Contrasiegel. 
Fig. si. I. 1). VAuv antike üeuinie, die leiste eines juiifrcn Mannes darstellend. 

Sie ist von einem Lorbeerkränze unitan;r<*n. welcher der F.i-ssunji' des Steine« ein<rriivirt wjir. 
Oval, Höhe 8 Linien, Breite 7 Linien. (Fig. 02.) Dieses 8iegel, welches von 1390 bis 1404 im 
'Cbbranch ist, kommt an Pergamentstreifen hängend immer in rothem Wachs auf nnge- 
/O^^ fiSrbter Wachsschale vor, deren Rückseite die Gemme ebenfalls mit rotliem Wachs etnge- 
m^^ß drnrkt ist. Im Biir^erspitalsarehive zu Wien befindet es sich an einer l'rkunde, durch 
Fig. fi2 welche Hei*zog Albreclit den Zehent auf" achthallt Lehen uiul ein Viertel, ^'elc'rcn zu 
Gaunersdorf, welche Marg-areth Witwe Konrad'ü von N'( wndorH", zu liehen «gehabt, aber an KJenient 
von Waidhufeii, herzoglichen „\ ngelter ze Wienn" verkauft hat, diesen letzteren, «einen Sülineu 
und ans besonderer Qnade anoh seinen Töchtern als Lehen erthetlt. Wien, Samstag nach dem 
heil. Auffahrtstage (10. Mai) 1S99. Abbildungen: bei Herrgott L c. Ttf. 8, Fig. 3, aan. 1396, 
}rut, nur ist das Siegelfeld damascirt HuebcrTaf. 2Ü, Fig. 17, ann. 1400, das Haupt- imd 
das Uilcksicfrel viel zu ltoss, erstercs H « Zoll im I )urehmcsspr. I)as^ell)e Sie^rel mit dem l)e- 
»chriebenen ( 'ontrasiegel liiiu;.rt, wie ich mich durch Scliistanscliauiinji überzeu<,rte , mitt<Ist 
Pergamentatreifen an der Urkunde im 8tiltstuehive Lilicnfekl , durch welche Herzug Albert den 
Unterlhan«» de« genannten Stiftes sn Roseldsrf, Gravenberg, und Radebmnn die Zollfreiheit 
in Ed^enbnrg bestätiget. Wien, Samstag ante oculi (6. Mttn) 1401. Hanthaler's Abbildung 
Taf. 24, Fig. 3 dem Siegel dieser Urkunde entnonnnen, und jene bei Kauz I. e. Taf. 3 (nach 
Hanrbal' r) sind daher irrig, und der Schild mit den fUnf Adlern ist abermals ein Falsificat 
Uanthuler's. 

n. a. Ohne Umschrift. Vou einer Pcrlctilinie umfangen im diunascirten 
Siegelfelde ein yierfilsaiger Drache, ohne Flflgel, welohor den Geteireichischen 
Bindenschild umschliesst, als Contrasi^eL (Fig. 53.) 

H. b. Dessgleichen eine Gemme, eine weibliche Bdstc darstellend. CF'ig. 54.) 
Kund. Durchmesser K», und die Gemme 5 Linien. Ich faiul dieses Sieircl im 
.\rchive des Wiener Bürgerspitalcs in rothem Wachs auf ungetlli-bter Waeiis- 
sclialo, das Coiitrusiegel ebenfalU roth mittelst Pergamentstreifen an folgender Urkiiude 
liHngend: Hersog Albert verleiht der Dorothea „Nearrenpekin" Bürgerin an Wien auf 
Flf. 5«. ihre Bitte au Lehen „den lehnde se Praitenlewen in Asparer Pfarr gelegn vnsr lehen- 
schniFt, den sie von ihrem ersten Gemahl weiland Hanns dem GOrliczer als MorgeTi;rabe erhalten, 
und bereite* von Herzog Albrecht, un.senu Heirn und Vater, zu Lehen L'^eliabt hat. Wien am 
St. Annenta^^ (2l>. Julij 1 ;>*.)(». In gleicher Weise hängt dieses Siegel im kaiserlichen Ilausarchive 
an einem Lehenbriefe Herzogs Albert ftir Rudolph von Walsee Uber zwei Weingarten , die 
Weissleiten, genannt, und über das alte Urfinr su Klostemenburg. Wien, Freitag vor St Gre- 
gorientag (10. Mürs) 1396. Smittmer fand dasselbe ebenfalls an einer Urkunde vom Jahre 1 396 
im Archive des Jesuiten Collegium.s, Wien, Sonntag.s als man singt Oculi in der Fasten (.'). Milrz): 
Herzog Albert verleiht dem Hanns Staindlain das Wein Unjreldt zu St. l'lricli vor dem Wid- 
merthor zu Wien, am Schlüsse heisst es: „Uudcr vnscr Pettschati'l, wan wir vnser 
Insigl nuezemal bei vns nicht betten". Abbildungen: Östeneiohisehe BliUter fllr Litte* 
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rntur und Kunst, Mai 1844, Fig. 9 Ufid Ameiger für Kunde dentsdier Voneit, Jahrgang 

1857, ro], -.»91. 

l>er Ürrjfhe ist hier als lnsi<rnie de« Draclicnordcns ; zwar behaupten die incistin Geschidil- 
schrciber, der Draehcnordeu sei vou Kaiser Sigismund erst nach dem Jahre 1400 gcatiftct worden, 
tun gegen die HuBsiten m kSmpfen, allein gewiss ist, dasa ea schon vor diesem Jahre Ritter des 
Drachenordens gab» So nennt im Jahre 1$97 ein Testament: „domintun Victorium a Püteo mili* 
tem dmconis, qui modo praeeepto magnifici et potentis domini Johannis Gnkatii reperietur apud 
serenisKinium Venceslatmt inipcratorojn nostrum pro ejn» ncgociis p^-rtraetandis" 

Aufh der im kaiscrliciien iliuisarcliive bofiiullirhe Per<ranKrit-(_ udcx, in welchem ilie ältesten 
Gutth&ter zu der Capelle St. Christoph und dem Ilaubc auf dem Arlberge " mit ihrem W.-ippen auf- 
geflihrt sind, mid welcher mit dem Jahre 1493 beginnt und mit 1415 endet, weiset ein früheres 
Bestehen des Drachenorden» und zwar mit ä&t Jahressalil l iiX nach. In diesem Codex er- 
scheinen nämlich die Wappen der nachbenannten Hersoge von Österreich mit den Insignicn des 
Dracheiiorden». 

1. Albert IV. (Blatt 6j: der ü.Hterrcichisc-he Bindeuftchiltl, dai"nif ein gekn.inter Steelilielm 
mit dem Pfauenstutz und einer ausgezackten Decke, welche aussen ruth, und innen weiss ist. 
Gin Kettenglied yerbindet den Schild mit jenem seiner Gemahlin Johanna von Baiem, welcher 
quadrirt die baierischen Wecken und den pftllzischen Löwen aeigt. Au einer vom Helmtenster 
ausgehenden Kette ist der Drachenorden befestiget, der gekrilnunte Drache ungefitrbt mit ansge- 
schlagener rother Zunge hat am lilUken und beiden Alleren i vflic Fl{< keii 

2. Wilhelm (Fol. 7 verso): der österreichische Scinld und Helm wie auf der vorigen Ab- 
bildung, nur links gekehrt. Der Drachenorden mit dem Helme durch eine Kette verbünd«! , der 
Drache hat auf dem Rücken rothe und grOne Flecken und an der Unken Seite einen gelben 
Streif. Die avsge^chlagene Zunge ist roth. 

3. Leopold (Fol. 8 recto): Schild und Helm rechts gestellt. Der unbemalte Drache hat 
eine rotlie Zuntrp, die Flecken auf dem l>iiekeu sin<l durch Kreise nnjredcntef. 

4. Leopold ^FoL 9 veraoj. Schild und Helm links gewendet, die Uehndecke rotii mit einem 
weissen Que^wtken; dabm die Jtdnressahl 1394. Dct DrlM»he ist mit Gold bemalt und hat am 
Kttcken blaue Fletzen. Die Malerei des Kopfes, Kreidcgrttnd auf Pcigaanent, ist abgefallen. 

Das Ordenszeichen beschn il't Eberhard von Windeck, r l'Ii u Ir/.i itigc Historiograph Kai' 
ser Sigismunds '": ^Ei« Lintwurmb, der hinge an einem Crewze. Auf dem Crewze stunde; O im 
misericors est deus nach der Länge; Justus et pius nach der Zwerche-. Zngleieh macht di i Ihe 
einen L'nterschied zwisclien den 24 Kittern, welchen der Kaiser das Kreuz und dcnLindwm ni gab, 
und den vielen anderen Rittern, die den Wurm allein trugen. Mit der von Windeck gemachten 
Beschreibung stimmt auch das Ordenszeichen auf dem Grabsteine Reinbrecfats von Waise e, ober- 
sten .Marschalls in Österreich aus dem Jahre 1460 iiberein '". 

Wi' >ii Ii rlcr Drache als Onlens/f u hen um eiiK ii W ippcnschild schlingt, erscheint er ohne 
Ki i ;iz, so um 'Iii'- Kdla.sbergische W iiitpt n über einer i hüre im sogenannten Federlliof am Lugeck 
in Stein gehauen und dabei die Inscliritt: Pati et abstinere et .sapere a deo sunt. 1497. Ebenso 
iat der Drache vieriUssig und ohne Flügel um das Wappen des Köuigs Ladislaus Posdiomas ttber 
der ThUre der Pfarrkirche zu Bcrtholdsdorf '*. 

•* Swittmer, Kut.^lofr zur .'<ic;;flgiiuiiuluns de» ktberlleben HmiaMThlvcR. — w Ann. 138.^. •»". Dt'ci'inher zu (Jraz, Hitzok 
Leopold \ott Öst<Trfii'!i (»ewilli^rt ilcin iinin'ii Knechte llt'iiiriili vou Kciiiptct), fiin'in Kind« [kiinlc. auf «iciii Arllirrjfo eiiu- H<rKir;,'e 
zu bnuen, damit jene, dio vont Lngewitu-r Uburmsckt ukLt weiter küiin<Mi. «'in (Huliuli ('iiiiden, «ml nicht zu ünmde ipngeo, 
wie e» Ukbw oft geacli«li»ti. Horttuiyr, Taaelienbitefa 1S35. S. S'S. -~ Al>i'i-l>ili)i t im Aawigcrflif Kunde dcutadier Vonelt' 
jEhrgsnif ISST «ol. MS. — '* I>e vite etffetti« SIsiMiiUMU iMpentori« bei Menken. I. s<nptorci rer. geniinnicar. nd. — 
Hcntlisler. Faitf euipiljl. II. nvd I. deo. IV. iram. is, wo aber apaeiciisi^ atau „pius- jfdewn wird. — >» uittuiLr J. c 
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In einen) ^Vappenbriefe Kaiser Sigmunds vom Jalire 1418 fili' Andreas de Chap, einen Ritter 
des ])rao}ienordens, kommt folgende Stelle vor: f'lippns dracone ernce rubra in dorso signato, 
eiun ptidibus qtiatuor et retro disjnnctis et pciinis qniisi divisis ex utroque latere fnit n'rrumttcTUS, 
cujui» dracouis os apertum, et inter deute« albus Uu;ruu rubra extensa, rostro subauuto et auribu.s 
ereotis videbatnr. Gtyuti draconiB oollum cauda propria tripliciter dreamdedit^ cujus caiidae finis 
«e« pavs extrenm erat ereotn. (Ungarisoliw Magawn II. 115), In emem anderen Briefe, durch 
welchen er dem Herzoge Vitold von Lithanen und dessen Gemahlin JuHana den Drachenorden 
verleiht, anw. 14"29, licisst es: Effi'/iem draroTiis curvati per modnm circiill caiKhi colluni eireiirn- 
giraiitiä divisi per medium dortii ad lougitudiiiem a sunuultate capitis uäque ad extremum caudae 
eflluente siinguine et desuper crucem. 

Diesen Bescbreibungeu entspricht auch das auf der Vorderseite des ung arischen Maje- 
stStssiegels, welohes Sigismund nach seiner EMS^rkrOnung führte, vorkonunende Ordensseiehen; 

SU beiden Seiten des Thrones befindet sich unter dem deutschen UeichH- und dem neu>ungari- 
schen Wappen ein geflammtes Kreuz, an wek-heni ein gi'flii;^' her Draclie hilngt, dessen Schweif 
nach unten eingeschlagen, und um den Hals geringelt ist Auf der Vorderseite f^es grossen 
deutHcheu Kaisersiegels Sigismuud's sind die Ordensiusiguien getrennt, indem das getiamuite 
Krenz im Siegelfeld links zu HMupten des Kaisers schwebt, wldirend dw ungehügelte vierfÜS' 
sige Drache znsammengerollt auf dem Tbronschemel zu den FOssen des Kaisers liegt **. 

WOhehn, Sohn H. Leopold's III. geb. 1870, gestorben 1406. 

1 1 Tnihehnus . dei . graoia . dvz . Avstrie . Stirie . Kartnthie . et . camiole . Dominv« . 
Marchie . aetavonice . ao . Portns . naonis . Cornea . in habe (3 Zetlen) pvtg . Tjrrolis . Feiretis . 

et . KybjTg . Marchio . Bvrgovte . et . Laatgrafivs . Alsacie . cz . Die Anfangsbuelistubi u gröss- 
teiitheil» Majuskel, die 11bn\'^e Schrift deutsche Minuskel, zwischen 3 Krei<»!inien. Links gekehrte 
Keiterrigur, deren Rüstung aus einem Schienenhamisch mit dem Stechhehne besteht, die Decke 
des letzteren ist in zwei Theile geschlitst, anf ihr roht die Krone mit dem Pfiiuenstuts. Über der 
Brustrnstung wird ein kurzer Waffenroek, nur bis zn den Huften reiehend, getragen, dessen wdte 
Krmel nur bis an den Klll)Ogen gehen, der Schild bedeckt die Brust und. zeigt das ttsterreichische 
Wappen, wiüirend das Banner den steierischen Panther enthillt. lui verzierten Gürtel steckt der 
iJolch, nüt dem Griffe nach abwUrts, mit der Klinge nach oben. Die Fu^sbckleidung ist schnabel- 
ibrmig mit Rädersporen. Auf der Pferdedecke belinden sich und zwar an der Brust das Wappen 
Tirols, an der Wdche und dem Schenkel jene von KSmtben und Krain. Der Sattel hat yome und 
rOckwttrts hohe Bogen, der vordere Bogen schützt zugleich den Schenkel bis zum Knie. Die 
Kreislinie, welche das damascirte Siegelfeld begrftnzt, ist zu HUupten des Reiters und bei den 
^'order- und Ilinterftissen des Pferdes durch eingesetzte Zirkelabsohnitte unterlnoelien (Heloi- 
Ornament); die Bhimenbojjen lehnen sich der inneren Seite derselben an. Gtt;illi<_a aber nicht 
leldertreie Arbeit, das bedeutende Relief des Ptcrdeleibes steht zu jenem des Kopfes, dann zu 
jenem des Beiters itt keinem Verhältnisse. Rund, Durchmesser 1 ZolL Taf. X, Fig. 55. — 
Smittmer fand dieses Siegel an einer Urkunde im Schottenarchive: Qegeben feria quarta poat 
festum sanct4ie Luciae (17. October} 1404, welche bei Herrgott de SigiUis. 236, Kr. 27 gt- 
druckt ist. Abbildunrron : Herrgott 1. c Taf. 8, Fig. 5 ann. 1404. 

II. t willn'lni . dei . jrra . dvx . avstrie . .^tiric . etc. Dent.'^elie Minn.'^kel zwischen Perlen- 
linicn. (Fig. bÜ.) Ein Kleeoruaiuent an den verbundenen Bogenspitzen mit Blumeuknorren verziert, 

Absenktet: Pny BfvtatpM Iriftoricnin de niffflb retuai et fegte». HssgariMw Ttl 14* Flj. t mit der JSbimilil 

li:32 KÜniVicii vorfclilt und «1 >s Orrli ni^zck'hen iinkoniiclirh. Kei Dr. kUuicr- Rüchner. IMft Älegd der dMtMhen Cliier 
Med Ki>oii(e. Tnuikfurt 1851 , Fig. 73 blieb «1er Draubü in der Beacbrcibuog unerwähet. 
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darin drei Wuppcuscliilde: oben Österreich, unten rechts Stdemuirk, links 
Kärntben. Feld und Querbalken des Qsterreiohischen Schildes mit schrilfr 
gekrensten Linien gegittert, darin je eine Blume. Rund, Durchmesser 
l*/s ZolL In rothem Wachs auf ungeßü-bter Sfhale liilnjrt dieses Siegel an 
Peigamcntstreifen an der naelifolo^enden Urkunde im Wiener Bürgerspitals- 
archivc: ller/.o«;- Willielm verleiht Cliristan Merttinger einen ücti-ei<lezehent 
zu „Praitcnleb- in der St. Maitins-Pfarre zu A«pam auf der Donau gelegen. 
Gegeben m Wien am Sonntag nadi unserer Frauen Geburt (10. September) Vi«, as. 
1396. Abbildungen: Herrg'ott Taf. 8, Fig. 4, ann. 1396 undDuellius Ezcerpt geneaL Tat 
24, Fi?. :526, ann. 1402. 

III. ose willielmi o et » alberti * d. « *r e dvevin o avstrie « ( j. Zeile) 
svper « jvre e tVndi » . . . . raont .... Deutsche Minuskel zwischen 3 Per- 
lenlinien. Der üsterreichiachc Bindenschild von einem gestUraten Kleeoma- 
ment umschlossen, dessen innere »afsteigende FlBche mit Blumen und 5Iass- 
werk versiert ist. (Fig. 67.) Rund, Durchmesser IVs Zoll. Ein Original in 
rothem Wachs auf weisser Sehale von Pergamentstreifen durehzofren. 

IV. + 8. WILireLMI DVCIS AVSTKIE. Gothiselic Majuskel. Auf daraascirtem Siegel- 
fold der österreichische Schild mit gerautetem Felde und dania^icirter Binde. (Fig. 58.) Kund, 
Durchmeüser 1 Zoll. In rothem Wachs auf nngefilrbter Schale an dar folgenden 
Urkunde hftngend: Die Henoge Wilhelm and Albert schUdtten einen Streit /; 
zwischen dem Bischof Geoi^ von Passau einer- und den Klö.stern Melk, Lilien- 
feldf Heiligcnkreu«, Zwettd, Bantufrartenberg, den Frauenklöstern in Ybbs und i;^f'^>^^^^^ 
St. ^sikolaus in Wien vor dem Stul)enthor andererseits, wegen einer Steuer, mit ^»^l^i^^ 
« eleher der Bischof diese Klöster belegte. Die Steuer »oll aufhören, und beide Ki«. öh. 
Tlieih- die hierltber ertheilten piipätlich«! BuUen nnd andere Urkunden ausliefern, und diese 
ungültig sein. Wien, Hontag nadi St Alezientag (19. Juli) 1400. Abbildung; Hanthaler 1. c. 
Ta£ 24, Fig. 4, su gross, Durchmesaer Zoll, und die Umsehrift: f WILHELlfVis . DVX . 
AVSTRIE. 

Leopold rV. Sohn Herzog Leopold's III., geboren 1371, gestorben 1411. 

I. t leopoldvs e dei o gracia o dvx « avstrie o stirie o karinthie « et » carniole o dominus o 
marchie » sclavonioe « ac • portva • naonts • comes • (2. Zeile) in hababvrg • tirolis • feitb « 
et o in kybvrg • marchio • pvrgouie • ao • lantgravivs • alsacie • et • cetera Deutsche 

Minuskel zwischen drei Kreislinien. Der in der sweiten Zeile nach dem Schlüsse der Umsclu'ift 
ttbrig bleibende Rjium i.st mit Bhimenranken ausgefüllt, Sternchen zieren die innere schief auf- 
steigende Fläche der Randlinie. Die links ^akehrte Reitei fit^ur wird von einem Zwülfpass umge- 
ben, dessen innere abgedachte Flächen mit Wellenlinien verziert sind. Massvverk füllt die Aus- 
senwinkel, wahrend die inneren Krümmungen, theils durch die Reiterfigur, ihdls durch Wi^pen- 
schilde eingenommen werden, und iwar in der Krusthlfhe des Pferdes doroh den Adler von 
Krain, unterhalb des Pferdes liiilt ein Engel den Schild von PGrt, in der sweitfolgenden 
Krümmung steht das Wappen der windi.schen Mark, weiter oiji n jenes von Porfenau, im Rücken 
des Reiters seliweht ein Engel, der die Seliilde von ll;ibsburg und jenen mit den flinf Adlern trägt, 
darüber betiudet sieh das Wappen von Käruthen. Der Reiter trügt einen Stcchhelm mit Decke, 
Laubkrone und P&uenstutz, gerttstet ist er mit rinon Panserhemde, die gefingerten Handschuhe 
dag^n, so wie die Ellbogen und Knietheile bestehen aus Plattenstacken. Der Schild am linken 
Arme seigt das österreichische Wappen mit gcrautetem Felde und damascirter Binde, in der Fahne 
prangt der steierische Panther. Die Fussbekleidung ist achnabeUUrmig mit fiädersporen. Die 
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Pferdedecke hat am Fttrderbnge eine Verbrämung, auf dem Hintertheile ist am Schenkd der tiro- 
liicbe Schild angebracht, der Sattel mit gestickten Taschen hat mlssig hohe Bogen, der BtUh 

l?enzü;,'^el besteht in einer Kette, die Trense in einem gestickten Riemen. Rund, Durchmesser 
4 Zoll, 3 Linien. iTuf. X, Fig. 50.) Dieses Sieorel in rothcm Wachs auf weisser Schale ist an 
einer Urkunde, durei» welche Herzog Leopold seinem Käthe Nikhis l'otenbrunner 24 Pfund Gült, 
Sit Potenlvan und Pottenstein gelegen, gibt. Wien, am St Andreas Abend des ZwOlfboten (29. No- 
vember) 1408. Abbildung: Schmidl, Österreichische Blätter fVat Literatm* und Kunst. IL Quartal 
1844, Nr. 9. 

II. LVP0LDV8 DVX AVSTRIE . ZC. Gothische Majuskel zwischen 2 Linien, 
AU in AVstrie zusammengezofrcn. Der usterreielii>che Schild schrilf,' jrestellt, anf der 
linken Ecke desselben ruht ein gekrönter llclm mit Decke und Pfaucn^tutz. (Fig. 6U.) 
Achteckig, V4 Zoll Hshe, '/s Zoll Breite. Als Gontrasiegel su Fig. 96. 
^- <«' m. t LEOPOLDVS . DEI . QRACU . DVX . AVSTRIE . ETC . Gothiadie 
Majuskel swisehen zwei Kreisen, deren äusserer eine Perloilinie ist. Ein 
Kleeomament umgibt die mit den Schildesfüssen zusammen ge.stellten Wappen 
von Österreich, Tirol und Steiermark. In den Aussenwinkoln Verzierungen 
aus MasswerL (Fig. Gl.) Hund, Durclimesser ly« ZolL Roth auf unget^bter 
WadusfilMle hingt dieses Siegel an der Urkunde, durch wddie die Henoge 
Leopold und Emst der Katharina, Witwe Heinrichs Maidmann, das Haiia in 
der kremser Strasse, welches Heinrich von Herzog Albrecht erhalten hatte, zu 
Lehen geben. Wien am St. Jacobstag (25. Jidii 1409. mul im melker Stiftsardiive an einer Ur- 
kunde Uber Zehente in Gainfarn ann. 1407 Abbildungen: üueber Tat 21, Fig. Ö. Dueilius 
bist. ord. teutonici. Fig. öO, ann, 1407 fragmentiil. 

« Hmlmr I. c ST. 
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